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Borwort 
zur dritten Auflage. 


Ron der Verlagshandlung Eduard Kummer mit der ehren: 
vollen Aufgabe betraut, das vergriffene Werk von Dr. U. W. Grube 
„Alpenwanderungen“ neu zu bearbeiten und zu ergänzen, war es 
mir eine Herzensfache, diefe übernommmene Arbeit in einer Weile zu 
Löjen, die nach verfchiedenen Seiten hin den berechtigten Forderungen 
der Neuzeit nachkomme. 

Ich fand bei der Bearbeitung des ganzen Stoffes die Löfung 
jchwieriger, als ich mir fie vorgeftellt hatte; denn follte der Charakter 
des Werkes im Sinne des erjten Verfaſſers gewahrt bleiben, dann 
mußte auch einzelnes beibehalten werden, das jebt, nachdem Die 
touriftiichen Verhältniſſe in den Alpen ſich jehr geändert haben, als 
veraltet erfcheint. Ich Habe in Folge deſſen und auch im touriftiic)- 
Hiftorischen Interefie, jo weit es ging, den früheren Anjchauungen 
Rechnung getragen, jedoch die modernen Verhältniſſe in den Vorder: 
grund geftellt, indem ic) eine Reihe Schilderungen von Belteigungen 
aus der neuern und neueften Zeit jtatt der veralteten einfügte und 
bei der Beiprechung des allgemeinen Theiles der einzelnen Gebirgs- 
gruppen Die neueſten wiljenjchaftlichen und touriftiichen Ergebnifie 
auf allen einjchlagenden Gebieten verwandte. 

Bejonders die Abjchnitte über die deutſchen Alpen mußten 
eine Durchgreifende Aenderung und mannigfache Vervollſtändigung 
erfahren, weil zur Zeit der Herausgabe der legten Auflage diejes 
Werfes, viele der jetzt jo häufig befuchten Gebiete noch jpärlich 
durchforicht und touriftisch noch wenig begangen waren. 
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Als neu wurde die bisher unerwähnte Gebirgsgruppe der Dolo- 
miten durch Aufnahme dreier intereflanter Schilderungen eingefügt, 
deren eine der erite Dolomitenfenner Herr B. Grohmann in 
Wien für die jebige Auflage eigens zu jchreiben die Güte Hatte. 

Die Dachſtein-Gruppe mit der Beiteigung diefer Spike wurde 
ebenfalls durch einen Driginalartifel von Dr. C. R. Henrici, 
Leipzig, geichildert. 

Beiden Herren ſei hiermit der herzlichſte Dank für ihre Be- 
mühungen ausgeiprocen. 

Auch den Herren Autoren und Berlegern, welche in der fremd: 
lichten Weile ihre Erlaubnis zum Abdrucke der Artikel ertheilten, 
mit welchen dieſe neue Auflage bereichert ift, danke ich hiermit auf 
das Verbindlichſte. 

Zum Schluſſe kann ich den Hinweis nicht unterlafjen, das für 
die wirdige Ausstattung des Buches der Verlagshandlung lebhafte 
Anerkennung gebührt; indem ſie troß der erwachlenden Mehrkojten 
darauf bedacht war, jowohl was die künſtleriſchen Darjtellungen, 
als den Druck anlangt, etwas Gutes zu bieten. 

Möge meine anſpruchsloſe Arbeit eine Freundliche Aufnahme 
finden. 


Yeipzig, im November 1885. 


C. Benda. 
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Erſter Theil. 


Sinleitung. 


Vorbegriffe zum Eintritt in die Gletfcherwelt. 


Indem ich mich anfchiefe, den freundlichen Leſer auf die höchiten 
Punkte der Gentralitöde der Alpenwelt zu führen, halte ich es für 
angemeſſen, einige Begriffserläuterungen voranzuſchicken, welche ſich 
auf Diejenigen Erjcheinungen beziehen, die das Gebiet der Hoch— 
alpen vorzugsweile fennzeichnen. Es find die Firnreviere umd 
Gletſcher, die zugleich den auffälligiten und großartigjten, wie 
den bedeutjamsten und wiljenschaftlich merfwirdigiten Charakterzug 
der höchſten Alpenregion bilden, zu ihrer vollen Entwidelung aber 
auch nur im den mächtigen Stöcen der kryſtalliniſchen Schiefer umd 
Granite, des jogenannten „Urgebirges“ gelangen. Denn nur dieſes 
mit jeiner energiichen Majtenerhebung bildet Gruppen von nahe 
zufammengerücten Hochgipfeln, die wiederum Hochthäler und Mulden 
formiren, welche, für die Ablagerung großer Schneemaſſen günitig, 
jene Firnfelder anbahnen, in denen der Gleticher geboren wird, 

Solche Gentraljtöcde find die Montblanc- und Monterofa =, die 
Finſteraarhorn- und Bernina-Öruppe in der Schweiz, die Deßthaler: 
Gruppe und die Gruppe der „hohen Tauern“ in Tirol. Sie ent- 
halten die reichten Firnmagazine und erzeugen mithin Die bes 
deutendjten Gletſcher. Ihnen zumächit jtehen in der Schweiz die 
Tödi-, Silvretta- und Adula-Gruppe, in Tirol die Urtler=Öruppe, 
— alle mit Gletichern erjten Ranges, d. h. jolchen, die ihre Eis: 
jtröme weit in's Thal hinab bis in's Gebiet der Boralpen jenden. 

Bekanntlich umtericheidet man drei Hauptregionen des Alpen: 
gebäudes: die Boralpen, bis durchichnittlich 1700 Meter, auf denen 
Waldbeftände mit Weideplägen abwechieln, die ſchon in den Früh: 
lingsmonaten vom Vieh begangen werden können. Ueber 1700 Meter 
werden im Durchichnitt die Baumgruppen fpärlich; die Sträucher 

Grube, Alpenwanderungen. 3. Auflage. 1 





treten an ihre Stelle und zwiſchen Geröll- und Schuttmaſſen finden 
fi) weitere und jchmalere Streden, die mit würzigem Gras und 
jener Alpenflora bewachien find, der wir zum Theil aud) in der 
Polarzone begegnen. Es ift dies die Region der Mittelalpen, die 
fi) bis 2600 Meter zur Grenze des „ewigen Schnees“ hinaufzieht. 
In ihr find die Alpenthiere: Gemfe, Steinbod, Bär, Murmelthier 
— Steinadler, Lämmergeier, Steinhuhn ze. ꝛc. — heimifch. Ueber 
die Schneelinie hinaus erheben ſich die Hochalpen mit ihren fahlen 
nadten Felsmaſſen, die als jchmale Scharfe Grate oder breitere Platten, 
als Hörner, Spitzen oder flacher gewölbte Dome aus Schnee = und 
Eisfeldern emporftarren. 

Die Region der Boralpen wird auch die Bergregion, die 
der Mittelalpen vorzugsweiie die Alpenregion und die der Hod)- 
alpen Schneeregion genannt. Mit diefer Haben wir es faſt aus- 
Ihlieglih zu thun; mit ihrer Eigenthümlichfeit den Leſer durch 
charakteriftifche Neifebilder vertraut zu machen, ift der Hauptzwed 
des vorliegenden Buches. 

Berge, die nicht über die Schneelinie emporragen, bringen es 
zu feinem Firn (ewigen Schnee), mithin auch zu feiner Gletjcher: 
bildung. Beritändigen wir ung darum zuvörderſt über die 


Schneegrenze der Alpen. 


Man Hat an den Abhängen der Hocalpen eine Linie zu ziehen 
verjucht, über welcher der gefallene Schnee auch im Sommer nicht 
wegichmilzt; man hat fie die Grenzlinie des „ewigen Schnees“ ge- 
naunt. Oenau genommen gibt e8 feinen „ewigen“ Schnee, aud) in 
den höchſten Alpen nicht. Denn befanntlic find auch Schnee und Eis 
gleich) dem tropfbar = flüjfigen Wafjer dem Berdunftungsprozeß unter- 
worfen und feitdem die höchſten Alpenjpigen erflommen worden find, 
willen wir, daß der Schnee auch auf dem Montblanc und Monterofa- 
Gipfel bei warmen Luftftrömen und der vollen Wirkung der Sonnen- 
jtrahlen feucht zu werden und aufzuthauen beginnt, jo daß er beim 
nachherigen Gefrieren ſich mit einer Eisfrufte überzieht. Man findet 
auf den höchſten Alpenkämmen verglafte Felsipalten und vergleticherte 
Schneefättel, und ſelbſt im Winter fehlt der Aufthauungsprozeh in 
der höheren Gletſcherregion nicht ganz. 
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Da nun aber auf Bergeshöhen über 2500 Meter viel mehr Schnee 
fällt, als verdunften und aufthauen kann, jo fommen zu den alten 
Schneelagen immer wieder neue und die nicht zu ſchroff abfallenden 
‚slähen der Gipfel und Kämme, der Mulden und Hochthäler er: 
Icheinen das ganze Jahr hindurch in ein mehr oder minder dichtes 
Schneegewand gehüllt und mit Schnee reichlich ausgefüllt. Dieſe 
Schneelager in den Hocjalpen würden fich zu jchredlichen Maſſen 
aufthürmen, wenn nicht Lawinen und Gletſcher ihren Ueberfluß 
minderten, indem fie ihn in die wärmere Luft der Thäler hinab- 
führen. 

Was die Lawine ruckweiſe und jchnell vollbringt, das thut der 
Gletſcher langſam, ftetig und bei Weitem ausgiebiger. Die Olet- 
icher find die merkwürdigen Negulatoren, welche den Kreislauf des 
Waflers in feinen verfchiedenen Niederjchlägen und Wanderungen 
vom Meer auf die Alpen und von diefen wieder zurüd in's Meer 
vermitteln umd namentlich dafür forgen, daß die Ströme Deutſch— 
lands und der Schweiz aud im Sommer wajjerreid) bleiben und 
Das Tiefland mit ihrer Fülle jegnen. 

Man Hat in poetischer Weife jene weiten Firnreviere, denen 
Die Gletſcher entſpringen, „Firnmeere“ genannt — fälſchlich auch 
„Eismeere“ — nicht zu verwechſeln mit den „Eismeeren“ in der 
Finſteraarhorn- und Montblane-Gruppe, mit welchen Namen man 
die größeren Gletſchermaſſen zu bezeichnen pflegt, die aus dem 
Zujammenfluß mehrerer Gletjcherftröme hervorgehen und in wei- 
teren faft horizontalen Flächen ſich ausbreiten, um bald darauf 
wieder enger zujammengefaßt, fteiler und jchroffer bergab zu dringen 

Wenn die Flüffe ſich in's Meer ergießen und diejes die tiefite 
Stelle des Feſtlandes einnimmt, jo ergießen ſich umgekehrt die 
Gletſcher aus dem Firnmeer, und diefes nimmt die höchſten Beden 
des Feſtlandes ein. Seine Ufer bilden die Felsmauern, Spitzen 
und Baden der Hocalpen. 

Da, wo die Umgebungsmauern dieſes Felſen-Circus*) ſich 
öffnen und der Boden fich fenkt, dringt die Firnmaſſe abwärts, 
allmählich in feites, compaftes Gletſchereis übergehend. Weil diejer 


*) Man jollte für dieje Hochgebirgs- Mulden das provinziell in einigen 


Thäfern der öjtreichiichen Alpen übliche Wort „Kar“ einführen. 
] * 
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Uebergang ein allmählicher it, jo läßt ſich ſchwer eine Firnlinie 
als Grenze zwifchen Firnmaſſe und Gfetichereis ziehen. Sie be: 
zeichnet das Aufhören des Schnees auf dem Gleticher in den 
Sommermonaten. Unterfucht man aber die tieferen Lagen des 
beginnenden Schnees, jo wird man auch da jchon feiteres Gleticher- 
eis finden. 

Selbſtverſtändlich iſt die „Firnlinie“ nicht gleichbedeutend mit 
der „Schneelinie”, und auch nicht mit der „Öleticherlinie*, injofern 
diefe die Endpunfte der Gleticherzungen bezeichnet. Die Gletſcher— 
linie geht viel tiefer hinab als die Firn- und Schneelinie, tellen- 
weis bis in bewohnte Thäler zur Grenze des Obſt- und Getreide: 
baues. 

Alle drei Linien find ſehr unregelmäßige Zicdzadlinien, je nad) 
den verichiedenen lokalen und Elimatiichen Verhältniſſen hier hoch 
hinauf, dort plößlicy tief hinabjteigend. Ihre Zahlgrößen find 
iveel. Da es feine den ganzen oberen Theil der Alpen be- 
deefenden unter ſich zuſammenhängenden Schneefelder gibt, jo gibt 
es auch feine jtetig fortlaufende Schneelinie. Ebenſo hat jeder 
Gletſcher ſeine ihm eigenthümliche Firnlinie. Sagen wir, die Schnee: 
linie in der nördlichen Schweiz jei 2600 Meter, jo iſt das eine 
Durcichnittszahl, die wir aus den verjchiedenen Höhenangaben 
über den Beginn es „ewigen Schnees“ als das Mittlere zuſammen— 
geitellt haben. In Wirklichkeit ift fie Schon an verjchiedenen Seiten 
eines und deſſelben Berges verjchieden, und manche Berghäupter 
von 2800, 3000 Meter umd mehr Höhe ericheinen im Sommer 
ichneefrei. 

Die „Grenze des ewigen Schnees“ hebt ſich in warmen trode- 
nen Sommern und jenkt fich im nalen fühlen Nahrgängen; deß— 
gleichen ſenkt ſie fich tiefer in den Nordalpen und hebt ſich höher 
in den Sidalpen. Sie fann aber auch in den Berggruppen, Die 
jüdlicher Tiegen, tiefer ſinken als im nördlicher gelegenen, went 
die Berge der leßteren leichter und freier von der Luft umſpielt 
werden können, während die ausgedehnten Firnfelder und Glet— 
jcher bei jenen wieder zu Kälteherden werden, die eine tiefere 
Sahrestemperatur erzeugen. Berge, welche der Wirfung des Süd— 
windes vollſtändig ausgeſetzt find, Haben eine Höhere Schnee: 
linie als die, welche mehr im Bereich ver falten Nord- und Dit: 
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winde liegen. Auch die Beichaftenheit des Geſteins, befonders aber 
auch die Mafjenerhebung des ganzen Gebirgs iſt von nicht geringem 
Einfluß auf die Höhe der Schneelinie. So ift fie im Ober: En: 
gadin, wo alle Thalfohlen jehr hoch Liegen und das Geſammtklima 
wegen der Nähe der lombardiichen Ebene ein verhältnigmähig mildes 
it, auch verhältmigmäßig eine hohe; fie Liegt trog der ausgedehnten 
Eisgefilde des Bernina-Maſſivs jelten unter 2900 Meter — Lärchen- 
md Arvenbäume gehen bis 2600 Meter hinauf —; während fie im 
Berner Oberlande, das tiefer eingeichnittene Thäler hat, um mehrere 
hundert Meter tiefer liegt. 

Das Wort „Schneelinie”, „Grenze des ewigen Schnees“ ver: 
leitet die, welche die Hochalpen nicht aus eigener Anſchauung kennen 
gelernt haben, meiſt zu der trrigen Borftellung, als müßten alle 
Höhen und Bergfämme, welche über derjelben Liegen, in weißem 
Schneegewand erglänzen und von blinfenden Eismaſſen umpanzert 
jein. Dies iſt, wie jchon darauf hingedeutet wurde, durchaus nicht 
ver Fall. In dem Gebiet des „ewigen Schnees“ giebt es neben 
ichneebedecten blendend weißen Pyramiden und Suppen viele fahle 
‚relshäupter, die finfter in ihrem graufchwarzen Fels-Colorit auf die 
Schneefelder an ihren Flanken und zu ihren Füßen herabichauen. 
Aber auch die Sleticher find mitunter von Schuttmaffen dermaßen 
verungiert und zu gelbgrauen Maſſen geworden, daß von weißen, 
reinen, mit blauen und grünen Lichtreflexen das Auge erfreuenden 
„Eisſtrömen“ nichts zu finden iſt. Der Erdenjtaub dringt auch in 
die reinen Firngefilde und lagert ſich auf die blinfenden Gleticher- 
flächen. Doch bewahren manche Firne und Gletſchermaſſen fic ein 
auffallendes Weiß und große Reinheit. 


Schnee, Firn und Gleticher. 


Es kann wohl auch vorkommen, daß e8 im der Schneeregion 
regnet, aber es geichieht jelten. Hingegen ift, was in der Tiefe 
als Negen zur Erde fommt, in Höhen über 2700, ja chen über 
2600 Meter im Sommer oft Schnee, was man nach Gewittern, Die 
Ichnell die Luft abkühlen, bequem von der Thaljohle aus jehen kann. 
Bewohnte Hochthäler, wie das Averser und Ober = Engadin, ſchneien 
mitunter auch im Juli oder August auf einige Stunden ein. 
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In der Ebene und im Hügellande, wo die Luft wärmer umd 
feuchter ift, werden auch die fallenden Schneefryitalle feuchter und 
fegen ſich als größere Flocken aneinander (Flockenſchnee). Dagegen 
fällt in der Falten und trodenen Luft der Hochalpen der Schnee 
zumeift in Form Eleiner flimmernder Eisnadeln und Sternchen, die 
jich) wohl bei ftürmischem Wetter und feuchteren Luftſtrömungen auch) 
zu fleinen Flocken vereinen, doch viel jtaubartiger und trodener 
bleiben als der Schnee des Tieflandes. Diefer feine Staub oder 
Riefelichnee rollt leicht von den Felshängen herab und wird vom 
Winde in die Schluchten und Kare geführt, wo bald eine Schicht 
die andere bededt. 

Alsbald beginnt aber auch der Umwandlungsprozeß. Der 
friich gefallene Schnee fällt alsbald der VBerdunftung anheim; er 
wird von Luft und Licht, Erd- und Sonnenwärme der Art be- 
arbeitet, daß er feine feinen Eden und Spiben verliert, ſich zu 
feinen Körnchen rundet, die durch Aufthauen und Wiedergefrieren 
ſich vergrößern und durch das zwiſchen ihnen hindurchſickernde 
Schmelzwaſſer ein eiſiges Bindemittel erlangen. So geht der 
Hochſchnee in „Firnſchnee“ (franz. neyée) über. Sein Gefüge iſt 
anfangs noch ſehr porös. Je weiter nach unten, wo mit der größeren 
Luftwärme und auch mit dem zunehmenden Druck der Schneemaſſen 
die Schmelzung durchgreifender wird — erſcheint das Korn gröber, 
härter und compakter. Der „Hochfirn“ geht in den Tieffirn über, 
und dieſer wird in Keſſelthälern, die wie die Schneemaſſen ſo auch 
die Sonnenſtrahlen ſammeln, zum Firneis. 

Mit dem Firneis, das im Vergleich mit dem Wafjereis, ja aud) 
mit dem Eis der Gleticherzungen noch jehr locker und porös iſt, 
beginnt die Bildung des Gletfchers im engeren Sinne. Durch den 
Druck der oberen immer nachrüdenden Schichten und den ſich fort: 
jegenden Prozeß des Aufthauens und Wiedergefriereng wird Die fo 
zu jagen käſige Maſſe des Firneiſes in Gletjchereis übergeführt, 
das, obwohl feiter, mafliger, Schwerer als das Firneis, feinen Uriprung 
aus demjelben doch nicht verleugnen kann. Es enthält zunächit nod) 
viele Luftblaſen und umterjcheidet ſich auch in feiner Struktur vom 
Eile des gefrorenen Waflers, das ſich gleichfalls auf den Gletſchern 
und in ihren Spalten findet. Das Wafjereis beiteht aus dünnen 
Platten, die ſich regelmäßig übereinander gelagert haben; das Gletſcher— 
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eis dagegen aus Körnern, die ſehr unregelmäßig aneinander gefügt, 
jedoch feſt verkeilt und von Schneewaſſereis verkittet ſind. Läßt 
man ein Stück Gletſchereis in warmer Luft aufthauen, oder wirft 
man es in heißes Waſſer, ſo thaut zuerſt das Waſſereis auf, und 
anſehnliche, mitunter nußgroße Brocken, die mannigfach Luftbläschen 
in ihren Zwiſchenräumen einſchließen, fallen auseinander. Bringt 
man ſie unter ein Vergrößerungsglas, ſo zeigt ſich ein reiches Ader— 
netz von Haarröhrchen, welche das Durchſickern des Waſſers (die 
Infiltration) bewerkſtelligen und in Verbindung mit dem körnigen 
Gefüge das Gletſchereis zu einer in ſeinen kleinſten Theilen ver— 
ſchiebbaren und bis auf einen gewiſſen Grad bildſamen (plaſtiſchen) 
Maſſe erheben. 

Wie es bei einem Stück Zucker der Fall iſt, das man in den 
Kaffee taucht — die braune Flüſſigkeit zieht alsbald nach rechts und 
links, nach oben und unten in die feinen Zwiſchenräume und Röhrchen 
ein —, ſo verbreitet ſich eine gefärbte Flüſſigkeit, die man auf ein 
Stück Gletſchereis gießt, alsbald nach allen Seiten hin. So muß 
auch das Schmelzwaſſer vom aufthauenden Schnee von der Oberfläche 
des Gletſchers in deſſen Inneres dringen; es durchzieht den Gletſcher 
bis auf den Grund, legt ſich um die Eiskörner und macht dieſe beim 
Gefrieren immer größer. Dieſe Zunahme der Gletſchereis-Maſſe gibt 
ihr eine gewaltige Expanſivkraft; ſie ſtrebt vorwärts und ganz ab— 
geſehen von der Schwere, welche allerdings auch mithilft zum Herab- 
gleiten des Eisftromes auf geneigter Fläche, iſt doch diejes innere 
Wahsthum des Gleticherleibes der Hauptgrund feiner 
fortbewegenden Kraft. 

In regnerischen Sommern rüden die Gletſcher jchneller vorwärts 
als in trodenen; zur Zeit der Schneejchmelze im Hochgebirge bewegen 
fie ſich am rajcheften — das Gletichereis ijt dann am meiften mit 
Waſſer durchtränft, erhält daher eine leichtere VBerichiebbarfeit in dem 
Gefüge, während die Eisförner ſich jchneller vergrößern und mithin 
gewaltiamer ausdehnen. Ohne Waller und Wärme hätte der Gleticher 
gar fein Leben, jo wenig als ein Baum ohne beide zu wachen 
vermöchte. 

Betritt man nad) einer falten Nacht am frühen Morgen den 
Sleticher, jo jcheint alles Leben erftorben, die Eiswüſte gleicht der 
Sandwüfte, der das Waller fehlt. Die Gletſcherwelt iſt einjam 
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und ftill, erhaben und groß zwar aud) in der Starrheit, aber aud) 
unheimlich und abjchredend. Die Bächlein und taufend Wafjer: 
fäden, die am Tage von den Höhen ringsum auf den Gletſcher 
und in feine Randflüfte rannen, die Schneewafler, welche fich auf 
dem Gletjcherrüden einen Weg gebahnt Hatten und in ihrem Bette 
lujtig daherſprangen, ſie find alle zu Eis erſtarrt. Nun erhebt 
fi die Sonne, und die Temperatur der Luft fteigt mit jeder 
Stunde um einige Grad. Da regt fih'S und bewegt ich's all- 
mählih an und auf, über und unter dem Öleticher, und auch in 
jeinem Innern wird's lebendiger. Die Ktrufte, welche die Bächlern 
gefangen hielt, wird geiprengt, hängende Eiszapfen löſen fich ab, 
Erd- und Felsbroden rutschen von den Seiten auf die Eisfläche 
und rollen eine Strede weit abwärts, der ſich dehnende und 
reckende Gletſcher kracht, indem er Spalten reift, die höher fteigende 
Sonne löft, nachdem fie den Schnee vom Gletſcher ſelber aufgelect 
und aufgelöft Hat, auch die oberjten Schichten des Gletſchereiſes 
auf, es bilden ſich hier und da Kleine Pfützen, wiederum ftrömen 
Bäche, große und Feine, und ftürzen fich in tiefe Schründe und 
Löcher, bis fie das gemeinjame Bett des unten abfließenden Gletſcher— 
baches gefunden haben. 

Wie iſt's nun aber im Winter, wo eine hohe Schneedede über 
den Gletſcher gebreitet ift umd von Schmelzung des Schnees feine 
Nede fein kann? Kann ſich auch da der Gletſcher noch rühren, iſt 
er nicht dann zu abſoluter Ruhe verdammt? Keineswegs! Wie ſich 
im Sommer bei größter Hitze die Temperatur auf der Oberfläche 
des Gletſchers auf 0 Grad hält (dem Punkt des beginnenden Auf: 
thauens), jo kann jie im Winter, wenn eine jchüßende Schneedede 
auf dem Gleticher ruht, auch nicht jehr umter O Grad herabſinken. 
Auch im Winter Scheint die Sonne, und jelbit bei ftrengiter Kälte 
wird - die ftetige Wirkung ihrer Strahlen (Infolation) oft fo ftarf, 
daß der Schnee zu thauen beginnt, wie wir das an hellen heiteren 
Wintertagen ſchon an unferen mit: Schnee bededten Hausdächern 
jehen können, von denen Eiszapfen herabhängen und Zeugniß geben, 
das zuvor Wafjertropfen herabfiderten. Auch im Winter werden 
die hohen Firnregionen mit warmen Luftftrömen bedacht und an 
geichüßten Stellen kann die Sonne recht heiß brennen. Hugi mußte 
bei feinen winterlichen Gleticherwanderungen zuweilen in tief er: 
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weichtem Schnee waten. Uebrigens geht, unabhängig von der Luft— 
temperatur, der Gletſcher auch der Erdwärme nicht verluſtig, die 
von unten auf in ihn eindringt. Und wie der ſtärkſte Froſt doch 
nur wenige Meter in die Erdkruſte eindringen kann, ſo dringt die 
kalte Luft auch nur in die oberen Schichten des Gletſchers und 
läßt ſein Inneres ganz unberührt. Dort hält ſich die Temperatur 
beſtändig auf dem Gefrierpunkt zwiſchen 0 Grad und einem kleinen 
Bruchtheil darunter. Es iſt aber ein befanntes Naturgeieß, daß, 
wenn fich Waſſer in Eis verwandelt, Wärme frei wird und dieſe 
freimerdende Wärme im Innern des Öletichers macht wieder die 
Eistheilchen feucht und flüijig, während die Eisatome, die auf einem 
Waffertröpfchen jchwimmend ſich berühren, augenbliclich wieder zu: 
jammenfrieren. Man fanı das jogar an Eisitücen mit glatten 
‚Flächen beobachten, die man in warmes Waller wirft; jobald fie 
jich berühren, Heben fie fejt aneinander, weil fie an ihren Berührungs- 
flächen wieder zufammenfrieren. 

So findet im Gisförper des Gfletichers zu jeder Jahreszeit 
Bewegung, nämlich eine Berichiebung und Formveränderung der 
Körner und Körnchen ſtatt und da beim Gefrieren das Eis ſich 
ausdehnt ımd größeren Raum verlangt, als es im tropfbarflüfligen 
Zuftande braucht, jo jtredt und dehnt ſich der Gleticher nach den 
beiden Dimenfionen, in denen ihm feine oder die geringiten Hinder— 
niffe entgegengejeßt werden — in der Höhe nach oben, in ver 
Länge nad) unten. 

Daß der Gleticher auch im Winter „arbeitet“, iſt Durch un: 
zweifelhafte Beobachtungen feitgeftellt. Und ebenſo rührt und regt 
ich's in ihm auch in der Nacht. Auch da Ipringen große Spalten 
auf umter lautem Gekrach und ftürzen Eislawinen donnernd auf 
der glatten Bahn herab. 


Gletiherzunge. Primäre und jelundäre Gleticher. 
Nicht alle Gletſcher bringen es zu tief in's Thal hinabdringenden 
Eisftrömen; wenn Die Firnmagazine zu gering oder ihre Ausgänge 
verſchloſſen jind, jo Fehlen die „Gletſcherzungen,“ wie man den unteren 
Theil des Gletichers jeiner Geftalt wegen nennt. 
Die großen zu Thal gehenden, in Gleticherzungen auslaufenden 
Gletſcher nannte Sauffure Gleticher erfter Ordnung (primäre 
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Gletſcher). Biele derjelben haben, wie ein größerer Fluß aus 
mehreren Quellbächen ſich bildet, einen Zujammenfluß mehrerer 
Sfeticher, die aus zufammenjtoßenden Thälern kommen und ein 
Gletſcherſyſtem bilden, deſſen Hauptjtrom eine Länge von 15, 20 bis 
30 Kilometer erreichen kann. Doch die bei Weitem größere Zahl 
der Gletſcher hat nur eine geringe Länge, und ihr Eisförper bleibt 
auf die Schluchten und Wände des Hochgebirges bejchränft. Ihr 
Eis jelber iſt das poröfere dem Schnee näher jtehende Firneis. Das 
find die Gletjcher zweiter Ordnung oder die jefundären 
Gletſcher, auch Firngletſcher genannt. 

Das Volk unterjcheidet nicht Firn- und Gletſchereis, Firnmeer 
und Gletſcherzunge oder gar Gleticher erjter und zweiter Ordnung. 
Der Berner Oberländer nennt den ganzen Gletjcher von oben bis 
unten Firn*), der Tiroler Ferner, der Kärtner Kees — der 
Romane vedretta. 


Die Strömung des Gletichers und Die mit Derjelben ver— 
bundenen Phänomene. 


Die Grumdflächen der Firnmulden haben meist eine jehr geringe 
Neigung von 2° bis 5%; doch beginnt jchon in der Firnmaſſe der 
Drang nad) abwärts und wegen der Ungleichheit des rundes 
geräth fie bereits in ungleiche Spannung und zerflüftet ſich in 
länglihe Schründe (caveaux). An jteileren Abhängen löſt fie 
fi) in eine breitere Rand-Kluft ab, der „Bergichrund“ genannt. 
Die Schründe werden wieder von Längsipalten (entjtanden durch ein 
Hinderniß, welches in der Mitte des Gletjcherbettes vorhanden ift 
und daſſelbe in 2 Hälften theilt) durchfreuzt und jo theilt jich die 
Firnmaſſe in riefige Würfel, die jogenannten Seracs. 

Das zur Tiefe fi) mehr oder weniger teil abjenfende Thal, 
in welchem die Gletſchermaſſe abflieht, iſt das Gletjcher bett. 
Dbwohl der Eisförper des Gletjchers durchaus fejt und ſpröd iſt 
und feineswegs als eine zähflüjfige Teigmafje oder ein Syrup be- 
trachtet werden kann, fo bietet feine oben jfizzirte Entjtehung und 
Entwidelung doc Erjcheinungen, welche einem Wajjerjtrome durchaus 


*) Auch in anderen Gebirgsfantonen der Schweiz ijt der Ausdrud „Firn“ 
für Gletjcher in Gebrauch — Damma-Firn, Hüfi-Firn, Bilerten-Firn u. ſ. w. 
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ähnlich find. Seine Wogen jtauen fi) an einer ihnen entgegen: 
tretenden Querwand auf, bis fie diejelbe überfteigen und dann plößlic) 
herabjtürzend Eiscagcaden bilden. Gleich einem Strome biegen und 
wenden fich die Gletjcher, wie das Thalbett, in welchem ſie ſich be- 
wegen, fie dazu zwingt. Erhöhungen auf dem Grumde haben auc) 
Erhöhungen auf der Oberfläche zur Folge. Wie ein Waflerjtrom, 
je mehr er ſich ausbreiten kann und je flacher jein Bett ift, um jo 
langjamer fließt, jo auch der Gleticherjtrom. Wie beim Waſſerſtrom 
die Bewegung in der Mitte jtärfer ift al3 an den Seiten und an 
der Oberfläche jchneller als in der Tiefe, jo auch beim Eisitrom des 
Gletichers; Schlägt man in gerader Linie von einem Ufer zum andern 
eine Anzahl Stangen in’s Eis, jo rüden die mittleren zuerſt vor 
und bilden allmählicd die Spite eines Winkels. 

Durch dieje Ungleichheit der Bewegung und den jtellenweis gleich— 
falls ſehr ungleihen Druck der Eismafien entjtehen im Gleticherförper 
Spannungen, welche Fleinere oder größere Spalten hervorrufen, oft 
mit einem Krachen oder Elingenden Geräuſch. Durch Querjtufen des 
Thalgrundes entjtehen Querjpalten (franz. er&evasses). Werden die 
Abſätze des Gletſcherbodens bedeutender, jo trennt ſich wohl auch der 
Gletſcher in querlaufende Kämme, die ich treppenartig übereinander 
lagern, anfangs ohne fich zu überjtürzen. Doc; geichieht auch diejes 
und durch Schmelzung und Zerreißung der Eismafjen entjtehen dann 
allerlei Klippen und Zaden, die man Gletichernadeln nennt und 
die, unter zufammengebrochenen Säulen und Würfeln und Eisiplittern 
emporftarrend, den Anblick wildeiter Zerjtörung darbieten. Beginnt 
dann aber weiter unten ein janfterer Abhang, jo verjchwinden dieje 
Nadeln und Zaden wieder und der regelmäßige Gletſcherſtrom mit 
geringem Wellenichlage ftellt ſich wieder her. 

Anders iſt es jedoch bei Hleineren Gletſchern, die aus der Höhe 
fommend ihr Bett plößlich abgeichnitten finden, indem es über eine 
fteile Wand jäh abjtürzt. Der Eisſtrom überfließt die Wand und 
hängt über wie ein gefrorner Waflerfall. Allein die Schwere der 
Eismaſſen wird bald zu groß, fie zerreißen und bilden dann die er: 
wähnten Eisftürze, die auf abſchüſſiger Bahn fortrolfend als „Gletſcher— 
lawinen* auch dem unteren Thal verderblich werden fünnen. Zum 
Glück für die Alpenbewohner find die Hangenden Gletſcher in der 
Regel wenig mafienhaft und den fultivirten Ihälern meiſt entrüdt. 
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An Seinem unteren Ende, das nicht jelten bis in die Waldregion 
hinabreicht, bricht der Gleticher gewöhnlich jchroff ab und läßt dann 
die von ihm mitgeführten Trümmer herabrollen, die, falls der Gletſcher 
ſtationär iſt, d. h. eine längere Zeit weder vorrückt, noch zurüchweicht, 
jich zu einem mächtigen Schutt und Steinwall aufthürmen, der 
Firnſtoß oder die Stirnmoräne genannt. In manchen Jahren 
rücken jedoch die Gletſcher weiter vor, in anderen gehen fie zurück; 
daher ficht man an ihrem Ausgange auch wohl mehrere Moränen 
hintereinander liegen. Die bei dem Rückzug des Gletfchers frei 
werdende Bodenfläche heißt der Gletjcherboden. 

Bei einigen Gletfchern, z. B. dem Nhonegletfcher am Fuße der 
Furka, den Roſegg in der Bernina-Öruppe, legt ſich das Gletſcher— 
ende platt und fächerförmig auf den Boden und der Gfleticherbad) 
riejelt unter der dünnen Eisdecke hervor. Viele andere aber gewinnen 
an ihrem Ende ein hohes gewölbtes Gleticherthor, aus welchem 
der Gleticherbach hervorjtrömt. Sein Waſſer iſt milchig, trübe, 
heller oder dunkler grau, reſp. jchwärzlich, je nachdem die Geſteins— 
arten find, welche der Gletſcher bei jeinem Fortrüden zermalmt und 
in den von ihm aufgenommenen Seitenbächen aufgelöft erhalten hat. 

In dem Öleticher- Portal, das in bläulichen und grünlichen 
Farben ſchimmert, hängen wie in einer Tropfiteinhöhle allerlei Zacken 
und ich ablöfende Würfel, vor deren Abjturz der Eintretende auf 
jeiner Hut jein muß. Aus allen Riten und von allen Spigen ftrömt 
das Waſſer in ftärferen und feineren Strahlen herab. Der feine 
Dede abjchmelzende Bach, die eindringende warme Luft und das von 
oben durch die Spalten herabriefelnde Waſſer lafien das Gleticher- 
thor oft al3 weitverzweigte Höhle nach innen gehen. 

Die Einwirkung der Sonnenftrahlen und warmen Winde, be- 
jonders des Föhns, ferner des Negens und der Verdunstung können 
die Tiefe des Gletſcherſtromes jo verringern, daß er in den Sommer: 
monaten in der mittleren Partie und an feinem Ende 2—3 Meter 
an Tiefe verliert. An jchattigen und auch vor dem Südwinde ge- 
ſchützten Stellen ift diefe Ablation geringer. 

Die Abjchmelzung bewirkt, daß Körper, die in tiefe Gletſcher— 
jpalten fielen und Jahre fang verichwunden waren, plößfich wieder 
zum Borichein kommen, jedocd) wegen der Bewegung der Gletſcher— 
malen nach) abwärts viel weiter unten. Das Volt meint dann, 
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der Gletſcher, der nichts Fremdes in jeinem Innern leiden könne, 
babe die in jein Inneres gerathenen Dinge wieder ausgeitoßen. 

Während Kleine Steine, Blätter, Inſekten, die auf die Ober— 
fläche des Gletichers gerathen, in das Eis hineimfinfen, weil jie 
mehr von der Sonne erwärmt werden und ihre Wärme der Unter: 
fage mittheilen, hindern größere Felsſtücke und Platten, die auf 
den Gletſcher fallen, den Zutritt der warmen Luft, des Negens 
und der Sonnenjtrahlen und indem rings um fie herum die Ab- 
jchmelzung erfolgt, aber nicht unter ihmen, fteigen fie wie auf einem 
Pfeiler in die Höhe und bilden die jogenannten Gletſchertiſche. 

Ihre Pfeiler, von der Luft umspielt, jchmelzen ab, werden 
immer dinmer und brechen unter ihrer Lalt. Der Steinblod ſtürzt 
und der Prozeß jeiner Hebung beginnt von neuem, bis er vom 
Gletſcherſtrom bis zur Stirnmoräne getragen wird ımd dort feinen 
Nuhepunft findet. 

Auf der Oberfläche des Gletjchers fieht man tauſend und aber 
tauſend Furchen, Rinnen und Ninnchen, in denen an heißen Sommer: 
tagen das klare helle Eis- und Schneewafler herabflieht, hier in 
breiten Bächen, dort in kaum merflichen Adern. Die Länge der 
Bäche richtet fi) nach dem früheren oder jpäteren Erjcheinen der 
Gletſcherſpalten. Mitunter Haben ſich dieſe bis auf eine Fleinere 
Oeffnung geichloffen und der Bach ftürzt nun in einen jolchen 
ſenkrecht jich vertiefenden Ktanal; weithin vernimmt man das Rauschen 
und Murmeln diefer Gletihermühlen, wie man fie nennt. 

Die größere Wärme der Thalwände und das von ihmen zum 
Gletſcher abfließende Waſſer vertiefen denjelben nach dem Ufer hin, 
jo daß er nad) der Mitte zu ſich höher wölbt; fie löſen zugleich 
den Rand deſſelben durch eine Kluft ab, welche die Randkluft 
heißt. Durch jelbige gelangt eine Menge durch Schutt und Schlamm 
getrübtes Waſſer unter den Gletjcher und verftärft den Gletſcher— 
bach), der den aufgelöften Fels in die Tiefe führt. Hinwiederum 
führt der Gleticher auf feinem Rücken eine Menge Schutt und 
Steintrümmer zu Thal. Wie der Waldftrom geftürzte Bäume 
und abgebrochene Zweige, trägt der Gleticherjtrom gejtürzte Felſen 
in Die Tiefthäler. Bon den ihn einjchließenden Gehängen rollen 
ohne Unterlaß abgelöjte Stüde auf ihn herab; er jelber ſtößt aud) 
bei jeinem Fortrücken Felsipisen und Vorſprünge, die ihn hindern, 
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ab und fo bilden fi) au jeinem Rande die Seitenmoränen 
oder, wie fie provinziell vom Berner Oberländer genammt werden, 
die „Gandecken“, die ftellenweis die Nandfluft überdeden — und 
auf dem Rüden des Gletichers die Mittelmoränen oder provinziell 
die „Bufferlinien“ *), die als Stein und Schuttlinien über die ganze 
Länge des Gletſchers ſich Hinziehen, mitunter 3, 4 ja 6 bis 8fach, 
je nachdem ein großer langer Gleticherftrom zahlreiche Nebenflüfje 
hat, die ihm ihre Moränen zuführen. Jede Mittelmoräne beginnt 
an dem Felsvorjprung, an welchem zwei durch die Felswand getrennte 
Gletſcherzuflüſſe zuſammenkommen, jo daß nun, was früher Seiten- 
moräne war, zur Mittelmoräne wird. 

Aus dieſer Entftehung der Mittelmoränen wird erflärlicy, wie 
diejelben verjchiedene Gefteinsarten von verjchiedenen Höhen führen 
können, die ſich in zwei Hälften theilen, wie auf dem Unteraar- 
Gletſcher. Die vom Finſteraar herjtammende Seite enthält vor: 
herrichend Blöde von weißem Granit und Gneis, die vom Lauteraar 
herrührende, dunflere Trümmer aus der Hornblende= Zone. 

Der Gletſcher arbeitet ebenjowohl auf dem Boden feines Bettes 
wie an den Seitenwänden. Mit feinem ungeheuren Gewicht zer: 
malmt er das weichere Geftein zu Staub; vermittelft der im feine 
Maſſen eingefrorenen harten Steine jchleift er auf feiner Grundfläche, 
wie an den Seiten die Eden und Spitzen der Felſen ab, die er gleid) 
einer langſam, aber ficher wirkenden Feile glättet. Aber auch das 
an den Felswänden Hinftreifende Eis felber muß fie allmählic) 
glätten. Sp entitehen auf jeinem Boden die fanft abgerundeten, 
wohl polirten Gneis- und Granitfelfen, die jogenannten Rund: 
höcker (von Saufjure, der fie mit einer Heerde ruhender Schafe 
verglich, roches moutonnees genannt), wie man fie auf der Höhe 
des Gotthardpafjes, der Grimfel ꝛc. jehen fann. Das ganze Aar— 
thal hinauf laſſen ſich ſolche Gleticherichliffe verfolgen. Die Thal- 
wände jind bis zu einer gewiſſen Höhe, die in Worzeiten der Glet— 
icher erreichte, abgeichliffen und zeigen — als befonders charafte- 


*) Anftatt die Mittelmoränen „Bufferlinien” zu nennen und die Zeiten: 
moränen „Gandecken“, wäre es wohl richtiger, die Moräne der Randkluft, die 
ja einen Gouffre bildet, „Bufferlinie” zu nennen, wie es von dem Hrn. Ber: 
iafler der vortrefflichen Heinen „Anftruftion für die Gleticherreiienden des 
Schweizer Alpenclubs* (Bern, 1871) ©. 11 geichieht. 
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riftiiches Merkmal — parallele Strihe und Furchen in der Rich— 
tung, in welcher ſich der Gleticherjtrom fortbewegte — jehr ver: 
Ichieden von den Furchen und Bertiefungen, welche das von oben 
nach unten abfließende Wafjer bewirkte. Während jo der obere 
Theil der Seitenwände, an den der Gletſcher nicht hinanreichte, der 
Berwitterung oder Zerflüftung ausgejeßt wurde und fich durch 
allerlei Scharf gefchnittene und edige Spitzen und Binnen auszeichnet, 
verblieb der untere Theil in jeinen einförmigen Wellenlinien und 
janfteren ‘Formen. 

Die linke Thalfeite des Aargletſchers zeigt jolche Formen. 

Diefer Gegenſatz zwijchen den Formen der höheren Stämme 
und Gipfel umd ihrer Baſis war jchon Sauffure im Chamounir:, 
wie im Aarthale aufgefallen; er hatte die Ericheinung bemerflich 
gemacht, ohne den Grund erklären zu können. Als Hugi die Grimfel 
befuchte, ward er von derjelben Erjcheinung betroffen und ver: 
juchte nun in jeinen Abhandlungen über die Gleticher fie damit 
zu erklären, daß er eine verjchiedene Beſchaffenheit des Granits 
annahm, den Halbgramit der Hochgipfel, der leichter verwitterte 
und zeriplitterte, wie er meinte, und den unteren feiteren Bauch— 
granit, der diefe „Bauchgeftalten“, wie er die Rundhöcker nannte, 
zu Wege bringe. Erſt den neueren Forichungen eines Charpentier, 
Agaſſiz, Deſor gelang es, den Grund jener Formenverjchiedenheiten 
in den Öletjchern zu finden, die als riefige Meißel und Feilen die 
von ihnen durchitrömten Thäler abglätteten. Wenn man von Alt 
dorf das Reußthal hinauf wandert, kann man jchon bei Göjchinen 
und weiter in den Schöllinen diefelben Spuren der Gleticherthätig- 
feit verfolgen, ja man findet in den Schöllinen unweit der Teufels: 
brüde jogar aufwärts gehende Kritze, welche darthun, daß die Gleticher: 
wogen ſich an den Seiten aufbäumten. 

Die Thatjache diejes Gleticherichliffs, einmal erfannt und feſt— 
geftellt, mußte auf viele andere Erſcheinungen ein helles Licht 
werfen. Sie hat namentlih die Frage über den Uriprung der 
Findlingsblöcke beantwortet und die Annahme einer früheren 
jogerannten Eisperiode, in welcher alle Thäler der Schweiz von 
Gletſchern ausgefüllt waren, zur Gewißheit erhoben. Man findet 
unten am Axenberge — am Ufer des Bierwaldftätter Sees — 
Felsbrocken, welche den Gipfeln des Gotthard angehören und nod) 
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weit über Luzern hinaus im Aargau trifft man jolche Gotthard: 
Broken; am Jura und in der Weſtſchweiz liegen ſolche „erratilche“ 
(verirrte oder veriprengte) Blöde, welche dem Montblanc entſtam— 
men und den Arves, Rhone- und aud) den Marthälern zugebören. 
Nahe am Bodenjee, auf den VBorjprüngen der Appenzeller Berge, 
bei Rheine unten im Ihale findet man den fogenannten Bonteljas- 
Sranit (durch länglich vieredige Feldſpath-Kryſtalle gekennzeichnet), 
der am Südfuß der Tödi-Gruppe (bei Trons), ſonſt aber nirgends 
gebrochen wird. Anfänglid” nahm man an, es möchten ungeheure 
Wafierfluthen dieſe Felsblöcke Losgerijien und bis weit in Die 
tieferen Thäler und Ebenen hinaus fortgewälzt haben. Als man 
nun aber auch am Dura Gleticherichliffe und Rundhöcker, wie 
fie in den Hochalpen ſich finden, wahrnahm, da konnte fein 
Zweifel mehr obwalten, daß die Gleticher ihre Ihätigfeit von dem 
Hochgebirge der Alpen bis in das niedere Hügelland erſtreckt und die 
großen Felstrümmer der Gentralmafjen weit hin fortgetragen hatten. 

Im Vergleich mit jener längjt vergangenen „Eisperiode“ ſind 
die Gleticher der Alpen jebt in ſehr bejcheidene Grenzen gebannt, 
und jelbjt ein theilweifes VBorrüden, wie es in den lebten Jahr— 
hunderten, reſp. Jahrzehnten beobachtet wurde, will doch nicht viel 
bedeuten. Allerdings hatte der große Aletjchgleticher auf jeinem 
linken Ufer alte Waldungen vernichtet, auf feinem rechten Ufer 
Häuſer angegriffen; der Gornergleticher (am Monteroja) war in 
einem Zeitraum von 30 Jahren jo weit vorgegangen, daß er Häufer 
erreichte, die man in folcher Entfernung von jeinem Ende erbaut 
hatte, daß man ſich vollkommen ficher glaubte. 

Doch ift auch bei dieſem Eisſtrom ein Stillftand eingetreten und 
bei fait allen letichern der Schweiz ein Nüdgang. Cine merkliche 
Abnahme fand chen in den Jahren 1822 und 1834 ftatt, desgleichen 
von 1860 bis 1870. Der Biejchergleticher ijt jeit 12 Jahren um 
600 Meter zurücdgewichen; der Holzgleticher (glacier des bois) im 
Chamoumir: Thal ijt jeit 1826 um 375 Meter fürzer geworden und 
der untere Grindelwaldgleticher befindet fi um 612 Meter hinter 
dem Punkte, den er im Jahr 1855 erreicht hatte. Noch 30 Meter 
tiefer befindet ji) Die Moräne, welche der Gletscher im Jahr 1600 
abgelagert hatte; fie iſt jetzt mit ſaftigem Gras bedeckt und trägt 
blühende Obftbäume 
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Nach den erſten wiſſenſchaftlichen Gletſcherſtudien durch Sauſſure 
u. a. m. wurde neben Beobachtungen durch Eicher von der Linth, 
Deſor, Agafiiz, B. Studer, Schlagintweit, Tyndall, K. v. Sonflar 
beſonders von der jchweizeriichen, naturforichenden Gejellichaft (Preis— 
ichrift 1822 v. Venetz) und dem Schweizer Alpenchub ein Haupt: 
augenmert auf die Gleticherphänomene gerichtet, indem feit 1874 
am Rhone⸗Gletſcher die genauejten Vermeflungen vorgenommen werden, 
deren Hauptrefultate bis jeßt dahin zuſammenzufaſſen find, daß die 
bedeefte Fläche im untern Theile um etwa 25 Hektare jich vermindert 
hat und die letjcherzunge ſeit diefer Zeit um 120 Meter zurück— 
gegangen iſt. Nach früheren Beobachtungen und der VBergleichung 
der in den Jahren 1870, 1871, 1874, 1876 angefertigten Karten 
des Rhone-Gletſchers ſieht man, daß der jebt ftattfindende Rückgang 
des Gletſchers mit einer größeren Gejchwindigfeit ftattfindet, als früher. 
So zog Sich der Gleticher von 1818— 1870 um 440 Meter, bis 
zum Jahre 1874 um 720 Meter, bis 1876 um 800 ımd bis 1877 
um 880 Meter zurüd. 

Auch in den Tiroler Alpen wurden Beobachtungen angeftellt 
und zwar im Ölocnergebiete am Pajterzengleticher von F. Seeland, 
f. k. Bergrath. Diefer fand nach gemachten Abmefjungen, daß das 
mittlere Schwinden des genannten Gletichers in der Zeit von 1879-—80 
8,05 Meter, 1880 — 81 6,37 Meter, 1881 —82 7,59 Meter, 
1582 — 83 2,15 Meter betrug. 

Man kann ein Zurücweichen der Gleticher feit 1861 überall 
nachweisen, nach Dr. B. Schwalbe hat man diejelbe Ericheinung auch 
im Kaukaſus, den Pyrenäen und in Norwegen beobachtet. 


Beränderung der Oberflähe. Ungleihe Schichtung 
des Gletichers. 


Der einzelne Gletſcher ſelbſt hat eine andere Geſtalt im Hoch: 
jommer, eine andere im Winter und Frühling. Im Beginne der 
warmen Jahreszeit erjcheint der Gletſcher als ein ziemlich eben- 
mäßiger ſchwach gewölbter Körper, den nun aber die Sommerjonne 
alsbald in Angriff nimmt, jo daß er zernagt, zeriprengt, zerklüftet, 
von Bächen durchfurcht, am Rande geflüftet, auf feinem Rüden mit 
Sand, Erde, Geftein belaftet und vielfach verunteinigi ſich darſtellt. 


Grube, Alpenwanderungen. 4. Auflage. 
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Der Winter aber mit feinen Schneefällen und Schneewehen gleicht 
wieder alle Unebenheiten aus, die Spalten und Klüfte werden aus: 
gefüllt, das durchſickernde Waller gefriert und bewirkt auch wohl 
ein Aufblähen der äußeren Schichten. 

Der ſchneefreie Gletſcher iſt „aper“ (apertus — unbededt, offen). 
Im Sommer, wo der Gletſcher der warmen Luft ausgejeßt iſt und 
stark verdunftet und abjchmilzt, wird auch feine von unzähligen 
feinen Spalten durchzogene Oberfläche rauh und uneben, jo daß fie 
in der Nähe betrachtet wie poröſer Bimsſtein ausfieht und auch jo 
grau ericheint, wie diefer, während die Eismafje im Inneren eine 
reinere weiße, ftellenweis jchöne hellblaue Farbe zeigt, die mitunter 
in's Azurblau übergeht. Das gleiche Farbenſpiel zeigt ſich ſchon 
im Firnfelde. Wo immer eine breitere Spalte im Firn oder auf 
dem eigentlichen Gletſcher einen Einblid in das Innere des Eis: 
fürpers geftattet, da wird man aber auch bemerken, daß der Gletſcher 
nicht aus gleichartigem Eiſe zuſammengeſetzt ift, fondern daß er ab— 
wechielnd aus einem der Maſſe nach vorherrfchenden weißen und aus 
einem dunkleren in's Blaue jpielenden Eiſe bejteht, welche beide 
ichichtennweife, Doch Feineswegs regelmäßig geordnet find, indem die 
Lagen theils mit der Oberfläche des Gletichers parallel laufen, theils 
ſich mit der Längenachſe des Gletichers unter verschiedenen Winkeln 
\chneiden. Das Innere des Gletichers wird jo gewifjermaßen von 
blauen Bändern durchzogen, von denen einige in jenkrechter Nichtung 
mit einer gewiſſen Stetigfeit wiederfehren, wenn auch ihre Breite 
wechielt. Die Schichten des weißen Eiſes bejigen eine Mächtigkeit 
von 0,5—1,5 Meter, die Breite des blauen Eifes ſchwankt zwifchen 
4—10 Centimeter. Unterjucht man das weiße und blaue Eis, jo ergibt 
ih), daß jenes, dem Firn näher jtehend, von vielen Kleinen Luft: 
blajen erfüllt ift, welche das Licht nach allen Seiten zurückwerfen und 
jo das Eis zugleih weiß und undurchlichtig machen, während das 
blaue Eis, dem Waſſereiſe näher ftehend, weniger Luftblafen, in feinen 
Haarjpalten aber mehr Waller enthält. 

Außer dieſer Banpdftruftur bietet der Gletſcher auf feiner 
Oberfläche, wenn man von oben nac) unten ficht, die Erſcheinung 
von ſchwach schattirten dunkleren Zonen, die in ziemlich gleicher 
Entfernung liegen, ſich aber abwärts in Form eines Spitbogens 
krümmen. Man Hat jie „Ogiven“ genannt. Sie entjtehen wohl 
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meistentheil8® aus der Anſammlung von feinem Schutt und Staub 
auf der Oberfläche, weßhalb fie im nüchternen Deutſch auch „Schmuß- 
jtreifen“ genannt werden. Da der Eisjtrom in der Mitte jchneller 
vorrüdt, als an den Seiten, jo nehmen dieje dunklen Streifen nad) 
untenhin eine vorgeſchobene Spite an, worauf der Name Ogiven 
(Ogive heißt im Englischen das Ohrgewölbe) deutet. 


Organiſches Yeben auf dem Gleticher. 


Kein Theil der Erdoberfläche Scheint des organischen Lebens 
gänzlich beraubt zu fein und jelbjt in den Haarſpalten des Gletichers 
wohnen noch Kleine Thiere, die dort ihre Nahrung finden. Sie 
haben die Größe des gewöhnlichen Flohes und machen auch Sprünge 
wie diefer, weßhalb man fie auch „Gletſcherflöhe“ nannte. Profeſſor 
Defor, der fie zuerft auf dem Zermatt-Gletſcher fand (1839), wollte 
fie einem Gefährten zeigen, da entiprangen fie ihm und verschwanden 
in den Poren des Gletichereifes. Im folgenden Jahre wurden fie 
auch auf dem Unteraar=Gletfcher unter einem Stein entdedt, ferner 
auf dem Oberaar- und Grindelwald» Gleticher bis zur Firnlinie. 
Unter dem Mikroffop zeigten fie einen jehr häßlichen, länglich ovalen, 
mit ſechs cylindriſchen gegliederten Füßen verjehenen Körper, der mit 
langen borjtenförmigen Haaren beſetzt ift, acht Einschnitte hat, zwei 
Fühlhörner und einen Gabelſchwanz. Man gab ihmen den willen: 
ichaftlichen Namen Podura glacialis Desor. Sie gehören zu den 
Poduren, die alle ſtark entwicelte Kauwerkzeuge haben und ſehr ge- 
fräßig find. Wovon aber diefe Thiere ſich mähren, iſt bis jebt 
noch nicht ermittelt worden. Ihre Farbe ift tiefichwarz, die kurzen 
Borften haben eine weißliche Färbung. 

Daß auch der Firnſchnee nicht ohne Pflanzen = und Thierleben 
ilt, werden wir im Verlauf der nachſtehenden Schilderungen jehen. 
Wie auf den Schneefeldern der Polarzone gibt es auch in der 
Firnregion der Hochalpen Organismen, welche dem Schnee eine leb- 
hafte, meist hochrothe, mitunter auch Schwärzliche Färbung geben. Es 
find Pflanzen (Protocoeeus nivalis Ag. und nebulosus) und Infu— 
jorien (Astasia nivalis, Gyges sanguineus, Gandorina hyalina, 
Monas gliscens). 
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Man zählt etwa 40 Arten mikroſtkopiſcher Algen, die im falten 
Firnfelde ihre Heimath gewonnen haben. Sie finden in dem Staub, 
der durch Wind und Wetter auf die Schneefelder verichlagen und 
mit der Firnmaſſe gemengt wird, eine ihnen .genügende Fruchterde. 
Aber auch auf dem nadten dürren Fels, auf den höchſten Spiten, 
die aus dem fie umgürtenden Firnpanzer emporjtarren, findet man 
noch kleinere und größere mit Flechten überzogene Stellen — in 
Höhen von 3200 — 3800 Meter. Etwas tiefer erjcheinen auch wohl 
auf. Felskuppen, welche der Mittagsionne nicht entbehren, kleine Raſen 
von Gentianen, Steinbrecharten, Primeln, die den Gletſcherſtrom 
überiprungen haben. 

Auf einigen Gletſchern Tiegen auch, wie Dajen in der Wülte, 
Gerölldeden, die fich im fruchtbares Erdreich verwandelt haben, jo 
daß fie grünen Nafen und blühende Alpenkräuter tragen und von 
Schaf- und Rinderheerden bejucht werden, die dann jehr bejchwerliche 
Hletichertouren machen müſſen. 

Daß einige Alpen=sträuter bis nahe an den Gleticher heran: 
dringen und deſſen fühle und trodene Luft nebjt der Feuchtigkeit in 
jeiner Nähe bejonders lieben, it befannt. Zu diefen gehört die weiß: 
blühende duftige Schafgarbe, Achillea moschata, in Graubünden 
„spa“ genannt. 





Sriter Abschnitt. 


Der Montblanc. 


1. Die eriten Verſuche, den Gipfel zu erklimmen. 


Der Montblane, die höchſte Spite des Alpengebirges und zugleid) 
die höchite Erhebung des europäischen Kontinents, gehört den Weit: 
Alpen und zwar dem Königreich Italien an. Etwa einen Länge: 
grad weitlic) vom Monterofa und fait unter gleicher Breite mit Dem: 
jelben erhebt er noch fait 200 Meter höher fein filberweißes Haupt 
bis zu 4810 Meter Meereshöhe. Die Montblancgruppe, nicht Die 
ausgedehntejte, aber die compaftefte und großartigfte in dem Rieſen— 
wall, der ſich in einem Halbbogen vom Meerbujen von Genua bis 
an die Ufer der Donau hinzieht, befteht vorherrichend aus jenem 
Alpengranit, dem grüne Talkblättchen beigemiſcht find, welche ihm 
die charakteriftiiche Färbung geben. Als Herr v. Saufjure den 
Montblanc zuerjt umwanderte und dann beftieg, glaubte er vor dem 
älteften Gebirge der Erde zu ftehen und nannte diefen Gneis-Granit 
Protogin, d. h. Erjtgeborner. 

Die aus granitiichem Geftein aufgebauten Central: Stöde der 
Alpen find zugleich von höchfter vertifaler Erhebung und mit den 
mächtigiten Firn= und Gletichermafien umgürtet; in ihnen concentriert 
fi) die wilde Pracht und erhabene Schönheit des Hochgebirges. 

VBorgelagert find ihnen Berge der Kalk» und Schiefer: Formation. 
So ift der Protogin der Montblancgruppe von fchwarzen Kalkſteinen 
und Schiefern der unteren Juraformation eingefaßt und nördlich vom 
Montblanc lagert fich die Kalkſteinkette der Alpen des Chablais, nad) 
dem Genferſee hin abfallend. 
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Die Montblanegruppe hat drei Zugänge. Von Süden her führt 
aus der Lombardei ein Weg in’s Thal der Dora Baltea über Aoſta 
nach dem piemontefiichen Städtchen Courmayeur in das wildroman- 
tische fait 11 Stunden lange Hochthal der Allee Blanche, mit wunder: 
vollen Blicken auf die Gleticherreihe des Südabhanges der Montblanc: 
fette. Die zweite Straße führt vom St. Gotthard oder von Mai— 
land her über den Simplon in's Rhonethal (Wallis) nad) Martigny, 
von dort jüdlich über den Col de Balme oder den Bergpaß Der 
Tete Noire. Der dritte befannte und beliebtefte Eingang führt von 
Genf in's Thal der Arve über Bonneville nad) St. Martin und 
Sallanches. Dort ericheint in koloſſaler Größe und ſchon ganz nahe, 
mächtig über die Vorberge in den blauen Mether aufragend, das 
blendend weiße Schneehaupt des „Monarchen“, wie ihn die Thallente 
genannt haben. 

Schon wer dies Haupt von der Ahonebrüde in Genf, die „Mont: 
blancbrüde* genannt, erblidt, bleibt wie betroffen ftehen — und 
welcher Mensch des 19. Jahrhunderts müchte dann nicht von Sehn— 
jucht ergriffen werden, jich die Berg-Majeſtät, ihren Hof und Thron 
und ihr Schloß näher anzuschauen und troß aller reizenden Schönheit 
des Yeman weiter hinaufzudringen in die Bergwildniß des Savoyer 
Hochlandes! 

In früherer Zeit und bis durch die ganze Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts hindurch verſpürte freilich niemand etwas von ſolcher 
Sehnſucht: der Anblick von Schnee und Eis im warmen Sommer 
wirkte mehr abſtoßend als anziehend; der äſthetiſche Sinn für die 
Wildniß des Hochgebirges war nicht erſchloſſen. Seit der Gründung 
der Benedictiner-Abtei (la Prieure) durch den Genfer Grafen Aimon 
war das Hocthal von Chamounix — eingerahmt von der Mont- 
blanemajje im Süden und von den Aiguilles rouges („rothen Nadeln“ ) 
im Norden, nur den Bewohnern der nächsten Umgebung bekannt und 
wenn die Nachbarn einmal eine Wallfahrt nad) der Prieure unter: 
nahmen, dann pflegten fie ſich wohl zu rüjten, imsbejondere auch mit 
Waffen zu verjehen, denn die Bewohner des Chamounir - Thales 
jtanden im Ruf, es mit dem Leben und Eigenthum der “Fremden 
nicht eben genau zu nehmen. Die erichredlichen Bergkoloſſe, Stein: 
trümmer und Eisjtröme ringsum galten aber für jo häßlich und 
„wit“, daß man fie les montagnes maudites (die verfluchten Berge) 
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nannte, denen zu nahen nicht rathſam ſei*). Auch fehlte es jo jehr 
an gangbaren Wegen, daß es in der That wie eine heldenmüthige 
That oder vielmehr wie eine freiwillig übernommene Marter erichien, 
als der ehrwürdige Genfer Bilchof Franz von Sales zu Anfang des 
17. Jahrhunderts eine Fußreiſe nad) Chamounix unternahm und 
glücklich ausführte. Die Reife verbreitete weithin feinen Ruf und mag 
jogar das, ihre zu jeiner jpäteren Heiligiprecjyung beigetragen haben. 

Doc feinem gebildeten Menjchen und insbejondere feinem Ein: 
wohner des Schönen Genf fam der Gedanke in den Sinn, in die Fuß— 
jtapfen des wanderluftigen Bilchofs zu treten; für das große Neife: 
publifum blieb das Chamounix-Thal ein ebenjo unbekanntes als un: 
intereflantes Yand und erjt im Jahre 1741 wagten zwei Engländer, 
Die fi) vor dem Abenteuer nicht fürchteten, eine Wanderung in dieſe 
fremdartige Gebirgseinöde. Es waren dies der Ritter Wyndham und 
der berühmte Reiſende Pococke, welche in's obere Arvethal hinaufdrangen 
und am Montanvert hinaufftiegen bis auf die mer de glace oder 
„das Eismeer“, wie der obere Theil des glacier des bois oder 
„Holzgletſcher“ genannt wird. Um die Entdeder eines der groß: 
artigsten und Schönsten Alpenthäler auf dem Erdenrund zu ehren, hat 
man ihre Namen in einen Felſen an der mer de glace eingehauen. 
Der Vorſicht halber hatten ſie ſich nicht nur jelber gut bewaffnet, 
jondern auch einen Trupp wohlbewaffneter Diener mit fich genommen, 
welche Abends und Nachts vor den Zelten, die fie mitgebracht, Wacht— 
feuer unterhalten mußten, um die vermeintlichen Barbaren, welche die 
Abhänge des Montblanc bewohnen jollten, abzujchreden. 

Die Erzählung von den Naturwundern, die fie gejehen, regte 
wohl einige kühne engliiche Yandsleute an, auch eine Reife in's Arve— 
thal nach Chamounix zu unternehmen — Ste übernachteten in dem 
gaftfreumdlichen Haufe des Pfarrers — doch kani der Beſuch des 
Arvethales erjt jeit dem Jahr 1760 bejonders durch die Schilde: 
rungen und Forschungen der Genfer Naturforicher de Sauſſure, De 
Luc, Bietet und Bourrit in Gang. 

In genanntem Jahr begab ſich Herr v. Saufjure, nachdem er am 
Jura md im der Umgebung von Genf bereits mit Eifer Gebirgs- 


*), Noch heißt der zweithöchite Gipfel des Montblanc Mont Maudit. Seine 
Höhe beträgt 4774 Meter. 
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ſtudien getrieben, allein und zu Fuß von Genf aus in das Thal 
von Chamounix. Seine Seele ward freudig erregt beim Anblid des 
Niefendomes und der fcharfen und jpigen Granitnadeln an feinen 
Flanken, die aus ungeheuren Eis- und Firnmeeren hervorragten. Ein 
glühendes Verlangen ergriff ihn, auf den Gipfel des weißen Berges 
zu gelangen; allein das jchien ihm wie allen ein Ding der Unmög- 
lichkeit zu fein. „Bei meinen erjten Ausflügen nach Chamounix in 
den Jahren 1760 und 1761 — erzählt er in feinen berühmten 
Voyages dans les Alpes*) — hatte ich in allen Kirchſpielen des 
Thales befannt machen laſſen, jedem eine anſehnliche Belohnung 
geben zu wollen, der einen gangbaren Weg zum Gipfel ausfindig 
machen würde. ich wollte auch für die Tage zahlen, ar welchen 
man vergebliche Verſuche angeftellt haben würde.“ 

Doch alle dieſe Versprechungen hatten feinen Erfolg. Peter Simon, 
ein guter Bergfteiger, verfuchte das eine Mal auf der Seite des 
Taculgletichers (auch Glacier du Geant „Riejengleticher” genannt, 
an der 3438 Meter hohen Aiguille du Tacul), das andere Mal auf 
der Seite des Bosson-Gletſchers emporzuflimmen; er fam aber ganz 
entmuthigt zurüd. Fünfzehn Jahre fpäter (1775) verfuchten vier 
fühne Führer aus Chamounir über den Mont de la Cöte, der einen mit 
dem Bosson=&leticher fast parallel laufenden Grat bildet, zu ge: 
langen und ſich dem Gipfel zu nähern. Sie überwanden die eriten 
Hinderniffe und famen dann in ein enges Schneethal, von dejien 
Wänden die Sonnenstrahlen dermaßen zurüdgeworfen wurden, daß 
bei völliger Windftille eine erjtidende Hibe entjtand. Ermattet und 
erichöpft fehrten fie um. 

Im Jahre 1783 machten drei andere Führer aus dem Thal 
abermals einen Verſuch, auf demjelben Wege — über La Cöte — 
vorzudringen. Sie brachten die Nacht auf diefem Berge am Rande 
des Gletichers zu und feßten am anderen Morgen, wiederum bei 
ſonnig heiterem Wetter, ihren Marſch fort. In anfehnlicher Höhe 
angelangt, klagte plößlich der rüftigfte der drei über unwiderſtehliche 
Schlafſucht. Er wünjchte, daß die beiden auch ohne ihn ihren Marſch 
fortjegen möchten; doc) dieſe wollten ihn nicht verlaffen und meinten, 


*) Tome IV. chap. 52. Histoire des tentations que l’on a faites pour 
parvenir A Ja eime du Mont-blane. 
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er jei vom Somnenſtich getroffen. Sie verzichteten auf ihr Unter: 
nehmen und ftiegen zuſammen wieder nad) Chamounix Hinunter. 
Sobald fie in tiefere Luftichichten gelangten, hob ſich die Uebelfeit 
und Schlaflucht von jelber. Der eine diefer Führer ſagte zu Sauffure 
in allem Ernst, es jei ganz unnüg, auf den Montblanc Lebensmittel 
mitzunehmen, denn ejjen könne mar doch nicht und jollte er den 
Weg noch einmal wagen, jo würde er nur einen Sonnenfchirm und 
ein Fläjchchen mit wohlriechenden Waller mitnehmen! Wenn das 
Komische darin beſteht, gewiſſe Vorftellungen verbinden zu jollen, 
die ſich doc nicht gut zuſammen reimen wollen, jo ftelle man 
ih, um das Gefühl des Komiſchen zu erzeugen, den fräftigen 
Gebirgsſohn vor, wie er über die hohen Gleticher fchreitet, den Paraſol 
in der einen Hand, das Niechfläfchchen in der anderen. 


Trog alledem verfuchte der Naturforfcher Bourrit aus Genf 
noch in demfelben Jahr eine Beiteigung. Er ſchlug auf dem Rücken 
von La Cöte gleichfalls fein Nachtlager auf, wurde jedoch von einem 
Hochgewitter überfallen und mußte zurück. 


Nun kam man von dem Gedanken ab, den Weg über La Cöte 
zu nehmen. Unterdeiien hatte fid) das Gerücht verbreitet, daß zwei 
Gemsjäger aus dem Dorfe Grüe über verichiedene Felſenkämme bis 
nahe an Die Spike vorgedrungen jeien, ohme von der gefürchteten 
Hitze beläftigt worden zu fein. Bourrit begab fich jogleich zu den 
beiden hin und noch am jelben Abend brachen fie auf und erreichten 
in der Morgendämmerung den Fuß der Felſennadel, welche erflettert 
werden ſollte. Bowrit und einer der Führer waren jedoch von 
Kälte und Anftrengung fchon jo matt geworden, daß fie zurücbleiben 
mußten, während die beiden andern bis an den Fuß der höchſten 
Spige famen, fie jedoch nicht zu erreichen vermochten, da eingeftürzte 
Eismajjen ihnen den Weg verlegten. 


Der regnerische und falte Sommer des Jahres 1785 ſchreckte 
von einer Montblanchahrt zurüd, doch als Sich der Herbit beſſer 
anlich, rüftete Bourrit ſich zu einer dritten Expedition, auf der ihn 
jein Sohn und Saufjure begleiten wollten. Herr Bourrit hatte die 
glückliche Idee, zwei Tage vor dem Abmarſch drei Männer von 
Chamounix vorauszufchiden, welde am Fuße der Aiguille du Goüter 
eine Hütte aus Badfteinen erbauen mußten. Die Auffahrt begann 
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am 12. September 1785 vom Dorfe Bionaffay aus um 8 Uhr 
Bormittags, e3 waren zujammen 16 Mann. Sie erreichten die Hütte 
ſchon um 1'/, Uhr. Die Naturforicher hatten Muße genug, Beob- 
achtungen anzustellen, da man hier übernachten wollte. Zwei der 
Führer jtiegen aufwärts, um den beiten Zugang zu der Nadel zu 
erfunden. Die Hütte ftand 1700 Meter über der Thaljohle; der 
Bid nad) Chamounix hinab umd in die Gebirgswelt hinauf, der 
heitere Abend und Schöne Sonnenuntergang — alles ftimmte heiter 
und hoffuungsvoll. In der Nacht wurde ein ‘Feuer angezündet und 
unterhalten; doc) blieb die Luft mild und mur gegen Sonnenaufgang 
ward es falt. Als die Morgenjuppe verzehrt war, begann der An— 
griff der Nadel. Sie fällt auf allen Seiten jehr Iteil ab und die 
Bertiefungen in den Felswänden find mit Eis umd Schnee gefüllt. 
Solche Runſen oder couloirs, wie jie in der Landesſprache heißen, 
ſind jehr gefährlich zu überichreiten. Vorweg mußte man über einen 
Ötletjcher gehen, um an den Fuß der Nadel zu gelangen; dann 
führte der Weg über ein jteiles couloir, Um ſich vor dem Fallen 
und Ausgleiten zu ſchützen, nahmen je zwei Führer das Ende eines 
laugen Alpenftodes feſt haltend, einen der Herren in die Mitte, der 
fi) auf den Stock ftügen fonnte und an demjelben eine mit ihm ſich 
fortbewegende Barriere hatte. Der Felsgrat, den man erreichte, war 
jo ſteil, daß der Fuß des vorangehenden Führers immer gerade 
über dem Kopfe des ihm nachfolgenden Wanderers ſtand. Das 
Aufiteigen ward noch mehr erichwert durch den vor zwei Tagen 
friich gefallenen Schnee, der die glatten Eisflächen masfierte. Es 
waren jchon 5 Stunden verfloffen und noch hatte man den Gipfel 
der Miguille du Goüter nicht erreicht. Die Hänge wurden immer 
jteiler, der friſch gefallene Schnee häufte ſich und Peter Balmat, der 
vor Herrn dv. Sauſſure ging, gebot Halt, da er erjt recognofeieren 
müfje, ob weiter oben fortzufommen jei. Nach einer Stunde kehrte 
er zurück mit der Nachricht, die Felsſpitze jei nicht zu erreichen, der 
lockere Schnee ſei anderthalb Fuß tief! 

Auf ein weiteres WVordringen mußte Verzicht geleiftet werden; 
die erflommene Höhe beftimmte Saufjure barometriich auf 3717 Meter. 
Er war überzeugt, daß eine Erflimmung des Gipfels wohl nod) 
gelingen werde; doch mühe es ein Jahr fein, im welchem wenig 
Schnee fiele. 
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Noch einmal thaten ſich im Juni des Jahres ſechs Thalbewohner 
aufammen, um auf der Wejtieite des Montblancgipfels den ihm nahe 
jtehenden Dome du Goüter zu erreichen und von dort aus den 
Gipfel zu gewinnen. Doch auch bier stellten fich ihnen unüber— 
windliche Hinderniffe entgegen; der Raum zwiſchen beiden Kuppen 
war durch breite Gleticheripalten zerriſſen und der Grat jo fcharf, 
daß niemand ihn zu überjchreiten wagte. Da faßte ein muthiger, 
federharter, gewandter Chamouniyard, Jacques Balmat, als 
Gemsjäger mit allen Schreckniſſen des Hochgebirges wohl vertraut 
und mit feinem Ortsfinn begabt, den Entichluß, es koſte, was es 
wolle, das Haupt des Monarchen zu erreichen. Seine Gefährten 
bemühten ſich vergebens, ihn von jeinem Vorſatz abzubringen. Auf 
ſich allein angewiejen und jeiner Kraft vertrauend, ohne Leiter und 
Seile, drang er, friechend und rutichend, über die Eisichründe und 
vergleticherten Firnkanten fort, während die andern nad) Chamounix 
zurüdfehrten. Nach unbejchreiblichen Anftrengungen mußte jich aber 
auch der fühne Balmat überzeugen, daß es unmöglich jei, von dieſer 
Seite die Montblanckuppe zu gewinnen. Er mußte ſich, zum Theil 
rüchvärts Eriechend, über den gefährlichen Eisfamm wieder zurücziehen 
und entſchloß fich, auf das nahezu 4000 Meter hohe „große Plateau“ hinab- 
zujteigen, um dort die Nacht zugubringen und am folgenden Morgen 
einen neuen Angriff auf die Spibe des Gewaltigen zu unternehmen. 

Um auf der Schneefläche nicht zu erfrieren, durfte er ſich gar nicht 
jegen, geichweige niederlegen; er unternahm allerlei „lächerliche* (tie 
er jelber nachher erzählte) gummaftiiche Uebungen, um jeine Glieder 
geichmeidig zu erhalten. Aber damit erichöpfte er auch feine Kraft und 
obwohl er mit Tagesanbruch noch einmal vorrücte, gelang es ihm Doc) 
nicht, die höchſte Spike zu erflimmen, doc von der Zugänglichkeit 
derjelben Hatte er fich überzeugt. Er mußte ſich zum Rückzuge ent: 
ichließen, nahm ſich aber noch im jchwierigen gefahrvollen Herab— 
jteigen feft vor, den von ihm über das große Plateau eingejchlagenen 
und entdeckten Weg zu beendigen, fobald das Wetter günftig fei. 

Unverlegt Eehrte er zu den Seinigen zurüd, aber auch völlig 
erschöpft. Er ſank auf's Stranfenlager und dem Dr. Paccard, der 
ihn behandelte, vertraute er fein Geheimniß des entdeckten Weges 
an mit dem Verſprechen, er wolle ihn, wenn er wiederhergejtellt 
jei, jelber auf den Gipfel des Montblanc führen. Dr. Paccard war 
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hoc erfreut, das langerjehnte Ziel unter den erjten erreichen zu 
können. Am Nachmittag des 7. Auguft 1786 verließen die beiden 
Männer die Prieure von Chamounir, vor Einbruch der Nacht er- 
reichten ie die Höhe des Berges La Cöte und übernachteten in 
der von Bourrit erbauten noc wohl erhaltenen Hütte. Das Wetter 
war günftig, Am 8. Auguft mit Tagesanbruch jeßten fie ihren 
Marſch fort und famen um 6'/, Abends wirklich auf dem domartig 
gerumdeten Gipfel des Montblane an. Eine halbe Stunde verweilten 
fie oben, dann ftiegen fie mit Lebensgefahr, aber ohne zu ftürzen 
von Der luftigen Höhe herab, von hellem Mondjchein begünstigt 
und um 9 Uhr Morgens am folgenden Tage des 9. Auguft trafen 
fie wieder in der Prieuré ein. Ihre Gefichter waren geichwollen 
und tief geröthet; Dr. Paccard war jchneeblind geworden und konnte 
erst nach einigen Tagen wieder ordentlich jehen. Ihre Ankunft auf 
dem Gipfel des Montblanc hatte man von Chamounir aus mit dem 
Fernrohr geſehen. 

Es war eine Heldenthat, welche die beiden Männer vollbracht 
und ſchnell und weithin verbreitete fi ihr Auf. Jacques Balmat 
wurde jo zu jagen geadelt, denn er erhielt vom König von Sardinien 
den Beinamen Balmat „Montblanc“, auf welchen feine Nachkommen 
noch ftolz find. Ein Alpenfreund und Naturforfcher in Sachjen, 
Herr von Gersdorf, war jo bewegt von der Kühnheit und Ausdauer 
des Chamounirarden, daß er ihm 17 Friedrichsdor (damals eine 
anjehnlichere Summe als jebt) als Ehrengabe überjandte, die er für 
ihn gelammelt hatte. 

Man kann ich denken, daß es nun aud Herrn v. Saufjure 
feine Ruhe mehr ließ; er gedachte, feine längft geplante Erfteigung 
des Montblanc noch in demjelben Jahre auszuführen, allein die un: 
günftige Witterung Hinderte ihn daran. Das nächte Jahr follte 
und mußte fie aber unternommen werden. Im jchünen Monat 
Juli traf er in Chamounix ein — doch wiederum wechjelte das 
Wetter und er mußte volle vier Wochen ſich gedulden, bis Die 
Führer erklärten, nun fei der Zeitpunkt günftig. Sch gebe nun 
jeinen eigenen kurz zufammengefaßten Bericht*), den er bald nad) 


*) Relation abregee d’un voyage & la cime du Montblanc en Aoüt 1787. 
Par H. B. De Saussure (Geneve, Barde, Manget et Comp.). 
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jeiner epochemachenden Bergfahrt veröffentlichte, indem ich die 
Hauptergebnijfe feiner Beobachtungen gleich im die Erzählung 
einſchalte. 


2. Erſteigung des Montblanc durch Benediet von Sauſſure, 
am 1. und 2. Auguſt 1787. 

Berichiedene periodische Schriften haben dem Publikum befannt 
gegeben, daf im Auguftmonat des vergangenen Jahres zwei Ein- 
wohner von Ehamounir, Herr Baccard, Doktor der Medicin und 
der Führer Jakob VBalmat, auf die Montblanchuppe gelangten, die 
man bis dahin für unzugänglich gehalten. 

Sch erfuhr es Schon am folgenden Tage und reiſte ſofort ab, 
um im ihre Fußitapfen zu treten. Aber das eintretende Regen: 
und Schneewetter zwang mich, für dies Jahr darauf zu verzichten. 
Ich gab dem Jakob Balmat die Weifung, vom Anfang Juni (des 
nächiten Jahres) ab das Gebirge zu bejteigen und mir Nachricht 
zu geben, jobald der Schnee vom vorigen Jahre das Aufiteigen 
ermöglichen würde. Inzwiſchen reiste ic) in die Provence, um an 
der Meeresfüfte Beobachtungen anzuftellen, die zur Bergleichung 
mit den auf der Spike des Montblanc anzuftellenden dienen konnten. 

Jakob Balmat machte im Monat Juni zwei vergebliche Ber: 
ſuche, meldete mir jedoch, daß er nicht daran zweifle, in den erjten 
Tagen des Nuli den Weg brauchbar zu finden. Am 5. Juli war 
er richtig mit zwei anderen Führern, Koh. Michel Cachat und Aleris 
Tournier auf den Gipfel gekommen. Es regnete, als ich in Chamounix 
anlangte; aber ich war entichlofjen, Lieber bis zu Ende der Nahreszeit 
zu warten, als den günstigen Augenblick zu verpaſſen. 

Endlich fam er, der erjehnte Zeitpunkt und ich jeßte mich am 
1. Auguſt (1787) in Marich, begleitet von einem Diener und 18 
Führern, die meine phyſikaliſchen Inſtrumente und alles Gepäd 
trugen, deffen ich bedurfte. Der Hauptführer war natürlich Jacques 
Balmat du Montblanc. Mein älteiter Sohn brannte vor Verlangen, 
mich zu begleiten; ich hielt ihn jedoch nicht für ftarf genug und an 
ſolche Gewaltmärjche zu wenig gewöhnt. So mußte er Verzicht 
leiten. Er blieb in der Prieure, wo er mit vieler Sorgfalt die 
Beobachtungen anstellte, welche mit den meinigen auf der Höhe des 
Berges correipondierten. 
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Obwohl die Entfernung von der Prieure bis zur Montblanc: 
fuppe in gerader Linie nicht mehr denn 2°, Lieues (Wegftunden) 
beträgt, werden doch 18 Stunden erfordert, um hinauf zu kommen, 
wegen der Schwierigkeit des Weges, der zu machenden Umwege und 
weil man ungefähr 3740 Meter aufwärts fteigen muß. 

Um in der Wahl meine Nachtlagers volle Freiheit zu behalten, 
ließ ich ein Zelt mitnehmen, das am erjten Abend auf dem Gipfel 
vom La Cöte-Gebirge, der von der Prieur& gerade füdlich liegt 
und 1560 Meter über dem Dorfe, aufgeichlagen wurde. Die kleine 
Neife war mühe- und gefahrlos, denn man fteigt fortwährend über 
Nafen und Fels aufwärts und kann den Weg in 5 bis 6 Stunden 
zurüclegen. Doch weiter hinauf bis zum Gipfel hat man fortwährend 
über Eis und Schnee zu gehen. 

Der zweite Tagemarich ift viel bejchwerlicher. Man muß zu: 
vörderft den Öletjcher von La Cöte überjchreiten, um den Fuß 
einer kleinen Felsfette zu gewinnen, die aus den Schneefeldern des 
Montblane Hervorichaut Diefer Gletſcher it schwierig und ge: 
fährlich zu begehen, weil er von breiten, tiefen und unregelmäßigen 
Schründen durchichnitten tft, über welche man oft nur auf Schnee: 
brüden gelangen kann, die mitunter jehr dünn fich über tiefen 
Abgründen wölben. Giner meiner Führer wäre beinahe in einer 
jolhen Spalte umgefommen. Um den Weg zu erfunden, war er 
am Abend zuvor mit zwei Begleitern vorausgegangen. Zum Glüc 
hatten fie die Vorficht gebraucht, ſich durch ein Seil zu verbinden ; 
eben al? er eine jolche Schneebrücke überjchritt, brach dieje zufammen 
und er hing über einem tiefen Abgrunde, gehalten von feinen Kame— 
raden. Wir kamen ganz nahe bei der Oeffnung vorbei, die ſich 
unter ihm gebildet hatte, und es jchauderte mich beim Anblide der 
Gefahr, der er entronnen war. Die Ueberjchreitung des Getichers 
erforderte wegen der vielen Biegungen, die wir machen mußten, viel 
Zeit, jo daß wir vom La Cöte-Gipfel bis an den Fuß des tjolierten 
‚selsgrates 3 volle Stunden brauchten, obwohl die Entfernung in 
gerader Linie nur eine Btertelftunde beträgt. 

Nachdem wir die Felſen erreicht hatten, entfernten wir uns 
wieder davon, um in Schlangenlinie in einem Schneethale aufzu- 
jteigen, das fid) von Nord nad) Sid bis an den Fuß des höchften 
Gipfels hinanzieht. Die Firnfelder find ab umd zu von ungeheuren 
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Schründen durchfurdht, deren Durchichnitt die horizontalen Schnee- 
lagen zeigt, wie fie in den einzelnen Zahrgängen ſich gebildet. Wie 
breit oder ſchmal auch die Spalten fein mögen, man fanı nirgends 
bis auf den Grund jehen. 

Meine Führer wünſchten, daß wir unfer Nachtlager an einem 
der Felſen aufichlagen möchten, denen man auf dem Gmporitieg 
begegnet; allein da die höchſten doch nod) 1200 bis 1400 Meter 
unter der Spite des Montblanc lagen, jo wollte ich noch etwas 
höher jteigen. Freilich mußten wir nun mitten im Schnee fampieren 
und dazu meine Gefährten zu bejtimmen, war nicht ganz leicht. 
Sie bildeten fih ein, daß auf dem Hochfirn während der Nacht 
eine geradezu ımerträgliche Kälte herriche und fürchteten in allem 
Ernft, da zu erfrieren. Endlich faßte ich mic) Kurz und erflärte 
ihnen, daß ich feſt entſchloſſen jei, Hinaufzufteigen und zwar mit 
denen unter ihnen, auf die ich mich verlaſſen könne. Wir würden 
uns tief in den Schnee eingraben, die Aushöhlung mit dem Zelt: 
dache überdeden, ganz nahe aneinander rücden und jo jeder Kälte 
Troß bieten, wie grimmig fie aud) ſei. Dieſes Arrangement be: 
ruhigte fie und wir wanderten weiter. 

Um 4 Uhr Nachmittags erreichten wir das zweite von den drei 
großen Schnee PBlateaur, die wir zu überjchreiten hatten. Und dort: 
in einer Höhe von 2836 Meter über Chamounix und von 3890 Meter 
über dem Meer hielten wir Raſt. Wir gingen nicht bis auf das 
letzte Plateau, weil man dort den Lawinen ausgejeßt ift und das 
erite Plateau, das wir jchon überjchritten hatten, iſt auch nicht frei 
davon. Wir mußten über zwei Yawinen Elettern, die jeit der lebten 
Reiſe Balmat’3 herabgefommen waren und deren Trümmer das 
Thal in feiner geringen Breite bedeeften. 

Meine Leute begannen zuvörderſt den Pla auszugraben, auf 
welchem wir die Nacht hinbringen jollten; aber ſie merften gar bald, 
daß es ihnen an Luft fehlte. Das Barometer ftand nur 17 Zoll 10 Linien 
(48,27 Gentimeter). Dieje kräftigen Männer, für welche ein Maric) 
von 7 bis 8 Stunden jo viel wie michts ist, Hatten faum fünf bis 
ſechs Schaufeln voll Schnee fortgeichafft, als fie jchon wieder ein— 
halten und Athen schöpfen mußten. Einer von ihnen, der zurüc- 
gegangen war, um in einem Fäßchen Waller zu holen, das wir in 
einer Spalte bemerkt hatten, fühlte jich plöglich jo unwohl, daß er 
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ohne Waſſer zurücdfam und den Abend unter peinlichiter Herz: 
beflemmung zubrachte. Ich jelbjt, der ich doch an die Gebirgsiuft 
jo jehr gewöhnt bin und mid) darin am wohliten fühle, wohler als 
in der dicken Luft der Tiefebene, fühlte mich beim Beobachten der 
meteorologischen Inſtrumente gänzlid) abgeipannt. Wir vertpürten 
alfe einen brennenden Durſt und fonnten uns doch auf feine andere 
Weile Waſſer verjchaffen, als durch Schmelzen des Schnees. Denn 
wenn auch jemand nach dem Waller zurücgegangen wäre, das wir 
unterwegs bemerkt hatten, jo würde er es in der ſpäten Abenditunde 
zu Eis erftarrt gefunden haben. Die kleine Kohlenpfanne, die ich 
hatte mitnehmen laſſen, fonnte zwanzig durjtigen Seelen nur jehr 
langjam zu Hülfe fommen. 

Bon der Mitte dieſer Hochfläche, die im Süden von der Mont: 
blanckuppe, im Often von hohen Felsbänken, im Welten vom Dome 
du Goüter eingeichloffen wird, Jieht man fast nichts ala Schneefelder, 
von blendender Weiße und Neinheit, auf ihren Hochkanten den 
ſchärfſten Gegenſatz zum dunfelblauen, fast Schwarzen Himmel bildend. 
Man gewahrt da fein lebendes Weſen, feine Spur von Pflanzen: 
wuchs: es ift hier die Reſidenz der Kälte und des Schweigens. 
Als ich mir den Doktor Paccard und Jakob Balmat voritellte, wir 
fie als die eriten in diefe Einöden traten, bei Anbruch der Nacht, 
ohne eine Zufluchtsjtätte, ohne Unterjtüßung, jelbit ohne die Gewiß— 
heit, ob Menschen in diefen Regionen zu eriftieren im Stande jeien, 
und wie fie dennoch unerichroden ihren Weg fortiehten: da bewun— 
derte ich die Stärke ihres Geiſtes und Gemüths. 

Meine ſtets von der Furcht vor dem Grfrieren geängjtigten 
Führer jchloffen jo ängstlich genau alle Deffnungen unſeres Zeltes, 
daß ich von der Wärme und der durch unſere Athmung verdor: 
been Luft zu leiden hatte und mich genöthigt jah, hinauszugehen 
in die friſche Nachtluft, um Athem zu Schöpfen. Der Mond jchien 
mit hellſtem Licht von eimem faſt ebenholz=jchwarzen Himmel 
herab; Jupiter jtieg hinter dem höchiten Gipfel öſtlich vom Mont: 
blanc in ſtrahlendem Glanze auf und das von dem großen Schnee= 
beefen zurücigeworfene Licht war fo blendend, daß man am Himmel 
nur die Sterne erjter umd zweiter Größe unterfcheiden fonnte. Kaum 
war e3 uns gelungen, einzuschlafen, als wir von dem Donner einer 
großen Lawine gewect wurden, welche einen Theil des Abhanges 
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überjchüttete, den wir am folgenden Tage erflettern jollten. Bei 
Anbruch des Tages jtand die Quedjilberfäule unferes Thermometers 
(Reaumur) 3 Grad ımter Null. 

Wir brachen ſpät auf, weil erit für das Frühſtück und Die 
Weiterreiſe Schnee gejchmolzen werden mußte; er war faum zu 
Wafjer geworden, jo wurde er auch getrunfen und meine Leute, 
welche gewifjenhaft den Wein refpeftierten, den ich hatte mitnehmen 
laſſen, bejtahlen mich doch fortwährend an meinem Wafjervorrathe. 

Wir begannen das dritte und lebte Plateau Hinaufzufteigen, 
dann hielten wir uns links, um auf den höchſten Grat im Oſten 
von der Spite zu gelangen. Der Abhang ift außerordentlich fteil, 
ftellenweis 39 Grad*); er führt überall in Abgründe und dazu 
war der Schnee jo hart gefroren, daß wir, um feſten Tritt zu be- 
fommen, Stufen einhauen mußten. Wir brauchten zwei Stunden, um 
diefen 500 Meter hohen Abhang zu erflettern. 

Nachdem wir beim lebten Felſen angelangt waren, nahmen wir 
unjere Richtung wieder rechts nad) Weften, um den legten Abhang 
zu erfteigen, deſſen ſenkrechte Höhe ungefähr 300 Meter beträgt. 
Diefes Gehänge ift nur 28 — 29 Grad geneigt und bietet Feine 
Schwierigkeit; aber die Luft ift hier bereit3 jo dünn, daß fich die 
Kräfte jehr bald erfchöpfen. Nahe am Gipfel fonnte ich nur 15—16 
Schritte machen und mußte dann Athem fchöpfen; ja ich bekam 
hin und wieder Anwandlungen von Ohnmacht, die mich zum Nieder: 
jißen zwangen. Doc fobald die Athmung fich wieder heritellte, 
fühlte ich auch die Rückkehr meiner Kraft und indem ich mich 
wieder in Marſch feßte, meinte ich in einem Zuge den Gipfel des 
Berges erreichen zu fünnen. Alle meine Leute waren, nach) Maß: 
gabe ihrer Nüftigkeit, in derfelben Lage. Wir brauchten zwei Stunden 
vom leßten Felfen bis zur Kuppe und e8 war 11 Uhr, als wir 
auf derjelben anlangten. 

Meine erjten Blicke waren nad Chamounix gerichtet, wo id) 
meine Frau und meine beiden Schweitern wußte, ihr Auge auf 
das Fernrohr geheftet und alle meine Schritte mit einer gewiß zu 


*, Nm Vergleich mit den fteilen Wänden des Piz Linard, des Matterhorns 
und Schredhorns, die man in unjerem Jahrhundert überwunden hat, ift dieje 
Neigung eine mäßige. 

Grube, Alpenwanderungen. 3. Auflage. 3 
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großen Wengftlichfeit begleitend, die aber doch nicht minder peinigend 
war. Es ergriff mich ein unendlich erquicdendes und tröftliches 
Gefühl, als ich die Fahne flattern jah, die fie mir verfprochen hatten 
in dem Momente aufzuziehen, wo fie mich auf dem Gipfel anlangen 
jehen würden. 

Nun konnte ich umbefümmert das große Schaufpiel genießen, 
das fid) vor meinen Augen ausbreitete. Ein leichter Dunst in den 
tieferen Luftichichten raubte mir freilich den Anbli der am tiefjten 
und entfernteften gelegenen Gegenftände, aljo der Ebenen Frankreichs 
und der Lombardei; doch ich bedauerte diejen Berluft nicht allzu= 
jehr in Anbetracht defjen, das ich wirklich) jah. Und was id) in 
vollfommener Klarheit anzufchauen das Glück hatte, dag war das 
Miteinander aller der Hochgipfel, nach deren Befanntichaft ich jo 
fange mich gejehnt Hatte. Ich wollte zuerft meinen Augen nicht 
trauen, es erjchien mir wie ein Traum, als ich zu meinem Fuße 
diefe hocherhobenen majeftätischen Gipfel, dieſe jchredlichen Nadeln: 
die Wiguille du Midi, D’Argentieres, du Geant — erblidte, an deren 
Fuß zu gelangen mir jchon jo jchwierig und gefährlich geworden 
war. Ich erfaßte ihre Verhältniſſe, ihre Verbindung, ihren Aufbau 
und ein einziger Blick löſte Zweifel, welche jahrelange Arbeit nicht 
zu bejeitigen vermochte. 

Unterdejjen hatten meine Führer das Zelt aufgejchlagen und 
richteten unter demjelben den kleinen Tisch zu, auf dent ich meine 
Erperimente über das Sieden des Waſſers anftellen wollte. Doc) 
als ich mich anfchiete, mit meinen Inftrumenten zu hantieren, mußte 
ich jeden Augenblid meine Arbeit unterbrechen, um wieder Athem zu 
ihöpfen. Wenn man erwägt, daß die Duedjilberjäule des Barometers 
nur auf 16 Zoll 1 Linie ftand [43,5 Gentimeter], aljo die Luft nur 
die Hälfte ihrer gewöhnlichen Dichtigfeit hatte, jo wird man es begreif- 
lich finden, daß die Lungen mit öfteren Athemzügen nachhelfen mußten. 
Dieje ihre Arbeit beichleunigte auch den Blutumlauf und die Arterien 
hatten am Drud der äußeren Luft fein Gegengewicht mehr. Wir 
waren alle jo zu ſagen im Fieber und jelbft nach 4 Stunden unjeres 
Aufenthaltes auf dem Gipfel machte mein Puls noch) 100 Schläge in 
der Minute, der von Peter Balmat 98, der von meinem Diener 112, 
während ihre Pulsichläge in der Tiefe 49 (VB. Balmat), 60 (mein 
Diener) und 72 der meinige betrugen. 
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Wenn ich mich ganz ruhig verhielt, verjpürte ich fein Unwohlfein, 
mit Ausnahme von etwas Herzbeflemmung; jobald ich mich aber an— 
ftrengte und meine Aufmerffamfeit auf einen Gegenjtand heftete, oder 
mich bücdend meine Bruft zufammenpreßte, mußte ich mich erft eine 
Weile ausruhen und wieder Athem gewinnen. Meine Führer machten 
die nämliche Erfahrung. Keiner verjpürte Eßluſt und unfere Lebens: 
mittel, die unterwegs gefroren waren, reizten auch wenig unjern 
Appetit. Nach Wein und Branntwein verlangten fie gar nicht; hatten 
fie doch bereits erfahren, daß die ftarfen Getränfe, weil fie den Blut: 
umlauf bejchleunigen, auch das Uebelbefinden jteigern. Nur das 
friiche, aus dem Schnee gewonnene Waſſer befam allen ganz wohl. 

Nach dem von mir angeftellten Verſuche fam das Waſſer bei 
68,993 Grad Hite zum Sieden, während es am Meeresufer mit 
demfelben Apparat 80 Grad (NR) braudıte. 

Das Thermometer, 1,3 Meter über dem Boden aufgehängt, zeigte 
im Schatten des Stodes, an dem es hing, um 12 Uhr Mittags 
— 2,30, in der Sonne — 1° (1 Grad unter dem Gefrierpunct),. Um 
3 Uhr Nachmittags in der Sonne — 1,3%, im Schatten — 2,5°, 
während an demfelben Tage die Temperatur in Genf über 22 Grad 
Wärme betrug, nämlich 22,6°. 

Die Barometerberechnungen ergaben für den Montblancgipfel eine 
Höhe von 2450 Toifen — 14,700 par. Fuß — 4775 Meter*). 

Das Hygrometer zeigte die Luft auf dem Montblanc ſechsfach 
trodener als die von Genf. 

Um die Farbe des Himmels zu bejtimmen, hatte ich verichiedene 
Papierjtreifen gefärbt und zwar mit Agurblau von 16 Nitancen. Die 
dunfelite hatte ich mit Nr. 1 bezeichnet bis zu der möglichjt blaſſen 
Nr. 16. Auf jedem Papier hatte ich drei ganz gleich gefärbte Vier- 
ee angebracht; davon überließ ich je eins Herrn Senebier in Genf, 
das andere meinem Sohne in Chamounir. Der Vergleich zeigte, daß 
am 31. Auguft um Mittag zu Genf die Färbung des Himmels die 
von Nr. 7, zu Chamounig die von Nr. 5, die des Montblanc zwiſchen 
Nr. 1 und 2, alfo nahezu die allertiefite war. 

Bom Thierleben bemerkten wir nichts, als beim Hinaufſteigen 
zwei Schmetterlinge, eine graue Phaläne (Nachtichmetterling) und 


*) Die neuen Meffungen haben etwas mehr ergeben: 4810 Meter. 
3* 


36 


einen Tagfalter, ich glaube, e8 war ein Myrtil; er überflog den 
äußerten Abhang des Montblanc etwa 200 Meter unter dem Gipfel. 
Sie waren wohl beide durch Winde hinaufgeführt worden. 

Die Kuppe des Montblanc bietet feine Ebene, fie iſt der ver: 
längerte auf dem höchſten Punkte fat ebene Grat. Nach Süden ift 
der Abhang jehr fanft, etwa 15 bis 20 Grad; nach Norden 45 big 
50 Grad, alfo ziemlich fteil. Diejer Grat ift jehr jchmal und auf 
feiner Spite fast fchneidend, jo daß faum zwei Perjonen nebeneinander 
gehen fünnen; aber er rundet fich nach der Dftieite hin ab, während 
er nach Weiten Hin ein vorfpringendes Dad) bildet, das gegen Norden 
abfällt. Der ganze Gipfel ift mit Schnee bededt und der nadte Fels 
Ipringt nicht hervor. Der Schnee ift jchieferig, feſt, an einzelnen 
Stellen mit Glatteis überzogen; nicht ohne Mühe ftößt man den 
Stock hinein. Die Abhänge des Gipfels find mit einer Kruſte ge— 
frorenen Schnees bededt, die unter den Füßen leicht bricht. 

Deitlid) vom Gipfel jtehen ganz nahe beieinander zwei Kleine 
Felſen, beide Granit, wie alles Geftein des Montblanc. Der größere von 
beiden mußte vor Kurzem vom Blie getroffen fein, denn wir fanden 
jeine Trümmer nad) allen Seiten hin auf dem frifchen Schnee zerjtreut. 

Sch blieb auf dem Gipfel big 3'/, Uhr und obwohl ich feinen 
Augenblid verloren hatte, konnte ich doc die 4'/, Stunden meines 
Aufenthalts nicht jo ausnußen, wie ich e8 am Meeresufer im Stande 
gewejen war. Bon meinen Unterfuchungen brachte ich nur die zu 
Ende, welche mir die wichtigften jchienen. 

Der Abjtieg ging viel leichter von ftatten, als ich gehofft Hatte. 
Da die Bewegung, welche man beim Hinabfteigen macht, nicht das 
Bwerchfell zufammendrüdt, wird auch die Athmung nicht beengt umd 
man braucht nicht alle Augenblide Luft zu jchöpfen. Dennoch war 
das Herabflettern auf das erſte Plateau zuerft mühſam und die 
Sonne brannte dermaßen auf die Schneegründe zu unferen Füßen, 
dag wir den Kopf gut verwahren mußten, um nicht darunter zu leiden. 
Das Nachtlager wurde wieder auf dem Schnee gehalten, doch dies 
Mal 400 Meter tiefer, als in voriger Nacht. In dem Felfen, an 
welchem wir unfer Zelt aufjchlugen, hatte fich ein Raſen von blühender 
Silene acaulis (Zwerg-Silene — nelfenartig) entwicelt, die höchſt 
hinaufjteigende Blüthenpflanze, die ic) am Montblanc traf; die Meeres: 
höhe betrug nämlich 3450 Meter. 
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Ich konnte mich nun überzeugen, daß es nur die Verdünnung der 
Luft war, welche unjer Wohlbefinden ftörte; denn wäre unfere Un- 
päßlichkeit blos von der Anstrengung des Steigen herbeigeführt 
worden, jo hätten wir jet, da wir von der langen und mühſamen 
Arbeit des Herabffetterns noch viel müder waren, auch fränfer ſein 
müfjen. Im Gegentheil aber verzehrten wir unſer Abendbrod mit 
gutem Appetit und ic) konnte meine Beobachtungen ohne das geringjte 
Unwohlfein ausführen. Ich glaube jogar, daß die Grenzlinie, über 
welcher diejes Unwohlſein beginnt, für jeden Einzelnen jcharf beſtimmt 
it. Ich befinde mich noch ganz wohl bei 3700 Meter Meereshöhe; 
jobald ich jedoch höher fteige, treten die körperlichen Beſchwerden ein*). 

Am folgenden Tage fanden wir den Gleticher von La Cöte durd) 
die Hitze der beiden vergangenen Tage jehr in Unordnung gebradjt 
und das Hinabfteigen war viel jchwieriger als das Hinaufgehen. Um 
einer breiten Spalte, die ſich erſt während unferer Reife gebildet hatte, 
auszuweichen, waren wir genöthigt, einen Schneeabhang von 50 Grad 
Neigung Hinabzurutichen. Endlich, um 9'/, Uhr, gelangten wir auf 
den Bergrüden von La Cöte, jehr zufrieden, ung num auf einem Boden 
zu befinden, der unter unfern Füßen nicht einjanf. 

Dort traf ich Herrn Bourrit, der einige meiner Führer jogleich 
in Dienft nehmen wollte, um. mit ihnen auf der Stelle nach dem 
Gipfel zurüczufehren ; allein fie fühlten fich zu jehr angegriffen umd 
verlangten erft nach Chamounix zurüczufehren, um ſich dort auszu— 
ruhen. So ftiegen wir denn alle vergnügt zur Prieur& hinunter, wo 
wir zum Mittagejfen anlangten. Ic Hatte die Freude, alle meine 
Leute gefund und wohl zurüdzubringen; Geſicht und Augen hatten 
nicht gelitten, da wir jie mit schwarzem Krepp geſchützt hatten. Dieje 

*) Saufjure hat hier doch wohl überjehen, daß auch für jedes Individuum 
die förperliche Dispojition zu verjchiedenen Zeiten verjchieden ijt, wie auch die 
Spannung und Bejchaffenheit der Luft derjelben Höhen wechjelt. Iſt die Luft 
mit Eleftricität gejättigt, namentlicdy vor Ausbruch eines Gewitters, dann tritt 
auch die Abjpannung jchneller und ftärfer ein. Nach Sauffure find die Mont: 
blancbefteigungen populär geworden und viele haben jie ohne alle Lebelfeit und 
törperliches Mißbehagen vollbracht. Früher fabelte man, daß, wenn man höher 
als 3000 Meter aufiteige, das Blut aus Nafe, Mund und Ohren dringe in 
Folge des geringen Luftdrudes. Jetzt weiß man, daß jelbft das Nafenbluten 
eine Seltenheit ift. Aber Andrang des Blutes nad) dem Kopfe findet in der 
berdünnten Luft allerdings ftatt und erzeugt nicht jelten eine große Schläfrigfeit. 


38 


Borficht Hatte ung vor dem Schieffal der erjten Bejteiger bewahrt, 
die halb blind, mit verbranntem und aufgefprungenem Geficht zurüd- 
gefehrt waren. — — 

In Chamounix wurden bei der glüdlichen Rüdfehr der Karawane 
die Glocken des Kirchſpiels geläutet und auch ein firchliches Dankfeſt 
gefeiert, hatte doc) der Himmel ein Werk gefegnet, an welchem menſch— 
liche Kraft und Geſchicklichkeit jcheitern konnte. Es feierten aber nicht 
blos menjchlicher Muth und fejter Wille, menſchliche Ausdauer und 
Beharrlichkeit einen Triumph, auch die Wiljenjchaft hatte einen ihrer 
ſchönſten Siege erfochten, fie Hatte in der Berfon Saufjure's das 
Chamounirthal und den Montblanc erobert und ein Ideal für alle 
fünftigen Bergfahrten aufgeftellt, dem die beiten Naturforfcher nad}: 
eiferten. Die Geologie hat ihre Heimath in den Bergen. 

Für das arme Chamounirthal wurde die Sauſſure'ſche Expedition, 
von der man in der ganzen gebildeten Welt erzählte, das größte 
Ereigniß, denn das Hochthal wurde fortan der Magnet für zahllofe 
Reijende, die jeine Wunder mit eigenen Augen jehen wollten. 

Jetzt ijt eine Montblancfahrt nichts Seltenes und wurden in der 
Folge verjchiedene Anftiegsrouten verfucht und ausgeführt; bejonders 
waren es fühne englische Bergtouriften, Mitglieder des „Alpine Club“, 
die jelbft die jchwierigsten Anftiege erzwangen; auch wurde die Spihe 
ſchon wiederholt von Dameri bejtiegen. 

Im Jahre 1854 wurde der Montblanc von Rev. Charles Hudjon 
(abgeitürzt bei der erjten Matterhornbefteigung), E. ©. Kennedy, 
C. Ainslie ımd Brüder Smiths ohne Führer von St. Gervais über 
die Aiguille du Goüter, den Dome du Goüter hinab zum Grand 
Plateau, dann hinauf über den Gorridor und Mur de la Cöte er: 
ftiegen. Einen bewundernswerthen Anftieg vollzogen im Jahre 1864 
die Herren Moore, G. Mathews, Horace und Fr. Walfer mit den 
Führern Jakop und Melchior Anderegg und 2 Trägern, indem fie 
von der Felſeninſel inmitten des Brenva-Gletſchers ausgehend diejen 
überjchritten und num unter unfäglichen Mühen Eisabſtürze und Fels— 
wände erfletterten umd um 3 Uhr Nachmittags auf die Spiße ge: 
langten. 

Neben einigen noch zu nennenden jehr Schwierigen Bejteigungen 
wären als Parforcetouren zu erwähnen die Befteigung des Mont: 
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blanc in einem Tage (18 Stunden) von Chamounix und zurüd aus: 
geführt von dem Amerifaner Mr. Taylor mit dem Führer Melchior 
Anderegg. 

Mr. F. Morſhead überbot diefen noch, indem er diefelbe Tour 
allein ohne Führer und Begleiter am 21. Juli 1865 in 16 Stunden 
ausführte. 

Uebernachtet haben auf dem Gipfel der berühmte Alpentourift 
und Forſcher Dr. Tyndall im Jahre 1859 mit Dr. Frankland umd 
im Jahre 1873 vom 6.— 7. Auguft Leslie Stephen, James Eccles, 
Gabriel Loppe. 

Die gewöhnliche Beiteigung findet in der Weile ftatt, daß man 
auf den Grands Mulets, einer Felſeninſel im Boſſon-Gletſcher, über: 
nachtet, da daſelbſt 2 Hütten errichtet find, deren eine, Hötel des 
Grands Mulets genannt, aus Stein jehr feſt gebaut, eine Herren-, 
Damen= und Dienerftube hat und mit Küchen, Defen, Matraßenbetten 
und Lebensmitteln verjehen it. 

Trotz aller Bequemlichkeit umd allen Hülfsmitteln, welche man 
den Reiſenden bietet, läßt jich die wilde Alpennatur nicht zähmen 
und an Unglücsfällen hat es bis auf die neuejte Zeit nicht gefehlt. 

Am 20. Auguft 1820 bejtand ein Dr. Hamel mit Colonel Ander— 
jon trog Abrathen der Führer darauf, die Spite des Montblanc von 
den Grands Mulets zu erreichen; eine Lawine verjchüttete die Auf- 
ſteigenden, drei Führer blieben todt. 

Am 15. Auguft 1860 war ebenfalld eine Lawine die Urjache, 
daß drei Engländer und ein Führer ihren Tod fanden. 

Am 13. Oktober 1866 wollte der englische Kapitain Arkwright 
mit 3 Führern den Montblanc auf dem Balmat’schen Wege erjteigen, 
als fie vor der furchtbar fteilen Wand, die zu dem Rochers-Rouges 
führt von einer über die Wand herabftürzenden Eislawine zerjchmettert 
wurden. Das Jahr 1870 erforderte die meiſten Opfer; am 2. August 
jtürzte Mrs. Marke mit dem Knecht aus dem Grands Mulet3 Olivier 
Gay in eine Öleticherjpalte; am 6. September verfuchten zwei Amerikaner 
Sohn Randall und John Bean, ein Engländer Mac Corfendale mit 
3 Führern und 6 Trägern, im ganzen 12 Menjchen, den Montblanc 
zu bejteigen. Sie gingen von den Grande Mulet3 bei jchönem 
Wetter aus, doch änderte ſich diejes ſehr rajch und alle famen in 
einem fürchterlichen Schneeſturme um. So ließen ſich noch einige 
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Unglüdsfälle herzählen, die zeigen, daß der „Monarch“ wenn aud) 
bei gutem Wetter unſchwer zu erfteigen, doch durch Lawinen, Gletſcher— 
jpalten und Unwetter entfeßlich werden fann. 


3. Dr. W. Bitichner’s Montblanc = Beiteigung 
am 1. und 2. Auguſt 1859. 


Dr. Wilhelm Pitſchner, von Geburt ein Norddeuticher (Preuße), 
Privat: Dozent an der Akademie zu Genf, unternahm mit dem natur: 
wifjenjchaftlichen Zweck, mikroſtopiſche Unterfuchungen über das kleinſte 
Pflanzen und Thierleben anzustellen, am 31. Juli und die folgenden 
Tage eine Montblanchahrt, die er in dem bald darauf von ihm ver- 
faßten und mit einem Atlas verjehenen Werke: Der Montblanc. 
Darftellung der Befteigung dejielben ꝛc. ıc. 2. Auflage (Genf, 1864) 
ichilderte. 

Nacdem er 14 Tage lang auf die Gunjt des Wetters gewartet 
hatte, wurde am Donnerstag Abend (28. Juli) der Abmarjch für 
den Morgen des folgenden Tages bejtimmt. Auguft Balmat, der 
Enfel des berühmten Jakob, jollte ihn führen. Dieſer hatte in der 
Naht vom 28. zum 29. Juli vorſichtig den Gipfel des Berges 
und die umliegenden Schneefelder beobachtet und war zu dem Schluß 
gefommen, daß troß des heiteren Himmels eine Auffahrt noch nicht 
zu wagen jei, weil ein großes Schneegeftöber auf dem Gipfel und 
dem großen Plateau in der Nacht und am Morgen gewüthet habe 
und noch fortdauere. „Der Montblanc raucht jeine Pfeife“, jo be— 
zeichnete er die Ericheinung, und Dr. Pitſchner jelber konnte durch's 
Fernrohr ſich überzeugen, wie die jtopweile gehobenen Schneemafjen 
wolfenartig fortgeichleudert wurden. Aber noch im Laufe dejielben 
Tages beruhigte fich der Berg. Die Führer jagten, nun habe der 
Montblanc jeine Pfeife ausgeraucht und ſei in guter Laune. Es 
wäre num fein Hindernig mehr vorhanden gewejen, amt folgenden 
Sonnabend die Bejteigung zu beginnen, wenn nicht eine aber: 
gläubiihe Meinung eines der Führer von dem Unternehmen für 
diefen Tag abaejchredt hätte. 

Sp nahete der jonnenhelle freundliche Montags - Morgen des 
31. Juli. Im klaren Aether des Morgenjonnenjcheins ragte der 
majeftätiiche Gipfel des Berges wie eine Riejenkuppel, mit einem 
jtrahlenden Schnee- und Eispanzer bededt, in den dunkelblauen 
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Himmel hinein — und der taufendfach zeriplitterte Felsrücken mit 
feinen gletfcherbeladenen Abhängen, ſowie die aus der öden Schnee: 
wüfte hervorragenden ifolierten Felsoaſen wurden an diefem Morgen 
von einem reineren Lichte begofjen, mit einem feftlicheren Kleide ges 
ſchmückt, als man es feit langer Zeit geliehen hatte. 

Dr. Bitjchner hatte vier Führer und fünf Träger in Dienft ge: 
nommen; fie gingen erjt zur Meſſe, um an geweihter Stätte den 
Beiftand Gottes zu erflehen und nahmen dann von den ihrigen 
einen jehr bewegten Abjchied. Außer den wifjenjchaftlichen Inſtru— 
menten führten die Träger Eishauen, Gletſcherſeile, wollene Deden, 
Laternen, eine große Anzahl von Alpenftöden, einige Kochgefäße und 
andere nothwendige Geräthichaften mit fi. Der Holzbedarf konnte 
an der oberen Grenze des Baumwuchſes angefammelt werden und 
die Leitern zur Ueberichreitung der Gleticheripalten fanden fic) Damals 
Ichon wohl aufbewahrt am Fuße eines Felsblods in 2600 Meter 
Höhe, welcher den Namen „Leiterftein“ erhalten hatte. Lebensmittel 
waren für drei Tage vorhanden. 

Sp ausgerüftet und auch mit Winterfleidern wohl verjehen, 
paffierte die fleine Karawane die Brüde von Chamounix, welche fie 
auf das finfe Ufer der Arve brachte, die ihr trübes und eisfaltes 
Waſſer faft von allen Gletjchern am nordweitlichen Abhange der 
Montblanckette erhält. Nachdem man einige Weiler und das Dörfchen 
Barats paſſiert hatte, Itieg man die waldbedeckten Abhänge der Aiquille 
du Midi von Chamounix hinan, fo genannt, weil die Sonne zur Mittags- 
zeit gerade über ihrer Spitze ſteht. Am Fuße diefer unerfteiglichen 
Felſennadel liegen mächtige Felsblöde in wildeiter Unordnung zer: 
ftreut; Schlanke Nadelholzbäume und eine reiche Flora ſprießt aus 
dem fruchtbaren Boden Diejes Felſenmeeres hervor. Durch den 
Relerins-Wald, über den breiten Waldftrom Favrans ging es zur 
Cascade von Dard (die Ravine Blanche, von dem Pélerins-Gletſcher 
fommend, fällt faft 20 Meter jenfrecht hinunter), dann mit anmuthigen 
Nücbliden auf das Thal und den gegenüberliegenden Berg Brevent 
führte der Weg immer ftrenger aufwärts, bis man um ein Viertel 
vor 11 Uhr zur lebten menjchlichen Wohnung, nämlich) der Sennhütte 
von Barats gelangte. 

Höchſt maleriich Liegt dieje Hütte in der lichten Waldung der 
‚grünen Alp, umgeben von wirzigen Hochweiden, auch nod) durch 
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Lerchen= und Finkenſchlag belebt. Die Hütte wird natürlic) nur im 
Sommer bewohnt. 

Ueber teile Abhänge ging es dann zur Pierre pointue, einem 
folojjalen Felsblock, der in einer halben Stunde erflommen wurde und 
eine herrliche Ausfiht auf das Chamounir- Thal und die jenjeits 
defjelben liegenden Berge gewährt, unter denen der ſchneebedeckte Brevent 
und der gleticherbeladene Buet hervortreten*). 

Die Strahlen der Mittagsfonne brannten um jo empfindlicher, 
als man in den Morgenjtunden fich der Waldesfühle erfreut Hatte. 
Doc) belebte mancher freundliche Anblik den Muth, jo ein ganzer 
Eleiner Wald von purpurrothen Alpenrofen, ftellenweife von ſeltſam 
gejtalteten Gnaphalien (Kabenpfötchen), von bunten Orchideen und 
aromatischen Artemifien. Nahe am Rande des Gletjchers blühte 
noch das himmelblaue Bergigmeinnicht, die Rosa alpina und zterliche 
Alpengloden. 

Allmählich Schrumpften Sträucher zu niederem Gebüjch, Die 
fräftigen Alpenblumen zu niederem Raſen ein; nur die Zirbelnuß- 
fiefer (Pinus cembra) mit ihren fünfnadligen fteifen Blättern behielt 
ihren trogigen Wuchs. 

Die Gejellichaft jah ich plößlich in pflanzenlofen Stein und 
Geröllhalden; die Träger, welche den Holzvorrat in Bindeln ge 
jammelt hatten, feuchten langjam heran; man machte dann Halt auf 
dem Höhenpunfte an der Wiguille du Midi, der zwiſchen dem Pelerins- 
Gletſcher und dem Boſſon-Gletſcher liegt, unter dem bereits er— 
wähnten Granitblod, welcher Pierre a l’Echelle (Zeiterftein) genannt 
wird. Die Leitern lagen da wohlaufbewahrt. 

Nachdem die leichte Sommerfleidung mit einer herbitlichen Gletſcher— 
fleidung vertauscht worden war, wurde die Mittagsmahlzeit gehalten 
und nac einem Aufenthalt von 25 Minuten der Marjch fortgejebt. 

Der Leiterjtein hat eine herrliche Aussicht, denn er liegt frei an 
der äußerften Grenze des Baumwuchjes und beherricht die Berg- und 
Alpenregion. Im Nordweit eritredt fich der Horizont big an den 
Sura und Genferjee, im Norden überblidt das Auge mit einem Mal 


*, Der Pavillon de la Pierre pointue ift ein Lieblingsausflug der Gäſte 
von Chamounir; es ift eine gute Wirthichaft dort etabliert; geübte Bergiteiger 
befteigen von da die Felsipige. 
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die durchwanderte Berg- und Alpenregion und folgt den Windungen 
des Chamounix-Thales in feiner ganzen Ausdehnung; an dem Gehänge 
der gegenüberliegenden Thalweite treten deutlich hervor die Sennhütte 
von Planbraz und die berühmte Flegere*), über denen der Brevent 
und die Aiguilles rouges ihre Gipfel ftolz erheben; weiter im Hinter: 
grunde liegt der jchneebeladene Buet, während im Nordoſt der Pelerins- 
gleticher und im Südweſt der Boſſon-Gletſcher drohend herab- 
jchauen, als wollten fie den Felſenkamm des Leiterſteins von beiden 
Seiten zufammendrüden. Im Süden endlich erhebt der Gipfel des 
Mittagshornes ferne FFelfenftirn noch 1200 Meter, und der Dom des 
Montblanc fein vom ewigen irn beladenes Haupt nod) 2000 Meter 
über jenen Ruhepunkt empor. 

Bon wilder Pracht ift der Blid auf die Eismafjen der Boſſon— 
Gletſcher und Taconnay, die fich Hier in nicht großer Ferne be: 
gegnen. Hocaufgethürmt liegen da ungeheure Eisblöde, quadratiic) 
gejtaltet und grünlich ſchimmernd**); fie jperren den Pfad oder bilden 
ichaurige Thore, die mitunter nur friechend pajlirt werden können. 
Le danger des Seraes (die Gefahr der Séracs) — jo nennen Die 
Führer jene Eiögruppirungen. Auf der anderen Seite bemerkt das 
bewaffnete Auge Eisbrüden, von Trümmern der Gletjcherlawinen 
gebildet, die fich über die Ränder furchtbarer Tiefen hinüberbiegen. 
Dort erhebt ſich wieder ein fcharfer Eisfamm rechts umd links mit 
weit geöffneten Schründen (cr&vasses), oder e3 drohen überhangende 
Eisflippen den Sturz. 

Nach einigen Minuten Auffteigens ward der Bojjon = Gletjcher 
betreten und die ganze Gejellichaft zur Vorſicht mit dem Seile 
verbunden. Sie theilte ſich in zwei aufeinanderfolgende Kolonnen; 
zur erften gehörten drei Führer und zwei Träger. Recognoſ— 
cierend rückten dieſe eisgewohnten Savoyarden, von Balmat bejon- 
ders inftruirt, unter Anführung des erfahrenen, aber fait verwegenen 
Simon Cachat mit ihren Eishauen den Weg fich bahnend, Schritt 
für Schritt allmählich voran. Balmat blieb in der zweiten Kolonne 
in der Nähe des Dr. Bitichner und leitete von hier aus den ganzen 
*) Ein Sporn der Aiguille de Charlanoz, mit großartiger Ausjicht auf 
das ıner de glace und fünfundzwanzig andere Gletjcher. 

5) Da ihre Form an die Gebirgskäſe (sEracs) erinnert, nannte jie Sauſſure 
auch Söéraes. 
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Zug. Noch waren nicht zwanzig Minuten verfloſſen von dem Augen— 
blide, da der Fuß den Gletſcher betreten hatte, als eine donnernde 
Schlaglawine in nicht zu großer Ferne die ganze Karawane feſt— 
bannte und die Führer mit jchredigebleichten Gefichtern fich nach dem 
Erguß derſelben umfahen. Von der Felſenſtirn der Wiguille du 
Midi waren ungeheure Eismaſſen auf den oberen Theil des Bojjon- 
Gletſchers herabgefchleudert worden und bededten weit und breit das 
Eisfeld, theils füllten fie viele der Haffenden Spalten deſſelben aus. 

Nach wenigen Minuten rüdte man zwiſchen den drohenden Eis: 
blöden weiter vor, bald auf jchmalen Eisfämmen, bald in tiefen 
Abgründen, bald über wild zerflüftete Eismaffen, immer jtill und 
ſchweigſam. Wenn die Karawane auf diefen Eisfoloffen des Boſſon— 
Gletſchers erjcheint, dann verfolgt man ihren Weg mit dem Fernrohr 
bon Chamounir aus. — 

Weiter ging es dann über die große Mittelmoräne des Gletſchers 
und endlich, nach viertelftündigem Ringen, ward der Felskamm 
erreicht, der zum Hauptwegweifer in dieſer Eiswüſte dient. Aber 
er iſt ringsum mit Eis- und Felstrümmern bepanzert und zu den 
Eisblöcden des Bofjon= Gletjchers treten hochaufgeitaut die ftarren 
Wogen des Gletſchers von Taconnay. Um auf die Höhe der Felſen— 
injel zu fommen, muß ein weiter Umweg gemacht werden. 

Wiederum fchreitet die Kolonne vor und ihr Führer meldet, 
daß ein fteiler Eisabhang erflommen werden müſſe; e8 werden mit 
Art und Beil Stufen eingehauen, der kühnſte erflettert die ſchroffe 
Wand zuerſt und die anderen werden an dem nachhelfenden Gleticher: 
jeil hinaufgezogen. Auf der fcharfen Kante der Eismauer ange: 
langt, gilt es wieder über Abgründe muthig hinüberzuſpringen, 
endlich wird der Schritt gehemmt, eine breite tiefe Spalte gähnt 
den Bordringenden entgegen — nun wird die Leiter geholt und am 
Geile gehalten ruticht einer nad) dem andern auf den Knieen hin— 
über. Noch einmal löſen Felsblöcke die Eistrümmer ab; nachdem 
auch dieſe erflettert find, ift man — Abends 7 Uhr — auf der 
Höhe angelangt, welche der Grand Mulet (große Mauleſel) heißt. 
Die niedrige Bretterhütte auf einem flachen Vorſprunge dieſer Felſeninſel 
it das Gafthaus, das die Wanderer für die Nacht beherbergt*). 


*) Mie jchon bemerkt wurde, find jebt zwei Hütten vorhanden, von denen 
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Nach einer vierteljtündigen Ruhe wurde der Körper im Die 
wärmften Kleider gehüllt und bei einem frugalen Abendbrot theilte 
Balmat den Plan für die weitere Wanderung mit. Da Dr. Pitſch— 
ner für feine Unterfuchungen möglichjt viel Zeit brauchte, jo wurde 
beichlofien, nur 6 Stunden Raft zu halten. Er konnte nicht lange 
in der Hütte bleiben, genoß zuvörderſt das prachtvolle vor der 
Abendfonne beleuchtete Naturbild, beobachtete dann die Entwicelung 
der Wolfen an dem bis gegen Abend heiteren Himmel und ging 
darauf an das Sammeln von Moos und Flechten, die als Heine 
Urwälder Wände und Spalten der Feljen überzogen. Dieje 
Moosgebilde wurden, nachdem fie 3 Monate lang troden gelegen 
hatten — Dr. Pitichner wurde nach jeiner Montblancreije von 
einer hartnädigen Stranfheit befallen — danı an Brofefjor Ehren- 
berg nad) Berlin gefandt zur Unterfuchung ihrer mikroſkopiſchen Be— 
wohner. Und fiche, e8 gelang, noch mehrere der kleinſten Weſen in 
Thätigfeit zu bringen. Zumeift fand ſich in den Moojen ein Räder: 
thierchen Callidina rediviva (das wiederauflebende Schönrädchen), 
das jchon nach fünf Minuten unter Waller präparirt ganz munter 
wieder umberfroch und wirbelte. Auch zwei bärenartige Spinnen 
thierchen (Macrobiotus Hufelandii und Echiniscus actomys) wur: 
den bald mit den Füßen thätig, und Callidina sexdentata (ſechs- 
zähniges Schönrädchen) wanderte auch nach wenigen Stunden kräftig 
umber. Auch ein dem Euplotes (Nachenthierchen) ähnliches poly: 
gaftriiches Thierchen wurde gejehen. 

Im geichmolzenen Schnee, den Dr. Bitichner in der Nähe der 
Grand-Mulet-Hütte jammelte, lebten verjchiedene polygaſtriſche Thier- 
chen, u. A. ein Kapſelthierchen (Arcella), ein Steilbäumchen (Gom- 
phonema), ein Stelzenforn (Cocconema), ein gewöhnliches Schiffchen 
(Navieula) und ein Brachtichiffchen (Eunotia). 

Bon Blüthenpflanzen fand Dr. Pitjchner die ſchon oben in 
Saufjure's Schilderung erwähnte Zwerg-Silene ferner die jchweize- 
riiche Aretia (Aretia helvetica) — die ihren Namen einem jchweize: 
riſchen Gottesgelehrten verdankt, der die Blumen um ihres Friedens 
willen liebte und pflegte; ferner die Alpen-Bamille (Chrysanthemum 
alpinum) und die jchwarze Schafgarbe (Achillea strata), das ein- 
blüthige Berufsfraut (Erigeron uniflorum), das auch auf den 
ichweizerifchen und lappländiichen Alpen einheimiich it. Bon Stein— 
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brecharten die Saxifraga muscoides ımd bryoides. Auch eine Gras: 
lilie (Luzula spicata) mit ährenfürmigem Blüthenjtande war in 
Blüthe und zwei Gräfer fehlten der Felsoaſe auch nicht, das fleine 
Rispengras (Poa minor) und eine Haferart (Avena subspicata). 

Intereſſant war die Ausfage der Führer, daß auch „graue Mäufe* 
den Grand-Mulet-Fels bewohnten, eine 3000 Meter hohe Refidenz!*) 

Um Halb zehn Uhr gingen alle zur Ruhe, denn gegen 1 Uhr 
Mitternacht jollte die Wanderung auf den Gletſcher- und Schnee: 
feldern fortgejegt werden. Da der Wind durch verichiedene Spalten 
des jchwachen Bretterwerfs der Hütte blies, jo frody Dr. Pitſchner 
unter das jchräge Dad, um den außerordentlich) Flaren Sternen= 
himmel defto beſſer beobachten zu fünnen. Zwei wollene Deden hüllten 
den Körper ein; der wohl eingewidelte Kopf hatte einen Stein 
zum Kopfkiſſen. Die Führer legten fich zufammengefauert in der 
Hütte nieder. 

Nach etwa zwanzig Minuten erquidender Ruhe wurden alle 
wie durch einen eleftrichen Schlag von dem Donner zweier Yawinen- 
ftürze wieder aufgewedt, die aus der Richtung der Aiguille du Midi 
und der Monts Maudit3 in fchauerlichem Krachen ſich herabwälzten 
und erjt nach einigen Minuten zur Ruhe famen. Der Fels erzitterte 
und Herr Pitichner erhob fih, um die Spuren der angerichteten 
Berheerung zu eripähen. Weld ein Bild! Bon zwei verjchiedenen 
Seiten her rutfchten die leuchtenden Eismafjen mit wachjender Kraft 
auf dem gemeinjamen Gletſcher hinab und riffen mit unwiderſteh— 
licher Gewalt alles hinweg, was ihnen in den Weg fam. In Bomben- 
jprüngen erhob fic) das geborftene Eis zu taufend und aber taujend 
größeren und Fleineren Stüden. 

Tief bewegt von dem Anblide Tieß fi” Dr. Pitjchner wieder 
auf feinem Lager nieder, aber an Schlaf war für ihm nicht zu 
denfen, denn bald wiederholten fic) die Stöße und das dumpfe 


) Hugi fand im Winter 1832 nach einer Wanderung über den Grindel- 
waldgleticher in einer verjchneiten Hütte die „graugelben Thierchen“, die er 
als eine noch nicht. bejchriebene Art von Mäufen erfannte; ihre Länge bis zur 
Schwanz und Ohren nadt. Am Sahre 1841 entdedte fie der Naturforicher 
Martins auch auf dem YFinfteraarhorn in einer Höhe von 3500 Meter und 
nannte fie Arvicola nivalis (Schnee -Erdmaus), Alpenratte. 
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Krachen der Eiskoloſſe. Die Führer hielten dieſe Lawinenſtürze 
für günſtig zur weiteren Wanderung nach dem Gipfel des Berges, 
ſofern die gefürchtete Lawinenſtraße am Döme du Goüter, die bei 
jeder Beſteigung überjchritten werden muß, größere Sicherheit gewährte. 

Diefen Schredensfcenen gegenüber erzählte der Himmel von 
feinen Wundern mit feiner hehren flammenden Schrift der Sterne, 
die ein jo ruhiges mildes und klares Licht ausgofjen, wie man es 
aus dem Dunftfreife der Ebene gar nicht jehen kann. Selbſt die 
Sterne jechster Größe und jelbjt viele der fiebenten Größenklafie 
wurden jichtbar und das Funkeln Hatte gänzlich aufgehört. , Fer: 
ner hatte Dr. Pitjchner Gelegenheit, in jeinem allerdings großen 
Geſichtskreiſe von 10 Uhr Abends bis Halb 1 Uhr Mitternacht 
nicht weniger als 42 Sternſchnuppen-Meteore zu beobachten, von 
verschiedener Größe und Farbe: weiße, gelbliche, rüthliche und 
grünliche, welche nach verjchiedenen Richtungen in feurigen Straßen 
den Himmel durchſchnitten. 

Bald nad) Mitternacht erhoben ſich alle von ihrer Lagerſtätte. 
Der Nachtreif hatte in zierlichen Gejtalten ſich auf Deden und 
Stleider gelegt und der von der Kälte durchdrungene Körper ver: 
langte nach einem warmen Frühmahl. In wenigen Minuten war 
eö bereitet und ebenſo jchnell verzehrt und nun wurde die zweite 
größere — zwangzigftündige — Gleticherfahrt angetreten. 

Die Führer bededten ihr Geficht mit einer Leinwandlarve und 
ihüßten ihre Augen durch blaue Schneebrillen und grüne Schleier. 
Dr. Pitſchner, um in feinen Beobacdjtungen nicht gehindert zu 
werden, begnügte ſich mit einem einfachen Schleier. Die Lebens- 
mittel und anderes Gepäck wurden großentheil® in der Grand- 
Mulet- Hütte zurüdgelaffen; nur einen Kleinen Mundvorrath nahm 
man mit, da Balmat verficherte, der Appetit würde fortan jehr 
gering fein. Dagegen wurden einige Flafchen alten Weins und 
auch einige Fläſchchen wohlriechenden Waſſers mitgenommen, das 
zu Einreibungen dienen Sollte, welche die Führer nicht gemug em: 
pfehlen fonnten. 

An das Gletjcherjeil gebunden, verliefen die Wanderer gegen 
1 Uhr ihre Hütte; zwei fleine Laternen zeigten den umbertappen- 
den Füßen die Klüfte, welche von Felstrümmern bededt waren, 
über die fie hinabflettern mußten, um auf den Gleticher von Ta- 


48 


connay zu gelangen. Nach 15 Minuten hatten fie die Eiswogen 
erreicht. Der geübte Bli der Führer erjpähete in der Richtung 
des hellleuchtenden Döme du Goüter den gefahrlofejten Weg. Doc) 
bald famen jie an weit geöffnete Gleticherfpalten, über welche die 
Leiter gelegt und auf allen Vieren hinübergefrochen werden mußte. 


Noch Leuchteten die Sterne mit feltenem Glanze und deuteten auf 
die Ankunft eines heiteren Tages. Tief erichütternd wirkte die ein- 
jame Größe der gewaltigen Natur und die feierliche ZTodtenftille 
auf das Gemüth. Nach anderthalb Stunden war die Lawinen— 
ftraße. am Abhang des Tome du Goüter erreiht. Es war eine 
„Straße der Schreden“, die fie nım paſſierten, denn von den 
Schultern des 3600 Meter hohen letjcherriefen hingen drohend 
die jchweren Schnee- und Eismafjfen herab, die herabzumerfen mır 
eines leichten Anftoßes bedurfte. Steiner ſprach ein Wort. 


Sp wurde um 3 Uhr 45 Minuten das fleine Plateau er: 
reicht, eine gegen 3700 Meter hohe Hochebene. Die Nacht war 
jehr kalt, der Schnee Anirjchte unter den Füßen; doc am fältejten 
wurde 8 um 4 Uhr. Es hatte ſich ein jchneidender Nordoit: 
wind erhoben und das Quedjilber fiel auf — 20,5° des Hundert: 
theiligen Thermometers. 


Die Ebene des kleinen Plateau ift durch tiefe und breite Spalten 
zerriffen, welche den Uebergang ſehr mühſam machen, jo daß jchen 
hier die Körperkraft jchwinden und die Geifteskraft erlahmen wirde 
bei ihrer fortwährenden Anfpannung, wenn nicht die erhabenjten 
Gemälde der Eisregion den einjamen Wanderer anfeuerten. Auch 
eine intereffante optiſche Erſcheinung feijelte auf einige Minuten den 
Bid. Am fernen östlichen Horizonte geriethen einige Sterne in 
zitternde Bewegung, fie ftiegen aufwärts und fielen dann wieder 
zurüd. Dieſes Sternichwanfen (das Alerander von Humboldt am 
22. Juni 1799 am Abhange des Pic von Teneriffa vor dem Sonnen: 
aufgange gleichfalls beobachtete) dauerte etwa 4 Minuten. 

Der Tag fing an zu grauen, die Morgenröthe färbte den 
öftlichen Himmel mit den reinjten und Tebhafteften Farben, — 
noch eine Weile und es loderte zuerjt der Riejengipfel des Mont: 
blanc in dunfelrother Aubingluth auf; dann flog das Roſenlicht 
auc) über die 3800 bis 4000 Meter hohen Bajallen. Nur die 


49 


Sleticheradern blieben weiß und tief unten bededte noch Finſterniß 
die Thäler. 

Nach einer halben Stunde waren die Schluchten des kleinen 
Plateau mit Hülfe der Eishauen überwunden und gegen 5 Uhr 
erreichte man den Abhang des großen Plateau, umgeben von dem 
Dome du Goüter, den Monts Maudits und dem Montblanc; der 
Nordoftwind wurde hier jo heftig, daß er ftellenweis die feitgefrornen 
Schneeflächen aufwühlte. 

In zwanzig Minuten war auch diejes Eisplateau überschritten 
und die ermüdeten Führer machten einen Halt, um für die nächte 
Partie fich zu ftärfen. Danı wandte man fich zu dem 3900 Meter 
hohen Corridor- Thal am Fuße des Gipfels, denn direct nach) Süden 
wäre ein fat jenfrechter Eisabhang zu erflimmen gewejen, der über 
tiefe Abgründe zu den jchneebelafteten Rochers rouges führt. Ueber 
dieſe Eismafjen erfämpfte man fich in früherer Zeit den Weg zum 
Gipfel, verlieh ihn aber, feitdem die Karawane des ruſſiſchen Aka— 
demifers Dr. Hamel im Jahre 1820 Hier jchreeflich verunglüct war. 

Bon Athembeichwerden war feiner der Pitſchner'ſchen Kara— 
wane beläjtigt worden; nur der Appetit war, als das Frühmahl 
auf dem Grand Plateau eingenommen werden follte, ſehr gering; 
deſto tapferer hielten fich die Führer an den Wein, da fie mein- 
ten, die Paſſage durch das Gorridor= Thal gelinge ihnen jo bejjer. 
Dr. Bitjchner wurde von einem Schluck Wein völlig gefättigt. 

Kaum waren fie in dem Schneethale vorgejchritten, jo jtellte 
ſich auch bei allen ein tiefes unterdrüdtes Gähnen und eine jehr 
intenfive Schlafjucht ein. Das Athmen wurde dem Dr. Bitjchner 
jehr ſchwer, es entitand ein Flimmern vor den Augen, Ohren— 
jaufen, Kopfichmerz und Ekel. Er legte ſich auf den Firnſchnee 
hin oder vielmehr er ſank, von der Schlafjucht überwältigt, zu: 
fammen. „ch kann nicht weiter“, jagte er zu Balmat, „bevor ich 
eine halbe Stunde geichlafen habe.“ Balmat rüttelte und jchüttelte 
ihn, da er den Schlaf für jehr gefährlich hielt; doch fünfzehn 
Mimuten lang dauerte der jchlafähnliche Zuftand, während deſſen 
ein Starker Schweiß auf Stirn und Geficht ausbrad. Nun befreite 
Dr. Pitſchner den bedecken Kopf und das verhüllte Geſicht, rieb 
ih Stirn, Schläfe und Ohren mit Firnfchnee ein, nahm ein 
wenig Eis in den trodenen Mund und mach ungefähr zwanzig 

Grube, Alpenwanderungen. 3. Auflage. 4 
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ſehr befchleunigten und tiefen Athemzügen fühlte er fich wie neu— 
geboren. Dieſes Eisbad war vielleicht feine einzige Rettung. Auch 
ein Schluck mouffierenden Weines befam ihm gut; er ging 10 Schritte 
weit und — abermal® mußte er fich auf den Schnee niederlafjen, 
die Augen fielen wieder zu, Die Einreibungen mit Schnee und 
das Beiprengen mit wohlriechendem Waſſer mußte wiederholt werden 
und jo wurde acht Mal jener Prozeß durchgemacht. Doch jedes: 
mal fonnte er einige Schritte weiter gehen. 

Um 7 Uhr 30 Minuten war man endlic) aus dem Schredensthale 
heraus und die frifchere Luft des Nordoftwindes wirkte belebend auf alle. 

Ein letztes Hinderniß ftellte fi) den Wallern am Fuße des 
erhabenen Domes entgegen: ein etwa 200 Meter hoher Riejenwall 
von Eis, von den Führern Mur de la Cöte genannt. Da mußten 
die jchon völlig ermüdeten Leute wieder Stufen einhauen und nad) 
einer Stunde waren ungefähr zwei Drittel diejer Mauer erjtiegen — 
ein einziger Fehltritt konnte die verbundene Karawane in den Ab- 
grund jtürzen. Doch man kam vorwärts und um 9 Uhr war der 
Firſt erreicht — der Montblancgipfel lag frei vor dem über: 
raſchten Blid. 

Wenige Minuten, um in der nad) Norden ganz freien Aus— 
ficht zu jchwelgen, dann ging es an die Erflimmung des 400 Meter 
hohen oben etwas flachgedrücdten Schneedomes, la calotte*) du 
Montblanc. Wieder mußten Treppen in die Eisfrufte gehauen 
werden und ermattet ſank der eine bier, der andere dort nieder. 
Um 11 Uhr Vormittags des 1. Auguft, nad) einem zweiundzwanzig— 
jtündigen Marfch, war der Gipfel erreicht. 

Das erjte war ein Danfgebet aus dem tiefberwegten Herzen für 
jo viel Schuß und Beiftand Gottes, den die Feine Karawane fo 
reichlich erfahren hatte. Durch Ranonenjalven aus Chamounix, welche, 
jo lange fie oben verweilte, in gemefjenen Zwifchenräumen auf 
einander folgten, wurde den Thalbewohnern die glückliche Ankunft 
auf dem Haupte des europätfchen Alpenkönigs angefündigt. 

Tas Wetter war vollfommen heiter, außer einigen Schäfchen 
im Zenith waren nirgends Wolken, Nebel oder Dünfte fichtbar**), 

*) Plattmüße, Kappe. 

“+, Ein höchft jeltener Fall. 
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jo daß auch die größten fernen, jelbjt noch die Hochebenen des 
füdlichen Deutichland zum Theil erkannt werden fonnten. An dem 
Umkreis der 4000 QUuadratmeilen [220,000 Quadratfilometer] um: 
fafjenden Rundficht liegen diametral entgegengejeßt die Städte Genua 
und Langres, Nizza und Colmar, Avignon und Conſtanz. 
Im Ganzen ift dieſes gewaltige Rundbild von finnenverwirrender 
Großartigfeit, in einzelnen Theilen lieblich und anmuthig, auf einigen 
Stellen jchredenerregend. 

Der Riejenbogen von Weit nah) Dft im fernen Hintergrunde 
umfaßt: die Berge Burgunds und der Franche Comté, das Plateau 
von Langres, die Berge Lothringens und des Elſaß, den badijchen 
Schwarzwald; ferner die ganze Kette des Jura, von Lyon bis Bajel. 
Die Alpen des Berner Oberlandes, unter ihnen bejonders die Gemmt, 
das Finſteraarhorn, die Schredhörner, das Wetterhorn, die Jungfrau, 
den Mönch und Eiger; auch die Diablerets des Waadtlandes; die 
Schweizerberge bis an Tirols Grenze; ganz deutlich) Furka, St. Gott: 
hardt. Im nahen Dften die mächtigen Gipfel des Monteroſa-Stockes. 

Nah Süden erblidt man die Uppenninen, die See-Alpen mit 
dem Col di Tenda und dem Monte Vifo, die Cottiſchen Alpen mit 
dem Mont Genis und dem Iſeran, die Berge der Provence und 
Dauphine, die Ebenen der Lombardei. 

Im Bordergrunde die große Hauptmafie des Montblanchtodes 
wie eine gewaltige Schnee- und Eisinjel, eingerahmt von einem 
reizenden Luftgarten von Dörfern und Städten, Weilern und Senn- 
hütten, Flüffen und Seen, Bergen und Thälern. Den majeftätifchen 
Gletſcherthron des Gipfels umgeben in einem länglicyen Dval gegen 
zwanzig zum Theil unerfteigliche Felſenzinnen, jede von ihnen ‚über 
3000 Meter hoch. Beſonders ehrfurchtgebietend ſtehen die Felſennadeln 
von Rognes und Bionnafjay da, die Aiguille du Goüter und du Midi 
(Mittagshorn von Chamounir), ferner die Aiquilles du Montblanc 
und de Saufiure. Einen jchauderhaften Anbli bietet der ſchroffe 
Abſturz der gezadten Felswand im Süden nad) dem Ferret Thal 
hin; nicht weit vom Col du Géant erhebt fid) aus dem Grat eine 
riefenmäßige perpendifuläre Zinfe, genannt die Aiguille du Geant. 
Sie bezeichnet auffallend genug den merkwürdigen Gfletjcherpaß. 
Dann folgen die Wiguilles de Joraſſes, ihnen gegenüber, an die 
Aiguilles du Midi ſich anjchließend, ftehen die Nadeln von Blaitiere 
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und Charmoz und diefer wieder nordöftlich gegenüber die Aiguille du 
Bochard und die des Couvercle. Noch iſt die Reihe der Rieſenfelſen 
nicht zu Ende; da ſtehen noch die mächtigen Thürme der Aiguilles 
Bertes und das Auge ſucht nach dem Jardin, dem berühmten Garten, 
von dem man einen jo ſchönen Blick auf den Montblanc jelber hat. 

Diejer Garten ift eine Heine dreifeitige von Eisfeldern eingerahmte 
Felſeninſel, auf welcher Frühling, Sommer und Herbft in wenigen 
Wochen fich folgen, um einen reichen Blumenflor und gaufelnde 
Schmetterlinge in's Leben zu rufen, während in der langen übrigen 
Beit des Jahres der Polarwinter herricht. 

Einen höchſt eigenthümlichen und ergreifenden Anbli gewähren 
die Gletſcher mit ihrer wirklich malerischen Zerflüftung, die wie lange 
gejtreifte Silberbänder auf den Rieſenſchultern des Berges hängen 
und zugleich jegnend und verderbenbringend in die Thäler ziehen 
zwiſchen dunfeln Felsklippen und grünen Matten, auf denen Lärchen- 
beitände ganz nahe an die Eisjtröme heranrüden. 

Die Gejtalt des Montblancgipfels jcheint vielen Veränderungen 
unterworfen zu fein. Dr. Bitichner fand fie anders, als fie Sauffure 
bejchrieben. Die Breite 4— 5 Meter, die Länge 180 Schritt, 
während die Richtung des Fleinen Plateau nicht direft von Dften 
nad) Weiten, jondern von Oſt-Nord-Oſt nach Weſt-Süd-Weſt ging. 

Das Thermometer zeigte 11 Uhr 25 Minuten in der Sonne 
— 7,8° C., im Schatten — 8,8% E. 1,5 Meter über dem Eile. Das 
Barometer hielt ſich auf 15 Zoll 9 Linien. [42,5 Gentimeter.] 

Die Farbe des Himmels war tiefblau, im Zenith Nr. 5 des 
Gyanometers, das aus 32 Nummern (Abjtufungen vom Berliner: 
Blau) bejtand. Auf dem Grand Mulet war die Farbe des Himmels 
Nr. 18, in Berlin unter gleichen Witterungsverhältniffen Nr. 27. 

Auffallend war, daß auf dem Gipfel fich alle wohl befanden. 
Der Puls von Dr. Pitſchner machte in der Minute 116 Schläge, 
Balmat's Puls 108, auf dem Grand Mulet jener 84, diefer 76. 

Nachdem fie 1 Stunde 18 Minuten oben verweilt, traten die 
beglüdten Wanderer Mittags 12 Uhr 18 Mimuten ihren Rückzug an. 
Schon in einer Viertelſtunde erreichten fie den erſten der beiden fleinen 
‚selfen, die ſich ioliert auf der nordweitlichen Seite der Calotte er- 
heben; er führt den Namen Le petit Mulet superieur ımd ift der 
höchſte europätiche Fels, da er 4750 Meter hoch, alfo nur 60 Meter 
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unter dem Gipfel liegt. Die erften Spuren organischen Lebens fanden 
fi) auf diefem Steine; doc) es waren nur jehr verfümmerte Flechten, 
die ſich feſt und vertraulic; dem Fels anjchmiegen. In einigen 
Proben des verwitterten Gefteins wurden erft drei Monate jpäter, 
und zwar in Berlin von Profeſſor Ehrenberg, einige Bolygaftern 
gefunden, unter ihnen die bereit oben erwähnte Callidina rediviva. 

Auch auf dem unteren kleinen Maulthierfels leben kryptogamiſche 
Gebilde, aber ebenfalls jehr verfümmert. 


Das Hinabfteigen an dem Mur de la Cöte bereitete die erjte 
Ecwierigfeit auf dem Rückwege; es ging ſehr langjam von ftatten. 
Um 3 Uhr wurde der Gorridor erreicht, wo wiederum vollfommene 
Windftille herrſchte. Abermals ftellten ſich bei Dr. Pitſchner Kopf: 
ſchmerz, Uebelfeit und ſogar Erbrechen ein; Schnee und Eis erichienen 
vor den flimmernden Augen momentan von grüner ‘Farbe. 


Dlendend ward das Sonnenlicht von den Schneeflächen zurüd- 
geworfen; es trat ein bremnender Durst ein, der auf einige Minuten 
durch Roſinen gejtillt wurde. Die Sonne hatte den Schnee erweicdht 
und die Wanderer ſanken oft bis an die Knie ein. Wegen der er- 
weichten Schneemafjen mußten fie nad) dem Monts Maudits zum 
Srand-Mulet: Fels Hinabzichen. Aber aud) dort brachen ſie durd) 
den Schnee und mußten den Weg wieder ändern. Um 5 Uhr Nach— 
mittags fonnten fie nicht mehr weiter; die Schneemafjfen waren nicht 
mehr zu bewältigen, der Rückweg war unmöglich, der Grand Mulet 
lag noch vier Stunden entfernt. Den brennenden Durjt fonnte 
Schnee und Eis nicht lindern, die Sonnenstrahlen wurden noch immer 
wie von Brennjpiegeln zurücdgeworfen. 

Nachdem die erichöpften Männer eine Zeit lang ausgeruht hatten, 
brachen jie wieder auf, alle ihre Kraft zufammenraffend und nad) 
langer Mühjal, körperlich und geiftig faſt aufgerieben, erreichten fie 
um 8 Uhr 35 Minuten den Grand Mulet. 

Entfräftet janfen alle auf die ausgebreiteten wollenen Deden ın 
ihren von Schneewaſſer völlig durchnäßten Kleidern, zulammengefauert 
um den Eleinen Ofen, deſſen milde Flammen allen Wärme jpenden 
und die Kleider trodnen jollten. Warme Getränke gaben etwas Er- 
quidung, das Verlangen nach feiter Nahrung hatte ſich noch nicht 
eingestellt, alle verjanfen in einen tiefen Schlaf, der bet Dr. Pitſchner 
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10 Stunden dauerte, ohne durch den Yawinendonner gejtört zu werden. 
As er aber am folgenden Morgen um 7 Uhr erwachte, war jein 
Geſicht dick gejchwollen und er empfand darin einen ftechenden Schmerz. 
Er öffnet die jchweren gejchwollenen Augenlider und erfennt feinen 
Gegenftand, nicht einmal den Zeigefinger vor feinen Augen, die von 
der Gletjcherfonne geblendet worden find! 

Es ward beichloffen, drei Stunden dies Leiden abzunvarten; dafjelbe 
hatte fich jedoch um 10 Uhr noch nicht gebeffert und nun durfte man 
mit dem Rückmarſch nicht länger zögern. Joſeph Tairraz, der kräftigite 
unter den Führern, nahm den Schneeblinden bei der Hand und führte 
ihn unter unnennbaren Mühen und Anftrengungen über den Taconnay- 
Gletſcher. Endlich), Mittags zwifchen 1 und 2 Uhr, als fie bereits 
auf dem Boſſon-Gletſcher waren, fam dem Patienten wieder 
der erjte Lichtichimmer, er konnte den hellen Schnee von den dunklen 
Spalten jchon unterjcheiden. Ein Sturz von Felsmaſſen verurjachte 
nur vorübergehenden Schred; Nachmittags 4 Uhr betraten die Füße 
wieder das feſte fichere Land, nad) zwei Stunden ward die Sennhütte 
von Barat3 erreicht. Auf dem ärmlichen Lager des Senn, in deſſen 
trodene Wolldeden gehüllt, ruhete Dr. Pitſchner eine halbe Stunde aus 
und erquicte fich durch eine Schale frifcher Alpenmilh. Um 7 Uhr 
- wurde die Hütte bei der Cascade von Dard erreicht, um 8 Uhr der 
Weiler von Tiffeurg, in den nächften zwanzig Minuten das Dörfchen 
Barats. 

Bis dorthin waren alle Freunde und Verwandte der Führer 
ihnen entgegengegangen und ſie ſchloſſen einander in die Arme; waren 
doch die Rückkehrenden nach Umſtänden wohl, wenn auch ihre ge— 
bräunten und aufgeſchwollenen Geſichter nebſt den rothunterlaufenen 
Augen Zeugniß ablegten von der Macht der Gletſcherſonne. 

Auch die Freunde und Landsleute des Dr. Pitſchner waren ihm 
bis Barats entgegengegangen. Die preußiſche Fahne, welche zum 
erſten Mal in dieſem Thale wehte, umgeben von den beiden National: 
fahnen Sardiniens und der Schweiz, flatterte luſtig und unter lautem 
Zuruf der jubelnden Menge ward beim Einzug nad) Chamounix die 
preußische Volkshymne „Heil dir im Siegerfranz“ gefungen. Stanonen- 
jalven, Illumination und Feuerwerk machten den Abend zu einem 
Feſt und die allgemeine Theilnahme an der glücklichen Rückkehr ſprach 
fi) auf das wärmſte aus. 
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Die Nachwehen jollten jedoch dem muthigen unternehmenden 
Dr. Bitjchner nicht eripart werden. Im Laufe von zehn Tagen 
löſte fich die Haut vom Gefichte allmählich ab. Der Froft Hatte 
den linken Arm ergriffen und die linfe Hand war verlegt; es trat 
nun eine Snochenhautentzündung ein, welche Arm und Hand in 
Gefahr brachte. Doch gelang es der Geſchicklichkeit des geſchickten 
Operateurs Dr. Betrufchki, die bereit3 brandig gewordene linke Hand 
zu retten und nur das erfte Glied des Daumens ging verloren. 


Zweiter Abſchnitt. 


Monteroſa. 


1. Anſicht. 


Die Walliſer Südalpen, von B. Studer die „Matterhorn-Gruppe“ 
genannt, bieten, was wilde Pracht der Schnee- und Eisgefilde, ge— 
waltige Entwickelung der Gletſcherſtröme und koloſſale Maſſen— 
erhebung des Hochgebirges betrifft, wohl das Großartigſte, was die 
an wunderbarer Schönheit und Mannigfaltigkeit der Alpenwelt ſo 
reiche Schweiz aufzuweiſen hat. Sie bilden ſowohl an Umfang wie 
an durchſchnittlicher Höhe die mächtigſte Erhebung des ganzen Alpen— 
gebietes. Vom großen St. Bernhard bis zum Toſathal ſich er— 
ſtreckend, erſcheint ihre Maſſe doppelt ſo groß, als die der Mont— 
blane-Gruppe und um mehr als die Hälfte größer als die der 
Finſteraarhorn-Gruppe. Haft in der Mitte erhebt fich die Rieſen— 
pyramide des Meatterhorn® (Grand Mont Cervin), höher als 
Jungfrau und Finfteraarhorn; am Sidweftende des Zuges fteht der 
Grand Combin, am Sidoftrande der Monterofa, der Nebenbuhler 
des Montblanc, nur 172 Meter Hinter diefem zurücbleibend. Die 
in nördlicher Richtung zum Rhonethal fich abzweigenden Stöde — 
Dent Blanche, Weißhorn, Miichabelhörner — Stehen an Höhe und 
Mächtigfeit der Erhebung dem Haupiſtock wenig nad). 

Vor fünfzig Jahren war das Wallifer Hochgebirge noch wenig 
befucht und faft unbefannt. Im Süden und Dften fällt es jchroff 
in tiefe Thäler ab; im Norden und Wejten hat es fich mit Hoch— 
firnen und weiten Gletichergebieten verichanzt. Um in die Nähe 
feiner hohen Häupter zu fommen, wählt alles, was von Welten 
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oder DOften und Norden in’s obere Wallis vordringen will, den 
Thaleinschnitt, der von Visp, einem fFleinen Ort an der Rhone, 
in's Nicolaithal nad) Zermatt führt. Diejes Thal ift befanntlich 
öfters von Erdbeben heimgefucht worden; im Dörfchen St. Nico: 
laus verfpürte man im Jahre 1856 nicht weniger als 41 ftarfe 
Erdftöße. Das Dörfchen Zermatt — faſt ebenfo ärmlich als 
St. Nicolaus, doch mit einigen guten und Eoftipieligen Gaſthöfen 
verjehen, den Hauptquartieren der Hochtouriften, die jet dieſes Gebiet 
häufig bejuchen — liegt am Ende diejes Hochthals, aus welchem nur 
hohe und jchwierige Alpenpfade in die Seitenthäler und der höchſte aller 
Gletſcherpäſſe nach Piemont in's Val Tournanche führen. Es iſt 
der 3322 Meter hohe St. Theodulpaß, die Einſenkung zwiſchen dem 
Breithorn und Matterhorn. 

Von Stalden im Nicolaithale führt ein anderer Weg nach dem 
von Lawinen oft bedrohten Pfarrdorf Saas im Grund und aus dem 
Saaſerthal über einen hoben, ſehr beſchwerlichen und gefährlichen 
Sfetjcherpaß, dem des Monte Moro, nad) Macugnaga in das Thal 
gleichen Namens, hart an die Oftflanfe der Monterofafette anftoßend. 
Um die in ewig ftarren Winter gehüllte Hochgebirgswelt mit ihrem 
furchtbar fteilen Abſturz nach diefer Seite in der ganzen Fülle ihrer 
erhabenen Schönheit anschauen und bewundern zu fünnen, jollte der 
Wanderer zuvörderft dieſes tiefe und jehr warme Ihalbeden von 
Macugnaga befuchen, aus welchem der Monteroſaſtock in einer faſt 
ſenkrechten Wand von nahezu 2700 Meter Höhe ſich emporgipfelt. 
Um freie und große Anfichten zu gewinnen, muß man von Zermatt auf 
hohe Gebirgsgrate und noch höhere Alpengipfel fteigen. Weltberühmt tt 
das nach dem Riffelberge jo benannte Riffelhaus, dem Gorner- 
aletjcher gegenüber, 2569 Meter über dem Meer. Bon dort fteigt 
man auf den noch 700 Meter höhern Gornergrat, einen aus 
fahlen Gneistrümmern bejtehenden über den Riffelberg aufragenden 
Felſenkamm, um einen Rückblick zu gewinnen, der in den eriten 
Momenten geradezu überwältigend wirft. Alles grünende, jprofjende 
Pflanzenleben, alles fich regende und bewegende Thierleben iſt ver- 
Ichwunden, wie durch ein Zauberwort verwandelt, ift der ganze Erd» 
ball zu Schnee: und Eisgefilden geworden, aus denen die fahlen 
Felsrippen nur hier und da hervorichauen. Bor diefen unabjehbaren 
Firnflächen und Eismafjen ericheinen die Berghäupter jelber niedriger 
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als fie find, fie jcheinen fich bergen und beugen zu müſſen vor dem 
Schwall der Gletjcherwogen eines fie umfluthenden Eismeered. Tritt 
von dem 2525 Meter hohen Brevent aus gejehen die Hoheit und 
Pracht des Montblanc in feinem blikenden reinen Schneegewande 
erſt recht hervor und wird die Bergmajeftät als folche von jenem 
hohen Standpunfte erjt recht eindringlich empfimden: fo iſt es hier 
die erhabene Schönheit der mit Firn umgürteten, von Gletſcher— 
ftrömen umflofjenen Felsmaſſen, die in Form von breiten umd 
ſchmalen Kämmen, von ftumpfen und fpiten Hörnern aus der un- 
abjehbaren Schneewüjte aufragen. Und in der Mitte dieſes Bildes 
jteht wieder der Rieſenobelisk des Matterhorns, zu fteil himmel— 
anfteigend, um noch einen Schneemantel tragen zu fünnen und nur 
in einzelnen Scründen mit Firn und Eis gepanzert. In feiner 
Ichlanfen Form, deren Anblid ſchon jchwindeln macht, bildet es 
einen herrlichen Gegenfaß zum maffigen Breithorn, das mit jeiner 
gewaltigen Front den Lysfamm und die Monteroſa-Spitze herab- 
drüdt. Auf der anderen Seite hat das Matterhorn die ebenfalls 
jehr Schlanke und fast ebenfo hohe Dent Blanche (das Steinbodhorn) 
fi) gegenüber, im reinften Weiß jchimmernd. Noch prächtiger er- 
jcheint in jeinem weißen Firngewande das noch 30 Meter über das 
Matterhorn ſich erhebende Weißhorn (4512 Meter); dann feſſeln 
im Norden die gigantischen Mifchabelhörner den Blick. 

Man möchte, in die Anſchauung diefes Bildes verjenft, nicht 
glauben, daß die erhabene Wildheit und Großartigfeit der Ausficht 
vom Gornergrat noch übertroffen werden fünnte. Und doc iſt 
dies der Fall, wenn man in entgegengejeßter Richtung von Zermatt 
das Nicolai= Thal wieder zurücdwandert und das freijtehende hart 
ins Thal vorgejchobene 3410 Meter hohe Mettelhorn beſteigt. 
Bon diefem hohen Gipfel aus gejehen, erjcheinen Cima die Jazzi 
(ein öftlich vom Gornergrat gelegener janft abgerundeter Schneeberg 
von 3818 Meter Höhe), Monteroja, Lyskamm, die Zwillinge und das 
Breithorn noch viel erhabener und der Kontraft zwijchen ihren weißen 
Firnen und meilenlangen Eisftrömen oben, mit den grünen Wäldern, 
Wiefen und freundlichen Kleinen Dörfern unten im Thal, macht 
den Anblik um jo ergreifender. 

Denjelben Bortheil, die Riefen der Hauptfette aus der grünen 
Thalmulde auffteigen zu jehen, hat man jedoch jchon auf dem 
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Hörnli, der befannten und beliebten Spite vor dem Matterhorn, zu 
der man auf dem Wege nad) dem Gornergrat gelangt. Dort fieht 
man vom Monterofa die vier höchſten Spitzen; der Lyskamm er- 
jcheint al3 prächtig gerundeter Eisdom und das Matterhorn in 
feiner ganzen jtolzen Schönheit tritt jo nahe — wie die Jung: 
frau an der Wengernalp. 


2. Erſte Beiteigungen des Monteroja. 


Der Monteroja hat nicht weniger als neun Gipfel, die nad) 
den Mejjungen der Gebrüder Schlagintweit folgende Meereshöhen 
haben: das Nordend 4612 Meter und die höchſte Spike, von den 
Thalbewohnern das Gornerhorn, von den Schweizern zu Ehren 
ihres Generals die Dufourjpige genannt, 4638 Meter. Beide 
Gipfel fieht man vom Gornergrat, beide gehören noch zum Schweizer 
Kanton Wallis. Ein Schneejattel von etwa 750 Schritt Länge 
führt vom Gornerhorn auf die Zumfteinipige, nach einem der erjten 
Erjteiger jo benannt: 4573 Meter. Um 12 Meter niedriger it 
die Signalfuppe, 4561 Meter. Dieje vier Gipfel find die nördlichjten 
und bilden die höchſte Zinne des Monteroja. Sie liegen in einem 
Halbfreis, der den Hintergrund des Anzascathales umschließt; nach 
DOften jenden fie den Macugnaga-Gletjcher, nach Weiten den Gorner: 
Gletſcher, den längften der Gruppe und nach dem Aletſch-Gletſcher 
den bedeutendften der ganzen Schweiz. 

An die genannten vier Gipfel reihen fich in gerader Richtung 
nach Süden, gleichjam den Stiel der Roſe bildend, die Parrotipige 
4443 Meter, nad) dem Reifenden Parrot, der im Jahre 1817 die 
erften Nivellirungen am Monteroja vornahm, jo benannt; die Ludwigs- 
höhe, 4344 Meter, nad) dem Freiheren Ludwig von Welden, der jie 
1823 den 25. Auguft (am Ludwigstage) zuerjt beſtieg, getauft; das 
Scwarzhorn 4295 Meter, das Balmenhorn 4324 Meter, von den 
Gebrüdern Schlagintweit wegen feiner Form jo benannt; die Vincent: 
pyramide 4211 Meter und der Sattel zwilchen dem Nordend und 
der höchſten Spite, 4490 Meter. 

Die Bincentpyramide führt ihren Namen von Herrn Nicolaus 
Vincent, dem erjten Monteroja-Erjteiger, der von Piemont aus den 
5. Auguſt 1819 glücklich die genannte Spike erreichte. Am 
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10. Auguft wurde fie vom Kanonikus Bernfaller und am 12. Auguft 
noch einmal von den Herren Vincent und Zumſtein erftiegen. 

Den erſten Verſuch, auf die beiden höchſten Kuppen, Nordend 
und Dufourfpige zu gelangen, machten die Profeſſoren Ordinaire 
und Puiſeux aus Bejangon am 13. Auguft 1847 mit den vier 
Führern: Johannes Brantichen, Joſeph und Matthias Taugwalder 
und Zojeph Mofer. Bon Zermatt aus gingen fie am 12. Auguft, 
mit Proviant und Wolldeden wohl verjehen, auch ein Barometer 
mit ich führend, für welches forreipondierende Beobachtungen in 
Turin gemacht wurden, über den Riffelberg, am Riffelhorn vorbei 
eine Strede auf dem Gorner-Gletſcher Hin, den fie dann überfchritten, 
um am Fuße des Gornerhorns auf einem Felfen über dem See 
(der aber ausgelaufen war) ihr Nachtlager zu halten. Mühſam 
hatte man das Holz heraufgejchleppt und während der Nacht wurden 
drei Feuer unterhalten, da die Wolldecken in der jchneidend Falten 
Luft wenig jchüßten. Um 4"/, Uhr brachen fie wieder auf; der 
Morgen war jehr ſchön und fie erreichten die Höhe des Grates 
um 10%, Uhr. Sie hatten eine Höhe von 4490 Meter erreicht, 
aber noch feineswegs die höchſte Spige; denn weftlich ragten noch 
100 Meter höher die jteilen Felswände empor, die fie nicht zu er— 
flimmen vermochten. Sie fonnten bei jehr reiner Luft ſüdlich den 
Lago maggiore und die ganze Lombardei überjehen; nach dem 
Thalgrund von Macugnaga ſenkie fich ein jteil abfallender Gletſcher, 
zu welchem ein Firnfeld führte, das ihn überragte, jo daß fie nur 
mit größter Vorfiht fi) dem Rande nähern fonnten. Spät 
am Abend rücten fie wohlbehalten wieder in Zermatt ein, wo 
Profeſſor Melchior Ulrich) aus Züri) mit ihnen zujammentraf, 
in welchen fie den Vorſatz rege machten, gleichfalls die Er— 
jteigung zu wagen. Im folgenden Jahre (1848) führte er in Ge- 
meinichaft mit feinem  getreuen alpenkundigen Führer Johannes 
Madug von Matt im Stanton Glarus und einem eingeborenen 
zuverläjfigen Führer, Matthias zum Taugwald, jeinen Vorſatz aus, 
fam aber auch nur bis auf den gegen die Nordſpitze fich hinziehen— 
den Schneejattel, da ein falter, eifiger Wind wehte, der ihm die 
wie Nadeln ftechenden feinen Eiskryſtalle in's Geſicht trieb. 

Jeder Verſuch, auch wenn er mißglüdt oder nur theilweije 
gelingt, bleibt werthvoll; denn die Erfahrungen, die er gewährt, 
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fommen den Nachfolgern zu jtatten. Die Schilderung, welche 
Herr Ulrich) von feiner Erfteigung gibt, bietet manches Interejjante. 
Freitags den 11. Auguft traf er in Zermatt ein und gleich nach 
dem Mittageiien wurden die Zurüftungen zur Auffahrt gemacht, 
— Schinken, Käſe, Wein, Brod, Kaffeepulver zufammengepadt, 
eine Wolldecke darüber gewidelt und um 4 Uhr Nachmittags brachen 
die drei auf. Der Weg führte durch den Wald Hinauf zu der 
Niffelhütte, wo Milch und verichiedene Kochgefäße mitgenommen 
wurden. Gegen 7 Uhr ging's weiter auf den Berg (den Niffel), 
von deſſen Höhe ihnen im goldenen Licht der Abendfonne das 
Breithorn und öftli davon die beiden Zwillinge entgegenglängten 
(von Berchtold Caſtor und Pollux genannt); an fie jchloß fich 
der Lyskamm (von Berchtold Silberlaft genannt) an. Nun ward 
das Niffelhorn, ein röthlidy brauner von Eiſen durchdrungener 
mäßiger Felszahn, umgangen und das Muge erblidte über der 
„rothen Kumme“ den Monteroja, durch einen Schneegrat mit dem 
Lyskamm verbunden. Es war 7'/, Uhr und die Dämmerung be 
reits eingebrochen. Ohne Aufenthalt wanderten fie eine Stunde 
lang an dem Gorner=Gleticher Hin, anfangs hoch über demfelben, 
über manchen scharfen Felskopf Eletternd. Um 8°/, Uhr langten 
fie „in den Gadmen“ an, eim geichüßter Punkt, der zum Nacht: 
quartier beitinnmt war. Er befindet fich einige Schritte oberhalb 
des Gletichers an einer Felswand. Ein Viereck von etwa 1,2 Meter 
hoch aufgeichichteten Steinen — von den Scafhirten errichtet 
— ward zur Küche auserjehen. Gm in der Nähe riefelnder 
Bach Tieferte das Waller, ausgedörrte Wurzeln in den Febsritzen 
und dürres Wachholdergeiträuh das Brennholz. Die eigentliche 
Holzvegetation hatte hier bei 2800 Meter Höhe aufgehört; aber 
in früherer Zeit war fie doch nod) vorhanden gewejen. Bald loderte 
unter dem Keſſel ein luftiges Feuer, doc) das Wafjer war eilig kalt 
und es dauerte lange, bis es zum Sieden fam. Herr Ulricdy bereitete 
fi) Thee, die Führer hielten’3 mit dem Kaffee. Das Thermometer 
zeigte 7°E. Es war eine prachtvolle Mondnacht, fein Wölfchen 
am dunfelblauen Himmel. Die Bäche im Gletſcher flofien die ganze 
Nacht hindurch, erjt in der Morgenkühle ftanden fie jtill. 

Das Nachtlager wurde etwas über der Küche in einer Fels— 
höhle gejucht; Herr Ulrich hüllte ſich in feine Dede und legte ſich 
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auf den harten Stein, konnte aber nicht zum Einschlafen kommen. 
Die Führer ftiegen wieder in die Küche hinab, zündeten ein Feuer 
an umd fuchten fich dabei zu erwärmen. Um 3 Uhr fochten fie 
fi) eine Suppe und dann ward noch ein Kaffee bereitet; um 4'/, 
Uhr ward aufgebrochen. Der Gleticher mußte überjchritten werden. 
Das Waſſer auf demjelben war in flare8 Eis verwandelt. In 
furzer Zeit gelangten fie zu dem Guffer (Schuttwall) am Fuße 
des Gornerhorn-Gletſchers, wo gewöhnlich ein Kleiner See, der 
Gornerſee ſich vorfindet, auf welchem, wie auf dem Aletichiee, 
die Eisblöde ſchwimmen. Doc) war zu diefer Zeit nichts von ihm 
zu jehen; er war ausgelaufen. 

Durch dieſen Guffer umd ein Felsriff, das fich über denjelben 
erhebt, wird der Gornerhorn-Gletſcher in zwei ungleiche Theile 
getheilt. Er fteigt in mehreren Abjägen jehr fteil gegen die Höhe 
hinan, wird an jeinem üjtlichen Ende von der Nordend = Spite ge: 
frönt, an dem weſtlichen von der höchſten (Dufour-) Spite, welche 
beide durch einen Firnfamm mit einander verbunden find. 

„Nachdem wir — erzählt Herr Ulrich weiter — den Guffer 
hinangeftiegen, befanden wir uns auf einem Firnfeld am Fuße 
des Gletſchers. Wir ftiegen ein ſteiles Schneefeld hinan. Hier 
handelte es fi) nun darum, ob wir uns rechts den fteilen Abhang 
hinauf wenden und die größere Hälfte des Gornerhorn = Gtletichers 
jenjeits des Riffes Hinanfteigen wollten, welchen Weg die beiden 
Franzoſen im vorigen Jahre eingeschlagen. Wir zogen vor, auf 
dem öftlichen Theil des Gletfchers zu bleiben und hier einen Weg 
gegen die Höhe zu fuchen. Der Weißthorpaß lag öſtlich neben 
ung; der Ausläufer des Mordendes gegen diefen Hin hielt Die 
Strahlen der Sonne von uns ab; wir wanderten im Schatten. 
Bald famen wir an eine Stelle, wo der Gletjcher zwijchen dem 
Nordend und dem Felſenriffe ſich durchdrängte. Hier war alles 
bunt durcheinander. Firnwürfel von immenjer Größe, die von 
dem Gleticher, der fich nördlich vom Nordend gegen das Weikthor 
herabjenft, herabgeftürzt, lagen auf einander geichichtet. Es war 
ein Gletfcher in Trümmern.“ Madutz mit feiner Gletſcherkenntniß 
fand leicht den Weg durch diefen Wirrwarr. Defters mußte das 
Beil zu Hülfe genommen werden, um die Höhe eines Firnwürfels 
zu erreichen, da der Schnee noch hart war. Als die Höhe erreicht 
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war, bligte die Sonne über die Felsriffe der Nordend-Spite hervor. 
Herr Ulrich Schütte feine Augen durch Schleier und grüne Brille, 
verwahrte aud) Hände und Ohren. Eine Staublawine ftürzte 
vom Nordend auf den Gfleticher, doc ohne den Aufftieg zu hemmen. 
Nun aber fam man am drei fletfcherterrafien, gebildet durch 
drei gewaltige Nollen. Mit dem Beil wurden Stufen eingehauen. 
Als der dritte Nollen erftiegen war, lag das durch prachtvolle 
Felsmaſſen ausgezeichnete Breithorn nebenan und beugte fein Haupt; 
der Lyskamm Hatte ſich ſchon früher überwunden gegeben. Allein 
ein Blick in die Höhe zeigte den Auffteigenden, daß fie von 
ihrem Ziele noch fern waren. Wohl waren die jchwierigiten 
Stellen des Gletfchers überwunden, doch nun ftellten fich in der 
reinen dünnen Luft (man hatte die Höhe von 4000 Meter erreicht) 
Athembeichwerden ein. Sie konnten nicht mehr als 30 Schritte 
nacheinander machen, dann mußten fie ftehen bleiben, um, auf 
den Alpſtock geftügt, wieder Athem zu jchöpfen. So ging es 
ziemlid; langjam den lebten Theil des Gfetichers hinauf. Etwas 
Kirichbranntwein auf Zucker erfriichte die Zebensgeifter. Um 11'/, 
Uhr war die Höhe des Grates erreicht, nad) einer Wanderung von 
6°/, Stunden. 

Sie jchritten zuerst gegen Süden vorwärts, um die Ausficht 
dahin zu gewinnen. Der Firn hörte aber mit einem Male auf; 
als wenn er abgeriffen wäre, fo ragten die Schneeränder in die 
Luft hinaus. Dabei tobte ein Sturmwind, der faum das Stehen 
erlaubte. Es war ummöglid, bi8 an den Rand des Abgrundes 
vorzugehen; der Gletjcher ftürzt hier in einem faſt jenfrechten Ab: 
ſturze 2000 — 2500 Meter gegen Macugnaga hinab. “Eine Nebel- 
maſſe jtieg empor, welche jowohl diefen Abgrund als die übrigen 
Spiten des Monterofa verjchleierte und die Ausficht auf Italien 
gänzlich hemmte. Der Biswind ftritt mit dem Föhn; diejer jagte 
immer neue Nebelmafjen gegen die Höhen heran, welche jener zurüc- 
drängte, jo daß fie am Rande des Abgrundes ſich aufthürmten. 

„Ber unſerem eilfertigen Rüczuge wandten wir uns fogleid) 
gegen das Horn der höchſten Spite, das ſüdlich vor ung lag und 
jtiegen Ddafjelbe hinan. Es erhebt fih 100 Meter. Ich Hatte 
bereits ein Firnfeld von etwa 20 Meter Höhe zurücgelegt und hätte 
nun die Felſen, die circa 60 Grad Steigung haben, hinanfteigen 


64 
müfjen. Da aber auch hier der Wind jo gräßlich tobte, dag Ge— 
fahr beim Hinaufflettern zu fürchten war, fo erflärte ich den Führern, 
ich wolle nichts riskieren und werde wieder auf den Sattel hinab: 
jteigen, um dort eine Stelle zu juchen, wo ich einigermaßen gegen 
den Wind gefchügt wäre. Der Sattel gegen das Nordend Hin it 
nämlich durchaus nicht Flach, wie er von unten gejehen ericheint, 
jondern erhebt ſich bald in Firnhügeln, bald ſenkt er ſich in Schluchten. 
Schnell war eine Stelle hinter einem Firnhügel gefunden die ich mir 
als Zufluchtsort wählte. Ich erklärte den Führern, wenn fie Luft 
hätten, die höchſte Spitze zu erflimmen, jo follten fie es verjuchen; 
id) wollte ihrer warten. Sie gingen mit Hammer und Seilen be: 
waffnet. Sch pflanzte jogleich meinen Barometer auf, hatte aber 
bei dem beißenden Winde, vor welchem mich der Firnhügel nur 
wenig fchüßte, viele Mühe, che ich die Beobachtung zu Stande brachte, 
auch mag fie nicht zu den genaueften gehören, da ich den jchwanfen- 
den Barometer immer feithalten mußte. Er zeigte 12. Auguſt 11’, 
Uhr Vormittags 442,60 Millimeter; das befejtigte Thermometer — 2° C., 
mit Zürich verglichen ergab fich eine Höhe von 4500 Meter. Man 
kann fich meine Lage denken, auf diefer Höhe bei einem durchdringen: 
den Nordiwinde und 2 Grad Kälte. Ic wurde mehrere Male ganz 
durchichüttert, obwohl ich warm gefleidet war. Auch der Schleier 
wurde mir fortgeriffen, ich konnte ihn aber wieder erhajchen, doch nicht 
fejtbinden, wegen der Kälte. 

Nach) einer guten halben Stunde jauchzten mir die Führer 
von der Höhe herab zu. Ich antwortete, ungeachtet ich eigentlich 
nicht zum Jauchzen aufgelegt war. Da ich die Ausficht gegen 
Italien preisgeben mußte, jo wandte ich mich gegen Norden. Hier 
lag ein ganzes Gewirr von Bergen vor mir in chrerbietiger Ent- 
fernung. Nur drei ragten noch einigermaßen empor: der Mont: 
blanc, das Matterhorn und das Weißhorn. Der Montblanc mit 
jeiner Kuppe erhob ſich noch etwas über meinen Standpunkt, er 
zeigte ſich füdweftlich hinter dem Matterhorn. Diejes mit dem 
Weißhorn erichien, als ich mit dem Bergftode vifirte, etwas unter 
meinem Standpunkte zu fein, jo daß ich ungefähr auf einer Höhe von 
4500 Meter fein mochte, worauf auch die Barometerbeobadhtung hinwies. 

„Bon Unbehaglichkeit ſpürte ich gar nichts, die Einwirkung des 
Windes abgerechnet; ich probierte meinen Puls, er that 100 Schläge 
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in der Minute. Da der Wind in Stößen fich merklich machte und die 
oberſte Schneeichichte immer aufregte, jo war ic) zuweilen ganz in 
Schneegeftöber gehüllt, Schnee und Eisſtücke wurden mir in's Geficht 
getrieben, jo daß ich wie mit Nadeln gejtochen wurde. ch verfuchte 
es einige Male, Hinter dem Firnhügel hervorzugehen, aber der ge- 
waltige Wind jagte mich gleich wieder zurüd. So blieb ih an 
meinen Zufluchtgort gebannt. Hunger und Durft Spürte ich nicht, 
auch fam mir fein Gedanke an's Rauchen. Der Wind nahm alle 
meine Gedanken in Anſpruch. Die Ausficht gegen die öftlich Tiegen- 
den Berge war durch Firnhügel etwas beengt, fo daß ich nur die 
weitlichen unter mir Hatte. ch kann nicht jagen, daß es ein 
impofanter Anblid war. Es war, ald wenn man von einer Tri- 
büne auf eine Volksverſammlung herunterjehen würde; wie bier 
Kopf an Kopf, jo verichoben fich hier Berg an Berg, ganz inein- 
ander, — nur die drei erjtgenannten traten hervor, das Matter: 
horn aber in einer ganz anderen Form; e3 hatte gegen Süden ein 
breites Fußgeitelle. 

Da die Führer noch immer nicht ericheinen wollten, fo jauchzte ich 
ihnen zu; fie antworteten in einer ziemlichen Höhe. Sehen konnte 
ic fie nicht. Endlich nach 1 Uhr kamen fie das Firnfeld herunter 
auf mich zu; Sie hatten eine gute Stunde zum Herabſteigen gebraucht.“ 

Madutz erzählte nun, wie jchwierig es gewejen ſei, auf die lebte 
Spige zu fommen. Der Fels joll überall mit Eis überzogen und 
auch die Einjchnitte mit Eis ausgefüllt gewejen fein, jo daß überall 
der Hammer zu Hülfe genommen werden mußte. Auf der Höhe 
wäre faum Raum zum Siten gewefen und zu jtehen hätten fie nicht 
gewagt des ftarfen Windes wegen. QTaugwalder habe auf der Spite 
erflärt, er wolle lieber fterben, als den gleichen Weg hinunter 
machen. Er (Madutz) Habe ihn jedoch beruhigt, an ein Seil ge: 
bunden und vor ſich Hinunterfteigen laſſen bis zu einem fichern 
Standpunkt; dann jei er nachgefolgt. 

Der höchite Gipfel des Monte Roſa iſt nicht eine Spike, wie fie 
von unten erjcheint, jondern ein fammartiges Horn, das ſich von 
Oſten nad) Welten im ziemlicher Ausdehnung Hinzieht und von 
dem Sattel, der vom Norden ſich gegen Süden zieht, in beinahe 
rechtem Winkel abfteht. Es find zwei ziemlich gleich hohe Kuppen 
— die weitliche ift nad) den Meſſungen der Gebr. Schlagintweit 
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7 Meter höher, — durch einen Eisgrat miteinander verbunden. 
Der Kamm ift oben faum 1,5 Meter breit, gegen Oſt ift der 
Abfturz nach dem Macugnagathal wohl 2600 Meter, gegen Weit 
ſenkt ſich derjelbe in mehreren Abjägen zum Gornerhorn=Gleticher 
hinab, gegen Süden ftürzt er beinahe jenfrecht über 1000 Meter 
zum Monte Roja-Gleticher hinab, der die höchſte Spitze mit dem Lys— 
famm verbindet, gegen Norden etwa 100 Meter tief gegen den Sattel, 
auf welchem Kerr Ulrich geblieben war. 

Auf der Höhe ſaß Madutz auf einem Steine, Taugwalder ritt- 
lings. Sie waren auf der öftlichen Spike und durften es nicht 
wagen, über den Eisfamm hinüber zur wejtlichen (dev 7 Meter 
höheren fogenannten Dufourjpige) zu ſchreiten. Madutz ſchlug einige 
Stüde vom Geftein ab und brachte fie herunter; es war Ölimmer: 
ichiefer mit röthlichem Anflug. 

Um 1 Uhr 10 Minuten traten die drei den Rückweg an und 
hielten diejelbe Linie ein, die fie gefommen. In der Zeit von einer 
halben Stunde hatten fie ſchon eine bedeutende Tiefe erreicht; der 
Schnee war etwas weicher geworden und gewährte feiten Tritt. 
Unter den Gletfchertrümmern wurde er aber jehr weich und fie 
ſanken zuweilen bis an die Kniee ein. Eßluſt war noch immer 
nicht gefommen; Madutz Elagte über heftigen Schmerz in den Augen, 
die er nicht ordentlich geichügt hatte; auch überfiel ihn eine große 
Müdigkeit, jo daß er zurüdblieb. Herr Ulridy ging mit Matthias 
Taugwald allein über den Gorner-Gletſcher; fie geriethen aber 
in Schründe und fanden nur mit Mühe einen Ausweg. Um 4 Uhr 
45 Minuten langten fie in den Gadmen bei ihrem Nachtquartier an, 
Ichritten um 5 Uhr auf die rothe Kumme zu und dann ging’s den 
Berg hinab in die Niffelhütten. Um 8 Uhr Abends hatten fie 
Zermatt erreiht. Madutz langte erft um 10 Uhr an und war den 
folgenden Tag ganz jchneeblind,; auch Taugwald mußte das Bett 
hüten — zur Strafe, daß fie fich nicht bejer gegen die Sonnen: 
itrahlen geſchützt hatten. 

Im August des folgenden Jahres (1849) wurde von den Herren 
Uri, Gottlieb Studer und Dr. Zauterburg (beide leßtere aus Bern) 
abermals ein Verſuch gemacht, den Monte Roſa zu befteigen und dies 
Mal war das Nordend der Zielpunft. Beim Hinauffteigen ver: 
jpürten fie gar feine Athembeichwerden. Als fie den Firnkamm 
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zwifchen dem Nordend und der höchſten Spige erreicht hatten, machte 
der Puls des Herrn Lauterburg 110 Schläge in der Minute, der 
des Herrn Ulrich 82. Die Schlucht nad) Macugnaga Hinab war 
ganz. nebelfrei, dennoch konnte man nicht bis auf den Grund hinab: 
jehen; die Ausficht nach der Lombardei war lohnender, doc) nicht 
gerade fchön. Ueber den Lago Maggiore und Lago d'Orta war ein 
Nebelmeer ausgebreitet, das Land weiter in bläulichen Dunjt gehüllt. 
In weiter Ferne gegen Oſten erichienen Scjneegipfel, der Richtung 
nad) Bernina und Ortler. Diesmal ſchien auch auf dem Monte Roſa 
die Sonne in hellftem Glanze; die oberjte Spike winkte aufwärts, 
die Zumſteinſpitze und Signalfuppe erichienen von derjelben Höhe 
wie der Firnkamm. Auf einem fchmalen Eisgrat fuchten die Herren 
Studer und Lauterburg mit den beiden Führern auf die Spite des 
Nordendes zu gelangen; es mußten Schritt vor Schritt Tritte in 
das Eis gehauen werden und alle vier Männer hatten fid) durch 
ein Seil verbumden. Abermals erhob fich wieder ein fo falter 
und jchneidender Wind, daß Madutz das Beil nicht mehr halten 
konnte; ohne das Endziel erreicht zu haben, mußten fie wieder zurüd. 

Im Jahre 1851 machten die Brüder Adolph und Hermann 
Schlagintweit einen Verſuch zur Erjteigung der höchſten Spitze, 
famen jedoch auch nur, wie die Führer des Herrn Ulrich 1848, 
auf die öftliche Kuppe und die etwas höhere weftliche war von 
dort aus nicht zu erreichen. Sie brauchten fajt zwei Stunden nur 
um die 100 Meter über dem Firnkamm aufragende Kuppe zu 
erfteigen, mußten die dünne Eisfrufte, die den Felſen überzog, ab- 
ichlagen, auch einige Mal in die Felfenipalten Meigel einichlagen, 
um fi)" an vdenjelben feitzuhalten. Bei dem fteilen Abfall der 
Felswände nad) allen Seiten hatte die Kuppe nur wenig Quadrat- 
meter Raum. Das Barometer zeigte (12 Uhr 20 Minuten) 
438,18 Millimeter; das vom Sonnenlicht beleuchtete Thermometer 
5"/, Grad C. unter dem Gefrierpunkt; um 1 Uhr zeigte das Baro- 
meter 437,99 Millimeter, das Thermometer — 4,8° E.; das be- 
feftigte Thermometer — 5,2° C. Da die Luft ruhig war, konnten 
fie länger als eine halbe Stunde auf dem Gipfel verweilen. Die 
Rundſicht war ſehr günftig und reichte von den Apenninen bis zu 
den Alpen des Berner Oberlandes und Graubündens. Von 
Tälern find nur das des Gornergletichers und das von Macug— 
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naga auf größere Weiten zu verfolgen, die übrigen waren fajt alle 
verdedt. Im Abjteigen nahmen fie die Richtung gegen den Gorner- 
fee. Auf einer Heinen Felſeninſel ob der Platte fanden fie in 
einer Höhe von 3720 Meter noch phanerogamische*) Planzen. 

Nachdem ſich Italiener, Schweizer und Deutiche an der Er- 
oberung des Monte Roja verjucht hatten, durften die Söhne Albions 
nicht zurücbleiben. Man wundert ſich faſt, daß fie, welche dem 
Sport des Alpenfletterns mit befonderer Zeidenichaft zugethan waren 
und allen andern Nationen voran gehend, einen Alpen-Elub gejtiftet 
hatten, fich nicht unter den erjten befanden, welche die Monte Roja- 
Spiben erflommen. Dafür jollte ihnen jedoch die Genugthuung 
werden, daß zwei der Ihrigen zuerjt die oberſte Spitze der höchften 
Kuppe erreichten. 

Auf den eriten Anlauf gelang es ihnen freilich auch nicht. Am 
1. September 1854 gelangten drei Herren Smith aus Great: 
Yarmouth über den uns jchon befannten Sattel auf jene öjtliche 
Spite, die jchon zwei Mal erjtiegen war. Sie errichteten dort 
einen Steinhaufen, jenkten einen Stock hinein und hängten — in 
Ermangelung farbiger Stoffe — ein weißes Hemde daran. Das 
war die erjte Fahne, welche auf den Höhen des Monte Roja wehte. 
Gleich am Folgenden Tage unternahm auch Profefior Kennedy aus 
Cambridge die Belteigung; es erging ihm aber wie jechs Jahre 
zuvor Ulrich” — nur feine Führer gelangten auf die Spike und 
ihm fehlten noch 20 Meter, deren Erklimmung aufgegeben werden 
mußte. Mit engliicher Beharrlichfeit wiederholte er jedoch am 
11. September den Verſuch und gelangte glücklich auf die Kuppe, 
wo er jein rothes Tajchentuch als Flaggenſchmuck neben Herrn 
Smith's Hemde aufpflanzte. 

Daß auf dem bisher eingeichlagenen Wege die alleroberfte 
Spitze nicht zu erreichen war, mußte jedem Kundigen einleuchten. 
Sp begann man denn im folgenden Jahre — 1855 — auf 
einem anderen Wege ihr beizufommen und gleich auf die weftliche 
Spitze loszuſteuern. Derjelbe Herr Smith aus Yarmouth, der die 
öftliche Spite erreicht hatte, führte am 31. Juli 1855 nun diejen 
Gedanken glüdlih aus, unter der ſehr geichieten Führung von 
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Sohannes zum Taugwald. Sie überjchritten den Gornergleticher in 
feiner ganzen Breite, ftiegen dann zu den Felſen „auf der Platte“ 
empor und gingen nun in jüdöftlicher Richtung über weite Schnee: 
felder aufwärts dem Felſenkamme zu, welcher von Weſten auf 
die oberſte Spibe führt. Nachdem diefer Kamm überflettert war, 
ging es dann über Eishänge, in welche Stufen eingehauen werden 
mußten, und über jteile Felſen an jchwindelnden Abgründen vor: 
bei. Wenn auch nicht ohne Mühe, fo doc ohne Unfall ward 
die höchſte (weſtliche) Spike erklommen, von welcher fie nun auf 
die (7 Meter) tiefer liegende Oſtſpitze herabſahen. Das Stein: 
mannli war noch zu jehen, aber Herrn Smith's Hemde und Herrn 
Kennedy's Taſchentuch war verschwunden; auch jtärfere Fahnen 
würden dort oben eine Beute der Sturmgeifter werden! Da einige 
(oje Steine auf dem höchſten Gipfel — der gleichfalls wie der 
öftlihe aus Glimmerjchiefer beiteht — zur Verfügung ftanden, fo 
baute man ein Kleines Steinmannli und legte die Namen der erjten 
Erfteiger darin nieder. 


Tie Griteigung des Monte Roſa durch die Herren Dr. Otto 
Zfigmondy, Dr. Emil Ziigmondy, Ludwig Purticheller. 
Xon Dr. Otto Zfigmondy. 


Am 11. August 1884 dampften wir — Freund Ludwig Purt- 
Icheller, Bruder Emil und ich — durch die oberitalienische Tiefebene 
von Mailand gegen den Lago Maggiore. E3 war früh Morgens, 
prachtvoll ftrahlte die Sonne auf Himmel und Erde, welch' letztere 
platt, wie ein gehobeltes Brett, jo weit das Auge trug, nicht die 
feifefte Erhebung, nicht den geringjten Hügel zeigte. Am Horizonte 
lagerte ein gleichmäßig breiter blauer Dunftitreifen, nur an einer 
Stelle ſchien über ihm eine weißlich ſchimmernde Wolfe zu jchweben; 
es war dies gerade in der Richtung, in welcher wir dahinfuhren. 
„Wie jchade, Heute ift ſolch' ein fchöner Tag und doch wird ums 
der berühmte Anblid des Monte Roſa von der lombardijchen Tief: 
ebene aus nicht zu Theil“, jagte einer aus unſerer Gejellichaft und 
lehnte fich in eine Ede des Coupes, um etwas von dem jeit mehreren 
Tagen jchon ſehr knapp zugemejienen Schlafe nachzuholen. Die 
anderen folgten bald jeinem Beifpiele. 


70 


Eine gute Stunde mochte vergangen jein, da wedte ein etwas ftär- 
ferer Stoß des Waggons unjere Gefellichaft wieder auf und jich dehnend 
jah einer nac) dem andern zum Fenſter hinaus, ob es nichts Neues 
gebe. — Noch immer genau diejelbe flache Gegend, in der die frei 
neben den Kirchen jtehenden Glodenthürme (campanile) und die Rauch— 
fänge der jpärlichen Fabriken die hervorragendften Objekte bildeten, 
noch immer lag der blaue Dunjtkreis am Horizont. Auch die dem 
jelben oben auflagernde Wolfe gerade vor und war merhvürdiger Weile 
noch im ganz der nämlichen Form vorhanden, nur daß ihre Zaden 
beträchtlich höher in den Aether aufragten und ihre Umriſſe ſich 
Ichärfer vom blauen Hintergrunde des Himmels abhoben. Einige 
Stellen derjelben prangten in jo hellem, gligerndem Weiß, daß es 
uns allmählich klar wurde: der vermeintlichen Wolfe müſſe etwas 
Konſtantes zu Grunde liegen. Und je näher wir famen, umſo deut: 
licher ward’s; was wir früher für ein Gebilde der Luft gehalten, 
weil es fih in jo riefig weiter Entfernung jo gewaltig über den 
Horizont erhoben, e$ war ein Berg, e8 war der Monte Roja! Nur 
durch verhältnigmäßig niedrige Erhebungen von der lombardiichen 
Tiefebene getrennt, bietet der Djtabfall des zweithöchiten Gipfels von 
Europa dem erjtaunten Auge des Reifenden das ſonſt nirgends mehr 
in unjerem Erdtheile jichtbare Schaufpiel einer 3 Kilometer hohen 
Wand, die, aus einem von waldigen Kuppen gebildeten 1'/, Kilometer 
hohen Poſtamente aufragend, über und über vergletichert ift. 

Lebhaft ward ich durch dies Bild an den mächtigen Eindrud er: 
innert, welchen eine Photographie des Riejenberges Kanchinjunga von 
der hindoftanischen Tiefebene aus in mir hervorgerufen und wahrhaftig 
ich) glaube, die Verhältniſſe find hier, wenn auch in ftarf verfleinertem 
Maaßſtabe, ganz analoge. 

Für uns hatte der Anblick des Oftabjturzes des Monte Roſa aber 
noch ein viel höheres Intereſſe als für den gewöhnlichen Touriften ; 
wir wollten ja über ihn Hinauf und über die Dufourfpige in die 
Schweiz hinüber*). Als wir von diefem Projekt im vergangenen 


) Bisher dreimal glüdlich ausgeführt worden. 1. Von Rev. C. Taylor, 
Mr. R und W. M. Bendleburn mit Ferd. Imſeng, Gabriel Spedten: 
hbaujer und ©. Oberto am 22. Juli 1872. 2. Bon Dr. Robert von Yenden: 
feld mit E. Imſeng und Knubel am 10. Auguft 1880. 3. Bon Prof. Dr. 


71 
Winter Freunden gegenüber, die zu den beiten Bergiteigern Wien’s 
zählen, Mittheilung machten, äußerten diefe gewaltige Bedenken, die 
wir ohne Rückhalt als vollfommen berechtigt anerfennen mußten. 
Hatte ja doch die traurige Kataſtrophe vom Jahre 1881 einen er- 
jchütternden Beleg für die bereits früher allgemein anerfannte Ge— 
fährlichfeit diefer Tour geboten und fand das Urtheil ſämmtlicher 
Führer und Touriſten über fie einen beredten Ausdruck in der Ab- 
ichiedsrede des früheren Präjidenten des englijchen Alpine Club, 
Prof. Bonney, welcher jagte: I should say that the ascent of 
Mont Blanc by the „ancien passage“ should only be undertaken 
in favourable seasons; that of the north side of the Rotlıthal- 
Sattel yet more rarely; and that of Monte Rosa from Macug- 
naga under no cireumstances whatever, 

Der engliiche Alpine Club erfreut ſich unter den Alpiniſten aller 
Länder des größten wohlverdienten Anſehens und auch wir hätten 
auf den Ausipruch einer jolchen Autorität Hin gewiß unſern lang: 
jährigen Wunfch, nähere Bekanntſchaft mit der Oftwand des Monte 
Roſa zu machen, widerjpruchslos fallen gelaffen, wenn nicht eine 
andere Autorität uns genau das Gegentheil der erjteren anrieth. 
Herr Prof. Dr. 8. Schulz war es, der noch bevor Mr. Bonney 
jeine denkwürdigen Worte ausſprach, den Bann, welcher feit dem 
Marinelli’ichen Unglüde auf der Dftfeite des Monte Roja lajtete, 
fühn gebrochen hatte, indem er am 14. Auguft 1883 mit Aler. Bur- 
gener und Cl. Perren den Gipfel der Dufourjpige glücklich von 
Macugnaga aus erreichte. Nach feiner Schilderung war diefe Tour 
feinesfalls eine abjolut gefährliche und namentlich die Veröffentlichung 
der näheren Umftände der Kataſtrophe, über welche erjt Prof. Schul; 
durch jeine gründlichen Nachforſchungen an Ort und Stelle die nöthige 
Klarheit brachte (De. AZ. Nr. 136 ©. 70), wirkten jehr beruhigend. 
Als Prof. Schulz perjönlic uns gegenüber nicht genug die Groß: 
artigfeit der Partie rühmen fonnte und noch Aufklärung über einzelne 
zweifelhafte Punkte gab, jtand es bei uns feſt, wenn die Umstände 


8. Schulz mit Merander Burgener und Clemens PBerren am 14. Au— 
quit 1883, — Herr Dr. C. Blodig and Gray überjchritt mit Chriftian Rangge— 
tiner den Zilberjattel, zwiichen Nordend und Dufourjpike, wobei er auch den 
größten und gefährlichiten Theil der Oſtwand des Monte Roſa pailiren mußte. 
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es irgend erlaubten, unjern langgehegten Wunſch zur Ausführung 
zu bringen, 

Das Wetter war herrlich; wir trachteten demnach jo rasch als 
möglih nad) Macugnaga zu gelangen. Die blendende Pracht des 
blauen Lago Maggiore mit feinen üppig grünen, lachenden Ufern, 
fie fefjelte uns nur für wenige Stunden. Nach einem Geiſt und 
Körper gleich erfrifchenden Bade in den blauen Fluthen ging's in 
einem Gebirgäwägelchen weiter; zuerft auf der Simplonjtraße bis 
Pie di Mulera und von da fteil auffteigend in’s enge, wilde Val 
Anzalca hinein. 

Trogdem daſſelbe gar feinen Thalboden aufweilt und eigentlich 
nur eine riefige Schlucht darftellt, ift es doch wie alle italientichen 
Gegenden jehr dicht bevölkert. Die zahlreichen Dörfer, welche man 
auf der funftvoll angelegten Straße paffirt, Fleben wie die Schwalben- 
nefter an der teilen linten Thalwand, umgeben von einem Nußbaum— 
und Kaftanienhaine, während bis weit hinauf die Rebe in den charafte- 
riftifchen Laubengängen gezogen wird, — Der Himmel hatte jich 
während unjerer Fahrt durch das Thal umzogen, wie es zu jener 
Zeit immer geihah, wenn der Abend hHerrannahte und aus dein 
finftern Gewölk fuhr plötzlich ein langer Bliß herab. Das Pferd, 
das unſer Gefährte zog, machte einen jähen Ruck zur Seite — wir 
aber hatten für einen Moment den Monte Roſa gefehen; genau dafjelbe 
Bild, wie heute früh von der lombardiichen Ebene aus, jedoch be- 
deutend größer. — Wenige Minuten darauf waren wir in Geppo 
Morelli, wo die Fahrſtraße ihr Ende erreicht und das wir zum 
Nachtquartier beitimmt hatten. Oberto's Gasthof ift in jeder Be- 
ziehung warm anzuempfehlen. 

Auf zwei „Rafttage“, an denen wir uns von Billabruna bei 
Feltre im Venetianiſchen bis ins Val Anzafca hatten befördern laſſen, 
jollte num wieder ein fcharfer Marſch folgen: von Ceppo Morelli 
über das drei Stunden entfernte Macugnaga Hinauf zum Bivouaf 
am Jägerrücken. Der mondjcheinbeglänzte Oftwall des Monte Roſa— 
Stodes ſah zum Fenster herein und wedte ung am 12. Auguſt lange 
bevor die Wirthsleute wach wurden, daher wir auch ohne Morgen: 
imbiß thaleinwärts aufbrachen. 

Der Charakter des Thales erinnert an unfere heimiſchen wild: 
romantischen Tauernthäler. Die e8 begrenzenden Bergzüge erheben 
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ſich ſchroff und fteil zu einer anfehnlichen relativen Höhe*), während 
tief unten zur Linfen der ſchäumende Gletſcherbach dahintoft. 

Bei Peitarena paffirten wir das ſehr ergiebige Goldbergwerf, 
einer englifchen Gefellichaft gehörig, das nicht wenig zur Belebung 
des Verkehrs im oberen Val Anzafca beiträgt. 

Wir hatten irgendwo gehört, daß einige Gemeinden des leßteren 
Thales von Deutfchen gebildet würden, die von der Schweiz aus- 
gewandert fich hier niedergelafjen hätten. Auf das hin redeten wir 
jeden uns Begegnenden mit einem „Guten Morgen“ an; aber die 
Leute ſahen uns verdugt an und wir erhielten nie eine Erwiderung. 
Daher glaube ic) auch annehmen zu dürfen, daß die Deutjchen in 
diefem Striche Italiens jehr dünn geläet find. 

Im Anfange unferer Wanderung hatten wir die Zumſteinſpitze, 
Dufourfpige, das Nordend beftändig vor Augen, jpäter ändert ſich 
die Richtung des Thales und wir jehen gegen Norden den mehr ein— 
förmigen Weißthor-Kamm, bis kurz vor der Ankunft in Macugnaga 
mit einem Schlage der riefige Gletſchereireus jeine ganze Herrlichkeit 
entfaltet. 

Im freundlichen Hötel Kochmatter, wo wir fur; vor 8 Uhr 
anlangten, nahmen wir unjer Frühftüd ein. Unſer liebenswiürdiger 
Wirth, Herr Franz Lochmatter, fam bald herbei. Er war in 
feinen jungen Jahren einer der renommirteften Schweizer Führer, 
hatte als folcher alle bedeutenderen Schweizer Gipfel mehrere Dale 
bejtiegen und nimmt noch heute äußerst regen Antheil an allen alpinen 
Borfommmifjen. Es freue ihn, begann er, wieder Bergfteiger zu jehen. 
Heuer, bei ſolch' beſtändigem Wetter, wären faft gar feine noch nad) 
Macugnaga gefommen. Das hatte die böje Quarantaine verjchuldet. 
Alle Päſſe zwiſchen der Schweiz und Italien waren gejperrt. Fremde, 
die in das Land der Citronen reifen wollten, mußten fich einer mehr: 
tägigen Quarantaine unterziehen. Und das war nur eine Begünftigung 
der Neifenden auf Fahrſtraßen und Saumpfaden. Wer über einen 
höheren Paß gehen wollte, wurde von dem dort poftirten Detache- 
ment italienischer Soldaten einfach zurückgewieſen. Selbſt auf den 
über 10,000 Fuß Hohen Gletjcherübergängen, wie Theoduljoch 
und Neues Weißthor, lagerten die „Alpini* in Baraden, eifrigit be- 


) Pizzo S. Martino 2732 Meter, Ceppo Morelli ca. 1200 Meter. 
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müht, dem Cholerabacillus den Eingang nach Italien zu verſperren, 
während derjelbe bereits Hinter ihrem Rüden die Einwohnerichaft der 
Städte im Innern des Landes decimirte. Daß dabei Handel und Wan- 
del aufhörte und die Alpenbevölferung, welche doc auf den Fremden— 
verfehr angewiejen ift, riefigen Schaden erlitt, verjteht ſich von jelbit. 
‚ Nachdem wir die Quarantaine=;Frage von allen ihren Seiten ge: 
hörig beleuchtet Hatten, fragte uns Herr Lochmatter, auf ein anderes 
Thema übergehend, was wir für die nächiten Tage vorhätten. Da- 
mit brachte er ung einigermaßen in Verlegenheit. Abgejehen davon, 
daß es unfer Princip ift, joviel als möglich unſere Pläne geheim zu 
halten, damit die Leute nicht über unsere angebliche Tollfühnheit er: 
ichreden, liefen wir ja diesmal angefichts des riejigen Oftabfalles des 
Monte Roja wirklich Gefahr, einfach ausgelacht oder für Narren ge: 
halten zu werden, wenn wir einem Schweizer gegenüber rundweg gejagt 
hätten: „Wir wollen ohne Führer über die Dufouripige nach Zermatt.“ 
Anderſeits war es ung jehr wichtig zu wiljen, ob die Lawinengefahr 
zu jener Zeit noc) eine imminente wäre, oder ob die Seracs, unter: 
halb deren man traverfiren muß, in diefem Jahre jchon herunter: 
gefallen jeien. Wir hatten uns vorgenommen, Herrn Lochmatter dar: 
über zu fragen und wenn er die Gefahr für ſehr groß erklärt hätte, 
wären wir, ohne über unjer uriprüngliches Projekt etwas verlauten 
zu lafjen, einfach über das Weißthor nach Zermatt gegangen. Unſere 
Antwort auf Herrn Lochmatter's Frage war daher eine ausweichende: 
wir wollten irgend eine größere Tour unternehmen und stellten die 
Gegenfrage, ob ſchon hochalpine Unternehmungen von Macugnaga 
aus heuer durchgeführt worden jeien. „Nein, gar feine“, war Die 
Antwort. „Die größte war noch eine Expedition, die ich jelber 
leitete, veranstaltet von einigen Herren des italienischen Alpen- Club 
zur Ermittelung eines geeigneten Platzes für eine Hütte, welche die 
Erjteigung der Dufourjpige von hier aus erleichtern ſoll.“ 

Wir horchten Hoch auf. „Wird denn nicht die Oftwand des Monte 
Roſa jeit der Kataſtrophe Marinelli'S ängſtlich gemieden?“ — „Das 
Unglück ward durch große Unvorfichtigkeit herbeigeführt. Weberhaupt it 
die Route, wenn die überhängenden Eisblöde unter dem Nordend 
heruntergeftürzt find, fat ganz ſicher. Heuer zum Beijpiel wäre feine 
Gefahr, wenn nur Touriſten da wären, welche die Tour unternehmen 
würden.“ Das war zu viel, wir konnten uns nicht halten und gleich— 
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zeitig plaßten wir alle drei, wie aus einem Munde heraus: „Wir 
wollen fie machen!“ — Herr Lochmatter warf einen prüfenden Blick 
auf uns und jagte dann ruhig: „Mir thut es nur leid, daß wir 
gegenwärtig gar feinen Führer hier haben“. — „hut nichts, wir 
gehen immer ohne Führer!“ 

Dies mag Herrn Lochmatter nicht wenig überrascht haben, aber 
fein Zug feines bärtigen Gefichtes verrieth Erjtaunen oder Zweifel 
und mit feinem Worte verjuchte er und von unjerem Vorhaben ab- 
zubringen; im Gegentheile, er ermmmterte uns noch mehr, indem er 
ung den Weg als nicht allzu gefährlich) darstellte und bejchrieb. Herr 
Lochmatter hätte uns feine größere Freude bereiten können, jebt fühlten 
wir uns eines großen Theiles der Verantwortlichkeit für die Partie 
enthoben. Nur noc) eine Sorge hatten wir auf dem Herzen: Wird es 
“ fein Gewitter geben heute Abend, wie dies in den legten Tagen regel- 
mäßig der Fall war? Aber auch dies Bedenken zerjtreute unſer theil: 
nehmender Wirth, indem er jagte daß er in diefer Hinſicht das 
Beſte hoffe. 

Mittlerweile war die Zeit raſch vergangen und feine Minute 
mehr zu verjäumen, da die Uhr bereits *12 Mittags zeigte md 
wir noch den Friedhof von Macugnaga bejichtigen wollten. 

Wie jeder Matterhorn ?sahrer vor jeinen Abmarſch von Zermatt 
zu den Gräbern der bei der erſten Beiteigung Verunglückten wall: 
fahrtet, jo wird wohl auch fein Kandidat für die Oftwand des Monte 
Noja an dem kleinen Gottesader vorbeigehen, auf dem die fterblichen 
Ueberrejte Ferdinand Imſeng's ruhen. Eine uralte Linde breitet 
mit ihrem dichten Yaubwerf fühlen Schatten über Friedhof und Grab. 
Aus gewaltiger Höhe blickt der Monte Roſa in feiner hehren Majeſtät 
auf die Ruheſtätte jenes Mannes hernieder, dem er zuerjt großen 
Ruhm, Später aber ein jähes Ende bradıte. 

Wir nahmen Hier Abſchied von unjerem liebenswürdigen Wirth, 
der es Jich nicht Hatte nehmen laſſen, uns bis hieher, 20 Minuten 
weit thaleinwärts, zu begleiten. „Sch will Sie morgen mit dem 
Fernglaſe beobachten, denn da ijt noch feiner hinüber, ohne daß ic) 
ihn gejehen hätte“, jagte er, uns die Hände jchüttelnd. Wir jchritten 
thaleinwärts. Der Abſturz des Monte Roja war jchon jo nahe, daß 
wir einen genauen Weberblid iiber die morgen einzuichlagende Route 
hatten. 
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Die riefige Oftwand des Gebirgsjtodes wird gefrönt von vier 
Spigen: Nordend (4612 Meter), Dufourſpitze (4638 Meter), 
Zumfteinipige (4573 Meter), Signalfuppe (4561 Meter), von 
welch' Leßterer fi) der Zug des Monte delle Loceie abzweigt und 
mit dem Pizzo Bianco das Macugnagathal nad) Süden zu ab- 
ichließt. Won jeder diefer vier Spiten ſenken fich Felsgerüfte herab, 
bei der Signalfuppe und dem Nordend reichen fie bedeutend tiefer, 
als bei den mittleren Gipfeln, deren apere Felſen bald unter den 
Firn- und Eis-Séraes verfchwinden. Vom Fuße der Wand jtreben 
Hinwiederum zwei Felsgrate inmitten des fteilen Eishanges zur Höhe: 
der nördliche Jäger:, der ſüdliche Imfengrüden geheifien. Der 
erjtere, unter dem Nordend gelegen, iſt ſchmäler, beginnt tiefer unten 
und erreicht eine geringere Höhe, der andere unter der Dufourjpiße 
ift breiter, jteiler, jedoch ganz flach und hat daher mehr den Charakter 
einer ausgeaperten Stelle des Gletſchers als den eines Felsgrates. 

Auf dem Fägerrüden, der ganz lawinenficher ift, bezieht man ge: 
wöhnlich das Bivouaf vor der Monte Rofa - Tour. 

Zwiſchen den beiden „Rücken“ befindet ſich eine ziemlich tiefe 
Rinne, in welcher alle von den äußerſt brüchigen Felſen des Nord- 
ends herunterfallenden Steine, jowie die Trümmer der überhängenden 
Eis- und Schneegefimfe ihren Weg zu Thal nehmen müfjen. Wegen 
der den ganzen Tag über in raſcher Aufeinanderfolge in diefer Rinne 
niedergehenden Lawinen ift die Querung derjelben bejonders gefürchtet. 
Und Dennoch gibt es für denjenigen, der von Often auf den 
Monterofa will und zu diefem Behufe auf dem Jägerrücken bivouafiert, 
feine andere Route als die Paſſirung diejes gefährlichen, ſtets mit 
hartem Eije erfüllten, breiten Couloirs. Herr Lochmatter hatte ung 
angerathen, dafjelbe jo hoch oben als möglich zu überjchreiten, da wir 
auf ſolche Weile den Eisbruch, dejien Einfturz der Partie Marinelli’s 
verhängnißvoll wurde, umgehen würden. Er hatte uns auf der im 
„Alpine Journal“ vom Mai 1883 veröffentlichten Anficht des Monte 
Roſa vom Pizzo Bianco aus genau die Richtung, die er für die befte 
halte, gezeigt. Auf diefer Abbildung find auch die bisher ausgeführten 
Routen in dien rothen Strichen verzeichnet; die von allen Partien 
auf die Dufourfpige bis auf die umferige eingehaltene ift nad) Prof. 
Schulz’ Angabe volltommen forreft angegeben. Sie führt vom Bivouak— 
plate am Nägerrüden horizontal über die beiprochene Eisrinne zum 
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Imſengrücken, an demjelben in die Höhe, dann etwas nad) links aus- 
biegend erreicht fie die Felſen der Dufourpige an ihrem niedrigjten Punkt 
und gelangt an der linken Seite derfelben zum Grenzgipfel (Borgipfel 
der Dufourjpige) und dann über einen furzen Grat zu der nicht 
mehr im Keſſel von Macugnaga ftehenden „Allerhöchiten Spite“. 
Wir follten nach Herrn Lochmatter von diefer Route injofern ab: 
weichen, daß wir den in feinem oberen Theile theilweiſe vergleticherten 
Jägerrücken bis zu jeinem oberen Ende verfolgen und dann erjt die 
Rinne traverfieren und uns jo mit der alten Route vereinigen follten. 
Dur die Umstände zum Theil gedrängt, zum, Theil auc) aus anderen 
Gründen verfolgten wir am nächjten Tage nicht nur den Jägerrüden 
bis an fein Ende, fondern verblieben auch in diefer Richtung, bis wir 
die unterjten Felſen des Nordends erreichten, wo wir gezwungen 
wurden, ein zweites Bivouak zu beziehen, bis wir am dritten Tage, 
nach Ueberichreitung der Fortſetzung der erwähnten Rinne nac) oben, 
die gewöhnliche Route wieder erreichen konnten. 

Sch will jeßt wieder nach Macugnaga zurücfehren. Nachdem 
wir Die legten Häufer diefer Ortichaft pajfiert hatten, verloren wir 
den Weg, hielten ung zu weit links und geriethen in ein Trümmer— 
meer, aus dem wir uns nur mühjam berausarbeiten konnten. „Ein 
brillanter Anfang!“ dachten wir, uns Die jchweißtriefende Stirn 
trodnend, nachdem wir endlich den Weg wieder erreicht hatten. An 
einem einfamen Heuhüttchen und zwei Yeuten, die auf der Wieje davor 
beichäftigt waren, famen wir vorbei, dann nahm uns ein Schöner, hoch— 
ſtämmiger Fichtenwald auf, welcher die überaus mächtige Endmoräne 
des gewaltigen Macugnaga-Gletſchers an ihrer thalwärts gelegenen 
jteilen Seite überkleidet. Beiläufig eine halbe Stunde währte es, 
bis wir die Moräne eritiegen hatten und zwilchen den Bäumen durd) 
wieder die uns jchon ganz vertraut gewordene Ditfacade des Monte 
Roſa zu Geficht befamen. Bis fnapp zu unſern Füßen heran reicht 
das blaue, falte, blendende Gletjchereis, dicht daneben breitet ſich das 
warme, wohlthuende, jchattige Grün des Waldes. Schon diefer ein- 
Ichneidende, jehr jelten wahrnehmbare Kontraft müßte, wenn es auch 
fein Monte Roſa wäre, den es hier zu jehen gibt, das Belvedere — 
jo heißt die Stelle, an der wir ums befinden — zu einem der be: 
juchtejten Ausflugspunkte in den Alpen machen. Feierliche Ruhe 
berricht, denn noch ſind wir zwei Stunden von der Monte Rojawand 
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entfernt, über welche alle fünf Minuten ungeheuere Lawinen herunter: 
jtäuben. Verſunken, von dem eigenthümlichen Neiz des einjamen 
Ortes gänzlich) gefangen genommen, bleiben wir einige Augenblide 
jtehen — da Schlagen plötzlich Menjchenftimmen an unfer Ohr, frohes 
Gelächter ertönt aus unmittelbarer Nähe. Eine italienische Damen: 
gejellichaft, die wir ſchon in Macugnaga getroffen, hatte fich hier 
mitten im Grünen gelagert. Um unbemerkt zu bleiben, fchlichen wir 
hinüber auf das ſtark gewellte, vielfach mit riefigen Steintrümmern 
bededte Eis und rajteten in einer Mulde, auf einem feftgefrorenen 
Blode. Zwei Stunden, hatten wir von Macugnaga herauf gebraucht, 
der Proviant mundete vortrefflich. — Wir waren nicht lange ge: 
jeffen, fo drängte die Zeit wieder zum Aufbruch. 

Leider benußten wir nicht die riefig lange, fcharfe, in leicht ge: 
ichmwungenen Bogen die Öleticherzunge umgreifende linke Seiten- 
moräne, welche theilwetje bewachjen ift, zum Weitermarfche, ſondern 
verfolgten den arg zerichründeten Eisförper ſelbſt, wodurch wir viel 
Zeit verloren. Wir hielten jo ziemlich die direfte Linie ein gegen 
den Nägerrüden zu. Biertelftunde auf Biertelftunde verrann, troß 
raſcheſten Marſches auf dem rutjchigen Terrain wollte der erwünſchte 
Felskamm nicht näher rüden. Ja, die Schweizer Berge haben eben 
doch eine größere Ausdehnung als die unferigen! Endlich trennte 
und nur noch die Moräne des vom Nordend herunterfommenden 
Sfetjcherarmes von dem Rücken. Hier hieß es die Schritte ver: 
doppeln, denn eben war ein Rieſenblock, deſſen Eisunterlage von 
den Strahlen der Sonne erweicdht worden war, neben uns in eine 
Kluft geftürzt und dafjelbe Schickſal konnte die Reihe über uns be: 
findlicher eingefrorener Steintrümmer aud) erfahren. Wir erreichten 
endlich den Fuß Des erjehnten Rückens. Es jchien uns vortheil- 
bafter, den langen Schneeftreifen zur Rechten zu benugen, als ung 
mit dem rauhen, fteilen, plattigen Gefels jelber einzulafjen, denn 
auf Schnee, der von guter Beichaffenheit ift, kommt man doch jtets 
Ichneller vorwärts als auf dem bejten Geftein. Es ift das ganz 
natürlich: auf erjterem find die Bewegungen vollkommen gleihfürmig, 
auf Fels Hingegen muß man ftets die Bewegungen der Gliedmaßen 
genau Eontrolieren, jede Situation erfordert eine eigene Stellung, was 
natürlich mit viel mehr Zeitaufwand verbunden ift. 
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Kaum merklich gewannen wir an Höhe; oft jah ich Hinüber auf 
den breiten Einfchnitt in der nördlichen Begrenzung des Macugnaga- 
Thales, den Monte Moro und verfuchte zu jchäßen, ob wir nicht 
ichon feine Höhe erreicht hätten, aber immer ergab fich ein negatives 
Reſultat. Das Schneefeld führte zulegt nad) links auf den Scheitel 
des Jägerrüdens, wo wir auf den Felſen hinauffletterten. Es war 
5 Uhr geworden und der Himmel hatte ſich verfinftert. In groß: 
artiger Wildheit und im riefiger Ausdehnung zeigten ſich unter und 
neben ung die blaufchillernden Eisbrüche der Monte Rojawand. Bald 
fern, bald mahe ertönte dumpfes Krachen, wenn ein überhängender 
Thurm zujammengebrochen oder eine Lawine niedergegangen war.*) 
Wir ftiegen raſch ımd mußten uns jchon in der Nähe des gewöhn— 
lichen Bivouakplates befinden, als die erſten Negentropfen zu fallen 
begannen. Bergebens jahen wir uns nach dem unterhöhlten Blocke 
um, den Prof. Schulz zu einer Cabane umgestaltet hatte. Endlich) 
zeigte ſich ein flacher Stein von der Größe eines Pianoforte, der 
durch einen schmalen Spalt von feiner Unterlage getrennt war; er 
wurde für den geeignetiten Pla erklärt und jofort machten wir ung 
daran, die Steine, die den Boden des Spaltes bededten, mit den 
Pickeln hervorzuräumen. Der mit immer ftärferer Vehemenz nieder: 


*) Die meiften der Yawinen gingen von der Zumjteinjpige nieder, Oft 
jahen wir ſie auch über die jüdlich vom Imjengrüden gelegenen jenfredhten Fels— 
wände herunterfommen. Ich betone nochmals, daß wir eine Reihe jchöner 
Tage hinter ung hatten und Neujchnee aller Wahricheinlichkeit jeit Langem 
nicht mehr gefallen war. 

Da ich die Häufigkeit der in diefer Gegend vorfommenden Lawinen fenne, 
fo empfinde ich immer ein gewilfes Schaudern, wenn ich auf der bereits er- 
wähnten, im „A. J.“ publicirten Anficht des Monte Roja die rothe Linie betrachte, 
welche vom Signaljoch nach Macugnaga hernieder leitet. Sie deutet die Route 
Mr. Kohn Ellermann’s an, welcher am 19. Juli 1882 mit dem Führer 
Abraham Imſeng (Bruder des ein Jahr vorher an eben derjelben Wand 
verunglüdten Ferdinand Imifeng) und Louis Zurbrüggen vom Riffel über 
das Seſiajoch fommend den höchit gefährlichen Uebergang über das Signal- 
joch glücklich vollführte. Beim Abftieg nah Macugnaga wurde die Partie 
von einer Schneelawine erfaßt, weggeriffen und nur wie durch ein Wunder 
gerettet. — Die auf demjelben Bilde angegebene rothe Linie vom Jägerrüden 
direft empor zum Nordend ift etwas myiyſteriös. Ein Italiener foll im 
Jahre 1876 da hinaufgegangen jein. Nähere Detail$ darüber find nicht bes 
fannt geworben. 
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praſſelnde Regenſchauer ließ es jedoch wünſchenswerth erſcheinen, daß 
wir ſo bald als möglich unter Dach kämen und ſo kroch Emil als 
der erſte in die Höhle. Merkwürdiger Weiſe kamen ſeine Bewegungen 
zur Ruhe, bevor er noch ſeine Beine vollſtändig unter dem Felſen 
in Sicherheit gebracht hatte. „Was gibt's?“ „Die Höhle iſt zu 
klein für uns; wir müſſen was anderes ſuchen. Ich bleibe vor der 
Hand, wo ich bin.“ Ich warf, da der Regen meinen Ruckſack gänz— 
lich zu durchweichen drohte, denſelben in die Miniaturhöhle, in 
welcher Emil ſteckte, und lief einige hundert Schritte aufwärts, wo 
mir ſchon früher ein ſchwarzer Spalt zwiſchen zwei großen Fels— 
klötzen aufgefallen war. Wie dies bei ſolchen Dingen immer iſt, ſo 
war's auch hier: von der Ferne ſchien es, als wenn ſich der Platz 
vorzüglich eignen und trockenes Obdach bieten würde, und in der 
Nähe erwies er ſeine ganze Ungaſtlichkeit. Hier gab's aber keine 
andere Wahl. Mit dem Kopf und den Armen in der ſchief nach 
abwärts verlaufenden Spalte ſteckend, fiel mir unwillkürlich die Fabel 
vom Vogel Strauß ein, der ſeinen Kopf im Sande verbirgt und 
nun glaubt, er habe ſich vor den Feinden gerettet. Ich war in einer 
ähnlichen Lage. Der obere Theil des Körpers war geſchützt, Rumpf 
und Beine aber, über einen ſteilen Felſen hinunterbaumelnd, blieben 
dem ohne Unterlaß niederſtrömenden Regen ſchutzlos preisgegeben 
und die Kleidung jog das herunterfließende Waſſer gierig auf, wie 
ein trodener Schwamm. — Der einzige tröftende Gedanke war, daß 
die damals tagtäglichen Gewitter nur furze Zeit anhielten und daß 
daher auch diefer Regen nicht ewig währen würde. Etwa eine halbe 
Stunde mochte ich in meiner etwas unbequemen Lage verbracht haben, 
als ich Purticheller’3 Stimme hörte, der weit entfernt von mir, in 
einer vermuthlich ähnlichen Poſition ich befand. — Der Negen 
hatte aufgehört, jo belehrten mic) meine Hände, als ich fie aus 
ihrem Verſtecke hervorzog, aber die Dämmerung hatte ihren Einzug 
gehalten. Wir beriefen Emil, der noch am bejten weggefommen 
und nur wenig von der Näſſe zu leiden gehabt hatte, zu einem 
Kriegsrathe. Ein gutes windgefchüßtes Bivouakplätzchen, wo ſich alle 
drei bequem hinstreden fonnten, war weit und breit nicht zu jehen; 
wir bejchlofjen daher, tiefer unten zu juchen, da weiter oben der 
Jägerrücken nur mehr flache, häufig von Schneelagern unterbrochene 
Platten aufweift, die in die eigentliche Wand des Monte Roſa über: 
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gehend, wie wir mit Recht vermutheten, nicht mehr lawinenſicher 
ſind. Wir waren kaum eine Viertelſtunde hinabgeſtiegen, als wir auf 
drei in der Finſterniß nur ſchwer erkennbare Steinmandeln ſtießen; 
Herr Lochmatter hatte fie bei ſeiner heurigen Expedition errichtet, 
um den Platz zu marfiven, an welchen die neue Hütte fommen follte 
und um zu erproben, ob die vom Nordend herunterfallenden Stein: 
und Eisgejchojie nicht auch dieje Stelle bejtreichen. — Dahinter be- 
fand ſich eine überhängende Felswand, wie geichaffen, um den Wind 
und mit ihm die in den durchnäßten Kleidern jehr fühlbare Kälte 
abzuhalten. Der Boden mußte jedoch vorher noch von den Heinen 
Ipigigen Steinen geläubert werden. Während Burtjcheller und Emil 
diefe Aufgabe übernahmen, fiel es mir zu, unfere Flaſchen bei einem 
in der Nähe herabriefelnden Bächlein mit Schneewaſſer anzufüllen 
und jo für die Bedürfniffe des durftigen Gaumens zu ſorgen. Nach: 
dem wir beim Scheine einer Meraner Laterne unjere Abendmahlzeit 
gehalten, bereiteten wir uns für die Nacht vor. 

J. Bayer jagt in der Belchreibung feiner Nordpolerpedition 
einmal: während man bei ums zu Haufe um zu Schlafen, feine Kleider 
abfegt, zieht man jich in der Region des Polarfreijes erſt recht an. — 
Genau dafjelbe Bedürfniß empfindet man auch, wenn man in unjeren 
Alpen in der Höhe von 3000 Metern im Freien zu fampieren ſich 
anſchickt. Wenn aber feine Ueberröde, Pelze, Schlafläde, Plaids, 
Teen und Nachtmügen vorhanden find, weil man es vorgezogen 
hat, fich mit derartigen Dingen nicht zu bejchleppen, jo wird man 
erfinderiich und jucht den gewöhnlichen Ausrüftungsgegenftänden die- 
jenige Form und Verwendung zu geben, welche fie befähigt, die 
größtmögliche Wärme zufammenzuhalten. Je mehr derartige Camps 
man mitgemacht, um jo praftiicher wird man, ımd da wir ung 
ſchmeicheln, auf feine Heine Anzahl von ſolchen zurückſehen zu können, 
hat ſich bei uns eine fürmliche „Bivouak-Technik“ ausgebildet. — 
Bor Allem ist es nothwendig, ſich der Schuhe zu entledigen; das 
Leder ift nämlich ein jehr guter Wärmeleiter und die Füße frieren 
deshalb mehr als irgend ein anderer Körpertheil, wenn man jie ruhig 
hält. Der Ruckſack wird über die Füße gezogen und bildet, unter 
den Knieen zufammengefnüpft, einen vortrefflichen Schlafſack namentlich 
dann, wenn er wie der Prof. Schulz’ aus Seehundfell gefertigt ift. 
Das Seil wird in engen Windungen um die Aniee geichlungen und 
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bedeckt den Theil der Beine, den der Ruckſack wegen feiner Kürze 
nicht mehr verforgen fonnte; es ift jo lang, daß zwei ganz gut diejes 
Vortheils zu gleicher Zeit theilhaftig werden fünnen. Ein Sadtuc) 
wird um den Hals, ein zweites um Hut und Ohren gebunden. Die 
Schuhe dienen als Kopfkiſſen, deſſen Härte durch die diden Berg- 
handſchuhe etwas gemildert werden kann. Als Dede für den Ober: 
förper fungiert natürlich der Rod. Ein uralter Erfahrungsjag — 
und war er von Dr. DO. Chiari überfommen — lautet, daß der 
ausgezogene und über die Bruft gebreitete Rod bedeutend mehr Wärme 
Ipendet, als wenn er in situ benußt wird. Obendrein fünnen dann 
die Aermel unter die Schulterblätter geſteckt werden, welche Theile 
gemeiniglich am meisten von der fteinigen Unterlage leiden müſſen. 
Die Geſellſchaft legt oder duckt ſich hierauf fo eng als möglich zu= 
ſammen oder aufeinander und die Nachtruhe wird eine den Umftänden 
angemefjene, ziemlich angenehme ſein. Probatum est — unter 
anderm auch damals am Monte Rofa, troß der durchnäßten Kleider. 

Die Witterung war entfchieden von ungünftiger Tendenz. Der 
Mond, welcher die Nacht zuvor, als wir in Ceppo Morelli uns be- 
fanden, die Oftwand des Monte Roja mit feinem zauberhaften Lichte 
beitrahlte, war vollftändig von Wolfen verdedt, die jo tief gingen, 
daß fie die Dufour- und Zumfteinfpige und die oberen Partien des 
- Monte Roja-Stodes einhüllten. 

Bon der übrigen großartigen Umgebung konnte man gar nichts 
als die ſchwachgerundeten Kontouren des Pizzo Bianco und des breiten 
Monte delle Loccie wahrnehmen. Als das Wetter in den eriten 
Morgenstunden des 13. Auguft noch jchlechter wurde, hatten wir 
unfere hochfliegenden Monte Roſa-Gedanken ganz aufgegeben und «8 
ftand bereits feft, daß wir nach Macugnaga zurückkehren und von 
dort dem Uebergang über ein Weißthor nad) Zermatt ausführen. 
Wir ließen uns daher mit dem Aufbruche Zeit. Um 5 Uhr war es 
bereit, als wir reijefertig wurden. Wir ftiegen nad) aufwärts, aber 
nicht in der Abficht, auf den Monte Rofa zu gehen, jondern nur um 
auf unjeren alten Weg von geitern nad) Macugnaga hinab zu ge: 
fangen. — Da Heiterte ſich das Wetter plößlich auf — Die Schwarzen 
Felſen der Zumftein- und Dufourſpitze jahen klar und rein auf ung 
hernieder — jo nahe und Macugnaga jchien jo Hein. Wir dachten 
an den weiten Weg, den wir gejtern gemacht, dachten an die jchier 
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endlofe Schneehalde, die jich zum neuen Weißthor hinanzieht, dachten 
wohl aud) an das Geficht, das Herr Kochmatter machen würde, wenn. 
wir bei ſchönem Wetter in fein Hötel unſern Einzug halten würden, 
und die Wahl wurde uns nicht Schwer. Der Schnee war von jehr 
guter Beichaffenheit; Lawinendonner hatten wir ſeit den erjten Nacht: 
ſtunden viel jeltener gehört: alſo „Frifch drauf umd dran“. Sanft flacht 
ſich der Nägerrüden in die Wand aus; zum Theil werden feine Fels— 
platten von den Öletichermafien zur Nechten und Linken überfpült ; 
breite blaufchillernde Klüfte finden fich beinahe auf der Höhe des 
Rückens, obgleich das Eis dafelbft nur eine jehr geringe Mächtigfeit 
zu befigen jcheint. — Hätten wir den Kurs unferer Vorgänger ein- 
geichlagen, jo hätten wir gleich in der Höhe unſeres Bivouaks 
traverfieren müſſen, um jo den Imfengrüden zu erreichen. In unferer 
jegigen Höhe hatte das oft erwähnte Eiscouloir bereits eine folche 
Breite erlangt, daß wir es nicht zu thun wagten. Noch weiter oben 
jpaltete fich die in einem Winfel von 45 Graden zur Höhe ziehende, 
gänzlich ‚mit hartem Eis erfüllte Rinne in zwei Arme, der linke 
hatte die Richtung des Silberjattels, der andere verlor fich rechts 
hoch oben in den Felfen des Nordends. Wenn wir bis über den 
Theilungspunft der Rinne anftiegen und dann erft traverfierten, fo 
war die Gefahr vor heruntergehenden Lawinen entichieden eine ge: 
vingere, denn wir fonnten unter den zwilchen den beiden Rinnen 
befindlichen unterſten Felſen des Nordends Schuß finden. 

Ein anderer Umstand war es noch, der jehr für diefen Plan 
ſprach. In das Eis der Ninnen hatten ſich reißende Gleticherbäche 
ein tiefes Bett eingenagt, die weiter unten vereinigt ein faum zu 
überjegendes Hinderniß abgegeben hätten, während man fie einzeln 
ganz wohl zu überfegen hoffen fonnte. Diefe Erwägungen, jowie 
der Rath des Herrn Lochmatter, jo hoch oben als möglich zu 
traverfieren, bejtimmten mich, der ich) damals gerade voraus ging, 
ftrads3 aufwärts zu fteigen, Herr Purtſcheller war derſelben Anficht 
und Emil, der an diefem Tage indisponiert war, folgte jchweigend 
unſeren Fußſtapfen. 

Es war 7 Uhr 20 Minuten, mehr als zwei Stunden waren ſeit 
unſerem Aufbruche vergangen, über Schneefelder und glatte Felſen— 
lager waren wir beinahe bis in die Höhe jener mehrmals erwähnten 
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des Couloir geſchieden waren. Es galt ihn zu überjchreiten und 
Burticheller trat an die Spige der Gejellichaft. 

Mit kräftigen Hieben hatte er bald eine Stufe nad) der andern 
 hergeftellt und wir ftanden am Ufer des Sturzbaches. Auf beiden 
Seiten dejjelben mußte ein bejonders fefter Stand, eine fürmliche 
Staffel geichaffen werden, damit man in Sicherheit den großen Tritt 
über die Bachrinne ausführen konnte. Am jenſeitigen Ufer angelangt 
brauchten wir noch beiläufig 200 Stufen bis zu den jchüßenden 
Felſen über uns, aber diefe mußten in jpiegelblanfes glashartes Eis 
gehauen werden, das unter einem Neigungswinfel von mindeftens 
50 Graden vor uns fich hinanzog. 

Emil war eben daran, Herrn Purticheller abzulöfen und Hatte, 
um ihm auszuweichen und an die Front zu fommen, neben den 
Stufen Burticheller's eine Anzahl Tritte gemacht, als wir auf einmal 
hoch oben in den Wänden des Nordend ein Geräuſch vernahmen, 
das näher zu rücen jchien. In ralender Schnelligkeit famen ein 
halbes Dußend mannskopfgroßer Steine die Rinne heruntergejagt, 
welche wir erjt kurz vorher paffirt hatten. Nach Verlauf von 
zwei Minuten dafielbe Schaufpiel. Der Rüdzug war uns damit ab- 
gejchnitten. Daß ſich die Steinfälle ſchon jo früh und in jo groß— 
artigen Maßſtabe einftellen würden, hatten wir allerdings nicht er: 
wartet. Aber der Weg vor ung, über das zweite Couloir ift ja noch 
frei; darum beeilen wir uns, vorerſt die Felſen zu erreichen und 
dann — jo raſch als möglich hinüber! Mit fieberhafter Eile ſchlug 
Emil die noch zu fertigenden Stufen; ſchon ift er den erfehnten 
Felſen nahe, Schon glauben wir Rückwärtsſtehenden, er fünne fie mit 
der Hand erreichen, da — ein plößlicher, furchtbarer Knall, wie von 
einer heftigen Erplofion und ein Hagel von Steinen gröbjten Kalibers 
fegt die linke Rinne, die wir eben überjchreiten wollten, herunter. 
Ein Ausruf des Schredens; auf die mur mit Mühe im Eiſe Halt 
findenden Aexte niedergebüct, warten wir das Ende des alarmirenden 
Ereignifjes ab. Aber noch haben wir die Hoffnung nicht aufgegeben ; 
einmal iſt keinmal; wer weiß, ob nicht zwischen den einzelnen Stein- 
fällen jo lange Pauſen eintreten, daß wir ganz gut hinüber fommen 
fünnen, wenn wir ung nur etwas beeilen. Bor Allem wollten wir 
aber im Schutze der Felſen etwas raften, um dann defto rajcher 
die gefährdeten Stellen paffieren zu fünnen. Es war 9 Uhr Vor- 
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mittag, gerade vier Stunden nad) unjerem Aufbrucd vom Sägerrüden. 
Die Sonn hatte Zeit gehabt, die eifigen Feſſeln, in welchen die 
Steine des Nordends gefangen lagen, zu löſen, daher die häufigen 
Steinfälle. 

Die Felſen, bis zu welchen wir vorgedrungen waren, beftanden 
aus riefigen Blöden mit glatter Oberfläche, die in außerordentlicher 
Steilheit, zum Theil überhängend, augenjcheinlich nicht allzufeft auf- 
einander gethürmt waren und nur jehr Heine horizontale oder ſchwach 
geneigte Pläße darboten. Kaum hatten wir fie betreten, als ein 
neuer größerer Steinichauer herabfam, zum Theil auf die Felſen 
über uns aufſchlug und dann über unjere Köpfe weg in jaufendem 
Fluge die Luft dDurchichneidend der Tiefe zueilte. 

Wir ducten uns zulammen an den Felfen und jchtelten hinüber 
auf die Eiswand, die uns mitfammt dem oft beiprochenen Gletſcher— 
bad) von den faum 200 Meter entfernten in wildeften Formen auf: 
ragenden Seracd trennte. Die Wand jchien lebendig geworden zu 
fein; wie wenn fie toll geworden wären, jagten, ſprangen und tanzten 
große und Fleine Steine in wirrem Durcheinander die ganze Breite 
derjelben herunter. Als im Verlauf von einigen Minuten dafjelbe 
Schaufpiel ſich noch mehrmals wiederholte, rückte id; mit den Antrage 
heraus, wir möchten den Tag und die Nacht über hier zubringen, 
bis die Kälte der leßteren die Steine zur Ruhe brächte. 

Purtſcheller, obgleich jonft fein Freund von Bivouaks, war der- 
jelben Meinung; Emil opponierte zuerft, aber die raſche Folge der 
Steinichläge befehrten auch ihn zu unferer Anficht. 

Da an einem Orte nicht genügend Pla war, um uns allen 
zugleich leidliche Ruheſtatt zu bieten, ftieg Emil etwas höher hinauf 
und Rurticheller machte es jich nod) „um einen Stock“ höher bequem, 
während ich mein Quartier ganz unten auf einer jchrägen Platte 
aufihlug, die durch den jcharfen Rand eines maſſiven Blodes nad) 
abwärts zu geichüßt war. 

Ueber alle Maßen großartig präfentiert fich der weite Eirfus 
von Macugnaga, wern man jo mitten drin fteht. Zwar überfehen 
wir nur jeine füdliche Umrandung vollftändig. Zumfteinipige und 
Dufouripige find für ung Schon unfichtbar, da wir unfere Köpfe nicht 
jo weit aus unjerem Verſteck hervorbeugen wollen, indem wir fürchten 
müſſen, ein von oben fommender Stein würde uns übel mitipielen ; 
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dafür aber macht weiter unten die nähere Umgebung, das ungeheuere 
Firnbecken, wo eine Terraſſe von Seracd über der andern, eine 
wilder, zerrifjener, verwegener als die andere ſich aufthürmt, einen 
übermächtigen Eindrud. Die Höhe der Wand, auf der wir ung be- 
finden, fünnen wir am beften ermejjen, wenn wir während eines 
Steinfalls einen befonders großen Bloc, von vielleicht einem Gentner 
Gewicht, in's Auge faſſen. Er flog in der Luft, als wir ihn zuerſt 
erblidten, wie lange ſchon, wiljen wir nicht, aber nach dem weiten 
Bogen, in dem er fich von der Wand entfernt hat und nach der 
Schnelligkeit zu ſchließen, mit welcher er ſich um feine eigene Achſe 
dreht, muß es ſchon beträchtlich Lange fein; er ſchießt an uns vorüber, 
ein, zwei, drei, noch mehr Sekunden vergehen, bis er tief unten mit 
rafender Wucht auf die teile Eiswand aufichlägt, ein tiefes Loch in 
fie reißend, noch einmal abjpringt und dann hinter der jteileren Partie 
der Wand verjchwindet. 

Wer die Biertelfilometer langen Sätze ſolcher ventnerjchweren 
Laſten gejehen; wer das wilde Aufbäumen des Gletſcherwaſſers be: 
obachtet, wenn durch fein Bett ein Schwarm Heinerer Steine, gefolgt 
von einer mächtigen Schneemajfje, herunterjagten; wer das ferne Aechzen 
der einjtürzenden Eisnadeln, das leiſe verflingende Donnern der unter 
der Zumſteinſpitze abgehenden Schneelawinen gehört; wer das Dröhnen 
und Zittern verjpürt, das ſich jedesmal fundgab, wenn ein gewichtiges 
Bollgeichoß Frachend in die Felſen über uns wie in einen Kugelfang 
einjchlug: der begreift es, daß Herr Purticheller nach einer Weile 
von jeinem erhabenen Standpunkte zu ung herunterrief: „Ich bedauere 
es gar nicht, daß wir hier gezwungen find zu bleiben; wir lernen 
hier die Natur von ihrer allergroßartigften Seite kennen“. 

Wenden wir den Blid von unferer näheren Umgebung ab, laſſen 
wir ihn hinabjchweifen auf den von fallenden Steinen noch ftarf 
bejtrichenen oberften Theil des Jägerrückens, auf die riefig lange 
und breite, glatte, von schön geſchwungenen Seitenmoränen eingefaßte 
Zunge des Macugnaga-Gletichers, auf die freundlichen Wälder und 
Wieſen weiter draußen. Von der Ortichaft jelber ſah man ver 
enormen Diſtanz wegen faft gar nichts; ein paar Heine weiße Flecken 
mitten im Grünen deuteten ihre Lage au. Und troß der weiten 
Entfernung hatte man uns dort beobachtet; Herr Lochmatter hatte 
und bemerkt, wie wir als drei Schwarze Punkte auf dem Eiſe Tang- 
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jam vorrüdten; als wir aber auf die Felſen übergetreten waren, verlor 
er ung natürlich aus dem Geſichte; er hätte, wenn er ung auch ge 
jehen hätte, fich doch nicht denfen fünnen, was uns bewogen, die 
Freuden eines Bivouals auf den Felſen des Monte Roſa freiwillig 
ein zweites Mal durchzufoften. Wohl dachten wir an ihn und daß 
er in großer Angſt um ung fich befinden werde, aber verftändigen 
fonnten wir uns nicht und jo tröfteten wir uns, er werde nächſten 
Morgen uns hoffentlich Schon nahe den Felſen der Dufourſpitze erbliden. 

Weiter fliegt das Auge hinaus über bewaldete Kuppen auf die 
gefegneten Gefilde der fchier unendlichen lombardijchen Ebene. Links 
von ihr ericheinen mehrere im Sonnenlichte hell gligernde Flächen, 
die oberitalienijchen Seen, und in der ‘Ferne baut ſich ein mächtiger 
Gebirgsjtof auf, die Gruppe des Bernina und der Monte della 
Disgrazia. 

Das hätte heute eine Rundſicht am Gipfel des Monte Roſa ge: 
geben! Während der Ausblid von den Wallifer Bergen nad) Italien 
meistens durch die trübe Dunftichichte, die fich in der Ebene verſammelt, 
gänzlich verhüllt ift, war heute fein Nebelftreifen zu jehen. Und 
wir müſſen hier an einem ſolchen Tage unthätig liegen! Die Stein: 
fälle find jeit längerer Zeit ausgeblieben und faſt mechanifch greift 
man nach der Uhr, ob die Zeit es vielleicht nicht doch geftatten 
würde; da — ein neuer Sturm tobt herunter über das Terrain, 
das zu überjchreiten gewejen wäre, und jofort ift jeder Gedanke an 
ein Weitergehen aufgegeben. Bor Mitternacht durften wir uns nicht 
rühren; es hieß aljo ſich in Geduld fallen. 

Ein Blick auf unferen Proviant hatte uns ſchon früher belehrt, 
daß wir uns nicht mit Eſſen die Zeit kürzen durften; es blieb aljo, 
da feiner von ung ein Raucher it, nur ein Zeitvertreibungsmittel: 
nämlich) der Schlaf. Tagsüber war e3 jehr heiß, da die Sonnen- 
jtrahlen von dem Eiſe gar mächtig auf uns refleftirt wurden. 
Diefer Umjtand, jowie die harte Unterlage und von Zeit zu Zeit 
ſich wiederholende Steinfalven beeinträchtigten freilich den Schlaf 
gar jehr, aber man gewöhnt fich an Alles. 

Abends, als die Sonne unterging und die Spiten des Bernina 
goldig glänzten, während zartes Violett den ganzen Thalfejjel von 
Macugnaga erfüllte, wurden wir durch) einen leichten Froſt in unjeren 
Gliedern plötzlich geweckt. Wir hatten tagsüber nur wenige Worte 
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miteinander gewechlelt; jeder war mit fich ſelbſt beichäftigt. Jetzt 
ftellte fi) das Gefühl der Zufammengehörigkeit wieder ein. Die 
Nacht wollten wir jo dicht als möglich aneinandergepreßt verbringen, 
damit einer den andern, jo gut es eben ging, vor Kälte ſchützen könnte. 

Wir ftiegen hinauf zu Purtſcheller, wo noch der geräumigite 
Platz vorhanden war, und gingen daran, denjelben zu ebnen. Steine, 
die im Wege ftanden, wurden gehoben und Hinuntergeftürzt, mit 
anderen wurden die Riten zwijchen den Blöcken ausgefüllt, jo daß 
zuleßt eine ziemlich ebene Fläche rejultirte, wo drei gerade Platz 
fanden, um darauf mit ausgeftredten Beinen fiten zu können. Bevor 
wir uns niederließen, holten wir noch Wafjer, um unjern Durjt zu 
löfchen. Wenige Schritte weit tropfte dafjelbe von den Felſen her: 
unter; wir hatten uns aber tagsüber nicht getraut zu dem Rinnſale 
hinzugeben, da der Weg durch die fallenden Steine unficher gemacht 
wurde. Jetzt war viel weniger Gefahr vorhanden, die Steinbatterien 
waren ziemlich verftummt und nur das Gletſcherwaſſer raufchte durch 
fein eifiges Bett dahinſchießend gleichmäßig fort. 

Der Mangel eines genügenden Raumes bedingte es, daß ums 
die zweite Nacht auf der Monte Roja- Wand viel ungemüthlicher und 
fälter vorfam als die erfte. Streden und dehnen konnte ficd) feiner, 
ohne daß die beiden anderen es empfindlich geſpürt hätten. 

Die Rofition, die wir inne hatten, war dabei nichts weniger als 
angenehm. Emil und ich jaßen einander gegenüber und hatten Die 
Füße verichränft, während Purtſcheller's und mein Rüden ſich gegen: 
jeitig zur Stüße dienten. Wir wechjelten öfters die Plätze. 

An allen Gliedern vor Kälte zitternd, dachten wir wohl daran, 
daß es bejjer wäre, in einem warmen Bette des Hötels Lochmatter 
in Macugnaga zu liegen als bier oben auf dem jpißigen, harten 
Felſen. Aber die Hoffnung auf den nächjten Morgen, für den die 
herrliche, ſternenklare Nacht das ſchönſte Wetter verjprach, jowie die 
Freude, daß uns für diefen Abend ein Gewitter eripart geblieben 
war, hielt uns in guter Laune. Wir jchliefen aber nur wenig und 
freuten uns ungemein, al3 wir bemerften, der Zeiger der Uhr habe 
die elfte Stunde jchon überschritten, die feitgejeßte Zeit unferes Auf: 
bruchs jei aljo jchon herangerücdt. Alles ward beim ſchwachen Scheine 
des Mondes, der im legten Viertel ftand, geordnet, die fteif gewordenen 
Schuhe angezogen, die Steigeifen angelegt und das Seil ungebunden. 
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Es war gerade Mitternacht, als Purticheller, der erfte, die ſchützenden 
‚selfen verließ und die unter 50° geneigte Eiswand betrat. Eine 
Stufe nad) der andern mußte in das Eis gehauen werden. Je näher 
wir der Rinne famen, in welcher der durch die Nachtfälte etwas 
ichmäler gewordene Gletſcherbach niederraufchte, um jo härter wurde 
das Ei. Das Waſſer war durch die herumtergehenden Steinlawinen 
öfters aus feinem Bette herausgedrängt worden und jo waren Die 
beiden tiefeingerifjenen Ufer vollftändig überglaft. Bei der zweifel 
haften Beleuchtung mußten auch die Stufen gehörig tief geichlagen 
werden, denn ein Nachgeben oder Ausreigen auch nur einer wäre 
gleichbedeutend mit dem Untergange der Partie geweien. 

Herrn Purtſcheller's Leiftung an jenem Tage (14. Auguft) it 
wahrhaft bewunderungswürdig. Eine Stufe, allerdings die größte, 
nämlich die erjte jenjeits des Baches, erforderte bei hundert Pidel- 
hiebe. E3 war aber nicht nur erforderlich, breite Stufen in das Eis 
zu machen, e8 mußten auch Griffe für die Hände hergeftellt werden, 
um die Gefahr eines Ausgleitens zu vermindern, da der mit aller 
Kraft bei jedem Schritte eingejchlagene Piel faum Halt fand. Kein 
Wunder, daß unſer Fortichritt ein langfamer war und daß wir von 
den Felſen bis zu den Séracs, zu einer Strede von vielleicht 
200 Metern volle zwei Stunden brauchten. Dieje Zeit hätten wir aud) 
aufwenden müfjen, wenn wir die Traverfierung den Tag vorher ver— 
jucht hätten; und wir jahen jet erſt, wie wohl wir daran gethan, 
mit dem Webergang bis zur Nacht zu warten; eine jo lange Pauſe 
zwiſchen je zwei Steinjchlägen war bis gegen Abend nicht eingetreten. 

Herr Purtſcheller war glüdlich drüben angelangt und wartete auf 
etwas weicherem Eife. Emil fommt nun an die Neihe. Glücklich 
lenkt er ein in die tiefe Rinne, glücklich paffiert er fie auch und ge- 
langt hinüber zu Wurtjcheller, der ſich unterdeſſen wieder ausgeraftet 
hat und wieder an jeine Hadarbeit geht. Das Eis wird von Stufe 
zu Stufe weicher und am Ende des Seiles angelangt, findet der ein: 
fach eingehauene Pickel bereits genügend Halt. 

Nur in der nächften Umgebung der Ninne, in der eigentlichen 
Lawinenbahn, war das Eis von jo außerordentlicher Härte. — Ach, 
al3 der letzte, Hatte bei der Leberichreitung des Baches das Füllen 
unferer beiden Flaſchen zu beſorgen. Nach unfäglicher Mühe gelang 
mir dies endlid. in unterdrücdtes Hurrah von drüben ericholl, als 
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ich nad) ca. 20. Minuten anzeigte, mein Gejchäft jet erledigt, mein 
Bruder möge das Seil anziehen. Wenige Minuten jpäter jtand ich 
bei meinen Gefährten und weiter ging’s auf die Seracs zu. War 
das eine Luft, wieder Schnee unter den Füßen zu haben und nicht 
immer auf jeden Tritt achten zu müflen! Ein mächtiger Eiswürfel 
und eine jchlanfe Nadel bildeten die Pforte, durch welche wir das 
großartige teil auffteigende Labyrinth betraten. Wir reichten uns 
die Hände, wir waren hier vor den Steinfällen gededt. Wenn wir 
am Tage vorher, gleich nach unferem erjten Bivouak, in der Höhe 
des Platzes bleibend, an dem wir übernachtet hatten, die große Rinne 
überfchritten hätten, wären wir wohl den Steinfällen entgangen, ob 
ung aber nicht andere Gefahren, wie Eislawinen und zufammenbrechende 
Séracs in den Weg getreten wären, vermag ich nicht zu entjcheiden. 

Unfere Route führte nun ſchief links aufwärts mitten durch die 
Eisbrüche. Obgleich wir in der Nähe von mehreren ſehr phantaftilch 
geformten Eisthürmen vorbeifamen, jo trafen wir nirgends auf ein ernſtes 
Hinderniß und gewannen bei dem vortrefflichen Zuftande des Schnees 
ziemlich rajch an Terrain. Die Wand iſt in Terraffenform aufge: 
baut; teile Stellen wechjelten immer mit weniger jteilen ab, Im 
Allgemeinen weiß ich von diefem Theile der Partie wenig zu be- 
richten; nur an eine Scene erinnere id) nich noch lebhaft, wie Herr 
Burticheller beim Traverſieren unter einer dräuenden Eiswand auf 
eine trügeriſche Schneebrüde tretend, plötzlich bis über die Schultern 
verfanf. Er vermochte jedoch bald wieder mit Hilfe des Seiles und 
jeines Pickels an die Oberfläche zu gelangen. Es dämmerte allmälig 
und wir gewahrten zu unjerem Schreden, daß ſich in der Ebene 
draußen ein riefiges Nebelmeer befand, das immer näher und näher 
zu uns heranrüdte. Die aufgehende Sonne blieb uns unfichtbar und 
verrieth ihre Anmwejenheit blos durch jenen unheilverfündenden blutig 
rothen Saum, der die ihr vorgelagerten Wolfen ſchmückte. Die 
nächſten Partien unter dem mächtigen doppelten Bergjchrunde wiejen 
nur breite Querjpalten, aber feine eigentlichen Seracs auf, jo daß 
die Ausficht auf die direct über uns aufragenden zellen der Dufour: 
ſpitze vollftändig frei war. Um 5’, Uhr war es, als wir zum Berg- 
Ichrunde famen; wir Hatten durch die Seracs 3", Stunden gebraud)t. 
Wir überjeßten ihn etwas nad) links uns wendend. Schon ganz 
nahe winften die Felſen, in vielleicht 400 Schritten konnten wir fie 
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einer dünnen Neufchneedede verhüllt war. Nachdem ich und Emil 
Herrn Purtſcheller abgelöjt hatten, trat er wieder an die Spike und 
ſchlug mit auferordentlicher Ausdauer die noch benöthigten Stufen 
nad) rechts gegen die jehr böſe und plattig ausjehenden unterjten 
Felſen zu. Ein Kleines Steinchen faufte, von dem Grenzjattel kommend, 
in raſchem Fluge an uns vorbei und mahnte uns, daß jet noch nicht 
alle Gefahr vorüber jei. Endlich, Punkt 7 Uhr, betraten wir die 
unterften Blöde. „Wenn Sie einmal die Felfen haben, dann geb’ 
ich Ihnen meinen Segen“, hatte Herr Lochmatter zu uns gejagt. 
Leider konnte er uns jet offenbar nicht jehen, da wir bereits in 
dichtem Nebel jtanden. Wir legten das Seil ab und hielten troß 
des eifigen Südfturmes eine halbjtündige Raft. Beim Weiterfteigen 
müfjen wir Die richtigen Stellen verfehlt haben, dem uns famen die 
Felſen recht jchwierig vor. Es kann wohl fein, daß die zwei Bi- 
vouaks eine nachtheilige Wirkung auf unfere Thatkraft geübt und 
daß daher unſer Urtheil ein getrübtes war. Wir ftiegen anfangs in 
der Mitte der Felſen auf, in einer Art Couloir, wandten uns dann, 
nachdem wir eimen jehr jchlechten, glatten Kamin nur durch gegen: 
jeitige Unterftügung paffieren hatten fünnen — Emil war hier erjter 
— über ſteile Blöde nach links hin, vielfach, Raſten haltend. 

Als wir die linke Front der Felſen erreicht hatten, welche viel 
weniger jteil ift, zwangen uns eingelagerte Eisjtreifen, die beim Be: 
treten der Felſen abgejchnallten Steigeifen wieder anzulegen. Für 
einzelne Momente riß der Nebel auseinander und das Signal auf 
der Zumfteinipige ward erfennbar. Es war noch Hoch über uns und 
eiferte uns an, unſer bisheriges läſſiges Tempo zu bejchleunigen. 

Wir erreichten einen jehr auffälligen pyramidenartigen Felsblock 
im Oftgrat. Das Steigen wurde num viel leichter und um 11 Uhr 
15 Minuten erreichten wir den Grenzgipfel. Ein paar Flaſchenſcherben 
lagen umber und Emil, der zuerjt ankam, behauptete jteif und feit, 
wir ſeien am Hauptgipfel. Erjt nach einer Discuffion von fünf 
Minuten ließ er ſich von mir überzeugen, daß die jchneebedeckte breite 
Erhebung vor uns, die nur jchwach durch den Nebel durchblidte, 
unſer eigentliches Ziel je. Die Differenz zwilchen den Höhen der 
beiden Gipfel ift auch eine jo ımbedeutende, daß ſchon oftmals die 
Frage aufgeworfen wurde, welcher eigentlich der höhere jet. 
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Gar viele der Touriften glaubten an der „allerhöchſten“ Spike 
angelangt, fie müßten noc hinüber auf den Oftgipfel; es ift hingegen 
wieder Thatjache, daß alle, die auf leßterem zuerjt anlangten, meinten, 
fie wären noch nicht am Endziel ihrer Partie. Herr Imfeld, der die 
betreffenden Vermeſſungen vornahm, fand die Dufourfpige 4638 Meter, 
für den Örenzgipfel 4631 Meter; die Differenz wäre alſo 7 Meter. 
Auf einer der neueften, prachtvollen Photographien von B. Sella 
vom Lys-Joche aus erkennt man mit Evidenz, daß der Dufourjpite 
mit Necht das Prädikat „Allerhöchſte Spitze“ zufomme. 

Ic betrat hier zum erjten Male jchweizeriichen Grund und zwar 
war es der höchſte Punkt diefes Landes, auf den ich zuerjt meinen 
Fuß ſetzte. Ein paar Mal hebt und jenkt fich der Grat, theilweije 
wird er von Kleinen Schneewächten überlagert, dann kommen wir an 
jene Stelle, die Dr. v. Lendenfeld ebenfalls bejchrieb, eine fteile 
Platte, von deren Höhe man ſich auf einen fcharfen Schneegrat 
herunterlafjen mußte. Wir hielten uns die ganze Strede über am 
Grat, waren unangejeilt und feine Stelle erforderte gegenfeitige Unter: 
ſtützung. 

Noch ein Thurm und ein Schneegrat und der Monte Roſagipfel 
ist erreicht. Es war 11 Uhr 45 Minuten; meine Uhr ging, da wir 
von Oſten (aus Tirol) famen und ich fie zu rücken verfäumt hatte, 
um 15 Minuten voraus. Genau vor einem Jahre um diefelbe Stunde 
hatte auc Prof. Schulz den Gipfel betreten. (14. Auguft 1883 um 
11 Uhr 30 Minuten.) 

Wir hatten unfer Ziel erreicht; aber fein Ausruf von überquellender 
Fröhlichkeit, fein jubelnder Jauchzer verfündete, daß das zweitägige 
Ringen von Erfolg gekrönt, daß die große, aufgewendete Mühe, daß 
die Strapazen zweier Bivouaks doc nicht umſonſt geweſen. Die 
Sache war eben jchon vor 5 Stunden mit der Erreichung der Felſen 
entjchieden. 

Es war uns bereit3 früher, beim Gratübergang, jo vorgefonmen, 
als wenn wir fern verhallende Stimmen hören würden, auch im 
Schnee am Gipfel konnte man zahlreiche, friiche Fußftapfen jehen 
und wir bedauerten, nicht zeitiger heroben angelangt zu jein, da wir 
dann die Partie noc getroffen hätten. Wie zwei Tage in der öden 
Wildniß des Hochgebirges den Menfchen ändern fünnen! Wenn wir 
nun die Tourijten nicht jelber jprechen fonnten, jo juchten wir doch 
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hire Namen zu erfahren und griffen auf's Geradewohl nach einer 
der da befindlichen Flaſchen. Welche Karte fam uns zuerjt in die 
Hand ? 

Zu unferem frewdigjten Erjtaunen die eines lieben Freundes und 
Clubgenoſſen, unferes verehrten Prof. 2. Liechti aus Wien, der erit 
geitern heroben war. Wie ſchön wäre es gewejen, wenn wir jo 
ganz unvermuthet uns auf der Spite des Monte Roſa hätten die 
Hände reichen können! 

Die übrigen unzähligen Karten durchzufehen gaben wir bald auf 
und wandten uns der Vertilgung des legten Nejtes unferes Proviantes 
zu. Da wir mit demjelben um einen vollen Tag länger hatten aus: 
fommen müffen, al3 wir im Vorhinein berechnet hatten, waren die 
einzelnen Nationen begreiflicherweije fchmal ausgefallen. Der Hunger, 
der ſich infolge deſſen einftellte, ließ uns gar bald an einen Abſchied 
vom Gipfel denken, umſomehr, al$ der Nebel feinen Augenblid ge- 
wichen war. In der Befürchtung, es würden vereifte Stellen kommen, 
Schnallten wir unjere Steigeifen an und lugten eben aus, wohin die 
Spuren eigentlich führten, da jchlug plöglich das wohlbefannte Ge— 
flapper an unſer Ohr, welches Bergſtöcke auf Felſen zu verurfachen 
pflegen. Aufmerkſam laujchen wir, jet hören wir einzelne Stimmen 
und Tritte; fein Zweifel mehr, eine Bartie nähert ſich unſerem Gipfel. 
„Die müſſen wir noch erwarten“, war unfer aller Gedanke und 
richtig, bald jahen wir tief unten an der Sidwand vom Nebel. noch 
halb verhüllt drei Geftalten auftauchen, die zu uns herauf blicten, 
als wir fie anriefen, Es war ein Engländer, nad) jeinem eleganten 
lichten Kleide zu urtheilen, der zwilchen zwei Führern heraufitieg. 
Obgleich wir uns noch nie gejehen, jchüttelten wir uns herzlich die 
Hände, als fie endlich bei und waren, und ftellten uns vor. 

Der Engländer, ein älterer Herr, hieg Mr, Bramston, jeine 
Führer waren Joh. Mofer und Zurbrüggen. „Sie find aber 
Doc) nicht auf dem gewöhnlichen Wege heraufgefommen, der führt ja 
über den Wejtgrat“, fragte ich den eritgenannten Führer. „O nein, 
da wo wir herauf jind, iſt jeit drei Jahren niemand mehr herauf, 
Diefer Weg vom Lysjoch ift jchwieriger als das Matterhorn“, war 
die Antwort. 

Auch wir Hatten viel zu erzählen, während die andere Partie ein 
lukulliſches Mahl hielt, dem wir mit etwas gemichten Gefühlen zu- 
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jahen. Dann (1 Uhr 10 Minuten) brach Alles auf. „Öehen Sie 
voraus, da Sie ohne Zweifel rafcher hinunterkommen werden und 
bitte, jagen Sie meiner Frau in Niffelalp, daß ich glücklich herauf— 
gefommen bin“, jagte der Engländer, der merkwürdiger Weife ziemlic) 
fließend deutſch jprady, indem er ung die Hand reichte. 

Der gewöhnliche Monte Roſaweg vom Riffel führt befanntlich jehr 
feicht, aber auch) jehr lang und langweilig über die ſchwach geneigten 
Schneefelder des Monte Roſa-Gletſchers. Nur die letzte Stunde über 
den Weftgrat ift etwas jchwieriger, indem einige Felſen zu paflieren 
find. Der berühmte Kamin unmittelbar unter dem Gipfel ift das 
bedeutendfte Hinderniß. — Wir hörten noch den Ausruf des Erſtaunens 
von Seiten des jungen Zurbrüggen: „Wo haben denn die ihr Seil?“ 
als wir unangebunden über die Felſen des Grates dahinftürmten. 
In einer halben Stunde (1 Uhr 45 Minuten) waren wir am Sattel, 
wo der Gletſcher betreten wird. Troß der breiten Spuren nahmen 
wir doch das Seil, nicht jo jehr deshalb weil wir uns vor dem Ein: 
brechen in Spalten gefürchtet hätten, al3 um uns den Vorwurf der 
Unvorfichtigkeit zu eriparen, der ung berechtigter Weile von Seite 
ung eventuell begegnender Partien hätte treffen müſſen. Lag doc) 
Nebel auf dem Gleticher und wußten wir ja nicht, ob nicht bedenk— 
liche Eisbrücje zu durdichreiten fein würden. Bei dem jehr weichen 
Schnee war Died doppelt nothwendig. Als wir nad) ermüdender 
Schneewateret das Blattje, eine Felſeninſel inmitten des großartigen 
Eismeeres, erreicht hatten (3 Uhr 10 Minuten), auf der bei gewöhn: 
lichen Monte Rojapartien die Frühftücsraft gehalten wird, ſahen wir, 
aus der Nebelregion heraustretend, daß wir nur mehr den ebenen 
aperen Gorner-Öleticher zu überjchreiten hatten. Das Seil war 
daher überflüffig und wir entledigten ung defjelben. 

In einer halben Stunde (3 Uhr 45 Minuten) jtanden wir am 
Ufer des grauen Eisjtromes, auf der jenjeitigen Lehne erblidten wir 
deutlich den Fußſteig zum Riffelhaus. Wir guerten daher den 
Gletſcher in der Richtung, überjeßten mehrere breite Gleticherbäche 
und jtanden nach dreiviertel Stunden am Beginn des erwähnten 
Weges (4 Uhr 30 Minuten). Man muß man ein beträchtliches Stück 
jteigen, um das jenſeits des Gornergrates liegende Riffelhaus zu er: 
reichen, eine Strede, die jedem vom Monte Roſa zurückehrenden 
Wanderer in angenehmfter Erinnerung fteht! Schaaren von Tourijten 
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begegneten uns auf der anderen Seite des Berges, als wir gegen 
das Niffelhaus zu abjtiegen, ein ſehr feltfamer Anbli für jemanden, 
der an die Tiroler Bergeinfamfeit gewöhnt ift. Um 5 Uhr 40 Minuten 
langten wir im Riffelhaufe an, zur großen Freude des Herrn 
Seiler, der durd ein Telegramm Lochmatter’?, das unfere Tour an— 
zeigte, Schon jehr alarmiert war. 

Es erübrigt nun noch ein Urtheil über die Tour Monte Roſa von 
Macugnaga im Allgemeinen abzugeben. Daß fie gefahrlos und 
lamwinenficher jet, wird niemand zu behaupten wagen. Auch Prof. 
Schulz, der die günftigften Verhältniffe traf und daher vom opti- 
miftiichen Standpunkte aus die Sache betrachtet, jagt, daß „nament: 
(ih beim Durchichreiten des langen Couloirs weitlih vom Jäger— 
. rüden und auf der Felspartie jüdlich von dem Gouloir Lawinen- 
gefahr ımvermeidlich” ſei. (Sahrbudh des S. A.-E., Bd. XIX., 
©. 530.) Wir wollten diefer Gefahr aus dem Wege gehen und erjt 
oberhalb der bedenklichen Seracs die Wand betreten. Aber nad) 
dem alten Saße: „Ineidit in Seyllam, qui vult vitare Charybdim“ 
geriethen wir in die Negion der Steinfälle. Bergleicht man die Er: 
lebniſſe Prof. Schulz’ mit den unferigen, jo wird man finden, daß 
wir unflug thaten, von der gewöhnlichen Noute abzuweichen. Prof. 
Schulz hat volltommen Recht, wenn er an oben citierter Stelle 
(S. 531) feinen Weg bejprechend bemerkt, daß dies der einzige ver: 
hältnißmäßig gefahrlofe jei und jeder andere, rechts oder Links, in 
größere Gefahren führen würde. Muß alfo die Frage, ob es gerathen 
jei die Tour überhaupt zu unternehmen, noch als eine offene be- 
trachtet werden, jo ift dies für unſere Variante nicht der Fall; für 
fie gilt der Ausipruc Prof. Bonney’s: „under no eireum- 
stances whatever“. 


Das Slatterhorn. 


1. Sie verhängnißvolle Beiteigung des Matterhorns 
am 14. Juli 1865. 


Das Matterhorn, nicht unpafjend der „Löwe von Zermatt“ ge: 
nanut, it und bleibt der Liebling aller Wanderer, die von Visp im 
Nikolaithal nach dem berühmten und vielbefuchten Dörflein Zermatt 
pilgern ; 68 ift die am kühnſten aufgebaute, am wildeften und troßigjten . 
und zugleich am großartigften und gewaltigjten ſich darjtellende Fels— 
pyramide der Alpen. Das Wetterhorn in den Berner Alpen — be: 
kanntlich die Schönfte und vollkommenſte Pyramidalform der Alpen: 
folofje — würde, neben das jchlanfere und doc) entjeßlich wild fich 
aufbäumende Matterhorn geitellt, keineswegs gewinnen. Monte Sylvio 
haben es die Italiener, die Franzoſen Mont Cervin (wörtlich „Hirſch— 
horn=Berg“), „die große Krone“ — Grande Couronne — Die fran- 
zöjtich Iprechenden Bewohner des Einfischthales genannt. Zum Unter: 
ichied vom Heinen Matterhorn (3886 Meter hoch) Links vom Theodul- 
horn auf dem Wege zum Mont Cervin gelegen, heißt es auch das 
„große Matterhorn“. 

Lange ſchon, bevor man Zermatt erreicht, wirft das erjte Er: 
icheinen dieſes wunderbaren Obelists eleftrifierend auf alle, die ſich 
ihm nahen. Anders zwar erjcheint er von der italienischen Süd— 
jeite, aus dem Tournanche- Thal gejehen, mit jeinem viel breiteren 
maſſigeren Ulntergeftell und weniger ſchroff abfallenden Flanken: 
doch nicht minder Fühn umd trogig emporragend und jeden An— 
griff des Menjchen ftolz zurückweiſend. Bon der Zermatter Seite 
wirkte feine fait ſenkrecht abfallende ſcharf geichnittene Spike ge- 
radezu abjchredend auch auf die verwegenjten fräftigiten Bergjteiger, 
die ji) am Montblanc, -an den Rieſen des Berner Oberlandes, 
am Bernina und Tödi verjucht und erprobt hatten. — Sie gingen 
alle jcheu um den Unnahbaren herum und jpähten vergebens nach 
einem nur einigermaßen brauchbaren Pfade. Längſt war die höchite 
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Spite der Berner Alpen, das Finfteraarhorn, erjtiegen und jelbit 
die höchſte Kuppe der jehr unzugänglicden Schreckhörner, die bis 
zum Jahre 1861 allen Angriffen getrogt, hatte ſich's gefallen laſſen 
müſſen, vom Fuße des Menfchen überjchritten zu werden. Nur 
das Matterhorn allein galt für unerfteigbar. Sein Wunder, daß 
es — gerade deshalb — auf die waghaljigen Bergiteiger mit 
magischer Anziehungskraft wirkte. Je größer die Gefahr, um jo 
größer der Ruhm! | 
Die englifchen Alpenchubiiten waren es ganz bejonders, welche 
eine Ehre darin fuchten, das jcheinbar Unmögliche dennoch zu 
leiften. Drei der bejten Kletterer, Tyndall, Kennedy und Whymper, 
wetteiferten, die Palme der eriten Belteigung des Meatterhorns 
zu erringen. Profeſſor Tyndall machte auf der Siüdfeite des Berges 
im Jahre 1860 einen jehr fühnen Angriff und drang bis zu jenem 
Einjchnitt empor, der dag Matterhorn mit der Dent d’Herens 
verbindet; es war wohl diejenige Stelle, welche die Einwohner 
des Tournanches Thales mit dem Namen Col de Lion (Löwenjattel) 
bezeichnen. Im Jahre 1862 erneuerte er jeine Verjuche von Zer— 
matt aus — wiederum vergeblih. Im folgenden Jahre unter: 
nahm er von Breuil (auf der Süpdfeite) einen dritten Berjuch, 
nachdem der von Whymper mißlungen war. Am 27. Juli ftieg 
er mit feinen zwei Führern an dem Felskoloß empor und als 
man eine Heine Hochfläche erreicht hatte, wurde das Zelt aufge- 
ichlagen. In der Frühe des anderen Morgens begann die jchwere 
Arbeit. Eine senkrechte Felswand veriperrte das MWeiterfteigen; 
doc) fie hatte einige jchmale Riten und Ränder. Der erfte Führer 
(Bennen) fteigt hinauf, indem es ihm gelingt, die Finger in die 
Spalte zu bringen. Auf der Achjel feines Kameraden ftehend, 
drängt er auch jeine eijenbejchlagenen Schuhe in die Ritze. Dann 
befeftigt er oben ein Seil, mittelit deſſen auch die anderen Dieje 
böje Stelle überwinden. Dann Folgt ein janfterer Abhang; man 
erreicht einen Gipfelpunft, von welchem die höchſte Spite jichtbar 
wird. Schon ruft der Führer: Victoria! — doch man trium— 
phirte zu früh. Volle 5°/, Stunden war man (vom Zelte aus) in 
einem Zuge geflettert und noch lag der Gipfel jo weit, daß die 
Kraft, ihn zu erreichen, nicht mehr vorhanden war. Nachdem man 
zwei Steinpyramiden errichtet und eine Fahne aufgepflanzt hatte, 
$rube, Alpenwanderungen. 3. Auflage. 7 
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kehrte die Gefellichaft zurüd; das Seil ließ fie an der gefährlichen 
Stelle zur Hülfe für ſpätere Matterhornfahrer. 

Bon den Verfuchen Kennedy’3 ſei nur erwähnt, daß dieſer, in 
der Vorausfegung, die winterliche Schneedede, welche die Eis- und 
Felshänge einhüllte, würde das Aufſteigen erleichtern, mitten im 
Winter, nämlih im Januar 1862 nad) Zermatt reifte, mit feinen 
Führern am ſchwarzen Sce in der Heinen Kapelle das Nachtlager 
einrichtete und dann vom Rüden des Hörnli aus das Matterhorn 
in Angriff nahm, doch bald von der Kälte und dem Schneewehen 
gezwungen wurde, nad) Zermatt zurüdzufehren. 

Eduard Whymper, glei) den beiden genannten Herren mit 
der Alpenwelt wohl vertraut, ebenio zäh als gewandt im Berg- 
fteigen, jchwindelfrei, waghalfig bis zur Todesveradhtung und Fühl 
auch in der größten Gefahr, hatte die Erfteigung des Matterhorns 
recht eigentlich zur Aufgabe feines Lebens gemacht, hatte, wie ein 
Aftronom, der den Mond durch's Fernrohr bereit, um eine Karte 
jeiner Oberfläche zu zeichnen, jchon manchen Sommer daran ge- 
wandt, mit dem Tubus die fahlen und glatten Wände des Matter: 
horns zu ftudiren, jeden Schrund, jede Spike, jede Eis- oder 
Schneerille fi) zu merfen, jeden möglichen Vortheil bemußen zu 
fünnen. Spiegelglatt ijt fein Felshaupt gejchliffen, wenn es aud) 
noch jo fahl und jchroff in den Himmel ragt; in die Eiswände, 
mögen fie auch noch jo fteil jein, haut ein gutes Beil Treppen 
ſtufen. Was das Gejtein betrifft, fo iſt das Matterhorn nicht 
kryſtalliniſches Urgebirge, jondern aus Felsarten gebildet, welche 
der Schieferformation angehören, zwar auch jehr der Verwitterung 
ausgeſetzt find, jedoch viel weniger Zaden, Gallerien und Kuppen 
darbieten als das granitiiche Geftein. Das größte Hinderniß für 
die Beiteigung ift aber, wenn die Abftürze jo jchroff find, wie am 
Matterhorn. Und dazu kommt, daß der oft fehr raſche Tempe— 
raturmwechjel in den Hohen Negionen die feuchte Oberfläche der 
Felſen plößlich verglajen, mit einer dünnen Eiskrufte überziehen kann. 

Doch gleihviel. Im Sommer des Jahres 1862 (18. und 
19. Juli) wagte er einen jehr energiſchen Angriff. Sieben Mal 
unternahm Whymper den gefährlichen Verſuch, den Rieſen zu 
bezwingen. Er drang höher hinauf, als alle feine Vorgänger, 
aber dann fam er an eine Stelle, wo die Führer, die fteilen Wände 
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über fi), den gähnenden Abgrund unter fich, erklärten, es jet ver: 
meflen und geradezu unmöglich, weiter zu klimmen. Whymper voll 
Begeifterung und unbeugſamen Muthes, feſt entichloflen, das begonnene 
Werk zu vollenden, erklärte, allein jeinen Weg fortfeßen zu wollen. 
Mit dem Beil in der Hand ftieg er empor, hieb fich in die glatte 
Eiswand Stufen und als er diefe erflommen, glaubte er, im Ber: 
trauen auf feine Beobachtungen durch's Fernrohr, feine Eiswände 
mehr fürchten zu müffen. Um bejjer mit beiden Händen ich ans 
flammern zu können, ließ er das Beil zurüd und ftieg weiter. Die 
Führer hatten aber ſehr Recht gehabt; bald war's mit dem Steigen 
vorbei, Whymper fonnte nicht weiter und mußte wieder zurüd. Als 
er wieder zu jener Stelle fam, wo er die Stufen in’3 Eis gehauen, 
da — o Schreden! — fand er fie von der fräftig fcheinenden Sonne 
Ihon halb weggeichmolzen. Sein Beil konnte er nicht mehr be= 
fommen und jo nahm er denn feinen Alpenftod, um in dem Eije zu 
arbeiten. Doch diefe Verfuche mißlangen, eine Eisftufe unter feinen 
Füßen wich und der Verwegene rollte über den Rand des Abgrundes 
in eine 60 Meter tiefe Kluft hinab, Geſicht und Leib ar den Fels— 
ſpitzen aufreißend. Glüclicherweife Hatte fi) unten in der Spalte 
Schnee gefammelt, auf welchem er, furchtbar zerfchunden und halb 
betäubt, liegen blieb und fich allmählich von feinem Sturz erholte. 

Durch den erlittenen Unfall feineswegs abgeichredt, kehrte Whymper 
im folgenden Jahr (1863) wieder zu feinem Matterhorn zurüd und 
begann, von dem Führer Garrel und mehreren Trägern begleitet, 
am 10. Auguft einen neuen Angriff. Sie erreichten die anjehnliche 
Höhe von 3860 Meter (noch 237 Meter höher als der Tödi), 
ſchlugen an fteilem Hange ihr Zelt auf und wollten am nächſten 
Morgen die legte Höhe erflimmen. Es trat aber jo ſtürmiſches 
Wetter ein, daß man zurückehren mußte und froh war, Breuil ohne 
Unfall wieder erreicht zu haben. 

Das nächjitfolgende Jahr 1864 hatte einen fehr ungünstigen 
Sommer; alle Verſuche zur Erfteigung des Meatterhorns unter: 
blieben. Im Sommer 1865 endlich jollte das große Werk gelingen; 
aber mit welchen Opfern! 

Alle bisher angejtellten Verſuche waren von der italienischen 
Seite her unternommen worden und da fie bisher mißlungen waren, 
wollte man es num auf der Schweizer Seite, von Zermatt aus, 
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verfuchen, troßdem daß von dieſer Seite wegen des jteileren Ab— 
fturzes des Berges das Unternehmen noch viel Fühner und lebens: 
gefährlicher war. 

Am 12. Juli 1865 war Whymper in Begleitung des kaum 
19 jährigen Lord Francis Douglas über das Matterjoch nad) Zermatt 
gekommen, um dort die nöthigen Anjtalten zur Erjteigung des Matter: 
horns zu treffen. Das Zelt, die Seile nebjt dem übrigen Apparat 
waren bereit in der Fleinen Kapelle beim Schwarzjee abgelegt worden. 
Als Führer wählte man Peter Taugwalder, einen erprobten Berg: 
fteiger, der jchon SO Mal den Monte Roja beitiegen hatte und stellte 
ihm frei, nad) jeiner Wahl noch für einen zweiten ‚Führer zu jorgen. 

Unterdefjen fanden ſich noch zwei andere Mitglieder des Londoner 
Alpenclubs in Zermatt ein: der Neverend (Geiftlicher der engliichen 
Hochkirche) Charles Hudjon mit feinem jungen Freunde Hadow, 
beide gleichfalls entichlofjen, das Matterhorn zu befteigen. 

Eine Berjtändigung zur gemeinjamen Bergfahrt war bald ver: 
zielt. Whymper Hatte alle Urjache, für die Tüchtigfeit des jungen 
Douglas einzuftehen und der Reverend Hatte viel Zutrauen zu 
Mr. Hadow. Ws ſich Whymper nach dejjen Stletterfähigfeit er— 
kundigte, erhielt er den Bejcheid, Herr Hadow habe den Montblanc 
in kürzerer Zeit als feine Vorgänger erftiegen und es jei daher gar 
nicht zweifelhaft, daß er auch das Matterhorn beitehen werde. 

Shren Führer Hatten Hudfon und Hadow bereits von Cha— 
mounig mitgebracht; es war der ftarfe und zuverläffige Michael 
Croz. Mit zwei jo ausgezeichneten Führern glaubten die vier 
Clubmänner jchon durchzukommen. Auf den Wunſch des Waters 
Taugwalder wurden noch deſſen beide Söhne als Träger mitge- 
nommen und außer dem Öepäd noch mit dem nöthigen Proviant 
belajtet. Die in der Stapelle beim Schwarziee hinterlegten Seile 
hatten die Führer an jich zu nehmen. Sie gehörten Herrn Whymper 
und bejtanden aus drei verjchiedenen Sorten: ein 60 Meter langes, 
nah den Vorſchriften des Londoner Alpenchubs gearbeitetes, ſehr 
feftes aus beſtem Hanfgarn; ein 45 Meter langes, etwas dickeres 
und ein 60 Meter langes leichteres und dünneres, wie es Whymper 
auf jeinen Fahrten oft gebraucht hatte. 

Da man am Abhange des Matterhorns übernachten und den 
erften Tag nicht gar hoch fteigen wollte, ward der Aufbruch erſt 
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nad) halb ſechs Uhr Morgens begonnen. Es war der 13. Juli. 
Um 8 Uhr hatte man den Schwarzjee erreicht und ftieg dann, mit 
Seilen und Geräthichaften verfehen, gemächlidy weiter, den Grat 
entlang, der das Hörnli mit der Matterhornpyramide verbindet. 
Um 11 Uhr 20 Minuten erreichte man ihren Fuß. Nun wurde ber 
Grat verlaffen, eine Schwenfung nach links gemacht und das Empor: 
klettern auf der nordöftlichen Seite des Berges begonnen. Schon 
vor 12 Uhr hatte man einen bequemen Plag für die Aufitellung 
des Zeltes gefunden und für diefen Tag das Ziel erreicht. 

Michael Eroz und der ältere der Söhne Taugwalder’3 benußten 
die zweite Hälfte des Tages zu einer Nekognofcierungsfahrt aufwärts, 
während die übrigen die Plattform und die Aufftellung des Zeltes 
in Ordnung bradten. Die beiden Männer kehrten wohlbehalten 
zurüd und meldeten jehr erfreut, daß, jo weit fie aufgeftiegen wären, 
fich feine ernftliche Schwierigkeit dargeboten hätte und fie ſeien über: 
zeugt, daß, wenn man ohne fic) lange aufzuhalten weiter marjchiert 
fei, die Spite des Berges nod) zeitig erreicht worden und auch die 
Rückkehr bis zu der Stelle, wo man das Nachtlager halten wollte, 
möglich gewejen wäre. 

Man war heiter und guter Dinge und als die Nacht einbrad), 
nahm Jeder feine wollene Dede. Whymper, Lord Douglas und die 
Taugwalder blieben im Zelte, die übrigen zogen es vor, im ‘Freien 
zu fampieren. An fejten Schlaf war natürlicy nicht zu denken. 
Schon vor Tagesanbrucd war Alles wieder auf den Füßen und man 
brady auf, fobald es die hellere Dämmerung erlaubte. Der jüngjte 
Taugwalder wurde beim Zelt zurücgelaffen. Um 6 Uhr 20 Minuten 
hatte man eine Höhe von 3900 Meter erreicht und machte einen 
halbjtündigen Halt. Dann ging es ohne Raſt aufwärts bis 9 Uhr 
55 Minuten, wo man in einer Höhe von etwa 4270 Meter fic zum 
letzten Angriff ſtärkte. Bis dahin waren die ſechs Männer an der 
nordöftlichen Seite des Berges emporgeftiegen, ohne auf Schwierig: 
fetten zu ftoßen. Vom Seil hatten fie nur Selten Gebrauch ge— 
macht. Nun waren fie an dem Einschnitt angelangt, über welchen 
die Spitze, von Zermatt aus gejehen, überhängend erfcheint. Sie 
mußten fich alfo nach der anderen Seite wenden und wandten fich, 
nachdem fie noch eine Weile auf dem Grat fortgeichritten waren, 
nordweſtlich. 
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Waren bis dahin abwechſelnd Whymper und Hudion an der 
Spite des Zuges geweien, jo nahm man jebt eine Aenderung in 
der Aufeinanderfolge jo vor, daß Croz voranging; dann fam Whymper, 
dann Hudjon, Hadow, Lord Douglas und die beiden Taugwalder. 
Da an manchen Stellen faft gar fein Halt war, jo mußte ein Fuß— 
paar voran fein, von dem man ficher war, daß es nicht ausglitt. 
Doch blieb der Steigungswinfel meift unter 40 Grad in Folge des 
gefallenen Schnees, der manche Vertiefungen ausgefüllt Hatte. Nur 
hier und da trat der nadte Stein hervor, war dann aber auch 
jtet3 mit einer Eisfrufte überzogen. Auf dieſen glatten Stellen 
Strauchelte der unfichere Fuß Hadow’s öfters und er bedurfte wieder: 
holt der Unterjtügung. 

De näher man dem Gipfel kam, deſto geringer ward die Mühe 
des Steigen und bald konnten Croz und Whymper den anderen 
voraneilen; um 1 Uhr 40 Minuten Hatten jie die Spike erreicht, 
die übrigen langten 10 Minuten jpäter an. Bon Zermatt Hatte 
man bereits längere Zeit die Fernröhre auf den Gipfel des Matter: 
horns gerichtet und jah nun, wie die Gefellichaft denjelben erreichte 
und auf demjelben Halt machte. Whymper hatte auf den Südabhängen 
die jieben Italiener bemerkt und war nicht wenig bejorgt, fie möchten 
ihm zuvorgefommen fein. Es war nicht der Fall. Die Freude, 
das hohe Ziel erreicht zu haben, ließ für den Augenblid alle über: 
jtandenen Gefahren vergejien. Steiner in der Geſellſchaft fühlte ſich 
erichöpft oder Hagte über Müdigkeit. Nur als beim Hinabgehen 
Whymper ımd Croz allein noch auf der Spite ftanden umd der 
erjtere die Bemerfung machte, das Aufjteigen habe doch viel Zeit 
in Anſpruch genommen, äußerte fi” Croz: „Sch wollte, ich könnte 
mit Ihnen und einem der Führer den Rückweg allein machen, ohne 
die andern!“ 

Die Gejellichaft verweilte, in der großherrlichen Aussicht ſchwelgend, 
eine Stunde auf dem Gipfel. Diejer ift ein unebener Bergrüden 
bon 100—130 Meter in der Länge, auf der einen Seite jehr ab- 
ſchüſſig, auf der andern, welche fic) nach den Gletichern von Zmutt ' 
hinabzieht, von mäßiger Neigung, jo daß er mit großer Leichtigkeit 
überjchritten werden kann. Es gibt verjchiedene Feine Spiben auf 
diefem Bergrüden; die höchite derjelben ift gewöhnlich von einem 
Schneekegel bedeckt. Croz pflanzte auf dem Nordende den Zeltpfahl 
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in den Schnee und hing die Flagge daran. Sie flatterte nicht und 
hob ſich nicht, da die Luft ganz ſtill war. Die Atmoſphäre war 
ohne Wolken und Nebel und hatte jene Durchſichtigkeit, die einen 
Umſchlag des Wetters ankündigt. Die entfernteſten Berge erſchienen 
ſo klar und deutlich in ihren Umriſſen, wie die nächſten. Die Berg— 
ketten und Bergkuppen hatten ſich, dem Blicke offen, alle in Reih 
und Glied aufgeſtellt. In der Nähe die mächtige weißſtrahlende 
Dent Blanche, das Gabelhorn und fpige Rothhorn; dann das un— 
vergleichliche Weißhorn und die thurmartigen Mifchabelhörner, flankirt 
vom Allalinhorn, Strahlhorn und Rimpfiſchhorn; dann der Monte 
Roſa mit feinen vielen Spißen, der Lyskamm und das Breithorn. 
Im Oſten jchweifte der Blid bis zum Diegrazia und Ortler, nord: 
öftlich ruhte er auf dem Berner Oberlande, beherricht vom Finſter— 
aarhorn. Im Süden waren die Ebenen von Piemont deutlich zu erkennen. 
Der Monte-Bifo, ja ſogar die See-Alpen jtellten fich dar, frei von 
Dunft und Nebel. Dann der Mont Belvour (die „erite Liebe“ 
Whymper's), die Spiben der Grajiſchen Alpen und im Weiten — 
jtrahlend im vollen Sonnenlicht — der Montblanc, der König aller. 
Am Nordfuß des Matterhorns, 3200 Meter tief, lagen die grünen Gefilde 
von Zermatt mit ihren Holzhäufern, aus denen bläulicher Rauch 
langjam und träge emporftieg. Auf der Südſeite, 2000 Meter tief, 
die Alpenweiden von Breuil — hellfchimmernde Wiejen und jchwarze 
düftere Nadelholzwälder, jpringende Wafjerfälle und ruhige Seen, 
öde Wüſteneien und fruchtbare Felder; kalte Hochflächen und heiße 
Ebenen, teile Felswände und wellenförmige janfte Hänge; Felſen— 
fetten und Schneegebirge; belle und dunkle Farben; Wälle und 
Thürme, Dome und Spibjäulen, Kegel und Pyramiden — ein Zu: 
jammen von Allem, was die Welt zu bieten hat und was das Herz 
ſich winjchen mag. 

„One crownded hour of glorious life* — ruft Whymper, 
diefer Stunde gedenfend, in feinem 1871 jchon in zweiter Auflage 
erichienenen Werfe*), worin er jeine fühnen Bergfahrten geichildert 
bat, aus. Wie nahe aber im Menfchenleben das Stlägliche an das 
„Glorioſe“ grenzt, das jollte auch hier ſich zeigen. 








*) Serambles amongst the Alps in the years 1860—1869. London, 
John Murray. 
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Das Herabfteigen beganı. Whymper fchilderte es in feinem 
Times Artifel, der zum Zwede hatte, alle faljchen Gerüchte und 
Muthmaßungen niederzujchlagen, folgendermaßen: 

„Wir blieben etwa eine Stunde lang auf dem Gipfel und 
während: diefer Zeit beiprachen Hudjon umd ich ung miteinander über 
die beſte umd ficherfte Art, uns zu vertheilen. Wir famen dahin 
überein, daß e8 am zwedmäßigften fein würde, wenn Croz, als der 
jtärffte von uns, voranginge; ihm follte als der zweite Hadow 
folgen. Hudfon, der es an Sicherheit des Fußes mit jedem Führer 
aufnehmen fonnte, wollte der dritte fein; Lord F. Douglas erhielt 
den vierten Pla und der alte Taugmwalder, als der ſtärkſte der 
übrigen, den zunächit folgenden. Ich ſchlug Hudſon vor, jobald wir 
an die gefährliche Stelle gekommen fein würden, dort ein Seil an 
der Felswand zu befejtigen, um ein weiteres Schußmittel zu haben. 
Er billigte den Gedanken; doch ward die Ausführung nicht definitiv 
beſchloſſen. 

„Die Geſellſchaft ſtellte ſich nun in der erwähnten Reihenfolge 
auf, während ich den Gipfel ſtizzirte, und die anderen warteten auf 
nich, damit ich mich an meiner Stelle anbinden laſſe, als es einem 
von uns einfiel, daß wir unfere Namen nicht in einer Flaſche zurüd- 
gelajjen hätten. Ic ward gebeten, fie aufzufchreiben und entfernte 
mich, während ich dies that. Sch holte die Gefellichaft ein paar 
Minuten jpäter ein, gerade in dem Augenblide, wo das Herabfteigen 
an der (gefährlichen) Stelle begann und hielt mich dem jungen 
Taugwalder zunächſt am Seile feit. 

„Wir verfuhren mit der größten Vorſicht. Nur immer einer 
allein bewegte ſich zur jelben Zeit; wenn er feiten Fuß gefaßt 
hatte, that der nächfte einige Schritte vorwärts und jo fort. Die 
durchichnittliche Entfernung zwifchen jedem Einzelnen von ung mochte 
etwa 6 Meter betragen. Doc, war fein zweites Seil an den Felſen 
befeftigt worden und es war nicht mehr die Rede davon. Der Vor: 
ſchlag war ausschließlich um Herrn Hadow's willen gemacht worden 
und ich weiß wahrhaftig nicht, ob mir der Gedanke wieder einfiel. 
Ich war, wie id) auseinandergefeßt habe, von den übrigen ge: 
trennt und folgte ihnen; aber nad) ungefähr einer Vierteljtunde bat 
mic Lord F. Douglas, das Seil in der Nähe des alten Taugwalder 
zu fafjen, da er, wie er fagte, fürchtete, daß, wenn ein Fehltritt ſtatt— 
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finden jollte, Taugwalder nicht im Statide fein möchte, ihn zu halten. 
Es geichah dies faum 10 Minuten vor dem Unglüdsfall und rettete 
ohne Zweifel Taugwalders Leben. 

„So viel ich weiß, war in dem Augenblide, wo ſich der Unfall 
zutrug, fein Einziger von uns im Vorwärtsfchreiten begriffen. Doc) 
kann ich das nicht mit Beitimmtheit behaupten und ebenjowenig 
fünnen es die Taugwalder, da die beiden VBorangehenden unferen 
Biden zum Theil durch einen zwilchen uns liegenden Felsblock ent- 
zogen waren. Der arme Croz hatte feine Art bei Seite gelegt und 
um Herrn Hadow größere Sicherheit zu verleihen, faßte er ihn ge: 
radezu bei den Beinen und ſetzte feine Füße, einen nad) dem anderen, 
in die richtige Stellung. Nach den Schulterbewegungen der beiden 
zu urtheilen, glaube ich, daß Croz, nachdem er das eben Gejagte 
gethan Hatte, gerade im Begriff war, Kehrt zu machen, um jelbft 
einen oder zwei Schritte vorwärts zu thun, als Hadow ausglitt, auf 
ihn fiel und ihn niederwarf. Ich hörte einen Aufichrei des Michael 
Croz und jah, wie er und Hadow abwärts ftürzten; gleich darauf 
verlor Hudion feinen Halt und Lord F. Douglas flog ihnen ſofort 
nah. Das war das Werf eines Augenblids; jobald aber Taugwalder 
und ich den Aufjchrei des Croz hörten, ſtemmten wir uns fo fejt 
entgegen, wie die Felſen es geftatteten; das Seil zwiichen ung war 
ftraff und der Ruck traf und wie einen einzigen Mann. Wir hielten 
ung; aber das Seil riß mitten zwilchen Taugwalder und Lord 
F. Douglas. Zwei oder drei Sekunden lang jahen wir unjere un— 
glücklichen Gefährten auf dem Rücken Hinunterrutichen und ihre 
Hände ausbreiten, um irgendwo einen Halt zu gewinnen und ſich zu 
retten. Dann verschwanden jie einer nach dem andern und ftürzten 
von einem zu dem andern Vorjprung, bis fie unten am Matterhorn: 
Gleticher anlangten. Site waren beinahe 1000 Meter tief geftürzt. 
Bon dem Augenblid, wo das Seil riß, war es unmöglich, ihnen zu helfen. 

„Eine halbe Stunde lang blieben wir auf demfelben Fleck, ohne 
auch nur einen Schritt zu thun. Die beiden Taugwalder, vom 
Schreden gelähmt, weinten wie die Kinder und zitterten jo furchtbar, 
daß wir mit dem Gefchiet der anderen bedroht wurden. Sobald wir 
nach einer ficheren Stelle hinabgeitiegen waren, verlangte ich nad) 
dem zerriffenen Seile und fand zu meinem Staunen, ja zu meinem 
Entiegen, daß es das fchwächfte der drei Seile war. Da die erjten 


106 


fünf Mann fich befeftigt hatten, während ich meine Skizzen machte, 
jo hatte ich nicht auf das Seil geachtet, deſſen fie fich bedienten und 
fonnte jegt nur zu dem Schluß gelangen, daß fie es für gut befunden 
hatten, diefem den Vorzug vor den andern zu geben. Man hat 
behauptet, das Seil ſei zerrifjen, weil es über einen Felſen gefchleift 
jei. Dem ift nicht jo; es zerriß in der freien Luft und das Ende 
zeigt feine Spur einer vorher erlittenen Beichädigung.*) 

„Länger als zwei Stunden nachher glaubte ich, jeder Augenblid 
werde mein leßter fein, da die Taugwalder, welche alle Faſſung ver: 
loren Hatten, nicht nur unfähig waren, irgend welchen Beiftand zu 
leiften, jondern fi in einem Zuftande befanden, daß man jeden 
Augenblid gewärtig fein mußte, der eine oder der andere werde 
ausgleiten. Doch muß ic; dem Jüngeren die Gerechtigkeit wider: 
fahren lafjen, zu jagen, daß er, jobald das Hinabjteigen bequem ward, 
lachte, rauchte und af, als ob gar nichts vorgefallen wäre. ch jah 
mic, häufig, doc; vergebens, nach Spuren unferer unglüdlichen Ge— 
fährten um und in Folge davon überrafchte ung die Nacht, als wir 
noch auf einer Höhe von 4200 Meter ung befanden. In Zermatt 
langten wir am anderen Morgen (Sonnabends) um 10'/, Uhr an.“ 

Gleich nach ihrer Ankunft ging Whymper zu dem Gemeinde: 
vorſteher und bat ihn, jo viel Leute als möglich auszufenden, um 
die Leichname der Verunglüdten zu juchen. Dies geſchah und nad) 
ſechs Stunden fehrten die Boten zurück mit dem Bericht, daß fie die 
Körper gejehen hätten, aber wegen vorgerücdter Tageszeit jei es un- 
möglich geweien, fie noch zu erreichen. Da der folgende Tag ein 
Sonntag war, jo jchlugen die Leute vor, fie wollten am Sonntag 
Abend aufbrechen, um dann Montags in der Früh die Leichen auf: 
finden zu können. Mit diefer Verzögerung waren jedoch Herr Whymper 
und ein anweſender englijcher Geiftlicher nicht einverftanden und da 
die Zermatter Führer von ihrem katholischen Priejter mit Ercommuni- 
cation bedroht wurden, wenn fie die Frühmeſſe verfäumten, jo wurden 
ihnen von den amwejenden Mitgliedern des engliichen Alpenclubs 
deren Führer zur Verfügung gejtellt. Mit diefen brachen fie Sonntags 
früh um 2 Uhr auf, jchlugen den Weg gegen das Hörnli ein, gingen 

) Das Seil jah aber in der That wie durchgeichnitten aus und jo muß, 


da ein abfichtliches Durchichneiden nicht wohl ftattgefunden haben fonnte, doch 
eine Reibung auf jcharjer Felstante angenonmen werden. 
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dann zur Nechten des Grates und ftiegen zwilchen den Séracs des 
Matterhorn-Gletichers empor. „Um 8 Uhr 30 Minuten“, berichtet 
Whymper, „waren wir Angefichts der Stelle angefommen, wo meine 
Gefährten liegen mußten. Als wir jahen, wie ein wettergebräunter 
Mann nad) dem anderen das Teleitop an’3 Auge jeßte, todtenblaf 
wurde und es dann, ohne ein Wort zu fprechen, jeinem Nebenmann 
binreichte, da wußten wir, daß feine Hoffnung mehr vorhanden war. 
Wir traten näher; die Berunglücten waren unten in derjelben Reihen: 
folge hingefallen, in der fie oben gefallen waren: Croz ein wenig 
voraus, Hadow in feiner Nähe und Hudſon etwas weiter zurüd; 
aber von Lord Douglas konnten wir nichts jehen. Zu meiner 
Verwunderung bemerkte ich, daß alle Drei mit dem Glubjeile, d. h. 
mit dem zweiten und gleich jtarfen Seile, zufammengebunden waren. 
Es war mithin nur ein Glied vorhanden, nämlich zwijchen Taug- 
walder und Lord Douglas, für welches man ſich des jchwächeren 
Seiles bedient Hatte.“ 

Die Regierung des Kantons Wallis hatte jtrengen Befehl er: 
teilt, die Leichen nach Zermatt herabzubringen und dieſe traurige 
Aufgabe wurde vier Tage jpäter von 21 Führern gelöft. Die Leiche 
des Lord Douglas wurde nicht gefunden, wahrſcheinlich ijt er oben 
in den Felſen hängen geblieben; man fand von ihm einen Gürtel, 
einen Stiefel und ein Paar Handichuhe vor, ebenfalld wurde fpäter 
noch ein Aermel aufgefunden. 

Die Schredensfcene war in zu jchneller Aufeinanderfolge vor jich 
gegangen, als daß Herr Whymper hätte Alles genau beobachten und 
darſtellen fünnen. Im gerichtlichen Verhör jtimmten die Ausjagen 
Zaugwalder’3 feineswegs in allen Punkten mit denen Whymper’s 
überein. Wie QTaugwalder berichtete, habe Croz mit riefiger Kraft 
nicht nur gegen den Anprall Hadow’s, jondern aud) da noch aus— 
gehalten, als Hudſon und Douglas nachjtürzten. Aber er hatte 
feinen feiten Stand; jein legtes Wort war: „Impossible!“ und mit 
einem furchtbaren Schrei jtürzte er mit den drei Engländern in die 
Tiefe. Das lebte Wort von Lord Douglas war, als Gefahr drohte, 
die Frage an Taugwalder: „Biſt du feſt?“ 

Wäre das Seil nicht gerifjen, jo würden auch Whymper und 
die beiden Taugwalder in die Tiefe hinabgezogen worden fein. In 
vielen Fällen, namentlich bei Gleticherwanderungen, wo verdedfte 
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beim Herabſteigen aber von fahlen, jchroffen, glatten Felswänden 
fann es einer ganzen Gefellichaft nur zum Werderben gereichen, da 
der Fall eines Einzigen einen jolchen Stoß hervorbringt, daß den 
süßen aller Halt verloren geht. 

Der größte Fehler aber, den man beging, war der, daß man 
den Gedanken, an der gefährlichen Stelle ein zweites Seil zum ficheren 
Hinabfteigen zu befeftigen, als unwichtig bei Seite ſchob, troßdem, 
daß ſich der junge Hadow ſchon beim Emporklimmen als ein jehr 
unficherer Bergfteiger gezeigt hatte. 

Die drei glücklic) dem Tode Entronnenen hatten beim Herab— 
jteigen noch den Anbli einer merfwürdigen Naturerjcheinung, die 
in der Polarzone wohl häufiger vorkommt, jedoch in den Alpen 
jeltener ift. Sie jahen — und zwar die Taugwalder zuerjt — über 
dem Lysfamm einen mächtigen Bogen emporfteigen, farblos wie ein 
Nebelbild, hoch in den Himmel emporragend, fcharf gejchnitten mit 
Ausnahme der Stellen, wo er fi) in den Wolfen verlor. Eine 
Säule theilte ihn, mitten hindurchgehend, in zwei Theile und auf 
jeder Hälfte erichien ein großes Kreuz.) Wie ein Geficht aus einer 
andern Welt erichten dies Nebelbild, von dem die beiden Taugwalder's 
anfangs glaubten, es ftände im Zuſammenhang mit der kurz zuvor 
erlebten Kataftrophe. 

Noch jei erwähnt, daß, während dieje erfolgte, ein mit jcharfem 
Blick verjehener Knabe von Zermatt aus nad) dem Matterhorngipfel 
ichaute. Er glaubte, eine Lawine breche los, lief zu dem Beſitzer 
des Monte RojasHötels und verkündete, es jei jo eben eine Lawine 
von der Spite des Matterhorns auf den Matterhorn-Gletſcher gerollt. 
Man Schalt ihn ob feiner thörichten Geichichte und doch hatte er 
gut geiehen — feine Schneelawine zwar, aber cine Menfchenlawine 
war es gewejen. 


*), Durch jich jchneidende Kreiſe oder Ellipien gebildet. 
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2. Die Eroberung des Matterhorns von italienischer Seite 
und Herrn Jordan’s wiljenichaftliche Ausbeute von 
jeinen Matterhornfahrten. 


Die Bahn war gebrochen, wenn auch mit jchweren Opfern. Der 
nieberichlagende Eindruf der Schredensfataftrophe vom 14. Juli 
ward aber noch verftärft, als fich die Nachricht verbreitete, es jei 
von Breuil aus, gerade von der Seite, die man für die gefährlichite 
und nicht zu überwindende gehalten hatte, vier Tage nachher eine 
Befteigung der Meatterhornfpige glüdlich, ohne jeden Unfall, aus: 
geführt worden. 

Es verhielt fich wirklich ſo. Italieniſche Landesfinder aus dem 
Tournanche- Thal hatten das gefürchtete Matterhorn von der italie- 
niſchen Seite erobert. Allerdings auch nicht auf den erjten Anlauf, 
fondern nachdem mehrere mißlungene Berfuche vorausgegangen waren; 
aber auch um jo ehrenvoller für die Ausdauer und Kühnheit der 
Thalleute. 

Schon im Sommer 1857 Hatte der nachmalige Abbe Aimé 
Gorret, der fi) damals als Seminariſt im heimathlichen Tournanche— 
Thal aufhielt, den Entichluß gefaßt, jo weit als irgend möglich zum 
Matterhorn emporzudringen. Zwei gewiegte und erfahrene Bergfteiger, 
Johann Anton Carrel, genannt der Berfaglier*) und Johann Jakob 
Garrel, verbanden ſich mit ihm zu der Unternehmung. Mit einer 
Heinen Art bewaffnet und ein wenig Branntwein und Schwarzbrod 
verjehen, jtiegen fie von der Alphütte von Aopuoil auf den Kamm, 
der das Matterhorn mit der Dent d’Herens verbindet und gelangten 
auf die fogenannte Tete du Lion, eine Keine Spite diejes Kammes. 
Es war eine Refognojcierungsfahrt, die den Glauben an die Möglich: 
feit einer Erjteigung der Felspyramide des Gervin in ihnen befeitigte. 

Im Iahre 1865 fam Herr Gorret wieder in's Val Tournandhe, 
um mit den beiden Garrel die Fahrt zu beginnen. Zu gleicher 
Zeit erichien aber auch Herr Felix Giordano von Turin, füniglicher 
Ingenieur und Inſpector des. Bergbaues in Italien, ausgerüftet mit 
Seilen und Inftrumenten, um mit aller Umficht und allem Nachdrud 
eine geologische Erforichung des Matterhorng in's Werk zu jeßen. 


*) Bersagliere heißen bekanntlich in Biemont die Scharfichlißen im Heer. 
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Er gedachte, den bisher noch wenig oder gar nicht befannten Aufbau 
des Gebirges gründlich zu erfunden und während er jelbjt mit Herrn 
Gorret das Theodulhorn zu befteigen unternahm, um auch von diefer 
Seite den Mont Cervin zu ftudiren, ſchickte er als Pioniere auf die 
Reife zur Meatterhornipige feine Führer, die unter den Befehl des 
berühmten „Berfaglier* Johann Anton Garrel geftellt wurden. Won 
Whyinper’3 Unternehmung auf der Nordfeite des Bergrieſen, die zu 
gleicher Zeit begonnen wurde, ahnten die Italiener nichts. 

Nachdem die vier Männer am 14. Juli gegen Mittag bis zu der 
Stelle vorgedrungen waren, wo Tyndall am 28. Juli 1862 Halt 
gemacht hatte, jchien ihmen alles weitere Emporflimmen unmöglid). 
Sie traten den Rückweg an, in der Hoffnung, am nächiten Tage 
vielleicht doch das Ziel zu gewinnen. Als fie nun bei der ſoge— 
nannten „Cravatte“, — dem Schneebande, das die füdliche Fronte 
der „Schulter“ (Kpaule) des Niefen umzieht, anlangten, hörten fie 
aus der Höhe Freudenrufe; fie wandten fi um und erblidten eine 
ganze Gefellichaft von Menjchen auf der Spite des Berges. Es 
waren Whymper und feine Gefährten. Sehr entmuthigt und nieder: 
geichlagen fehrten fie nad) Breuil zurüd. 

Nicht minder überrafcht wurden die Herren Jordan und Gorret, 
als fie am 14. Juli Nachmittags gegen 2 Uhr mit dem Fernrohr 
ihre Führer am Grate des Matterhorns juchten — und mehrere 
Menschen auf der höchſten Spige erblicdten. Beide Männer jubelten, 
denn fie meinten, der lang gefuchte Weg ſei nun von der Südſeite 
ber durch die Ihrigen entdeckt und fehrten voller Freude jogleich 
nad) Breuil zurück, um ſich zur Matterhornfahrt zu rüften. 

Ihre Führer famen ihmen aber nicht mit fiegesfreudigen, jondern 
mit jehr betrübten Mienen entgegen. Giordano ſprach ihnen aber 
Muth ein und formierte eine neue Angriffstruppe, zu der fich aud) 
der unermüdliche Gorret gefellte. 

Am 16. Juli reifte die Geſellſchaft ab, nachdem fie die Nacht 
in der ſchönen Alphütte von Avouoil zugebracht hatte. Um 10 Uhr 
Vormittags erreichte fie jene Runfe, der man den Namen „Couloir 
Whymper“ gegeben hatte. Zum Glück war der Schnee in allen 
diefen Runſen am „Löwenkopf“ (Tete du Lion) gejchmolzen. Doch 
verband man ſich zur Sicherheit mit dem Seil und nachdem man 
den Col du Lion überichritten hatte, ftand man an der oberften 
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Pyramide des Mont Cervin. Ueber loſes Geftein ging es anfangs 
leicht hinauf; dann fam man an eine Felsſpalte, durch welche die 
Einzelnen mit dem Seil hinaufgezogen wurden — fie wurde lo 
ciarfiou (der Kamin) getauft. Um 1 Uhr ward ein fleiner Abſatz 
erreicht, am Fuße eines jenfrecht aufjtrebenden Felsdomes, aber ebenjo 
hart an dem jchwindelnd tiefen Abgrunde. Diefe Stelle ward zum 
Nachtlager auserjehen, da die Zeit zu kurz war, um auf den Gipfel 
hinauf und von ihm wieder hinab zu fommen. Die Träger gingen 
nur bis zu diefem Punkte mit und wurden entlafjen. 

Der Morgen des 17. Juli verfündete einen fchönen heiteren 
Tag. Die Gefellichaft brach zeitig auf, band fich jedoch zur Sicher- 
heit an die Stride feſt. Den Felſenthurm zu erflimmen war ein 
jehr jchweres Stüd Arbeit, da das herabrinnende Waller über Nacht 
gefroren war. Es fonnte nur immer einer ſich in Bewegung jepen, 
während die anderen Stand hielten. Nachdem der Thurm erobert 
war, mußte wieder eine gefährliche Runſe überfchritten werden. Ueber 
eine Heine Fläche von hart gefrorenem Schnee gelangte man endlich 
an die Stelle, wo Tyndall fein Seil befejtigt hatte; fie wurde des— 
halb la Corde genannt. Man mußte jedocd) ein doppeltes Seil an 
bringen, um die über 20 Meter hohe Wand mporflimmen zu künnen. 
Dann gelangte man zum „Hahnenkamm“ (Cröte du coq), erreichte 
Schnell die auf der „Schulter“ befindliche Pyramide und befand fich 
wieder auf der fcharfen Kante. 

Es war 9 Uhr. Der Uebergang über die Schneide bis zum 
„Signal Tyndall* erfordert jchwindelfreie Köpfe. Um 10 Uhr hatte 
man das Signal Hinter ſich und auf den Rath Carrel’3 wandte man 
ſich jebt gegen die nördliche, der Schweiz zugefehrte Seite der Pyra— 
mide. Der Uebergang mußte über die Einfattelung, Col d’Epaule 
genannt, genommen werden, wo ein Felsſtück neben dem andern zu 
überflettern war und aud) Eismafjen den Fortichritt hemmten. Doc) 
man fam hinüber bis an den Fuß des höchſten Kopfes, der etwas 
überhängt und die Anktommenden mit fallenden Eisſtücken begrüßte. 
Wie fi), je näher dem Ziel, an den Spiben der Bergriefen die 
Schwierigkeiten häufen, jo fam zu guter Legt noch ein jehr fteiler 
und jchräger nur zwei Meter breiter Felsgang, die „Sallerie“, durch 
welche die kühnen Männer, immer an hervorftehende Felſen ſich 
flammernd, hinkrochen. Sie gelangten in ein Feines Schnee-Coulofr, 
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das ſie von dem ſcharfen Grate trennte, auf dem ſie allein zur 
Spitze gelangen konnten. Herr Gorret ſtemmte ſich mit dem Rücken 
an den Felſen, die Füße gegen den Abgrund gekehrt und ließ die 
beiden Führer Carrel und Bic an dem Seil in die Runſe hinab— 
gleiten. Der Dritte blieb bei ihm zurück. In wenigen Minuten 
hatten die beiden Hinabgelaſſenen den Grat gewonnen und eilten 
der Spitze zu, die ſie um 2 Uhr 20 Minuten betraten. So klein 
dieſe Spitze von unten erſcheint, ſo iſt ſie doch nahezu 200 Meter lang, 
läuft von Oſten nach Weſten und hat in der Mitte eine kleine vom 
Schnee gebildete Erhöhung, während die, beiden Enden den nackten 
Fels zeigen. 

Die zwei Bejteiger des Matterhorn: fehrten bald wieder zu 
ihren Gefährten zurüd und alsbald traten die Vier den Rückweg 
an. Die Gallerie weiter verfolgend, gelangten fie auf die Schneide, 
von der man tief in's Val Tournanche hinabſieht — welchen Weg 
fie jchon beim Hinauffteigen hätten nehmen jollen. Ohne Schwierigfeit 
wurde von da die Epaule erreicht; das Seil, das man hier gebrauchte, 
ward zurücgelajien — eine große Erleichterung für die Hinauf- 
flimmenden. Die Sonne war jchon untergegangen, als man ſich an 
dem FFeljenthurm hinabließ; um 9 Uhr ward das Zelt erreicht, das 
wieder für die Nacht jein Obdach bot, jedoch faum dem ausbrechen⸗ 
den Sturmwetter widerjtand. Am nächiten Morgen waren alle 
Seiten des Berges mit fußhohem Rieſelſchnee bededt. Doch ward 
der Rückzug ohne Gefahr beendet und Mittags (18. Juli) zogen die 
vier Befieger des Mont Cervin triumphierend in Breuil ein. Während 
fie auf der Spibe des Berges jtanden, war die Kunde von dem 
Unglüd der Engländer nach Breutl gedrungen. 

Die Piemontejen waren natürlic; nicht wenig erfreut und ſtolz 
auf die Heldenthat ihrer Landsleute und der Turiner Alpenclub be: 
ſchloß jogleich, eine Herberge an der Gravatte des Mont Cervin er- 
richten zu laſſen. Eine Liſte ward umbergejandt, auf welcher auch 
die armen Gemeinden Chatillon und Val Tournanche ihre Beiträge 
unterzeichneten. Die Subjeription ergab eine Summe von 1400 Franfen. 
Sm Juni 1866 wurde eine Heine Gejellichaft ausgerüftet, den Mont 
Gervin hHinanzufteigen und ein geeignetes Pläbchen ausfindig zu 
machen. Sie entdedte auch eine Heine Einhöhlung oder Balm in 

der Felswand, welche zu einem Obdach hergerichtet werden fonnte. 
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Doc) bevor dies noch ausgeführt wurde, erichien auch Giordano 
(Juli 1866) wieder im Hötel Giomein zu Breuil, um eine neue 
Erforichung, rejpeftive Beiteigung des Mont Gervin zu unternehmen. 
Er erreichte mit jeiner Gejellichaft glücklich die Balm bei der Gravatte; 
das Wetter jchlug jedoch um und gejtattete nicht das höhere Auf: 
jteigen zur Spitze. Fünf Tage und fünf Nächte verweilte Giordano 
auf jeiner hohen Station. Schneefall ımd Nebel wechjelten vom 
23. bi8 28. Juli; es wollte fein heiterer und jonniger Himmel er- 
ſcheinen. Nur hin und wieder zerriß ein jcharfer jchneidender Wind 
den Nebelichleier; dann jtieg ein Theil des Gewölks jenfrecht in die 
Höhe, ein anderer zog wagrecht zum Theodulpaſſe hin. Manchmal 
trafen auch zwei Gegenwinde aufeinander, rollten und drehten das 
Gewölk jo zu jagen Schraubenförmig zufammen und dann erjchien 
die tiefere Welt im Sonnenschein. Nachts, wenn jich etwa der Sturm 
gelegt hatte, vernahm Giordano ein dumpfes Krachen und Boltern, 
das die abgelöften Felsblöcke und Steinmafjen verurjachten, die der 
Tiefe zueilten. 

Diefe Zeit war für den Dann der Wiſſenſchaft feine verlorene. 
Denn der gelehrte Naturforscher und Bergfenner unterfuchte jo genau 
und grimdlich als möglich die Gejteinsarten umd ihre Schichtung, 
jowie die ganze Geftaltung des wichtigen Hornes. Er fand dajjelbe 
fünfſeitig. Die gegen Nordojt gerichtete Seite ift Die fteilfte und an 
einigen Stellen jogar überhängend. Die minder jterlen gegen Sid 
und Weit gerichteten Seiten werden durd) eine jtufenfürmige Kante 
verbunden, welche fich bis zur „Schulter“, ja bis zur Spite hinan- 
zieht. Ueber diefe Kante wird die Erjteigung von Breuil aus unter- 
nommen, Die beiden anderen Seiten nach Norden und Oſten bilden 
ebenfalls eine Kante und auf diefer war es, wo die Gefährten 
Whymper's in die Tiefe hinabglitten. Die Spite des Hornes bildet 
eine lange gezadte Kante in der Richtung von Nordoſt nad) Südweſt 
— dieſe genauere Beſtimmung berichtigte die Angabe der Gefährten 
Gorret's, welche zuerft den Gipfel erreichten. 

Nun fanden ziemlich raſch nacheinander mehrere Befteigungen 
des Matterhorns ftatt; bis zum 3. September 1868 waren 12 gelungen*); 


*, Als Profefior Inndall hinauffam (28. Juli 1868), waren jchen ſechs 
Befteigungen vporangegangen. 
Grube, Alpenwanderungen. 3. Auflage. = 
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die 13. geſchah durch Herrn Giordano, der fie am 4. September unter: 
nahm und dies Mal glücklich ausführte. Seine Beharrlichkeit ſollte 
nicht unbelohnt bleiben. 

Am 3. September ging er mit feinen Führen J. U. Garrel 
und Joſeph Maauignaz von Breuil ab, um, wie es jeit der Ein- 
richtung jener Zufluchtsftätte, refuge de la Cravate genannt, üblich 
war, dort die Nacht zuzubringen. Der nöthige Mundvorrath ſammt 
den Inftrumenten ward von zwei Trägern heraufgebradht. Das 
Wetter war diesmal günftig und jo erreichte Herr Giordano zeitig 
am Wormittage des folgenden Tages die Spibe. Nachdem er hier 
feine Beobachtungen gemacht, nahm er den Rückweg auf der Schweizer: 
jeite hinunter und gelangte an diefem Tage noch bis zur Wallifer 
Schirmhütte. Am folgenden Morgen ſtieg er nad) Zermatt hinunter. 

Welche angeftrengte IThätigfeit er auf dieſer dreitägigen Reiſe 
entwidelte, fann man daraus entnehmen, das er nicht weniger als 
13 Höhenpunfte barometrisch bejtimmte, daß er die zu feiner Ueber: 
raſchung faſt horizontal liegenden Felsichichten alle einzeln unterfuchte 
und petrographiic nach ihrer Aufeinanderfolge bejtimmte. Seine 
verſchiedenen barometrischen Höhenmeflungen ergaben im Mittel eine 
Höhe von 4505 Meter für das Matterhorn, deſſen Höhe von Saufjure 
auf 4522, von den eidgenöfftichen Ingenieurs auf 4452 Meter be: 
ſtimmt worden war. 

Seine geologischen Beobachtungen verbreiteten ein ganz neues 
Licht nicht nur über den Bau des Matterhorns und der Monte Roſa— 
Gruppe, Sondern über Gebirgsbildung überhaupt. Was Benedict 
Sauſſure für die Montblancgruppe geleistet, das leiftete nun Felix 
Giordano Für die Meatterhorngruppe und beider Forſchungen und 
Beobachtungen famen der gefammten Alpengeologie zu gut. 

Bis auf Giordano waren Vulkaniſten und Neptuniften in ihren 
Theorien irre geworden, wenn fie vor dem koloſſalen Felszahn des 
Mont Gervin jtanden. Daß ein jo ſcharfkantiger pyramidenförmig 
ſich zuſpitzender Obelisk nicht aus wäflerigen Niederſchlägen im Ur- 
meer ſich gebildet haben fonnte, war einleuchtend. Aber ebenjo 
wenig fonnte er in dieſer Form plößlich aus der Tiefe gehoben, fir 
und fertig jo zu jagen aus der Piſtole geichofien fein. Die Hebungs- 
theorie half Fi nun mit der Annahme, daß urjprünglich allerdings 
das ganze Gebirge in mächtiger Anschwellung gehoben, dann aber ein 
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Theil dejjelben wieder zurüdgelunfen jei, jo daß man die noch auf: 
ragenden Pfeiler des Monte Rofa, des Lysfammes, Matterhorns, der 
Dent blanche u. ſ. w. als Ruinen des alten Gewölbbaues zu be- 
trachten habe. 

Nun aber fand Giordano, daß die Felsarten des Furggengrates, 
des Hörnli und der anderen Umgebungen des Matterhorns fich ohne 
Unterbrehung in den Fuß dejielben fortjeßten, jo daß alſo dieje 
Pyramide nicht der Ueberreft einer rings um fie eingefunfenen, durch 
Verwerfungen von ihr getrennten Maſſe fein fünne und nod) weniger 
von unten her fie durchbrochen habe. Die Gefteinsichichten find bei 
dem Matterhorn die gleichen wie beim umliegenden Gebirge; fie 
wechleln in merfwürdig Schneller Aufeinanderfolge: fchiefriger Salt: 
jtein, Dolomit, Chloritichiefer, Talfjchiefer, Serpentin, Hornblende- 
Ichiefer folgen in regelloſem Wechiel auf einander. Auch des Matter: 
horns majfiger Nachbar, der Monte Rofa, ift vom Fuß bis zum 
Gipfel ehr deutlich geichichtet und es ftreichen diefe Schichten in 
ſchwacher Neigung von Südoſt nad) Nordweit. So bleibt wohl die 
Annahme gerechtfertigt, daß alle dieſe gewaltigen Felslager des Monte 
Roſa, Mont Gervin, des Dent d’Herens und jelbjt der nördlich vor: 
gelagerten Gipfel in der Urzeit eine zufammenhängende Mafje bildeten, 
jedoch im Laufe von Jahrtaufenden große Lücken befamen, indem ſich 
durch die Gontraction der Erdrinde und andern Urſachen die ganze 
Gebirgsmaſſe ſpaltete und fo Thäler und Bertiefungen gebildet 
wurden, in denen nun Waſſer, Eis und der ganze Prozeh der Ver: 
witterung jeine zerftörende Kraft üben fonnte und die morjc gewordenen 
Trümmer weggeichwenmt wurden. Mean nennt diefe Ausjpülung und 
Fortſchwemmung durch Gleticher= und Waſſerſtröme Eroſion und es 
iſt ſehr wahrſcheinlich, daß auch die gewaltige Lücke zwiſchen dem 
Breithorn und Matterhorn nur durch Erofion entſtanden jet. 

Nur darf man fich die Kraft der Fortſchwemmung nicht jo groß 
denfen, daß fie einen ganzen Bergfamm von nahezu gleicher Höhe 
wie die Gipfel, die er verband, fortgefchafft habe. Die Ungleichheit 
der Bodenanschwellung wird vielmehr von vornherein jchon bedeutend 
geweien fein. Immerhin hat jedoch die Erofion, auch wenn fie nur 
1000 Meter hohe Wände vernichtete, d. h. fortipülte, fein geringes 
Stück Arbeit vollbracht. Unſere Geologen haben ihr aber auch zu 
diefer herkuliſchen Arbeit freigebig genug Millionen von Jahren bewilligt! 

8* 


Dritter Abichnitt. 


Finfteraarhorn - Gruppe. 


1. Das Finiternarhorn, die Schredhörner, die Jungiran. 


Das „Berner Oberland!“ In diefen zwei Worten drängt ſich 
— ſei es als Erinnerung für den, welcher jeine Schönheit genofjen 
hat, jei es als Wunſch für den, welcher fie erſt genießen will und 
im Begriff Steht, eine Schweizerreife zu unternehmen — Die ganze 
Fülle und Mannigfaltigfeit der Naturwunder, welche die Schweiz zu 
bieten hat, zufammen. Wohl werden die Berner Alpen, was das 
Grandioſe der Mafjenerhebung betrifft, von der Montblanc- und 
Monte Roja-Gruppe noch übertroffen und das Ober: Engadiıt, 
namentlich die Bernina-Gruppe kann in mancher Beziehung mit 
ihnen wetteifern; aber jenen Verein des Großen, Gewaltigen, 
Schreelichen mit dem Anmuthigen, Reizenden, Lieblichen; jene nahe 
Berührung des Heroiſch und Idylliſchen, des warmen, behäbigen, 
wohl angebauten Tiefthals mit den Schnee: und Eiswüſten der 
Niefen des Hochgebirges; jene Ausgleihung und Durchdringung der 
Kontrafte zu Bildern reinfter Schönheit und Harmonie: das treffen 
wir doch nirgends jo wie im Berner Oberlande. 

Der große jchöne Genfer See ift von dem Montblanc weit entfernt, 
der Monte Roja-Gruppe Fehlt es ganz an größeren Scen: Thuner 
und Brienzer See dringen bis nahe an den Fuß der Jungfrau und 
des Finſteraarhorns heran. Die Jungfrau, die Königin der Finſter— 
aarhorn-Gruppe, ist alles in allem genommen doch wohl der jchönite 
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Alpengipfel der Schweiz, wie das Wetterhorn die ſchönſt geformte 
Felspyramide; die Gruppe der Jungfrau mit Mönch und Eiger, von 
der Wengernalp gejehen, ift wohl die Schönfte Berggruppe, die man 
jehen kann; der Roſenlaui-Gletſcher, obwohl nicht groß und in 
neuerer Zeit jehr abnehmend, hat das reinjte in den Farben des 
Azurblaues jchillernde Gletſchereis; die Waflerfälle — Gießbach, 
Staubbad), Neihenbah, Schmadribach — find von der jchönften 
Eigenthümlichkeit und Mannigfaltigkeit; die grünen Weiden und Alp- 
wiejen vom jaftigjten Grün und im Gegenſatz zu ihnen erreichen Die 
Schneefelder und Gleticherftröme eine ſolche Ausdehnung, daß fie 
mit denen des Monte Roſa nicht nur wetteifern können, jondern fie 
übertreffen. Der Aletichgleticher iſt befanntlich der allerlängjte der 
Schweiz. Seine Längenachie beträgt 25,000 Meter — 3,28 Meilen, 
während der Gornergleticher, der bedeutendfte der Monte Roja-Gruppe, 
nur 15 000 Meter — 2,07 Meilen und der Glacier des bois des 
Montblanc nur 14 000 Meter — 1,97 Meilen erreicht. Sehen wir 
aber auf die Ausarbeitung des Neliefs, auf die Plaftif der Hoc): 
gipfel, jo übertrifft die Mannigfaltigkeit und Eigenthümlichkeit ihrer 
Form alle anderen Alpenjtöde. 

Kein Wunder, daß die Thäler der Berner Alpen der Tummel— 
platz aller Schweizerreienden, bejonders der von Norden kommenden 
Engländer, Deutichen und Rufen geworden find! Bequeme Eijen- 
bahn und Dampfichiffahrts Linien, bequeme Päſſe, bequeme Gletſcher— 
und Hocwarten zur Anſicht der höchſten Gipfel — wie das Faul— 
horn und der Sodel zwilchen diefem und dem Wetterhorn, die „große 
Sceided” genannt — alles ladet ein und zieht an! 

Nur dieſe höchiten Gipfel jelber — fie find fehr vornehme und 
gejtrenge Herren geblieben, die durchaus nicht leicht zugänglich find 
und in der Schwierigfeit ihrer Bejteigung mit dem Montblanc und 
Monte Roja wetteifern. Ja, die beiden leßtgenannten hohen Häupter 
find bereits viel populärer und herablajiender, dem Touriſtenſchwarm 
vertrauter geworden, als das finfterblidende jchroffe Finſteraarhorn 
und das jeinen Namen nicht vergebens führende Schreefhorn! Was 
allerdings die ftolze Jungfrau, die Königin der Berner Alpen anlangt, 
jo iſt fie ein Liebling der Bergjteiger geworden; in jedem Jahre 
wird fie häufig beitiegen und hält es jchwer, eine neue Anſtiegsroute 
noch aufzufinden. 
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Wie die gramitiiche Hauptmaſſe des Montblanc in der Dent du 
Midi, den Diablerets und dem Wildftrubel den Kalkalpen angehörige 
Vaſallen hat, fo haben die Gipfel des granitiichen Kerns der Finſter— 
aarhorn:- Gruppe: das Bietſchhorn, Aletihhorn, die Sungfrau, der 
Mönch, das FFiniteraarhorn und Schredhorn gleichfalls Vaſallen zur 
Seite in den meift mit glänzendem Firn überdedten, der Kalkſtein— 
bildung angehörigen Hochgebirgen des Altels, des Doldenhorns, 
der Bliimlisalp, des Silberhorns, Eiger, Wetterhorns. Zwiſchen 
dem Niefen (am Südufer des Thuner Sees) und den Hügeln von 
Aeſchi bricht die wilde Kander hervor, in den Thuner See mündend. 
Gehen wir vom Sce aus das Kanderthal aufwärts bis nad) Frutigen 
und verfolgen das Thal füdlich bis nad) Kanderfteg zur Gemmi: jo 
haben wir die Weltgrenze der Gruppe gegen die Alpen des Saane— 
und Simmenthals gezogen. Im Norden wird die Grenze gebildet 
durch das Südufer des Thuner und Brienzer Sees, im Often begrenzt 
die Mar bis zur Grimjel und jüdöftlich und ſüdlich Ichließt die Ahone 
das genannte Gebiet ab. 

Südwärts vom Brienzer See erreicht die mächtige Berggruppe 
in der Jungfrau (4167 Meter) und dem Finfteraarhorn (4275 Meter) 
ihr höchite Erhebung. Zwiſchen beiden liegt eine gewaltige Firnwüſte, 
die umwirtlich, höchſtens von Hochtouriften betreten wird. Mitten 
aus diefem Eis- und Firnmeere ragen, zwiſchen Finſteraarhorn und 
Jungfrau nach Süden ziehend, die Berner (großen) und Walliſer 
Vieſcherhörner in zackiger Kette auf und von allen den hochgelegenen 
Firnmulden ziehen Gleticher nach allen Weltgegenden. Nach Süden 
zwilchen den Biejcherhörnern und dem Finſteraarhorn ſenkt fich der 
mächtige Biejchergleticher, nördlich vom Finſteraarhorn zwiſchen 
diefem und dem Strahlefhorn ſpannt fich der Bogen des Finfter- 
aarhorn-Gfetichers, in den von Norden her der Lauteraar-Gletſcher 
mündet, der von den Lauteraarhörnern und der Oſtflanke des großen 
Scredhorns fommt. Die Jungfrau jendet nad) Süden mehrere 
Gletſcher; in ihrem Firnmeer beginnt bereit$ der große Mletich- 
gleticher, in welchen vom Aletichhorn der mittlere und vom großen 
Neithorn herab der obere Mletichgleticher münden. Aus den Wintel, 
der vom VBiejchergrat und dem Grünhorn gebildet wird, ſenkt ſich 
der Biejchergleticher, deſſen Fortießung als unterer Grindelwald: 
Gletſcher tief zu Thale geht (bis zu 1000 Meter); weiter nördlich 
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fommt von den Schredfhörnern der obere Grindelwald-Gleticher herab 
und am weitejten nach Norden vorgeichoben der Roſenlaui-Gletſcher 
vom Roſenhorn und Mettenhorn. 

Deftlich vom Finfteraarhorn jenfen fich zwei bedeutende Gletjcher 
zur Grimſel und dem Haslithale hinab: der Oberaar-Gletſcher, am 
Oberaarhorn und Kaftenhorn beginnend, zwiichen Sidelhorn und 
Zinkenſtock ſich hindurchdrängend; und der noch mächtigere Unteraar- 
Gletſcher, der aus dem Zufammenfluß des Lauteraar= und Finſter— 
aarhorn-Gletſchers Jich bildet. Aus den genannten beiden Gletſchern 
fommen zwei Bächlein hervor, die Oberaar und Unteraar, die ſich 
am Fuß der Zinkenftöde vereinigen und im Aarboden den Aarfluß 
bilden, der über und zwilchen Felſen ſich Bahn brechend, eilenden 
Laufes dem Brienzer See zueilt. 

Dort oben an den Narquellen berührt ich die Finſteraarhorn-Maſſe 
mit dem Gotthard -Mafjiv und dringt in diejes hinein. Der Grimfel- 
paß, an der Hause 2165 Meter hoch, führt auf die noch beträcht- 
lichere Paßhöhe der Furka (2436 Meter), am impojanten Rhonegleticher 
vorüber, zu deſſen Füßen die Rhonequellen rieſeln und in entgegen: 
geſetzter Richtung von denen der Mar nach dem Becken des Genfer 
Sees eilen. Gleich) Hinter dem Grimjelhoipiz hat man einen über- 
rajchenden Blick auf das Finſteraarhorn und Schredhorn; jteigt man 
auf das nahe Sidelhorn hinauf, dann gewinnt man eine großartige 
Ausfiht auf die ungeheuren Schneewüften der Finſteraarhorn-Maſſe, 
auf die Spiben der St. Gotthardgruppe, auf den langen Zug der 
Wallifer Alpen bis über das Matterhorn hinaus. Zu den Füßen 
liegt der Oberaar-Gleticher, gegenüber jtehen die Spiten des Thier- 
berges, des Winteritoces und der breite Nücen des Galenftodes, aus 
deren Schneemulden der Nhonegleticher herabfließt. 


2. 3. 3. Hugi's Verjuche, auf das Finiternarhorn zu 
gelangen. 


Der Ruhm, ſich zuerft in die Eismeere des Finſteraarhorn-Maſſivs 
umd an das größte der riefigen Häupter gewagt zu haben, gebührt 
den Herren Rudolf und Hieronymus Meyer von Aarau — denfelben 
fühnen Männern, die ein Jahr zuvor (1811) zuerſt die Jungfrau 
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bezwangen. Dr. Rudolf Meyer, der Sohn des genannten Rudolf 
Meyer, ging, nachdem vorhergegangene Verfuche feines Vaters und 
Onkels fehlgefchlagen waren, allein vom Oberaaralp-Joch aus in 
Begleitung von zwei Wallifer Führern: Alois Volker und Joſeph 
Bartes und zwei Oberhaslern: Kaspar Huber und Arnold Abbühl 
am 14. Auguft 1812 zum Finfteraarhorn ab. Sie erreichten am 
folgenden Tage (15. August) bald nach Mittag die Stelle beim Roth— 
horn, wo fie ſchon früher fampiert hatten und wählten fie abermals 
zum Nachtlager. Am folgenden Morgen des 16. August ftiegen fie 
auf den oberen Biefchergleticher hinab (jest „Studerfirn“ genannt) 
und fletterten, nachdem fie einen Firnſchrund überfrochen hatten, an 
den Felswänden des infteraarhorns empor. In die Eisfehlen 
mußten Tritte gehauen werden. Endlich, nad) jehsftündigem Steigen, 
erreichte man die Kammhöhe. Dr. Meyer mußte wegen Erichöpfung 
auf dem jchmalen Gletſcherrücken zurücbleiben. Kaspar Huber blieb 
bei ihm. Die anderen drei Führer Kommen an dem letten Gipfel 
empor und ftanden um 4 Uhr Nachmittags als die erjten Bezwinger 
des Finſteraarhorns auf defjen höchiter Zinne. 

Seitdem waren 16 Jahre vergangen, bis Hugi einen neuen Anz 
griff des mächtigen Berghauptes wagte. 

Profeffor Hugi aus Solothurn, ein eifriger Naturforicher und 
gründlicher Kenner der Alpen, der im Sinn und Geift Saufjure's 
feine Ausflüge in's Hochgebirge unternahm, der weder Geld noch 
Mühe jcheute, wo es galt, ein wiljenschaftliches Problem zu löſen 
und beſonders in der Erforichung der Gleticher Ausgezeichnetes 
feiftete; — er gehörte auch zu den erſten, die fich dem mächtigen 
Finſteraarhorn nahten und feine Kuppe zu erklimmen juchten. 
Solche erjte Verfuche, auch wenn fie nicht ganz glüclich ablaufen, 
find nicht minder wichtig als die gelungenften Erjteigungen ſelbſt — 
ſchon weil fie diefen die Bahn brechen — und weitere Unterfuchungen 
an die ſchon gemachten angejchlofjen werden fünnen. Wie es aber 
im Leben überhaupt zu gefchehen pflegt, daß man mur die zu jehen 
und zu bewundern pflegt, welche auf die Schultern ihrer Vormänner 
gefttegen find: jo ernten auch glüdliche Alpenwanderer das, was ihre 
Vorgänger gefäet und gepflanzt haben. 

Hugi unternahm feine Finfteraarhorn-Reifen in den Sommern von 
1828 und 1829; er hat fie jehr anziehend geichildert in jeiner 
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„Naturhiftoriichen Alpenreife“ (Solothurn 1830) und die Haupt: 
momente derjelben mögen hier eine Stelle finden. 


Den zweiten Tag nach meiner Ankunft auf der Grimfel Hellte 
ſich das Wetter jo auf, daß ich wenigftens nad) dem Sidelhorn 
erfurfieren konnte. Abends wieder im Hofpitium angelangt, jah id) 
bald nachher auch meine übrigen Neifegefährten aus dem Haslithale 
heraufpilgern. Ich hielt über fie und die nach Befehl mitgebrachten 
Instrumente, Stangen, Deden ic. 2c. Heerſchau. Die Schläuche nebit 
einem 20 Maaß haltenden Fäßchen wurden mit bejtem La Cöte an— 
gefüllt, Schinken, Holz und alles Nöthige aufgepadt — vier Tage 
fonnte die ganze Mannjchaft aushalten. 

In der Morgenfrühe brach ich auf, begleitet von ſieben fräftigen 
Steigern. Unter diejen war auch Arnold Abbühl, der jchon vor 
16 Jahren die Herren Meyer aus Aarau in jene Gegenden begleitete 
und welcher das Finfteraarhorn erjtiegen haben wollte. Er ſprach 
anfangs sehr geſchwätzig von diejer Begebenheit, aber mit vielen 
Widerjprüchen, daß ich an nichts mit einiger Beſtimmtheit mich zu 
halten wußte. Wie wir jenen Gegenden näher famen, juchte er allen 
ragen und Erfundigungen auszuweichen. Er entfernte jich von der 
Karawane und wenn ich befahl, fich anzuichließen, jchlich er, nichts 
achtend, etwa einer Firnſpalte nach und jchien zeigen zu wollen, daß 
er herzhaft jei. Als wir nämlich vom Rothhornjattel herabgeftiegen 
waren, verlangte ich beitimmte Auskunft, wo er vom Finfteraarhorn 
herabgeftiegen jei. Er zeigte mir rechts den herabhängenden Firn 
und das Dort oben, jagte er, ſei das Finfteraarhorn. Ohne Notiz 
davon zu nehmen, z0g ich lachend von dieſem füdlichen Grat zu dem 
wejtlichen empor. Ueber jenes Horn thürmte fich bald eine Reihe 
noch höherer auf umd wie wir endlich die Höhe erreicht, wollte er 
das Finſteraarhorn nicht mehr erjtiegen haben. 

Wir wanderten nun jo raſch über den Keſſithurm und die Bären- 
ed, daß wir Schon um 7 Uhr den Oberaar-Gletſcher erreichten. Diefe 
für Naturforjcher interefjante Wanderung geht über ein breites Band, 
das theils zur Grimfel, theils zur Oberaaralp gehört. Das Gebirge 
jenft ſich rechts bis zum Zinkenſtock hin faft jenkrecht über 100 Meter 
tief in den Unteraarboden. Man wandert über grobförnigen Granit, 
der in abgerundeten Höcern fid) empordrängt. Staunend ſieht man 
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aus einigen jener gerumdeten Granitmafjen Quellen zu Tage fließen. 
Der Granit hebt fich vereinzelt gegen 10 Meter hoch über die ebene 
Fläche, ift etwa 5 Meter breit und 8 Meter lang. 

Nun ging's erft an, dann über den Oberaar-Öleticher aufwärts, 
auf welchem viele Gletſcherroſen fich zeigten, d. 5. Stellen von er: 
höhtem Schnee, der jonderbar Frpjtallinisch geformt, von der Kälte 
infruftiert, wie fremdartig dem Gletſcher auffitt. In der oberen 
Region wirkte das Sonnenlicht, vom Firn zurüdgeworfen, ſchmerzhaft 
auf die Augen, jo daß wir Schleier und blaue Brillen vorthun 
mußten. 

Um 3 Uhr endlich erreichten wir das Schneejoch zwiichen dem 
Oberaar- und Kaſtenhorn — ein mühevoller und ftellenweile ge 
fährlicher Gang, wegen der vielen und gähnenden Scründe des 
Gletſchers, die zu überfpringen oder zu umgehen waren und in deren 
Abgründe man jchwindelnd hinabjchaute. Unter den jenfrechten 
Felſen des Oberaarhorns wurde um 4 Uhr das Mittagsmahl gehalten. 

Um Halb 5 Uhr brachen wir auf, obwohl das Wetter ungünftig 
wurde, Stiegen hinab auf den oberjten Vieſcher-Gletſcher und dann empor 
auf den Sattel zwifchen dem Roth- und Finfteraarhorn. 

Es war 6 Uhr. Der Himmel aber umzog fich, die loggebrochenen 
Stürme brülften aus den weftlichen Abgründen empor und peitichten 
Schneegeftöber über den Sattel Hin. Das waren ſchauerliche 
Momente für uns. ch rief die Gefährten zur Berathung. Die 
meisten jtimmten zur ſchnellſten Rückreiſe. Ich jtellte ihnen die Un- 
möglichkeit vor und den ficheren Tod, den wir bei der Nacht in den 
Schründen des Oberaar-Gletfchers finden würden. Einige meinten, 
ebenfo jicher würden wir hier im Schnee vor Kälte zu Grunde gehen. 
Der Anblid war Häglih. Endlich nahm kräftig der junge Leuthold 
das Wort, fie alle hätten hier nichts zu reden und feine Stimme zu 
geben; ich jollte erklären, was ich zu thun gedenfe in diefer Noth und 
ihnen läge nur die Pflicht ob, mir zu gehorchen, wenn es auch das 
Aeußerſte gälte. Mit einer Thräne im Auge reichte er mir die Hand. 

Ic faßte mich entichloffen und kurz: „Bis es Tag wird, bleibe 
ich hier; bei unſerem Vorrath jehe ic) feine Gefahr. Wer umfehren 
will, dem fteht e& frei, ich entlafje ihn meines Dienftes!* Entſchloſſen 
ftimmte das junge Volk mir bei, während Arnold Abbühl murrend 
fich fügte. 
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Nun gab ich Befehl, eine Hütte aufzuführen und zeichnete im 
Schnee die Mauer vor. Allein der eine jchlug die Hände um den 
Leib, der andere jchob fie ein, ein dritter fuchte die Handſchuhe, 
während ein vierter mit dem Schuhe Schnee und Schutt wegzu- 
räumen anfing. Da wurde es mir unheimlich. Ernſthaft gebot ich, 
durch Arbeit ſich zu wärmen und zu retten. Schnell, da auch diejes 
nicht half, lies ich alle in einen Kreis treten, jeßte mich auf das 
Faß, ſpundete es an und Hurtig kreiſte der Becher, bis er Leben 
wecte. Da ich den günſtigen Moment merkte, rief ih: „Auf zum 
Werk!" Schnell war Leuthold oben auf dem Felſen des Aarhorn- 
grats, brach eine tiſchgroße Glimmerplatte 108, leitete fie auf den 
Firn und ziichend rutjchte diefe über denjelben herab. Das Beijpiel 
feuerte nun alle an. Die Stelle an dem Meittelfelfen des Sattels 
wurde nun jo ausgegraben, daß diefer zwei Mauern erfeßte. Auf 
den übrigen Seiten hoben fich die zwei anderen Mauern jchnell empor. 
Da jie 1 Meter hoch waren, wurde die große Stange über die 
Mitte, die Alpſtöcke auf dieje gelegt, das ganze mit Glimmerjchiefer 
zugededt und mit kleinem Geftein und Schnee gegen den andringenden 
Wind ausgepflaftert. Statt der Thür paßte ganz genau meine große 
lederne Neifehutte. Das Werft war vollendet. Die Reaumur'ſche 
Skala zeigte 8,2° Kälte, allein ich glaubte, es nun auch bei 16 Graden 
aushalten zu können. Alle mitgenommenen Kleider wurden an— 
gezogen; ich widelte mich in den Mantel; man jchichtete fich zu— 
jammen auf die über das Eis gelegten Glimmerplatten, deckte fich 
mit 6 wollenen Deden zu und ließ die Natur ftürmen. 

Das mitgejchleppte Brennholz blieb unbenußgt, denn einerjeits 
war unſer Gebäude zu klein, um nebjt 8 Mann nocd ein Feuer 
beherbergen zu können. Dann lehrte mich die Erfahrung, daß in 
ähnlichen Umständen Feuer gerade das Uebelſte jei. Während die 
eine Seite ji daran wärmt, ift die andere leicht in Gefahr, zu er: 
frieren.  Ueberhaupt iſt Wärmewechſel das Werderblichite. Ein 
möglichjt Heiner Raum, kaum hoch genug zum Siben, iſt nebit 
Speile und Trank wohl das Beite. 

Bald jchliefen die Gefährten ein; erit ſpäter überfiel auch mic) 
janfter Schlummer, aus dem mich gegen Mitternacht der Sturm 
wedte, welcher eine Deffnung in die Hütte gebrochen. Gegen Tages: 
anbruch ließ ich von Zeit zu Zeit einen Gefährten um Erfundigung 
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hinausfriechen. Sie brachten böjen Bericht; das Wetter war übel. 
Schnee war feiner mehr gefallen, die Kälte war zu groß, jo daß ein 
kleiner Reſt vom beften La Cöte, der im Lederſchlauche vor der 
Hütte geblieben, in Eis verwandelt war. 

Sonft nahm feiner Schaden, die gefammte Mannjchaft war 
munter, obwohl dem jungen Leuthold Strümpfe, Füße und Schuhe - 
feft zufammengefroren und mur durch Wärme zu trennen waren. 
Lange jchon war's hell, als wir zu Tage krochen. 

Der Ort, wo id) die Hütte aufrichten ließ, war. derjelbe, wo vor 
16 Jahren die Herren Meyer ihr Nachtlager hielten. Bon ihrem 
Nachlaſſe fanden wir noch eine Geißhaut, Brennholz und ein Stüd 
des Drettes, auf dem fie ihr Papier aufgejpannt hatten. Die Wahl 
aber eines ſolchen Nachtlagers ift immer unverzeihlich, wenn nicht 
die Noth dazu zwingt. Das war bei uns der Fall. Zurüd konnten 
wir nicht und weiter vorwärts noch weniger. Hier auf dem Sattel 
waren wir allem Sturm ausgejegt, da man jonft zwilchen Klippen 
ſich bergen oder an eine Felswand ſich ſchmiegen follte. 

Der Morgen war weniger ſtürmiſch als die Nacht; die Wolfen 
trennten fich und aaben freie Stellen. Die meisten meiner Begleiter 
wollten nun aufbrechen und zurück nad) der Grimjel; allein mir 
blinfte die Hoffnung eines befjeren Tages. Da es zu falt war, 
frochen wir wieder in die Hütte, um ſpäter einen Entichluß zu faſſen. 
Bald war der Himmel größtentheils heiter und nun wollte ich 
wenigitens einen Verſuch machen, den Kopf der höchſten Alpen: 
pyramide zu erreichen. Wir füllten nur die Weinfchläuche, nahmen 
Nahrung nur für Mittag und die nöthigften Instrumente mit. Alle 
Hutten, Deden ꝛc. ꝛc. blieben zurüd. 

Nordweitlich vom Joche hängt ein Firn jäh, wie ein Dad), 
herunter, in der Mitte der Länge nad) durch ein zertrümmertes 
Scyiefergebilde getrennt. Ueber diefes jtiegen wir hinab auf den 
obern nördlichen Zweig des Vieicherfirnes. Diefer, wie alle Hoc): 
firne, iſt für Neifende gefahrlos, ohne Schründe, Er fteigt ſanft 
vom Walcherhorn*) herunter. Won diejem bis zum oberen Wallifer 
Vieſcherhorn läuft eine ungeheuer aufgethürmte, oft überhängende 
und fturzdrohende Wellenlinie, ein Schneefamm, wie vom Winde 


*, Grindelwald und Biejcherhorn. 
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aufgebaut. Weſtlich von diefem Firngrat dacht fich das Eismeer 
gegen den Aletichgleticher ab, während es andererſeits zwiſchen dem 
Finſteraarhorn und den Wallifer Vieſcherhörnern hinab durch das 
wildefte Schauerthal fich nach dem Wallis drängt. Die Felsmaſſen, 
aus den weißen Gefilden jich emporhebend, überbieten noch an graufiger 
Wildheit die ſtarren, Eryftalliniichen Waflergebilde. Es thürmt ſich 
Laſt über Laft, Horn über Horn in unendlichen Gebilden, in riefen: 
haften Formen. ine beängjtigende Stille herricht in diejen Hoch— 
regionen. Alles Leben iſt geſchwunden. 

Da wir durch die Klippen nicht weiter emporflettern konnten, 
gingen wir zurüd und arbeiteten uns die Flächen entlang rechts 
über den Firn hinauf und gelangten über die Scharfe Schneebank zu 
dem ungeheuren von der Spite des Finſteraarhorns herabhängenden 
Firne. Doc; in der Höhe angelangt, erwies fich nur der Walcher: 
grat als zugänglih. Schauernd jtand ich auf einem Granitblode 
am Ufer des Firns, der in halbitündiger Breite links mit 60 Grad 
ſich herabienft auf den tiefen Vieſcherhornfirn, rechts aber ebenjo 
jteil jich verengend nach oben fich hebt zur Spite des Horns. Die 
Firnmaſſe war über Nacht jo hart geworden, daß der Fuß feine 
Spur einzudrücden vermochte; meine fräftigen Gefährten hieben Tritte 
ein und fo erreichten wir das andere Ufer und die nadten Felſen 
des rates. 

Die Sonne war unterdeſſen jo hoc gejtiegen und brannte jo 
heiß, daß die Reaumur'ſche Skala im Schatten eines Begleiters fort: 
während zwilchen 20 und 30 Grad Wärme zeigte. Mit äußerjter 
Anftrengung mußten wir über die Felſen emporklimmen und ich 
fühlte zum erjten Mal in meinem Leben die Qualen des Durftes. 
Meine Kräfte waren beinahe erihöpft. Die Gefährten waren jchon 
längst zurücgeblieben und hatten ſich zerjtreut; wo fie einen feuchten 
Felſen jahen, warfen fie ſich auf denjelben Hin und leckten das naſſe 
Geſtein, — oder fie eritiegen lebensgefährliche Klippen, um fallende 
Tropfen aufzufangen. Firnmaſſe genofjen machte das Uebel noc) 
ärger. Auch Waller, gerade aus geichmolzenem Schnee entitanden, 
erreichte feinen Zwed nicht. Einerjeits ift e8 zufammenziehend md 
andererjeits Fade, falt wie gefochtes Wafler. Es jcheint der Kohlen: 
ſäure zu entbehren und dagegen zu jehr gefauerjtoftt. Wenn «3 
aber nur 10 bis 20 Meter weit über die Felſen herabtrauft, ändert 
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es feine Natur. Es nimmt jchnell die Kohlenfäure aus der Atmofphäre 
und bietet dann einen Labetrunf. 

Solche Stellen lehrte ung die Erfahrung auffuchen. Mit trium- 
phierender Miene brachte mir Leuthold das erſte Wafjer, auf dieje 
Art aus einzelnen Tropfen lebensgefährlich aufgefangen, empor zu 
meinem Sitze. Die übrigen, nun auch emporfteigend, folgten jeinem 
Beifpiele. Kirichengeift, der für fich allein das Uebel mehrt, würzte 
nun das Getränk umd der Wein vollendete die Labung. 

So geftärft ftiegen wir wieder empor; allein die Umſtände 
begannen fich zu ändern. Aus den wejtlichen Schlünden erhob ſich 
ein heftiger Wind und als wir über die höchſte Firnenkuppe des 
Walchengrates emporftiegen, hatten wir in heller Sonne gegen 12 Uhr 
4 bis 5 Grad Kälte. Der Sturm ward mit jedem Augenblid ge- 
waltiger; daher eilten wir jo viel als möglich. Wir erreichten den 
Fuß der höchiten Spitze des Finfteraarhorns, die noch etwa 60 Meter 
aufragt. Der Firn hing aber jo jäh herab, dag man, gleichſam an 
demjelben hängend, Tritte für Hand und Fuß einbauen mußte. 

Das hielt lange auf. Der Augenblid war ſchauerlich und zeichnete 
auf jedem Gefichte unverfennbare Merkmale. Oeſtlich in der Tiefe 
blicdten wir auf das Örindelwalder Eismeer und den Finſteraar— 
Gletſcher, beide von der Strahlef als kaum nod) erfennbarem Zaun 
geichieden. Weftlich aber hingen von der jcharf gefeilten Schneefante, 
auf der wir faum zu ftehen vermochten, jäher als das jteiljte Dad) 
die Firne herab, wanden in der Tiefe ſich zwiſchen Felsſpitzen hin— 
durch, unter denen fie ſich dem Biejcher » Gleticher einjenkten. Wir 
befanden uns in der Mitte des faſt 100 Hectar ringsum ausgedehnten 
(Sletichergebiet?, aus welchem in der Nähe einige Hörner und Grate 
jich erheben, über die wir alle hinwegſahen. 

Während ich beobachtete und aufzeichnete, waren drei meiner Be: 
gleiter weiter nad) oben gedrungen; die übrigen jtanden unter mir. 
Der Sturm aber wiüthete von Weften her mit beifpiellofer Orkan— 
wuth in horizontaler Richtung, weniger aus den Abgründen herauf: 
dringend. Oeſtlich dagegen hob er jenfreht an den Wänden des 
Finſteraarhorns aus dem Finſteraarhorn-Gletſcher fi) empor. Gerade 
auf der Firnkante, wo wir ftanden, vereinten jich beide und wirbelten, 
mit graufem Geheul ſich einend, in diagonaler Richtung aufwärts. 
Kopfbedeckung und Schleier, dem Lauener weggerilien, flog, jo weit 
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das Auge reichen konnte, himmelwärts. Momentanes Schneegejtöber 
von Weften her und aus dem öftlichen Abgrunde drehte ſich in 
Säulen über uns und jtäubte dann zum Himmel empor. So durfte 
feiner von uns frei ftehen ohne Gefahr, weggerifjen zu werden. Ich 
lehnte mich an den Felsblock, während andere ſich an den Firm an: 
flammerten. Dennoch entichloß ich mich, mit vier der rüftigften die 
Erjteigung der Spitze zu verjuchen, während die übrigen zum Rück— 
wege beſſere Tritte in den Firn einhauen follten. 

Daher gebot ich Vorwärts. Arnold Dändler war gerade vor 
mir mit einer langen Stange, die er gegen Oſten über die Kante 
binausstredte. Indem er jo am Abhange chief emporſtieg, glitichte 
er aus. Da padte ich mit einem Sprunge das andere Ende der 
Stange; allein der Firn unter mir brach dur. Kaum 1 Meter 
die hatte er nämlich 2 bis 3 Meter breit vom Winde getrieben ſich 
über die unfichtbare Felskante hinaus angebaut. Ich Hing jo ganz 
frei mehr als 1000 Meter hoc an der Stange, fat jenkrecht über 
dem Finfteraar-Gfletjcher, während Dändler auf der anderen Seite 
über die Firnwand Hinabhing. Wenn diejer ſchwache Wagebalken 
gebrochen, wäre Dändler unaufhaltiam auf das VBiejchermeer über 
den Firn Hinabgeflogen und ich an den Felswänden öſtlich auf das 
Aarmeer gejtürzt. Wir Hingen beide an der Stange jtill. Die 
Oeffnung, in der ich hing, erweiterte fich, jo daß ich die in die freie 
Luft gewölbte Dede unterjuchen und durch das Koch auf den Finſter— 
aar-Gletſcher hinabbliden fonnte. 

Schnell eilten die Gefährten von oben herab und von unten 
herauf zu Hülfe. Zuerſt ward Dändler auf freien Fuß geitellt. 
Mir war e3 gefährlich beizufommen, denn leicht wäre die ganze Dede 
eingebrochen und alles in den Abgrund gejtürzt. Sie fuchten den 
Strid mir umzuwerfen und befeftigten die Stange. Bald hatte ich 
wieder einen Fuß auf den Firn emporgezogen und Lauener, von den 
übrigen gehalten, packte mich mit nerviger Rechten. Wir ruhten einige 
Augenblide von der Anftrengung aus, allein die Kälte nahm jo zu, 
daß feiner mehr die Finger zum Emporflettern brauchen fonnte. 
Mir gefror das hervorgequollene Blut an den Fingern zu Eis. 

Die über das Wallis gelagerten Wolfen wogten nun wild durd) 
die Vieſcher- und Mletichichründe herauf und machten das Eismeer 
zum empörten Wolfenmeere. Einzelne Mafjen kamen bereit3 zu ung 
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herauf. Der Kampf der Elemente Hatte die größte Wuth erreicht. 
Vielſtimmig heulte der Sturm von allen Seiten. Das längere Ver: 
weilen ward lebensgefährlich, das Hinabfteigen geboten. 

Schnell wurden die Weinjchläuche geleert und dann möglichjt 
rasch hinabgeftiegen, manchmal gleitend im irn, manchmal in Sprüngen 
von Fels zu Fels. Unten im Firne, wo wir am Morgen Tritte ein: 
hauen mußten, janf der Fuß jebt oft bis zum Knie ein. Die einzelnen 
Firnkryſtalle waren locker wie Hanfförner aufgehäuft. So erreichten 
wir den Viejcherfirm und dann ftiegen wir empor zum Nachtlager. 

Das Wetter verichlechterte fi) jo, daß wir eilen mußten, um 
noch vor Nacht den untern Gletſcher zu erreichen und dann über 
denjelben Hin die Erde zu gewinnen, Jeder ſteckte etwas Speiſe zu 
ſich; ich nahm mir nicht mehr Zeit, den Barometer zu beobadıten. 
Bom Joch des Oberaar-Gletichers fuhren wir auf den Alpitoc ge: 
lehnt gleitend hinab bis zu den Schründen; dann banden wir ums 
an den Strid und eilten abwärts auf den Gletſcher, wo jeder wieder 
für ſich wanderte. Mit den jüngeren erreichte ich vor gänzlicher 
Nacht das Land und die Geißhütte, wo eine halbe Stunde jpäter 
auch die übrigen anlangten. 


Weit entfernt, von diefem erjten mißglückten Verſuch ſich ab- 
ichreden zu laſſen, unternahm Hugi im folgenden Jahr (4. Auguſt 
1829) diejelbe Reife zum gewaltigen Beherricher der Berner Alpen. 
Die vorjährige Hütte war zerfallen, mit Firm angefüllt. Hugi lieh 
die Mafje mit Werten weghauen und das eingefrorene Holz zu all- 
fälligen Gebrauch zu Tage fürdern. Das Wetter" war wieder jehr 
falt und ſtürmiſch. Indem er bejchäftigt war, jenes alte Nachtlager zu 
zeichnen, glitten jeine Gefährten auf ihren Alpftöcen über den nord- 
weftlich jäh abhängenden Firn hinunter. Leuthold zum Glück für 
die übrigen voran; denn weiter unten hatte fich ein im vorigen 
Jahre nicht vorhandener, wohl 3 Meter breiter und jehr tiefer 
Schrumd geöffnet, den das Adlerauge Leuthold's noch zu rechter Zeit 
erfannte. Er rief: „Halt!“ und konnte kaum noc) jich jelber halten. 

Wie num Hugi ein wenig ſpäter herabitieg, ſah er feine Gefährten 
alle in weiten Abjtänden von einander ftill ftehen, unſchlüſſig, wohin 
jie ihre Schritte lenken ſollten. Plötzlich wich unter ihm die Schnee: 
maſſe, er fam auf den Firn zu ſitzen und ſchoß pfeilichnell abwärts. 
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Die ihm zunächſt Stehenden jtießen einen Angſtſchrei aus, rührten 
fi) aber nicht. Der Entferntefte jedoch, Zeuthold, jtürzte quer über 
den Abhang herbei, jchlug feinen Stod in den Firn und packte im 
gleichen Moment den herabrutichenden Hugi mit feiner nervigen 
Rechten — nur wenige Schritte vor dem Haffenden Schrumde. Ohne 
diefe Geiftesgegenwart und außerordentliche Gewandtheit des damals 
nod jungen Führers wäre Hugi unrettbar verloren gewejen. 


Die fernere Wanderung ging dann auf den BViejcherfirn und am 
weitlichen Fuße des Winteraarhorns empor. Inmitten des Firns 
auf einer Scuttftelle ward das Nachtlager aufgefchlagen; wenn auch 
nicht jo große Kälte wie im vorigen Jahr, trat aber dies mal ein 
heftiges Schneegeftöber ein und diefer friſche trügerifche Schnee machte 
ein weiteres Vordringen nad) der Höhe unmöglich. 

Nach zwei Tagen hellte ji das Wetter fo auf, daß ſich Hugi 
zu einer dritten Wanderung nach dem’ Finsteraarhorn anſchickte. Der 
wadere Jakob Leuthold war aber unmwohl, die Eltern wollten ihn 
nicht mehr ziehen laffen. Der Vater, früher einer der beiten Gems- 
jäger, jchicte fi) an, den Sohn zu erießen. Da entflammte der 
Eifer des bejorgten Sohnes: „Nein, Vater, Euch lafje ich nicht gehen! 
Ich will's noch einmal verſuchen!“ Hugi allein mit den übrigen 
ziehen laſſen, das wollte er auch nicht. 

Am 9. August gegen 9 Uhr Vormittags begann der Mari), aus 
Rückſicht auf Leuthold gemächlich; Abends gegen 8 Uhr erreichten fie 
da3 Nachtlager Hinter dem Finfteraarhorn. 

Dies mal hatten fie es beſſer. Der Abend war mild, die Luft 
ganz windjtill, am tiefblauen Himmel glänzte der filberne Mond und 
machte die Nacht fast zum Tage. Die ganze Stette der Wallifer 
Alpen bis zum Montblanc prangte wunderschön mit taufend Hörnern; 
jegt im Mondlicht erjchienen in einiger Ferne alle Formen bejtimmter, 
al3 einige Stunden vor Untergang der Sonne. Die Eisthäler im 
Abgrunde, zwischen zerrifienen Gebirgshörnern ſich hinziehend, machten 
in der Mondbeleuchtung einen unbejchreiblichen Eindrud. Herr Hugi 
hätte einen nächtlichen Spaziergang machen mögen, über die Gleticher 
bis nach dem Kamme zwifchen dem Mönch umd der Jungfrau. Sein 
früher verrenkter, jeßt aber wieder aufgejchwollener Fuß machte jedod) 
die größte Ruhe nothwendig. 


@rube, Alpenwanberungen. 9. Auflage. 9 
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„Der Morgen war weniger ſchön, doch nicht ſchlecht. Früh 
brachen wir auf mit Rücklaſſung alles Gepäcks und eilten mit äußerſter 
Anſtrengung aufwärts. Begeiſterung, Muth und Kraft fehlte keinem; 
allein — welch ein Unterſchied der Gegend im letzten und in dieſem Jahre! 
Alle jene Hochfirnen ſtanden nun weit tiefer; ſcheußlich waren ſie 
zerriſſen und oft trügeriſch nur bedeckt. Neue Felsgeſtalten, über 
die wir voriges Jahr hinwallten, ohne ſie zu ahnen, ſtarrten uns 
gewaltig an. Hatten wir hingegen die Felsgebilde ſelbſt erflommen 
und arbeiteten uns über ihr Gezack oder durch irgend eine grauje 
Schuttrinne empor, jo war noch Alles halb, ftellenweile noch ganz 
mit legthin gefallenem Schnee bededt. Entweder brach er num ein 
oder ganze Mafjen glitichten mit uns abwärts. So mußten wir 
bald dem Schnee ausweichen und über Klippen emporffettern, bald 
uns im Schnee gleichſam emporwühlen. Aber nichts vermochte 
meinen Begleitern zu widerftehen. Mit der Gefahr wuchs auch unfer 
Muth. Treu waren wir alle für einen und einer für alle bejorgt 
und erreichten endlich den hängenden Hochfirn, der jo ſchön über 
alle Gebirge hinaus in die ebene Schweiz blidt. 

Hier wandte ic) mich gegen Norden, um über den Grat hinaus 
das unten liegende Firnmeer zu beobachten. Nun jah ich ein eigenes, 
jehr enges Firnthal, öftlih vom Walchergrat und weſtlich von einer 
niederen Felſenreihe eingeichlofien, ich gegen die Walcherhörner 
emporheben und unten verengt in den Vieſcherfirn auslaufen. 
Darauf ftieg ich mit den Gefährten nicht Zickzack, wie letztes Jahr, 
jondern in gerader Linie über den von der Spitze des Horns herab: 
hängenden Firn empor, was feine geringe Arbeit war. So erreichten 
wir die erjte und bald darauf die zweite Stufe in der Kante des 
Horns. 

Leider fanden wir auch da den Firn zu wenig mächtig, neue 
Felſen hatten ſich aus demſelben emporgehoben und andere ſchienen 
nur mit friſchem Schnee bedeckt. Ueber die Firnkante weiter empor 
zu dringen war nicht mehr möglich. Wir mußten nach den Mittel— 
felfen in der oberjten Ausipigung des Firns und des Horns, von 
dDiefem aber trennte uns ein im eigentlichen Sinne des Worts 
hängendes Gebilde, das weder Firm noch Gleticher, jondern helles 
Eis war, entjtanden aus geichmolzenen Neufchnee. Leuthold und 
Währen fingen nun an, quer über diefe Maffe Tritte zu hauen. 
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Sie jchlugen den Fuß feſt in die eingehauene Stufe, ließen ihn 
anfrieren und hieben dann eine zweite Stufe. Es war wirklich 
nicht erfreulich, fie jo an der Wand Hängend arbeiten zu jehen. 
Glücklich aber erreichten fie die Felſen. 


Nun follte die Karawane auf den gemachten Stufen hinüberfegen. 
Allein jeder erbebte ſchon bei den erſten Stufen, feiner von allen 
wollte es wagen. ch berietf mit dem am entgegengejehten 
Ufer ftehenden Leuthold, der zurückkam, um mich hinüber zu leiten. 
Er erflärte aber auf das Beftimmtefte, wenn ich gerade vor ihm 
ausglitichte oder das fpröde, großblafige Eis bräche, daß er feine 
Bewegung zur Nettung machen könne. Ich Hatte zu wenig Kraft, 
meine Schuhe feit in die Eismafje einzuichlagen. Die Verfuche mit 
bloßen Strümpfen jchienen noch übler gelingen zu wollen, vorzüglid) 
da mein lahmer Fuß durch das fast zweiltündige Sitten während des 
Einhauens der Tritte erftarrt war. Mit dem Stride ließ Jich die 
Sache noch weniger bewerfjtelligen. | 


Eo hing denn Leuthold die armesdide 2 Meter lange Stange 
an jeinen Rüden, fchlug feinen Fuß in den erjten Tritt, ließ ihn 
einen Moment anfrieren, dann trieb er mit beiden Händen jeinen 
ſpitzen Stod in die Wand, hielt jo daran mit beiden Händen ſich 
feft und that den zweiten Tritt. Wenn er feſt war, machte er den 
Stof los und trieb ihn weiter ein. So fam er wieder hinüber. 
Dann eilte er mit Währen die Felſen empor und in einigen Minuten 
hatten fie die Höhe erreicht. Da hörten wir äußert bejtimmt fie 
alle. Worte Sprechen. Sie zogen nun über den Kamm, der durchaus 
Icharf zugefeilt und faft ganz frei von Schnee und Firn war, gegen 
Süden etwas hinab, wo fie die Gegend unferer Hütte jahen. Auf 
der Spite bauten fie mit loſen Steinen eine Pyramide, in deren 
Mitte die Stange befeftigt wurde. Auf diefe wurde eine Fahne 
geftekt, die aus Eifendraht zufammengeihraubt und mit Harztuch 
überzogen war. Auf der Grimſel ſahen eine Menge Menjchen mit 
dem Tubus uns an und ftritten fich, da fie nur zwei Menjchen auf 
der Spitze fahen, welche es fein möchten. Der eine behauptete diejen, 
der andere jenen zu erkennen, wir hingegen konnten bei hellftem Wetter 
und mit beſſerem Tubus nicht einmal das Thal von der Grimfel, 


noch den Spittelberg, noch den See untericheiden. 
9* 
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Während des Baues der Pyramide ſaß ich etwa 60 Meter 
jenfrecht unter ihnen jo auf der Sante des Steingetrümmers, 
daß ih ohne Gefahr Feine Bewegung von meinem Orte machen 
konnte. Meteorologische Beobachtungen aller Art und Winkelmeſſungen 
wurden indeſſen ausgeführt und der Betrachtung der Natur nicht ein 
Augenblif entzogen. Schon um 12 Uhr war id) da umd erjt nad) 
4 Uhr kam Leuthold und Währen von der Spige herunter. Wind 
ging fait feiner und das Wetter hätte faum günftiger fein können. 
Indeſſen war ich vor Kälte fast erſtarrt. Während die auf der 
Spite durch Arbeit fic) wärmten, waren die übrigen unter mir noch 
weiter herabgeftiegen auf eine Stelle, wo fie eben ſich bewegen konnten. 

Leuthold und Währen, da fie bei der Rückkunft die Eiswand 
wieder überſetzt' hatten und bei uns anfamen, waren blaß wie der 
Tod. Selbit ihre Stimmen und ihr ganzes Aeußeres jchien geändert. 
Leuthold erklärte nachher öfters, um feinen Preis würde er bei jo 
tiefem Stande des Firnes das Gethane wieder erneuern. Nur wenn 
einft der Firn gut und hoch wäre, wiirde er mic) wieder hierher 
begleiten. In diefer Hoffnung ftellte ich; am Felſen des Sattels 
einen Thermometrographen auf, mit gehörigen Bemerkungen in eine 
Flaſche eingeſchloſſen. 

Wir leerten ſchnell umſere Lederſchläuche und gingen dann hinunter. 
Anfangs konnte ich kaum einen Tritt thun und zum Hinabgleiten 
war der Firn zu zäh; es ging daher äußerſt mühſam. Auf dem 
unteren Firn hätte man aber bald an der Möglichkeit fortzukommen 
verzweifeln mögen. Die Wärme des Tages hatte in jener Tiefe das 
kryſtalliniſche Firngebilde ſo erweicht, daß man mit halbem Leibe einſank. 

Auch mußte man oft über 3 bis 6 Meter breite Schründe ſetzen, 
die links und rechts offen, meiſt aber nur mit dünner num erweichter 
Firnkruſte überwölbt waren. Wir waren alle am Stride, Leuthold 
voran. Summer forichte er mit dem Stode in die Tiefe und oft 
fonnte er feinen Grund finden. Der Stock ging leicht durch die 
Dede und dann zeigte er weite ungemefjene Abgründe an. Da legte 
er ſich, um nicht einzuftürzen, mit ganzem Leibe auf den Firm und 
ſchob fic) vorwärts. So folgten wir alle, einander mit Ziehen nad)- 
helfend. Endlich nach langen Mühjfeligkeiten und Gefahren erreichten 
wir unjer Nachtlager, aber fchon war böjes Wetter im Anzuge, jo 
dag wir ohne Verzug zur Rückreiſe uns entichließen mußten. Die 
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Nacht war angebrochen, bevor wir das alte Nachtlager erreichten, 
aber nicht hell wie die letzte, ſondern jchwarz bewölkt und neblicht. 

Bevor wir zum Oberaarhorn gelangten, konnte ich mit meinem 
lahmen Fuße feinen Schritt mehr thun; er war außerordentlich ge 
ſchwollen und noc hatten wir den ganzen gefährlichen 3 Stunden 
langen Oberaar-Gleticher nebjt einem langen Wege über wildes Stein: 
geröll bis zur Hütte der Schafhirten unter uns. Ich wollte mir 
mit Zemt im irgend einem Felſenriſſe des Oberaarhorns ein Nacht: 
lager juchen und bat die übrigen, nach der Oberaar hinunterzufteigen, 
um dann morgen, wenn-das Wetter fchlecht wäre, uns mit Hülfe 
entgegenzufommen. Allein feiner wollte mic) verlaffen. „hr fünnet 
hier unmöglich aushalten!“ rief Zeuthold, padte mich nolens volens 
auf feinen Rüden und eilte mit mir über den Gleticher hinunter. 
Nun entftand zwilchen ihm, Währen und Zemt ein Wetteifer, mich 
tragen zu wollen. Zemt wählte endlich die ebeneren Stellen des 
Gletſchers, Zeuthold die Schrundigen und Währen das Steingetrümmer. 
Unbegreifli war es mir, wie fie mit mir, der ich feineswegs zu 
den leichten gehöre, ohne Stod, mit beiden Händen mich haltend, 
die Schründe bei ftürmifcher Nacht überjprangen, wo Alles unficher 
und trügeriich war. Der mittlere Gleticher war vom Regen und 
aufgelöſtem Schnee fast ganz unter Waſſer, jo daß man bis über's 
Knie waten mußte. Aber glüclich erreichten wir unjer Ziel noch 
vor Mitternacht. 

Am Morgen war der Fuß noch mehr aufgeichwollen. Ich jebte 
mid; daher auf ein Neff umd wurde von Leuthold und Währen ab- 
wechielnd hinunter nach der Grimjel getragen. Wer die Gegend 
fennt, der fennt auch die Schwierigkeiten einer folchen Reife. An 
manchen Stellen muß man über das Geflipp hinauf und hinunter 
Flettern oder zwilchen demjelben fich durchwinden, daß es ſchon für 
den Einzelnen jchwer hält, hindurch zu kommen. Allein es geſchah 
ſchnell und fiher. Auf der Grimfel bot man Alles auf, das Uebel 
zu heben. Mehrere Alpenpflanzen, worunter zwei Malvenarten, 
wurden fortwährend mit erwärmtem Wein über den Fuß gelegt. 
Nach vier Tagen fonnte ich jchon wieder einige Schritte thun, erit 
nach acht Tagen aber zu Pferd nad) Guttannen Hinunter reiten.“ 
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3. Die Beiteigung des Finiteraarhorns von J. Menrer, 
Präſident des Dcjterreihiichen Alpeuclub. 


Luftig prajjelte das Teuer in den beiden Kaminen des großen 
Speiſeſaales im Hötel Eggtihhorn und dennoch jah man nichts als 
frierende Phyfiognomien; es ift wahr, wir befinden uns 2150 Meter 
über Meer, aljo in einer Höhe, wo es ſchon kalt fein darf, aber da— 
gegen auch in der höchſten, ergo heißeſten Sommerjaifon, denn wir 
jchreiben den 3. Auguft. Seit drei Tagen ſchon harrte ich hier mit 
Ungeduld des guten Wetters; der unausftehlihe Südweſtwind trieb 
aber Tag für Tag Wolfe Hinter Wolfe her und fchob fie getreulih 
gen Dften den guten Freunden und Landsleuten nad) Tirol hinüber. 
Seit wenigen Stunden war endlich eine merfliche Aenderung in den 
Witterungsverhältnifjen eingetreten, der laue flaue Zug aus Südweſt 
war bedeutend fälter geworden, ein tüchtiger Schneefall Hatte ich 
eingestellt, alles Anzeichen, daß in den oberen Luftichichten ein kon— 
trärer, ein Nord» oder Oftwind wehen müſſe. Ich war im Laufe 
des Nadymittags bei Schneegeftöber zum Merjelenſee gegangen und 
mit inniger Freude hatte ich bei diefem Spaziergange wahrgenommen, 
daß die Schneeichichte, die jchon am Hötel zollhoch lag, weiter oben 
bis über die Knöchel tief war. Als nun unfer immer geichäftiger, 
ftets mit einem freundlichen Worte zur Hand jeiender Wirth, Herr 
Gathrein, in den Speifefaal trat, um feine legten Ordres für die 
bald beginnende Table d'höte zu geben, apoitrophierte ich ihn mit den 
Worten: „Morgen wird's werden!“ worauf er aber erwiderte: 
„Müſſen erjt jehen, wie's früh ausichaut, dies Jahr ift fein Verlaß 
aufs Wetter, die beiten Beichen trügen heuer.“ 

Am anderen Morgen jah es wirklich noch nicht jo aus, wie ich 
erwartet hatte. Wohl war es — ımd das war ja ein günjtiges 
Zeichen — noch grimmig falt, wohl hatte auch der infame 1880 
regierende Südweſtwind jeinem Gegner, dem Nordojtwind, weichen 
müſſen, aber ein fataler Nebel lag die und dicht über der Yandichaft 
ausgebreitet und verhinderte jedweden Ausblid. Trotz dieſes wenig 
Gutes verheißenden Umftandes war ich aber jchon mit mir einig, 
was beginnen. Alle Vorbereitungen für meine Erpedition hatte ich 
ganz in aller Stille getroffen. Führer und Träger waren bejtellt 


135 





und der Proviant bereitet. Im Falle bis Mittag der Nebel weichen 
oder ſich Doch wenigjtens jtellenweije lichten follte, wollte ich unver: 
züglich zur Concordia-Hütte aufbrechen, um von dort aus ‘das Finſter— 
aarhorn am nächjten Tage alsdann, günftiges Wetter vorausgejeßt, 
anzugehen. 

Und wirklich die Wetterchancen bejjerten fi im Laufe des Vor— 
mittags, hie und da blaute der Himmel durd) den Nebel, dann und 
wann erjchienen, wenn auch nur kurze Zeit fichtbar, einzelne Spitzen 
der Wallifer Matadore weit draußen jenjeit3 des Ahonethales. 

Das Eggiſchhorn-Hötel war voll bejeßt, unter den Gäſten be- 
fanden fich viele Engländer, die gleich mir größere Expeditionen in 
Ausfiht genommen hatten, dennoch aber wollte jich niemand, in 
Folge der noch immer jehr zweifelhaften Wetteraufpicien, zu einer 
Erfurfion entfchließen. Ich verließ deswegen nad) einem ausgiebigen 
Diner, am 4. Auguft 1880 Mittags 1'/, Uhr in Begleitung des 
Führers Alois Seiler vom Eggiſchhorn-Hötel und eines Trägers, 
wohlausgerüftet das Hötel. Bis zu einer Höhe, von der man wieder 
hinab zum Merjelenjee abjteigen muß, geleitete mich meine Fran, 
die von hier zum Eggiichhorn-Hötel zurückkehrte. 

An dem pittoresfen Merjelenjee, der gebildet wird durch ſchmelzen— 
des Eis des Aletſch-Gletſchers, das ich feitlich des Gletichers in 
eine breite Mulde ergieft und in welchem haushohe Eisblöcke herum: 
treiben, vorüber, betreten wir um 2 Uhr den hier — bei 2350 Meter 
Seehöhe — vollftändig aperen, in jehr mäßigem Gefälle in einem 
breiten Bette thalwärts ſich wälzenden Aletich-Gleticher, — befannt- 
(ic; der größte Eisftrom in den europätjchen Alpen, — und nehmen 
unferen Weg auf demjelben in der Richtung nach aufwärts. Durch 
das endloje Gewirre taufendfältiger großer und Heiner Querjpalten, 
die ung einmal nach rechts, einmal wieder nad) linf3 von der geraden 
Linie, die wir gerne einhalten möchten, ablenfen, jchreiten wir, jtellen- 
weile mehr jpringend als gehend, ftetig weiter, unjerem heutigen 
Ziele entgegen. 

Schon am Wege zum Merjelenjee hatte ſich der Nebel von 
Viertelftunde zu Biertelftunde mehr und mehr verflüchtigt, To zwar, 
daß, als wir den Gletſcher betraten, der Himmel nahezu volljtändig 
flar und rein geworden war. Je weiter wir am Gletſcher aufwärts 
fchritten, deſto großartiger entwicelte fi) der Anblid der im Süden, 
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jcheinbar auf unjerem Gletſcher auffigenden Wallifer- Alpen. Zuerſt 
erjcheinen die Mifchabelhörner mit dem Dom, dann ganz frei aus 
einem mächtigen Firnkeſſel auffteigend das zauberhafte bizarre Matter- 
horn, endlid) das ſtolze Weißhorn und zuleßt fteigt über den Miſchabel— 
hörnern das breite Mafjiv des gewaltigen Monte Roja auf. Kein 
Wunder, daß wir nicht ſchnell vom Flecke kamen, denn der Blick nad) 
rüdwärts war jo anziehend, daß ich es nicht unterlafien konnte, mich 
‘ immer und immer wieder umzuwenden und hinüber zu bliden auf 
die lieben befannten Geftalten, auf denen ich, es war num gerade 
jährig, Stunden hohen Genuffes, aber aud) Stunden heißen Ringens 
verlebt Hatte. Bald aber ward mein Blick gefejlelt von dem, was 
fi) dem Auge vor mir entrollte. Da tritt zuerft gerade vor uns 
eine ſchöne Pyramide mitten aus dem irn hervor. Iſt es die 
Sungfrau? Iſt e8 der Mönch? oder vielleicht der Eiger? Keiner 
von allen, er trügt uns, es ift eben der Trugberg und wir müfjen 
weiter ſchreiten, um zur Linken die weiße Jungfrau grüßen zu können. 

Wo aber find hier die Schredniffe der Jungfrau, die jelbe, von 
der Wengern-Alp aus geiehen, jo unnahbar erjcheinen lafjen? Wie 
oft hatte ich nicht während meines jüngjten mehrwöchentlichen Aufent- 
haltes in dem reizend fituirten Hötel Jungfrau auf der Wengern- 
Alp, mit dem bergfundigen, jeine Gäfte durch feinen nie verfiegenden 
Humor erheiternden Wirth dajelbit, Herrn Cherno-Wyder, die 
furchtbar dräuenden Eisbrüche, die die Jungfrau auf jener Seite 
ſchützend umgeben, durch das große Hötel- Telejfop refognosciert ! 
Zweimal hatte ich angejeßt, um die Jungfrau auf dem direkten Wege 
von der GuggisHütte zu erobern, ich war aber nie über diefe Hütte 
hinausgekommen, die unerbittlichen Feinde des Jahres 1880, Südweſt— 
jturm und Regen, hatten meine Projekte beide Male im Keime er: 
ftiht und meine Führer Chriften Lauener und Sohn wollten abfolut 
nichts mehr von der Partie hören; war ja gerade auch die Hiobspoft 
des verunglüdten Dr. Haller und feiner beiden Führer ruchbar 
geworden. 

Von der Seite aber, von der fich die Jungfrau hier vom Aletſch— 
Gletſcher aus präfentiert, hat fie die wild drohende Geftalt, die fie 
jenſeits zeigte, verloren, ſie blickt mild, gezähmt und zum Befuche 
einladend auf den einfamen Wanderer tief drunten hinab. Nicht 
ihr aber gilt heute unſer Sinnen und Trachten, nicht der holden 
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wollen wir unfere Huldigung darbringen. 

Nach einer genußvollen, an herrlichen Eindrüden reichen Wanderung 
verlafjen wir, 2'/, Stunden nad) dem Betreten des Gletichers, den 
auch hier noch vollfommen ausgeaperten Aletjch = Gleticher, wenden 
uns zur Rechten auf Felsterrain und tehen in wenigen Minuten 
vor der mafjiv erbauten, geräumigen Concordia-Hütte. 

Allen Reſpekt vor der Lage dieſes Schußbaues! Es ijt richtig, 
es mangelt derjelben, troß ihrer Höhe von 2874 Meter, jediwede 
Fern- und Weitfiht, was wir aber da rings im Kreife herum auf- 
gebaut ſehen, das ift wahrlich grandios. Die Hütte liegt an dem, 
in einen jchmalen ſpitzen Winkel ausgehenden Ausläufer des Faulberg: 
fammes; nur wenige Meter über dem Niveau des Eisftromes gelegen, 
ericheint fie von drei Seiten von Öletjchereis umgeben. Im Süden 
wälzt fich der gewaltige Aletich-Gfletfcher auf unabjehbare Diftanzen 
in janfter Neigung zu Thal, fein Ende, uns unfichtbar, liegt noch) 
16 bis 18 Stilometer, d. i. dritthalb deutjche Meilen, thalwärts; ung 
gerade gegenüber im Wejten liegt hoch droben die Lötſchen-Lücke, von 
der ein gewaltiges Firnfeld herabzieht, es ift der Große Aletich- 
irn, der feine Eismafjen von den vielen Hleineren jäh abftürzenden 
Sletichern vom Aletichhorn (4198 Meter), Mittaghorn (3887 Meter) 
Ebnefluh (3964 Meter), Gtleticherhorn (3982 Meter) und Kranzberg 
(3719 Meter), erhält; von Nordweſt jendet die Jungfrau (4167 Meter), 
ihren irn herab, der auc) die vom Kranzberg zur Linken, vom Trug: 
berg (3933 Meter) zur Nechten und vom Mönch (4105 Meter) her: 
abjtürzenden Eis: und Firnmaſſen in ſich aufnimmt. Direkt im 
Norden, uns durch das Grüneck verdedt, lagert das Emwig- Schnee: ' 
Feld, welches die gewaltigen Eismafjen des Trugberg (Dftleite), der 
Srindelwalder Viejcher- Hörner (über 4000 Meter) und der Grün- 
hörner (gleichfall3 über 4000 Meter) in das vor ung ausgebreitete 
Gletſcherbecken abſetzt; endlich liegt auch im Norden, dicht unter der 
Hütte, der von der Grünhorn-Lücke abfließende Gletſcherſtrom. Alle 
die genannten maffigen Firnfelder ergiegen ſich hier in eine gewaltige 
Sfetichermulde, die, unter dem Namen Concordia-Platz bekannt, 
unmittelbar vor ung ausgebreitet liegt und die ihre, in unberecjenbaren 
Quantitäten daſelbſt abgelagerten Eis- und Firnmafjen nad) Süden, 
in den mun den Namen Aletſch-Gletſcher führenden Eisftrom zu 
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nambaft gemachten Gipfeln der niedrigite die anjehnliche Höhe von 
3719 Meter, die meisten aber über 4000 Meter Seehöhe aufweifen, 
jo erjcheint es wohl gerechtfertigt, wenn wir mit allem Reſpekt von 
der großartigen Lage der Concordia = Hütte ſprachen. Unter allen 
Spiten, die wir von hier aus erbliclen, imponiert das Aletichhorn, 
der zweithöchfte Gipfel der Berner Alpen, durch feine kühne, fcharf- 
gejchnittene Zorm am meisten. Der Chimborazo unferer dermaligen 
Wünsche, das Finfteraarhorn, liegt, von hier unfichtbar, im Nordoften, 
verdeckt durch den Faulberg und das Grünhörnli. 

Wenden wir und aber nun von der Außenfeite zur Innenſeite 
der Hütte. 

Die maffiv gebaute Concordia - Hütte befteht aus zwei großen 
durch eine Steinmauer von einander geichiedenen Räumen, deren 
erjter die Feuerstelle enthält und den Führern zum Aufenthalte und 
Unterftande dient. Aus Ddiefem gelangt man in das geräumige 
Touriftenzimmer. Die Wahl des Standortes diefes Schutzhauſes 
und Die gediegene Bauart dejjelben verdienen ungeichmälerte Aner: 
fennung und es gereicht diefer Schutzbau dem Schweizer Alpenclub 
zu hoher Ehre. Wenn wir die Bemerkung hier anfügen, daß man 
in Ddemfelben nicht ganz jenen Comfort vorfindet, den wir in den 
Schußhütten in den üfterreichiichen Alpen nahezu ausnahmslos jebt 
antreffen, jo foll damit weder ein Tadel ausgejprochen, noch der 
eminente Werth der Cabane im mindeſten geichmälert werden. Wir 
haben zu wiederholten Malen darauf hingewiejen, daß der Maßitab, 
den man an alpine Bauten unterhalb und an ſolche oberhalb 
der Firnlinie, ebenjowie an ſolche, die auf feſtem Pfade und an 
ſolche, die nur über Gletſcher zu erreichen find, anlegt, ein ver: 
Ichiedener fein muß, will man geredjt urtbeilen. Aus dem, was wir 
aber jet hervorheben wollen, werden vielleicht auch unjere ſchweizeriſchen 
stollegen ſich das oder jenes zu Nutz machen. 

Wir geben gerne zu, daß es in den Schußhütten der Schweiz 
und Italiens faum durchführbar wäre, diejelben jo reichlich mit Koch— 
utenfilien, Stüchengeräthichaften, Speijefervice, Thee= und Kaffeekannen, 
Deden, Matragen u. dgl. m. zu verjehen, wie dies bei uns geichieht, 
denn dieſe Gegenftände würden, in Anbetracht der von den ver- 
jchiedensten Seiten her zujammenftrömenden Führer, Träger und uns 
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berufenen Perſonen ſehr bald fpurlos verjchwinden. Die Ausjtattung 
der fchweizeriichen Schußhütten muß fich aus diefem Grunde auf das 
Allernothwendigfte beichränfen. In der Concordia - Hütte war auc) 
thatlächlich nur das zum Kochen und Speiſen dringendit Nothwendige 
vorhanden, wobei ich aber nicht verabjäumen will hervorzuheben, daß, 
wie mir mitgetheilt wurde, die Hütte im Frühjahr 1880 erbrochen 
und eines Theiles feiner Gegenftände beraubt worden war. 

Anders aber verhält es ſich mit der Mdaptierung der Hütte jelbit, 
aljo mit den größeren, dem Wegtragen nicht jo ausgeſetzten Ein- 
rihtungsjtüden, jowie mit der wohnlichen Herricytung des Zimmers 
jelbft. Die für den Aufenthalt der Touriften bejtimmten Zimmer 
find im nahezu allen in den letzten Jahren in den öfterreichiichen 
Alpen erbauten Schughütten innen mit Holz ausgetäfelt, wodurd) 
die Wohnlichkeit dieſer Hochalpinen Bauten in eminenter Weiſe ver: 
bejjert, die Trodenhaltung und leichtere Erwärmung der Zimmer 
außerordentlich gefördert worden ift. Wer Gelegenheit hatte, öfters 
den Unterfchied zwiſchen einem getäfelten Zimmer und einem jolchen, 
wo die falten, feuchten oft wajlertriefenden Bruchjteinwände nadt zu 
Tage treten, zu erproben, der weiß den Vorzug erfterer nicht hoch 
genug anzufchlagen. Das Austäfeln iſt aber, mit Ausnahme ganz 
erceptionell fituirter Hütten, überall durchführbar und verurfacht 
nur eine, nicht einmal außergewöhnlich hohe Mehrauslage. Die 
höchſt gelegene Schußhütte in den öſterreichiſchen Alpen, die Erzherzog 
Johann = Hütte des Alpenchub „Defterreih“ auf der Adlersruhe, 
3463 Meter über dem Meere — oberhalb eines weitans jchwieriger 
zu begehenden Gletichers, als es der Aletich-Gleticher ift, fituiert — 
wurde. gleichfalls getäfelt und es betrugen die durch das Austäfeln 
verurjachten Mehrauslagen genau fl. 300. Da es nun in den ge 
ſammten Alpen nur jehr wenig Schughütten giebt, die höher als 
3463 Meter gelegen find, jo iſt dieſe Verbeſſerung ohne erorbitante 
Koſten jo ziemlich überall möglich und durchführbar. 

Weiter trägt e3 zum Comfort wejentlich bei und foftet verhältniß- 
mäßig nur wenig, wenn die Schughütten mit einigen, aus rohem 
Holze gezimmerten Bänken und Tiſchen, eventuell einer größeren 
Tafel, ferner einigen transportablen Schemeln und endlich einigen 
an den Wänden oben entlang angebrachten Stellagen, zum Ablegen 
der Ruckſäcke und diverjer Gegenjtände, verfehen werden. Für das 
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Nachtlager follen die Pritichen, die etwas fchräg geftellt fein müffen, 
in der Höhe einer Banf oder Stuhles, alfo beiläufig */, Meter über 
dem Fußboden, der unbedingt ein Bretterboden fein follte, angebracht 
jein, einestheil® der Wärme, anderntheil® der Neinlichkeit wegen und 
zugleih um als Sibplab am Tage dienen zu fünnen. Dies Alles 
vermißt man leider in der Concordia-Hütte, in wie weit die Plünderung, 
der die Hütte, wie jchon erwähnt, ausgejeßt war, Schuld daran trug, 
vermag ich nicht anzugeben. Als fataljten Uebeljtand empfand ic) 
es, daß die paar Matragen, die vorhanden waren, in Ermangelung 
von Pritſchen auf dem falten Fußboden lagen und dadurch unver: 
meidlicd; dem ausgejeßt waren, daß über diefelben hinweggeſchritten 
wurde, wovon fie auch unauslöfchliche Spuren trugen. Als Tiſch 
benußten wir ein auf einem Stein und einem Holzichemel aufliegendes 
Brett, unfer Mahl türkisch auf den Matragen ſitzend, einnehmend. 
Da ich mit meinem Führer und einem Träger allein in der Hütte 
war, jo konnte ich e8 mir troßalledem bequem machen; wern aber 
die Hütte von vielen Berfonen zugleich befucht wird, dann dürfte es 
mitunter jehr ſchwierig werden, die gejuchte Raft und Erholung zu 
finden und fich jelbft nur die anfpruchlofefte Bequemlichkeit zu 
ſchaffen. 

Ich begab mich zeitig zur Ruhe, ohne jedoch den erhofften Schlaf 
finden zu können. Einige Mäuſe hatten nämlich unmittelbar unter 
den Kopfpolitern im Fußboden ihre Schlupfwinfel, die fie, ſobald es 
ruhig im Zimmer wurde, verließen, unverkennbar in der Abficht, den 
Speijereften zuzuſprechen. Um zu diefen zu gelangen, mußten fie 
aber entweder durch das rafchelnde Stroh der auf dem Fußboden 
ausgebreiteten Matratzen oder wohl gar über meinen Kopf hinweg. 
Auf ein gemachtes Geräusch Hufchten fie wohl fchnell wieder in ihre 
Behaufung zurüd, ſchlüpften aber auch alliogleich wieder hervor, ſo— 
wie die Ruhe wieder hergeftellt war. Diefen unblutigen Krieg führte 
ic) mit meimen unfichtbaren Gegnern bis nach; Mitternacht, um welche 
Zeit ich für gut befand, das Schlachtfeld, auf dem für feine der 
friegführenden Mächte Lorbeeren emporgeſproſſen waren, zu räumen. 

Als ich, zum Abmarjche bereit, aus der Hütte trat, umfing mich 
eine nahezu fibirische Kälte. Man wähnte ſich mitten in den tiefften 
Winter hinein verjegt, fo Klar, jo ruhig, jo durchfichtig, jo dem reinen 
Aether ähnlich, erichten die ozonerfüllte Atmofphäre; es jchien, als 
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ſei jeder Raum geſchwunden und trotz der noch herrſchenden tiefen 
Dunkelheit hoben ſich in ſcharf abgegrenzten Contouren die weißen 
Firnkoloſſe vom dunklen Nachthimmel ab; jedweder Maßſtab der 
Berechnung für die räumlichen Dimenſionen war hier ſo vollſtändig 
abhanden gekommen, daß man leicht hätte verſucht werden können zu 
glauben, mit einem Büchſenſchuß die Gipfelpunkte der nächſtliegenden 
Bergſpitzen zu erreichen. Ueber dieſen Firndomen aber wölbte ſich 
ein Sternenhimmel, wie ich ihn ſchöner, leuchtender nie, ſelbſt nicht 
im hohen Norden, je geſehen. Auf rabenſchwarzem Grunde glitzerten, 
leuchteten, funkelten und flimmerten ungezählte Milliarden von goldenen 
Sternen. Es war noch dunkle Nacht, als wir die Hütte verließen, 
die Geiſterſtunde war noch nicht verſtrichen, die erſte Tagesſtunde 
nahte erſt ihrem Ende, das Taggeſtirn leuchtete noch unſeren Antipoden 
und der Mond mit ſeinem geborgten Lichte ſtand wieder einmal in 
jo ſchiefer Lage, daß er ſich ung nicht zeigen konnte; darob hatten 
die Sternlein große Freude und viele, viele Milliarden Sterne, deren 
Licht ſonſt nicht bis in unſere gewöhnlich gar dumpfige Atmoſphäre 
zu dringen vermag, fie blickten heute neugierig in das ſeltſame Ge— 
triebe unjeres kleinen Planeten hinein. 

Endlid) mahnte mein Führer Seiler zum Aufbruche, dabei be- 
merfend: „Wohl, wohl, einen jolchen Sternenhimmel giebt's gar 
jelten im Jahre, dafür aber werden wir's auc) heute hoch droben, 
trotzdem Sich fein Lüftchen regt, mörderlic) Falt haben! Nun das 
thut aber am Ende nichts und für heute find wir eines prachtvollen 
Tages ficher; was aber für uns Führer ſchlimm tft, das ift, daß nach 
jo einer Sternennacht das gute Wetter feine zwei Tage anhält.“ 
Wie richtig Seiler urtheilte, werden wir noch fehen. Ich geftehe, 
daß mich bei dem prophetiichen Ausfpruche meines Führers nur der 
eine Paſſus lebhafteſt interejfierte, der dahin lautete: „Für Heute 
find wir eines prachtvollen Tages ficher“, mehr brauchte ich vorder- 
hand nicht, apres moi le deluge, jo dachte ich mir und morgen 
bin ich ja wieder in dem famojen Eggischhorn-Hötel! Andere mögen 
jehen, wo jie bleiben! 

Bei dem matten Scheine unferer Laterne gelangten wir in wenig 
Minuten glücklich von den Felſen Hinab auf den Gleticher, der in 
mäßiger Steigung hinauf zur Grünhorn » Lücke (3305 Meter) führt - 
und pilgerten diejer zu. 
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Wir ftehen, auf der Grünhorn-Lücke angelangt, gerade en face 
der grandiofen Pyramide des Finſteraarhorns. Geſpenſterhaft fteigt 
unfer Berg aus der dunklen Nacht vor uns zum Himmel auf, unferen 
Standpunkt noch um 1000 Meter überragend, aber — und das ift 
ein recht fataler Fall — um zu feinem Fuße zu gelangen, um aljo 
den eigentlichen Anftieg erſt beginnen zu fönnen, müffen wir beinahe 
fo body, al8 wir von der Concordia-Hütte zur Grünhorn-Lücke auf- 
geftiegen find, nun erft wieder zum Wallifer Vieſcher-Firn hinab 
gehen, um von da aus den Anftieg, der fich dann auf circa 1300 Meter 
bis zur Spitze ftellt, antreten zu fünnen. Wir eilen hinab, der irn 
trägt gut, der im den lebten Tagen gefallene Neufchnee ift von der 
Nachmittagfonne des gejtrigen Tages joweit geſetzt, daß der Nacht: 
froft eine Eisfrufte bilden fonnte, Die gerade genügt, um ung zu 
tragen. In der Mulde des Gletichers unten angefommen, ftehen wir 
vor der einzigen, wirklich ernjten Gefahr des Tages. Der Gletjcher 
ift dort durch viele fich kreuzende Längs- und Querfpalten zerrifien, 
die aber alle friich überfchneit find, jo daß es einer außergewöhnlichen 
Aufmerkjamkeit, großer Routine, genauer Kenntniß des Gletſcher— 
charakters und jorgfältiger Unterfuchung vor jedem Schritte nach 
vorwärts bedarf, um einem Unfalle vorzubeugen. Die dünne Eig- 
frufte, die fich über den Neufchnee gezogen hat, ift wohl momentan 
hart genug, das Gewicht eines Mannes zu tragen. ‚Da aber, wo der 
Schnee über den Spalten nur hohl in einer mehr oder minder diden 
Schichte liegt, würde das Gewicht eines oder zweier Männer genügen, 
um die Dede zum Bruche zu bringen und wäre ung dort das Un— 
glück zugeftoßen, welches zweifelsohne den Dr. Haller und feine 
beiden braven Führer Peter Rubi und Roth vor wenigen Tagen — 
gerade jenjeits des Finfteraarhorns, am Aar-Gletſcher — ereilt hat, 
jo wäre es uns nicht beſſer ergangen als jenen, denn an den, dem 
heutigen folgenden Tagen trat wieder Nebel und Schneejturm ein, 
jo daß im Falle einer Sataftrophe nicht einmal eine Rettungs— 
erpedition hätte ausgefandt werden fünnen. 

Vorſichtig jondirte deswegen der voranschreitende Führer Alois 
Seiler mit dem Pickel jeden Schritt, bevor er die trügeriiche Schichte 
betrat, während ich und der hinter mir fchreitende Träger das Seil 
feft geipannt hielten, aufmerffam unferen Vordermann im Auge 
haltend, um bei einem etwaigen Einbrechen Seiler's diejen ſofort 
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wieder zu Tage zu jeilen. Die einzige wirkliche Gefahr bejtand 
lediglich darin, daß wir, ohne e8 eben zu bemerfen, alle drei oder 
zwei von ung, auf eine der vielen, die Querfpalten freuzenden Längs— 
ſpalten geriethen, deren Schneedede dann leicht unter unferem Ge— 
wichte zufammenbrechen fonnte. 

Endlid) Hatten wir den Vieſcher-Firn nach vielfachen Windungen 
und Zickzackgängen überquert und ftanden nun an dem gewaltigen 
Aufbaue des Finjteraarhorns, deſſen jchmeidiger Gipfel Hoch über 
uns in den dunklen Morgenhimmel hinaus ragte. Wir verlöjchten 
unfer Zaternenlichtlein, gönnten uns eine feine Raft, um das Licht 
des heranbrecjenden Tages abzuwarten und diefe Zeit benügend, 
legte ich die Steigeifen an. Hierauf nun begann eine jener ftunden- 
langen, monotonen, jo außerordentlich abipannenden Firnwanderungen. 
Der Hang zum Hugi-Sattel ift ungewöhnlich teil, ohme Unter: 
brechung geht e8 in immer gleichmäßiger Steilheit 1000 Meter, aljo 
mehr denn 3000 Fuß hinauf. Anfangs war der Schnee noch in 
guter Kondition und jo hart, daß die Steigeifen gute Dienjte thaten; 
je höher wir aber famen, deſto weicher wurde der Schnee und die 
legte Hälfte des Weges Tanken wir bei jedem Schritte tief ein, an- 
fangs bis an die Knöchel, dann bis an die Knie und endlich oft bis an 
die Hüften. Die Urſache war leicht erflärlich, nicht etwa die Sonne 
verichuldete es, die ftand noch tief, und ihre erjten direkten Strahlen 
trafen ums erjt oben am Hugi= Sattel jelbft, der Grund lag darin, 
daß der Neufchnee Hier oben noch nicht, weder von der Sonne — 
die jeit dem lebten Schneefalle ja nur einen Nachmittag gejchtenen 
hatte — noch von der warmen Temperatur — die tiefer unten ge: 
herricht hatte — niedergejeßt worden war, daher ſelber noch in voll- 
fonımen loderer, griefiger und mehliger Beichaffenheit ſich vorfand. 
Sc ſegnete den Augenblid, als wir endlic, am Hugi-Sattel anlangten. 

Wir Stehen jetzt 4025 Meter hoch) — nahezu die Höhe des 
Schreckhorns —, unter ung liegt nordweitlich das 3956 Meter hohe 
Agaffizhorn, von dem ein jcharfer Felsgrat zu uns heraufführt; ein 
herrlicher Blick erichließt ſich uns nach Dften, in grauender Tiefe 
liegt drunten ausgejtredt der Finſteraar-Firn mit dem Finſteraar— 
Joch. Lachender Sonnenjchein übergießt die herrliche Scenerie mit 
rofigem Lichte. Aber lange ift unfer Bleibens hier nicht, nur eine 
furze Biertelftunde und wir eilen, unter Zurücklaſſung aller Gepäd- 
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und PBroviantftüde, dem riefigen Felstriangel zu, deſſen Spiße zu— 
gleich der höchſte Punkt der Berner Alpen iſt. 250 Meter über 
dem Hugi=Sattel erhebt fi) der Gipfelpunft des Finfteraarhorns, 
der auf einem furzen, aber jteil auffteigenden, äußerſt jchneidigen 
Grate gewonnen wird. In angenehmer Abwechslung zu der vorher: 
gegangenen monotonen anftrengenden Firnwanderung, ftehen wir jeßt 
vor einer einftündigen, unjere volle Aufmerffamfeit in Anfpruch 
nehmenden Felsarbeit. Art und Umftände einer jolchen ?yelsgrat- 
Hletterei find genugjam befannt und bejchrieben, um ihnen nochmals 
bejondere Beichreibung angedeihen zu laſſen; erwähnt jei deswegen 
nur, daß ein freier Kopf und ficherer Tritt Hier wohl nöthig er: 
jcheinen. Der Grat ift jo ſchmal und jcharf, daß wir oft gezwungen 
find, jeitwärt3 den barrifadierenden KHinderniffen auszumeichen, dabei 
Eis- und Felskamine zu traverfieren, um danı wieder die Schneide 
zu gewinnen und auf ihr entlang weiter zu jchreiten, und da gähnen 
dann zur Rechten und zur Linken fortlaufend nahezu jenkrechte 
Präcipiffe, von denen man oftmals nicht recht weiß, ift der Abfturz 
rechts oder iſt der links grauenvoller. Nichts deftoweniger ift gerade 
diefe Paſſierung des Felsgrates nicht allein der interefjantefte, auf: 
regendfte, fondern auch zugleich) der genußreichſte Theil der ganzen 
Erpedition, denn die ums unmittelbar umgebende Scenerie fowohl, 
als auch die imponierend grandiofe Ueberjicht über das ganze uner— 
meßliche Bereich der Hochalpen iſt berücend ſchön und die Rundſchau, 
die wir von dem erhabenen Gipfel des ſich 4275 Meter über dem 
Meeresipiegel in den blauen Himmelsäther aufichwingenden Finjter- 
aarhorn genießen, jpottet — und Dies iſt hier wahrlich feine Phraſe — 
jedweder Bejchreibung! Tief unter uns, 1300 Meter zu unferen 
‚süßen, der gewaltige Wallijer Vieſcher-Firn; auf der entgegengefegten _ 
Seite (nordöftlich) ſcheinbar faſt jenkrecht unter uns, 1500 Meter 
tief, der YFinfteraar = Gletfcher; im Süd -Dften in gleicher Tiefe der 
Studer- Firm, in jeinem oberen (nördlichen) Theile begrenzt durch 
die Depreffion zwiſchen dem Finſteraarhorn-Maſſiv und Studer: 
horn (3632 Meter), durch diejes letztere jelbft und durch das Oberaar- 
born (3643 Meter) und im Wejten flanfiert durch den langgezogenen, ent- 
ſetzlich ſchneidigen, jteil abftürzenden Felsgrat des Finfteraarhorns. 
Durch unferen Gipfel tief Hinabgedrüct Liegen, je am Ende der zwei 
von unſerer Spite abwärts geleitenden Grate, zwei Spitzen undzwar 
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das Agaffizhorn (3956 Meter) und das Walliſer Rothhorn (3549 Meter). 
Bon der entzücenden Rundſchau ringsherum, von den taufenden von 
friichbefchneiten Spien, von den hunderten von mächtigen Gletſchern, 
die nach allen Seiten Hin ihre Firn- und Eismafjen hinabwälzen, 
muß ich wohl jchweigen, denn treu und lebendig zu bejchreiben iſt 
dies ja doch nie und nimmermehr! Nur das fer mir geftattet zu er- 
wähnen, daß vielleicht noch feines Sterblichen Auge bei brillanterem 
Wetter, bei reinerer Atmoſphäre, bei tadelloferem Sonnenjcheine von 
dem Gipfel des Finfteraarhorns hinab in die herrliche Bergwelt je 
geihaut hat. So klar, jo rein, freilich auch jo eifig kalt, troß voll: 
fommener Winditille, war die ganze Atmofphäre jowohl über ums, 
dem blauen Himmelszelte zu, wie unter ung, im Thale, daß aud) 
nirgends eine Spur von Höhenrauch, von Nebelballen, noch von 
Wolfenbildung zu entdecken war. Glüdlicher Zufall, gepriejene Ein: 
gebung, die mich diefen Tag erwählen ließ! 

Es war 7 Uhr 15 Minuten, ala wir den Gipfel des Finiter- 
aarhorns betraten, die mwohlthätige Wärme der Sonne machte ſich 
nun auch langjam mehr und mehr geltend und beim Abjtiege, nad) 
Burüdlegung des Grates, vom Hugi-Sattel abwärts, da trat dann 
jener allen routinierten Bergjteigern wohlbefannte Umjchlag ein: was 
wir früher zu kalt gehabt hatten, das hatten wir nun zu warm; 
übrigens war dies leicht erflärlich, ſanken wir doc) bei jedem Schritte 
bis zur Hüfte in den weichen irn ein. An den Felſen dicht am 
Vieſcher-Firn endlich angelangt, günnten wir uns eine einſtündige 
Raſt, überquerten dann vorfichtig den Gletſcher, jebt bei hellem, 
fichtem Tage eine, wenngleich Vorficht erheiichende fo doc) viel weniger 
gefährliche Paſſage, als fie es am frühen Morgen bei Zaternenjchein 
geweien war, und ftiegen endlich — dieſen unangenehmen Aufftieg 
innerlich herzlich verwünjchend — jenfeits zur Grünhorn-Lücke wieder auf. 

Bon dort ging's im jchnelliten Tempo hinab zur Goncordia- 
Hütte, die wir Punft 12 Uhr Mittags wieder betraten. Hier blieb 


Alois Seiler — ein ebenſo tüchtiger als in jeiner Gruppe bewan- 
derter und gegen feinen Herrn jehr zuvorfommender und aufmerf- 
jamer Führer — zurüd, um neu eintreffende ZTouriften anderen 


Tages wieder auf eine der vielen umjtehenden Spigen zu geleiten, 
während ich mit dem Träger nach einftündiger Raft den Rückweg 
über den Aletſch-Gletſcher antrat. 


Grube, WUlpenwanderungen. 3. Auflage. 10 
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Kaum, daß wir den Gleticher wieder betreten hatten, begegnete 
uns ein Touriſt — der Sprache nad) dürfte feine Wiege an der 
Spree geftanden fein — mit feinem Führer, welch” letzterer gerade 
damit bejchäftigt war, feinen Herrn, der vollftändig außer Athen 
und was man jo jagt complet „fertig“ war, an einer der vielen 
Spalten bedachtſam am Seile entlang zu führen. Nach ausgetaufchtem 
Gruße frug mic) der Herr, „von wannen ich der Fahrt und weh’ 
mein Nam’ und Art“; als ich ihm das Finſteraarhorn als höchſte 
Station meiner heutigen Fahrt genannt, meinte er: „Und wenn 
Sie mir die ganze Schweiz mit Haut und Haaren jchenfen würden, 
ginge ich nicht da hinauf, ich will Gott eine Lobhymne anftimmen, 
wenn ic) glücklich von dem vermaledeiten Gleticher wieder herunter 
bin, jetzt muß ich nur zur Hütte, um mid) ein paar Stunden aus— 
zuraften und dann nur baldmöglichit wieder hinaus!“ Ich beruhigte 
ihn und bemerkte ihm, daß es nicht fo ſchlimm fei, und daß er 
leicht umd ohne Gefahr hinab- und zurücgelangen werde. Als ich 
mich hierauf zum Weitergehen anſchickte, machte er mich aufmerkſam, 
daß ich noch nicht angefeilt ſei, ich Tagte ihm, daß wir gar fein 
Seil bei uns haben, da dieſes bei dem Führer auf der Hütte zurüd- 
geblieben jei; „und da wollen Sie ohne Seil den Gletjcher hinab: 
gehen ?* fragte der Herr. Auf meine Antwort, „allerdings, der 
Gletſcher ift ja vollftändig aper“, drehte er mir indigniert den Rüden; 
er hielt mich zweifelsohne für einen alpenreijenden Selbitmörder! 

Weiter abwärts trafen wir noch mehrere hoffnungsvoll aufwärts 
pilgernde Karawanen und ich wurde allfeitig ob des wunderbar herr— 
lichen Tages, den ich für meine Expedition getroffen hatte, beglüd- 
wünjcht und wohl auch beneidet. Am Meerjelenfee erwartete mid) 
meine rau bereits, von dort giebt es noch einen legten halbftündigen 
Aufftieg zum Felskamm, der von der Eggiſchhorn-Spitze herabzieht, 
dann jenjeits noch einen ebenfo langen Abftieg und wir ſtehen vor 
der gaftlichen Thür unferes excellenten Eggiichhorn » Hötels, gerade 
zu rechter Zeit, um, nach ſchnell gewechjelter Toilette, an der, einen 
Tag wie alle Tage, mufterhaft ausgejuchten Table d'höte theilnehmen 
zu fünnen. 

Am nächiten Morgen (6. Auguft) lagerte dichter, undurchdring— 
licher Nebel über Berg und Thal, trotzdem machte id; Vormittag 
einen Spaziergang hinauf auf das Eggiichhorn (2941 Meter), ic) 
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wollte mic) überzeugen, ob auch der Nebel hinauf bis zu den Spitzen 
reiche, oder ob er nur tiefer im Thale liege. Im 1?/, Stunde war 
id} auf der Spike und jtand dort ebenfo wie an dem 800 Meter 
niedriger gelegenen Hötel mitten im undurchdringlichiten Nebel, To 
daß meines Bleibens oben nicht lange war und ich bald wieder 
unten am Hötel ankam. Bedauernd gedachte ic) der Armen, die, 
den einzigen guten Tag verfäumend, erſt geftern zur Concordia-Hütte 
aufgebrochen waren und deren projektierte Touren nun wieder ein— 
mal gründlich durch das in diefem Jahre beifpiellos jchlechte Wetter 
vereitelt worden waren. Noch am jelben Tage gingen wir hinab 
nach Vieſch und kaum dort angelangt, öffneten die 1880 fo uner- 
Ihöpflich ergiebigen Wolfen ihre Schleufen und fandten das Naß 
des Himmels fchaffelweife auf Gerechte und Ungerechte, auf Berg- 
fteiger und Thalbummler, auf Glückliche — zu dieſen zählte ich dies: 
mal — und minder Glücliche herab. 

Einige Tage ſpäter wölbte ſich Italiens jonniger Himmel über 
uns umd auf der Sceterrafje des Höteld Genazzint in Bellagio dem 
tändelnden Spiele der von einer fühlenden Brife leicht bewegten Wogen 
des bläulichen Comoſees zufchauend, gedachte ich in danfbarer Er: 
innerung des Königs der Berner Alpen, des edelgeformten Finiter- 
aarhorns, auf deſſen hoch in die Lüfte ragendem Scheitel id) vor 
wenig Tagen und 24 Jahre nachdem ich den herrlichen Gipfel zum 
eriten Male fehnfuchtsvoll erichaut, Augenblide hohen, erhabenen 
Genuſſes verlebt Hatte! 


4. Die Bejteigung der Jungfrau durch die Herren 
Agaſſiz, Deior, Forbes ıc. 
am 28. Auguft 1841. 


Die Jungfrau Hat den großen Vorzug mit dem Montblanc ge- 
mein, daß fie, wie diefer von Chamounix, ſich von vielbejuchten 
Lauterbrunnenthal, bejonders aber von Ninterlafen, in der ganzen 
Pracht ihres Aufbaues und ihres reinen glänzenden ?Firngewandes 
dem bemwundernden Blicke darstellt, während die höheren Häupter 
Schreckhorn und Finfteraarhorn, nur Hinter ihren Vorbergen hervor: 


lugen und man weit in's Innere der fie umgebenden Firn- und 
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Gletſchermeere hinaufwandern muß, um die Großartigkeit ihres 
Felſenbaues anzuſchauen und genießen zu können. 

Aber auch nur nach der Nordſeite hin mit ihrem jähen Abſturz 
in's Trümletenthal, flankiert von dem blinkenden Silberhorne, ge— 
hoben durch ihre großmächtigen Nachbarn Mönch und Eiger, auf 
welche ſie ſtolz herabſchaut, entfaltet ſie die Fülle ihrer Reize. Von 
Süden her, wo der Aletſchfirn bis zu 3000 Meter Höhe zu ihren 
Schultern hinaufreicht, erſcheint ſie als eine Schneeſpitze unter vielen 
ihres Gleichen und wer ſie von der Strahlegg oder gar vom Finſter— 
aarhorn und dem Hugiſattel ſieht, wo die Walliſer Vieſcherhörner 
und das hohe Aletſchhorn ſie in Schatten ſtellen, begreift kaum, 
wie dieſe beſcheidene Bergſpitze die vielgeprieſene Jungfrau ſein könne. 

Doch vielgefeiert und umworben war ſie und wird ſie auch 
bleiben, wenn fie auch die mächtigeren Montblanc: und Monte Roſa— 
Häupter an Höhe und Ausdehnung übertreffen. Am früheften be- 
kannt und beliebt geworden, wurde die Befteigung ihres Gipfels 
am früheften unter den Berner Hochgipfeln verfucht. Zuerſt am 
3. Auguft 1811 durch die Herren Hieronymus und Rudolf Meyer 
aus Aarau unter Führung zweier Wallifer Jäger. Sie drangen von 
Süden her über den mächtigen Aletich-Gletfcher (der etwa 4 Stunden 
lang it) zur Spige empor. Die von ihnen aufgepflanzte Flagge 
wurde jedoch von den Thalbewohnern — die wohl nicht auf das 
Unternehmen aufmerkſam gemacht worden waren — nicht gefehen. Im 
folgenden Jahre unternahm ein anderes Mitglied der Familie Meyer 
eine zweite Befteigung. Herr Gottlieb Meyer verficherte, die Spike 
von der Dftjeite her erreicht zu haben. Die darüber veröffentlichten 
Berichte waren jedoch nicht Har. 

Nach langer Pauſe, erft im Jahre 1828, verfuchte Caspar Rohrdorf, 
Präparator am Mufeum in Bern, die Jungfrau von Grindelwald 
aus zu erobern, indem er über den unteren Grindelwald: Gletjcher 
hinter dem Eiger und Mönch herum über das jebige Mönchjoch 
emporſtieg. Er nahm fein Nachtlager in den Felſen des nachher 
jogenannten Trugberges, den er Zagerberg nannte, mußte aber wieder 
umkehren. Indeſſen gelangten einige Tage jpäter feine Führer unter 
Peter Baumann’s Leitung glücli hinauf und pflanzten die Fahne 
auf, welche NRohrdorf auf dem Jungfraujoch (dem Grat zwiſchen 
Mönd und Jungfrau) zurücgelafien hatte. 
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Profefior Hugi hatte zu wiederholten Malen verfucht, von dem 
Roththalfattel aus nac) der Jungfrau vorzudringen; doch vergeblich). 
Ebenjo wenig Glück hatte der Engländer Cowan, der im Jahre 1841 
eine Jungfraubeſteigung unternahm. 

Die erjte von Naturforjchern und gewiegten Alpenwanderern 
unternommene, glüclich ausgeführte und in allen Einzelheiten Elar 
und lebendig geichilderte Jungfraubefteigung ift die von Agaſſiz 
unternommene, von der ich dem werthen Leſer nad) der meifterhaften 
Schilderung Deſor's*) ein zufammengefaßtes Bild geben will. 


Der Morgen des 27. Auguft ſah uns auf dem Wege zum 
Oberaar:Öletjcher, der von dem unteren durch den Zinfenftod getrennt 
ift. Es waren unferer Zwölf: Agaſſiz (Profeſſor der Naturwiljenschaft 
aus Neufchatel), Forbes (Profeffor der Phyſik in Edinburg), Heath 
Profeſſor der Mathematik in Cambridge), Herr du Chatelier (Geolog — 
aus Nantes), Herr von Pury von Neufchatel (Student der Theologie 
und früherer Schüler von Agaſſiz) und Profeſſor Defor, Agaſſiz' 
treuer Gefährte — nebſt jechs Führern, deren Hauptmann Jakob Leut: 
hold war, den wir jchon als einen der zuverläfftgiten und fundigjten 
Führer kennen gelernt haben. 

Wir hatten den Gipfel des Hügels erreicht, welcher längs der 
Aar ſich Hinzieht, als die eriten Strahlen der Sonne die hohen 
Bergipigen trafen, während die tieferen Kuppen noch in bleicher 
Dämmerung lagen. Ganz im Hintergrumde glühte ein Gipfel in 
befonderem Glanze. Es war die Jungfrau! Diefer Anblid be: 
geifterte unſere ganze Gejellichaft und ich zweifelte nun nicht mehr 
an dem Gelingen unjeres Plans. 

In zwei Stunden erreichten wir den Oberaar:Öfetfcher und waren 
nicht wenig überraſcht, als wir ſahen, wie diefer Gleticher, der voriges 
Jahr ftationär geblieben war, jest am allgemeinen Vorrücken der 
Gleticher des Berner Oberlandes Antheil nahm. Seine Moränen, 


* Die Befteigung des Nungfrauhornes durch Agaſſiz und jeine Gefährten 
von €. Defor. Aus dem Franzöfiichen von E. Vogt (Solothurn 1842). 
Vergleiche Agaſſiz und jeiner Freunde geologische Alpenreiien. Bon denielben. 
(Frankfurt am Main 1847). 
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befonders die linke und die Endmoräne, find bedeutend vorgerüdt ; 
erjtere hat fi) an der Thalwand emporgefchoben und gleich einer 
. mächtigen Pflugfchaar den Raſen umgearbeitet und aufgeworfen. 

Bevor wir den Gletjcher betraten, machten wir dem Oberaarhirten 
einen Beſuch. Man kann fich fein jämmerlicheres Afyl denken, als 
die Hütte diefesg armen Burfchen. Einige niedrige Mauern, von 
allen Seiten durchlöchert, ſtützen das halbzerfallene Dad. Wind 
und Wetter mögen den Bewohner nicht übel mitnehmen! Saum, 
daß man aufrecht darin ſtehen kann. Dieſes Jahr hatten fie ein 
armes Bübchen von 12 Jahren aus dem Wallis heraufgeichiet, das, 
“schlecht gekleidet und ſchlecht gemährt, ein ftupides Ausjehen hatte. 
Man Hatte ihm Lebensmittel auf drei Monate mitgegeben. Brod, 
jo hart, wie der Granit jeiner Hütte, und Käſe, trodener als das 
Heu, auf dem er ichlief. 

Der Gletjcher bot bequemen Weg, da die Sonne den Schnee 
noch nicht erweicht hatte und die Schneebrücen überjchritten werden 
fonnten. Je höher wir ftiegen, deito mehr jenkte ſich die Linie 
des Gleticherichliffis an den Seitenwänden, die am Ende des 
Gletſchers 180 Meter hoch über die Eisfläche ſtand. So viel 
mächtiger war der Gleticherftrom in früheren Zeiten gewejen. 

Der Oberaarfatttel, zur Rechten vom Oberaarhorn flanfiert, ward 
überschritten und mun ging's auf den Schneeflächen weiter, die einen 
Theil des Biejcher-Gletichers bilden. In der Mitte eines ungeheuren 
Amphitheaters, vom Finſteraarhorn und den Vieſcherhörnern be— 
grenzt, wurde das einfache Mittagsmahl verzehrt. Anfangs waren 
wir Willens, den Kamm, welcher den Aletfchfirn von dem Vieſcher— 
firn trennt, zu überjchreiten; allein dort ftiegen die Nebel auf und 
jo beichlojjen wir, zu den Sennhütten von Merjelen hinabzufteigen. 
Einige Mitglieder der Gejellichaft jchlugen vor, in irgend einer 
Höhle am Aletich-Gletjcher zu übernachten, um die paar Stunden Um: 
weg zu eriparen; die Führer aber meinten, beſſer ſei es, gut zu 
Ichlafen umd des anderen Tages vor der Sonne aufzubrechen. Agaſſiz 
und ich jtimmten ihnen von Herzen bei. 

Wir ftiegen demnach die weiten Schneejelder des Vieſcher-Gletſchers 
gegen Süden hinab nad dem Wallis hin und hielten ung ziemlich) 
in der Mitte des Gletſchers. Plötzlich jahen wir vor ung mehrere 
Heine Deffnungen, lenkten unfere Schritte dahin und jchauten in 


eins diefer Löcher, welches faum 5 entimeter Breite und '/, Meter 
Länge hatte. Wie erjtaunten wir bei dem Anblid eines unermeß— 
lichen Abgrundes, der unter dieſer Deffnung gähnte! Eine weite Höhle, 
in einem Azurblau erglänzend, deſſen Gleichen an Durchlichtigfeit 
und Sanftheit wir noch nirgends gejehen! Die Natur hat mir die 
Sprace verjagt, welche würdig wäre, dieſe pradhtvolle Verſchmelzung 
des Schnees und der jchönften aller Farben zu beichreiben. Wie 
gebannt ftarrten unfere Augen hinab und im Entzüden bemerkten 
wir nicht, daß die Schneefrufte, welche dieſe zauberische Kluft über- 
wölbte, nur einige Centimeter did war, doch war te feit und unſer 
Standpunkt nicht gefährlich. 

Die Schneefelder gingen nad) etwa einer Stunde unſeres Marjches 
in irn über und wir waren über diejen Wechjel gerade nicht un: 
gehalten, da man weit gemächlicher auf dem Firn geht. Der 
Bieicherfirn zeichnete jic in diefem Jahre durch die ungemeine Menge 
rothen Schnees aus, der fih auf ihm entwidelt hatte. Er hatte 
auf weite Streden ein völlig rojiges Ausjehen; und da die Fleinen 
Weſen, welche die Farbe erzeugen, meist einige Linien unter der Ober: 
fläche im Firne zerjtreut find, jo erichienen oft an jolchen Stellen 
unfere Fußtritte mit blutrother Farbe in den Schnee geprägt.*) 

Mehrere Male hatten wir die Gelegenheit, die Politur und das 
Abichleifen der Felſenufer des Gletjchers durch das Eis zu bemerken. 
Das anftehende Gejtein ift Gneis, bald feinkörnig, bald mit großen 
Kryitallen; an vielen Stellen ift er glatt, wie gejchliffener Marmor. 
Sehr deutlich unterjcheidet man die parallelen Streifen, wodurd) 
ſich die Gletſcherpolitur charafterifiert. Wir betrachteten dieje polierten 


*), Dejor, Agaſſiz und K. Vogt, der längere mikroſtopiſche Unterjuchungen 
über den rothen Schnee auf der Grimjel anftellte, waren der Meinung des 
Engländers Shutleworth, daß der rothe Schnee nicht nur aus Pflanzen, jon- 
dern auch aus Infuſorien bejtehe und Bogt jpricht ſich i. a. W. ganz entjchieden 
dahin aus, daß im rothen Schnee des Wargletichers fein pflanzlicher Organis- 
mus vorfomme. Oswald Heer, der berühmte Botaniker, fand dagegen im 
rothen Schnee am Pizz Linard, hinteren Glärniſch und anderwärts als färben- 
den Stoff Myriaden kleiner einzelliger Pflanzen, den Protococeus nivalis. 
Die Keime (Schwarmiporen, auch Zoojporen genannt) find allerdings infujorien- 
artig beweglich und die Neubildung und Bervielfältigung diejer niederften 
Pflanzenorganismen geht außerordentlich raſch vor jich. 
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Flächen mit um jo mehr Intereſſe, als hier, am Biejcher-Gfeticher, 
Freund Eicher ſich davon überzeugt hatte, daß wirklich Eis die Felſen 
abjchleife. 

Um 4 Uhr Nachmittags lagerten wir uns auf dem rechten 
Sfetfcherufer und fahen zum erjten Mal tief unter unjeren Füßen 
die Thalebene von Wallis. Nah 2 Stunden Marjches langten 
wir endlich um 6 Uhr Abends bei den Sennhütten an, welche ung 
über Nacht beherbergen jollten. 

Die Hirten nahmen uns freundlich auf und erboten ſich zu allen 
in ihren Kräften ſtehenden Dienften. Ihre Hütten liegen in einem 
feinen etwa 2000 Meter über dem Meer erhabenen Thale, das die 
Fortſetzung bildet vom Bette des Aletich-Gfletichers, jedoch eine ellbogen- 
artige Biegung macht. 

Eine wenig angenehme Nachricht empfing uns. Jakob, unfer 
Führer, der treue Begleiter Hugi's, hatte vor drei Jahren eine 
Leiter auf dem Mletjchfirn zurücgelaffen und weil er auf Diele 
vechnete, feine von der Grimjel mitgenommen. Wir bedurften für 
unfere Bergbefteigung durchaus einer Leiter. Nun erzählte einer 
der Hirten, daß ein Bauer aus Vieſch dieje Leiter gefunden und 
ſich zugeeignet habe. Sogleich ward ein Bote nach Vieſch hinab— 
geſchickt, die Leiter zurüczufordern; allein der Bauer weigerte ſich 
hartnädig, fie auszuliefern, weil er fie ausgebeſſert habe und fie 
ihm nun von Nechts wegen gehöre. Um Mitternacht fam der Bote 
zu unſerm nicht geringen Aergerniß leer zurüd! Was mın? Sollten 
wir unfere Fahrt um 24 Stunden verjchieben? Die Nebel des 
vorigen Tages waren verichwunden, der Himmel hell und es hieß 
den günftigen Stern, der uns aufgegangen war, beleidigen durch 
ſolchen Berzug! Sollten wir ohne Leiter aufbrechen? Jakob ver: 
ficherte, e8 jet dann die Ausführung unferer Reife unmöglid. Es 
ward aljo ein zweiter Bote abgejchidt mit dem Befehl, dem Bauer 
zu jagen, wenn er nicht auf der Stelle unfer Eigenthum ausliefere, 
jo würde die ganze Gejellichaft zu ihm Hinabfteigen und ihm dann 
zeigen, was Recht jei. 

Um 4 Uhr in der Frühe war jchon die ganze Gefellichaft 
munter und erwartete mit wahrer Herzensangft den Boten. Schon 
nabhte die fünfte Stunde; ein wolfenlojer Himmel wölbte fich über 
uns und noch fein Bote! Endlich feuchte er den Berg hinauf, 
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die Leiter auf dem Rücken. Allgemeines Freudengeſchrei empfing 
ihn. Sogleich war Alles bereit. Jakob aber jtellte ſich in unfere 
Mitte und hielt folgende Anrede: „Ihr Herren, wir hätten um 
3 Uhr aufbrechen jollen. Jetzt ift es 5. Die zwei verlorenen 
Stunden müfjen wir auf dem ebenen Gletjcher einholen. Wir 
werden deshalb mit möglichiter Gejchwindigkeit vorwärts eilen. 
Wer nicht gleichen Schritt hält, bleibt zurüd. Wir haben feine 
Beit zu verlieren. E3 wird auf feinen gewartet, wer es auch feil“ 
Niemand hatte dagegen etwas einzuwenden umd ein folcher ‘Feuer 
eifer befeelte Alle, daß auch die, welche gleich mir des feuchten 
Heues wegen die ganze Nacht nicht geichlafen hatten, ihr Biel zu 
erreichen hofften. 

Ich freute mich, den mit feinen ſchwimmenden Eisbergen (auf 
der Dftfeite des Aletſch-Gletſchers 2350 Meter über dem Meer 
gelegenen) Merjelen- oder Aletjchjee wieder zu jehen. Als ich ihn 
in Agaſſiz' Gejellichaft (1839) zum erften Mal bejuchte, hatten 
diefe Schwimmenden Gletichertrümmer den lebhafteften Eindrud auf 
mich gemacht. Ich fand ihn zu meinem großen Erjtaunen jehr 
verändert; er ſchien weit fleiner, fein Waſſerſtand weit niedriger 
und die ſchwimmenden Eisblöcke in geringer Anzahl und Größe. 
Der Wallifer Hirte, der ung begleitete und dem ich mein Erftaunen 
mittheilte, berichtete nun: der See ſei im Herbſt des verflofjenen 
Jahres durch den Gletſcher abgelaufen und habe jeither nie wieder 
die Höhe feines vorigen Wafjerftandes erreicht. Deshalb Hatten 
wir auch den Kanal, welcher ihn in den Abfluß des Vieſcher— 
Sletichers ableitet, trocken gefunden. Früher, wenn der See hod) 
aufgeftaut war, brach er unter dem Gletſcher durch und richtete 
im NMattersthale große Berwüftungen au. Die Regierung von 
Wallis ließ daher durch den Grat, welcher ihn vom Vieſcher-Gletſcher 
trennt, einen Stollen treiben, der nun einen regelmäßigen Abfluß 
geftattet. 

Von dem Ufer de3 Sees ftiegen wir ſogleich auf den Aletjch- 
Gletſcher. An dieſem Drehungswinfel des Thales genießt man 
die herrlichſte Ausficht nad) zwei entgegengejegten Richtungen hin. 
In unferem Rüden, gegen Südweften, erhoben ſich die Dent blanche, 
Matterhorn und Strahlhorn, welches letztere jo oft mit Dem 
Monte Roſa verwechielt wird; vor ung, gegen Norden, thürmten 
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ſich im Hintergrunde des Gletſchers die gewaltigen Gipfel der 
Sungfrau, des Eiger und Mönchs auf. Ihre jcheinbare Nähe 
flößte ung neuen Muth ein. Man rechnet etwa 6 Stunden von 
dem See bis zum Anfange der fteilen Jungfraugehänge. Jakob's 
Ermahnung hatte uns aber dergejtalt angefeuert, daß wir fie in 
weniger als vier Stunden zurückegten, denn wir langten 1m 
9%/, Uhr dajelbit an. 

Wir machten Halt und nannten den Ort, der ganz zu einem 
jolden Zwede gemacht jchien, den Ruheplatz. Ein lebhafter 
Streit erhob ſich unter den Führern über die Identität der Jung: 
frau. Der Wallifer, den wir bis hierher mitgenommen, zeigte 
auf einen Gipfel zu unferer Nechten, behauptend, das jet Die 
Spite, welche die Wallijer mit dem Namen „sFrauelihorn * be- 
legen; die andern „Führer, Jakob an ihrer Spige, wollten in dem 
höchſten Gipfel zu unferer Linfen die Jungfrau erfennen. Jeder 
jtritt Tebhaft für feine Meinung. Als ich mich aber auf die Seite 
des Wallifers neigte, ward Jakob zornig, warf feine Bürde auf 
die Erde, erflärte, es hieße ihn beleidigen, wenn man an jeiner 
Kenntniß der Berge zweifeln wolle; er kenne die Jungfrau, wenn 
er auch nicht droben gewejen jei und werde uns auf der Stelle 
verlafjen, wenn man die Schlechte Spite des Wallijers erflimmen wolle. 

Auf Agaſſiz' Vorichlag beſchloß man endlich, unjerm alten Jakob 
zu folgen, wohin er ums auc führen möge und bald jahen wir 
auch in der That, daß er Necht Hatte und daß das „Frauelihorn“ 
des Wallifers nur eime ſüdlich vom Mönch gelegene, niedrigere 
Spitze jei, welche zu dem Stode des Grünhorns gehört umd der 
wir wegen der Verwirrung, die fie verurjachte, den Namen Trug: 
berg gaben. 

Der „Ruheplatz“ ift eine der ſchönſten Gletichergegenden, die 
ich kenne. Er bildet ein weites Amphitheater, in deſſen Schooß 
fi) fünf große Zuflüffe des Aletſchfirns vereinigen. Die beiden 
größten behaupten die Mitte; der eine derſelben jteigt von der Jung— 
frau, der andere vom Mönch herab. 

Wir ließen den größten Theil unſeres Mumdvorrathes am Rube- 
plate und nahmen nur wenig Brod, einige Flaſchen Wein und ver- 
ichiedene Geräthichaften, Haden, um Fußtritte in's Eis zu hauen, 
Seile zu unserer Befeftigung, jowie unfere Inſtrumente mit. Das 
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Barometer war leider zerbrocdhen! Um 10 Uhr gelangten wir an 
die erften Schneefelder; der Gipfel erfchien bereits jo nah, daß wir 
ihn in zwei Stunden erreichen zu fünnen glaubten. Der Schnee 
erwies fich jedoch als großes Hinderniß zu unjerem Fortkommen 
denn wir ſanken oft bis an die Knie ein. Bald betraten wir das 
Reich der Schründe, welche ſich am Fuß der teilen Gehänge jehr 
vervielfältigten. Dann erreichten wir den Rand einer tiefen Kluft, 
um welche von allen Seiten Schneefuppen in die Höhe jtarrten, 
deren höchſte die Jungfrau war. 

Jakob ließ uns Halt machen, ohne Zweifel, um ſich über den 
mn zu wählenden Weg zu entjcheiden. Wir unfererjeits jahen von 
allen Seiten unüberfteiglihe Schwierigkeiten; rechts ſenkrechte Ab— 
ftürze, links Eisberge, die mit Einbruch drohten und vor ung einen 
ungeheuren Schrumd. Ic fragte Jakob über die Richtung, welche 
wir nehmen wollten; er verweigerte alle Antwort mit Dem Be— 
merken: wir follten ihm nur folgen, er wijje den Weg jet ſchon. 
Später jah ich ein, wie vecht er hatte, mir ausweichend zu ant- 
worten, — wir wären wahrjcheinlich niemals oben angefommen, 
wenn an jchwierigen Stellen Jedermann um feine Meinung gefragt 
worden wäre. 

Nachdem wir uns ein wenig erholt, jeßten wir unſeren Marich 
fort. Es war fajt Mittag, die Hite groß und die Rückſtrahlung 
des Lichtes vom Schnee umerträglid. Man muß zur Schonung der 
Augen und des Gefichts grüne Schleier vornehmen; dieje find aber 
hinderlih im Sehen und vermehren die Hite im Geficht, da fie 
allen Luftzutritt abiperren. Agaffiz zog vor, fic) das Geficht röften 
zu laſſen und warf den Schleier bei Seite. Unſere Führer ballten, 
um fich zu erfriichen, Schnee zufammen und legten denjelben im den 
Nacken. Einige unter uns thaten daſſelbe, troß aller heftigen 
Gegenreden der andern; es brachte ihnen feinen Schaden. In 
jenen Hochregionen find Geift und Körper von äußeren Einflüffen 
unabhängiger. 

Wir zogen gerade auf den bodenlofen Schrund los; er war 
nirgends jchmaler als 3 bis 4 Meter, konnte aljo ohne Leiter nicht 
überjchritten werden. Ehe wir ihn überjegten, unterfuchten wir noch 
die Trümmer einer Eislawine, die kurze Zeit vorher gejtürzt jchien, 
denn die Spuren ihres Herabrollens zeigten jich noch friich auf der 
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Oberfläche des Schnees; die Trümmer waren aus abwechjelnden 
Schichten von Eis und gefrorenem Schnee zufammengefeßt. 

Unfere Leiter hatte 7 Meter Länge, war alfo mehr als hin- 
reichend, den Schrund zu überjeßen. Nun galt e& wieder eine 
Iteile Terraffe, deren Schnee hart gefroren war, hinauf zu Flettern. 
Unſere Führer ſahen fich genöthigt, Stufen einzubauen, ftiegen voran 
und reichten dann den andern das Seil dar. Hinter einer lebten 
Abjtufung lag unfer nächites Ziel, der Rothſattel, ein jcharfer 
Kamm, dejjen nördliche Wand von den Gehängen des Roththal- 
Sletichers überzogen ift. Der Schnee wurde wieder weich und wir 
marjchierten mit vieler Leichtigkeit. Auf der Mitte des Abhanges 
iperrte jedoch abermals eine Spalte unfern Weg; fie drang, wie die 
erjte, in fchiefer Richtung in den Schnee ein, jo daß die eine Wand 
des Schrundes über die andere hinüberhing und weit dünner war; 
ein Umſtand, der ihr Ueberfteigen erjchwerte. Jakob, Zaun, Agaffiz 
und ich waren vorausgegangen, während unjere Gefährten noch den 
eriten Schrund überfletterten. Wir fanden eine Stelle, wo die 
Spalte eng genug war zum Ueberjpringen. Jakob voran, Agaſſiz 
und ich jprangen ihm nach; wir ftanden auf dem nördlichen Rande 
des Schrundes, als wir plößlidy ein dumpfes Krachen unter unſeren 
Füßen hörten und zugleich der Schnee, auf dem wir ftanden, ſich 
langjam ſenkte. Jaun, der noch gegenüber auf dem andern Ufer ftand 
und ung drei einjinken jah, fchrie entſetzt: „Um Gottes willen jchnell 
zurück!“ Jakob hingegen ließ ſich nicht einichüchtern, befahl ihm, 
auf der Stelle zu fchweigen und ftieg nur um fo fchneller bergan, 
uns winfend zu folgen, während er im gleichgültigen Tone wieder: 
holte: „Es iſch nüt, numme voran!“ 

Wir waren doc) ziemlich an die Gletjcher gewöhnt und ich 
glaubte, alle Gefahren, die auf ihnen drohen, zu Fennen; allein ic) 
muß geftehen, mein Herz ſchlug jchneller als gewöhnlich in dieſem 
Augenblid. Doc, jeßten wir ein jolches Zutrauen in unfern Führer, 
daß wir ohne Zaudern ihm folgten, obgleich es weit vernünftiger 
ichien, umzukehren. Unſer Beiſpiel ermuthigte auch Jaun, ung 
wieder einzuholen. Wir fragten nach der Urſache diejes jeltjamen 
Zufall. Die Führer behaupteten, die friſche Schneeichicht des Jahres 
habe ſich auf die älteren Schichten niedergelafien; Jakob hatte diejes 
Phänomen Schon mehrere Mal erlebt. 
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Um 2 Uhr langten wir auf dem Roththalfamme an; er gleicht 
jehr dem Oberaarjattel und ift wie dieſer zwiſchen zwei hohen 
Gipfeln ausgeipannt, nördlich fteht der Jungfraugipfel, jüdlich die 
3718 Meter hohe Endſpitze des Kranzberges. Die im Noththal an- 
gehäuften Nebel erlaubten und nur flüchtige Blicke in das fürchterlich 
zerrifiene Hochthal, in welches das Volf die unter dem Namen der 
Herren von Roththal befannten böfen Geifter des Gebirges verjeßt. 
Das Erflimmen des Jungfraugipfels vom Roththale aus ift Schwierig 
und gefährli. Die Engländer Leslie Stephen, R. ©. Macdonald 
und Grove mit den Führern Melchior und Jakob Anderegg und 
3. Bischof von Lauterbrumnen waren die erjten, die das fühne Unter: 
nehmen am 9. Auguft 1864 wagten umd ihr Ziel auch erreichten. 
Nach ihnen wurde dieje gefährliche Tour noch einigemale unternommen; 
jo im Jahre 1871 vom Prof. Aebi aus Bern und Cand. med. Ober, 
im Sahre 1872 von Brof. M. Voigt und Buchhändler Liebeskind 
aus Leipzig, im Jahre 1873 vom Herrn Dr. Dübi aus Bern (fiehe 
nächitfolgende Schilderung). Der Tebtgenannte Herr eröffnete im 
Jahre 1881 einen neuen Zugang zur Jungfrau vom Roththale aus; 
derjelbe vermeidet das berüchtigte Couloir und geht direft über die 
Kante, welche das Roththal vom Silberlauitobel trennt. 

Der Kamm jelbit ift faum 1 Meter breit und die Schneeflächen 
der Roththalfeite find noch fteiler, als die, welche wir jo eben über: 
jtiegen hatten. Wir ruhten einen Augenblid, bevor wir die lebte Spibe, 
welche fich vor uns aufthürmte, zu erflimmen begannen. Steiner fühlte 
fi) ermüdet; nur von Pury schien uns nicht folgen zu können. 
Er hatte feine hinlänglich feite Beichuhung und den Fuß nicht ficher 
genug darin, um noch eine jo beichwerliche Fahrt zu wagen. Biel: 
feicht wäre es ihm bei feinem fejten Willen doc geglüdt; allein die 
Führer widerjegten fich förmlich und behaupteten, man dürfe die 
ganze Gefellfchaft nicht um eines Einzigen willen ausjegen. Mit 
Bedauern jahen wir ihn, unter der Leitung von J. Währen, den 
Rückzug nach dem Ruheplatze antreten, den er auch wohlbehalten erreichte. 

Wir jchäßten die Höhe des legten Gipfels auf 250 bis 350 Meter. 
Troß jeiner großen Steilheit hofften wir, ihn in einer Stunde zu 
erflimmen; bald aber jahen wir, daß das Werk ſchwieriger ſei, als 
wir vermuthet hatten. Wir fanden feinen Schnee mehr, jondern 
feftes, glattes Eis, jo daß die Führer Stufen einhauen mußten, 
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um das Ausgleiten zu verhindern. Wir rüdten jo nur langſam 
vorwärts. Als wir an der fteilften Stelle anlangten, die nach der 
Meffung von Forbes 45% Neigung hatte, hüllte uns plößlich ein 
Dichter Nebel ein, jo daß die Hinterften kaum die an der Spiße 
des Zuges Befindlichen gewahren konnten. Zu gleicher Zeit wurde 
es jo empfindlich falt, daß wir fürchten mußten, die Füße zu er- 
frieren, troß aller Bewegung, die wir uns machten, indem wir die 
Stufen zu erweitern fuchten. 


Unfere Lage wurde fritiih. Da stellte Agaſſiz an Jakob die 
Trage, ob er noch immer hoffe, uns da hinaufzubringen? Diejer 
aber antwortete mit feiner gewöhnlichen Ruhe, er habe nie daran 
gezweifelt. Sein Auf: Vorwärts! befeelte Alle mit neuem Eifer. 
Einer der Führer verließ uns; er fonnte den Anblid des ungeheuren 
Abgrundes, der zu unferer Nechten gähnte, nicht ertragen. Und in 
der That mußte Kopf und Fuß desjenigen, der unfern Weg be- 
treten wollte, jchwindellos und ficher fein. 


Der letzte Kamm bat etwa die Form eines von beiden Seiten 
jenfrecht abgejchnittenen Kegels. Wir marichierten auf feiner Schneide, 
wo das Eis weicher war, hatten demnach den Abgrund ſtets vor 
Augen. Ein Dad) von Schnee (Schneewäcdte), dejien Breite zwiſchen 
0,5 bis 1 Meter fchwanfte, Hatte ſich über ihn hinaus angebaut. 
Mehrere Male drang mein Stod, wenn ich ihn etwas weiter eins 
ſetzte, durch dieſes Dad), das jtellenweis nur 6 bis 7 Decimeter Die 
war, hindurch und wir fonnten durch ſolche Löcher jenkrecht hinab 
auf die weiten Schneefelder fehen, welche zu unferen Füßen ſich aus: 
dehnten. Die Führer ermunterten uns zu öfterem Durchichauen 
durch dieſe Luglöcher, als eine vortreffliche Hebung, uns vor dem 
Schwindel zu bewahren. 


Doch umhüllten die Nebel noch immer den Gipfel; mur gegen 
Diten, nad) dem Eiger, Mönch und den hohen Spiten Hin, welche 
die beiden Yargleticher einschließen, war die Ausficht frei. Schon 
verzweifelten wir an dem Genuß des Schaufpiel®, mit dem unfere 
der uns den Gipfel barg, zerriß und die Nungfrau unſern erftaunten 
Augen die ganze Schönheit ihrer mächtigen Formen enthüllte. Die 
Freude, welche wir bet diejer unerwarteten Beränderung empfanden, 
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will ich nicht bejchreiben. Das Gelingen unferer Unternehmung 
war gefichert. 

Nach kurzem Anfteigen in der nämlichen Richtung drehten wir 
uns plößlich links ab nad) einer Stelle, wo der nadte Feld zu Tage 
fam und überfchritten jo die fchiefe Fläche des Kegels, deſſen Breite 
hier noch nahezu 100 Meter beträgt. Während dieſer wenigen 
Schritte konnten wir den Gipfel nicht jehen; als wir aber auf dem 
Felſen angelangt waren, erblidten wir wie durch Zauberei einige 
Schritte vor uns die höchſte Kuppe, die jo lange während unjeres 
Anfteigens vor uns zu fliehen fchien. | 

Bon dreizehn Mann, die aus den Sennhütten von Merjelen 
ausgerüct waren, erreichten acht Mann den Gipfel: Agaffiz, Forbes, 
du Chatelier und ich, nebſt den Führern Jakob Leuthold, Johann 
Jaun (von Meyringen), Michel Bannholzer und Johann Abplanalp. 

Wir jahen jebt zum erften Mal die Schweizer Ebene vor ung; 
wir waren auf dem Wejtrande des Stegels, über dem Kamm, der 
Das Roththal und das Lauterbrunnenthal von dem Grindelwald 
trennt. Etwas weiter erreichten wir den etwa 3 Meter unter 
dem Gipfel befindlichen Eleinen Ablab, den man mit einem guten 
Fernrohre und bei Sehr hellem Wetter ſelbſt mit freiem Auge 
ſehen fann. 

Aber, o Schreden! jo nahe dem höchiten Gipfel, To ſchwierig 
der legte Zugang! Ein ſcharf zugefchnittener Firnkamm führte hin- 
auf, deſſen Breite nur zwiichen 2 bis 3 Decimeter wechielte, während 
die Gehänge zu beiden Seiten unter einem Winfel von 60 bis 
70 Grad abfielen. Der Grat war 6 Meter lang. „Es ift um- 
möglich, weiter zu kommen!“ rief Agaſſiz, und wir alle ſtimmten 
ihm bei. Jakob aber meinte, es ſei im Gegentheil ſehr leicht und 
wir Alle würden den Gipfel erreichen. Er legte alsbald fein 
Gepäck ab umd ftieg in der Art vorwärts, daß er feinen Stod auf 
der andern Seite hielt und recht eigentlich die Schneide des Grates 
unter den Arm nahm. So marjchierte er langfam auf dem linken 
(wejtlichen) Abhange des Kammes hin, indem er fo viel als möglid) 
den Schnee zufammentrat, um uns einen feften Tritt zu verichaffen. 
Es war dies um jo leichter, als der Schnee jehr porös war. In 
einigen Minuten hatte er die Spitze erreiht. So viel Sicjerheit 
und Kaltblütigfeit gab uns neuen Muth und als er wieder zurück— 
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fehrte, dachte niemand an's SHintenbleiben. Jakob nahm zuerit 
Agaſſiz bei der Hand und führte ihm ohne Schwierigfeit zum Gipfel. 

Die Fläche des Gipfel! war ein kleines Dreiek von etwa 
8 Decimeter Länge und 5 Decimeter Breite, defien Bafis gegen Die 
Ebene jchaute, während jeine Spite fich in den Grat verlängerte, 
über welchen man zu ihm binanflettert. Da nur eine Perſon darauf 
Pla Hatte, fo löfte einer den andern ab. Agaſſiz blieb etwa 
fünf Minuten. Als er zurüdtam, fchien er mir jehr ergriffen; 
er flüfterte mir zu, noch mie ſei er in jolcher Stimmung geweien! 
Nach ihm war die Neihe an mir. Ich fand Feine Schwierigkeit; 
aber auf dem Gipfel angelangt, fonnte ich eben jo wenig wie 
Agaſſiz meine Gemüthsbewegung unterdrüden. Ich blieb zwar nur 
einige Minuten, aber lange genug oben, um das Panorama für 
immer meinem Gedächtnifje einzuprägen; dann eilte ich zu Agaſſiz 
zurüd. Ich fürchtete, der tiefe Eindrud, den das großartige Schau: 
jpiel auf mid) gemacht, möge meiner gewöhnlichen Sicherheit Eintrag 
thun und ich fühlte das Bedürfniß, die Hand meines ‘Freundes zu 
drüden. Ich glaube, nie war ich glücklicher, als da ich mich zu 
feiner Seite in den Schnee jebte. Wir hätten geweint, wären wir 
allein gewefen; allein die Macht der Gewohnheit ift jo groß, daß 
jelbjt in jo großer Höhe die erfaltende Etiquette noch um uns herrichte 
und wir uns der Thränen ſchämten. 

Forbes und du Chatelier wurden dann von unſerem braven 
Jakob Hinaufgeführt und empfanden ficherlich ähnliche Gefühle; und 
gewiß, wer bei jolch’ einem Schauspiel kalt und theilnahmlos bleibt, 
der verdient nicht, e8 zu ſehen. 

Nicht die ungeheure Ausdehnung des Gefichtsfreifes ift es, welche 
den Ausfichten der Hochkuppen ihren eigenthimlichen Neiz verleiht. 
Schon im vorigen Jahr hatten wir Gelegenheit gehabt, auf dem 
Strahleggiattel die Erfahrung zu machen, daß die Fernſicht meist un- 
deutlich wird. Hier, auf dem Jungfraugipfel, ſchienen ung die Um- 
riffe der entlegenen Gebirge noch weit unbeftinnmter. Wären fie aber 
auch jo deutlich geweien als die Linie des Jura von einem Hügel 
der Schweizerberge aus, ich glaube, wir hätten uns nicht lange bei 
ihrer Betrachtung aufgehalten, jo jehr waren unfere Blicke gefeſſelt 
durch das Gemälde, das fich in umferer nächjten Umgebung aufrollte. 
Vor uns breitete die grüne Ebene ſich aus und die niederen Stetten 
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der Voralpen zu unſeren Füßen erhöhten durch ihre jcheinbare Ein- 
fürmigfeit die gewaltigen Formen der hohen Gipfel, die ihre Häupter 
faft bis zu unferer Höhe redten. Die Thäler des Oberlandes, welche 
bis dahin mit Nebel erfüllt waren, deckten fich Hier und da auf und 
wir jahen die Welt dort unten durch den Riß der Wolfen. Zur 
Nechten erfannten wir das Grindelwalder Thal mit feinen Gletſchern; 
zur Linken jchlängelte ſich ein Silberfaden in einer tiefen Gebirgs- 
jpalte; es war das Lauterbrunnenthal mit der Lütjchine. 

Bor allen aber zogen Mönch und Eiger unſere Aufmerkſamkeit 
auf ſich. Wir Hatten Mühe, in ihnen jene gewaltigen Nachbarn 
der Jungfrau zu erfennen, die von der Ebene aus dem Himmel 
näher jcheinen als der Erde. Hier Schauten wir nun von oben auf 
fie hinunter und die Nähe, in der wir fie jahen (mur der Gletſcher— 
firn trennte fie von uns), erlaubte, ihre Formen im Einzelnen zu 
unterfuchen. Auf der weftlichen Seite, diefen Giganten gegenüber, 
erhebt fich eine andere nicht weniger Eolofjale Kuppe; die glänzenden 
Schneefelder, welche ihre gefällige Geftalt überziehen, haben ihr den 
Namen „Silberhorn“ verichafft. In der nämlichen Richtung jahen 
wir noch eine andere durch ihre Schlanfheit ausgezeichnete Spibe, 
welche wir für das Gletjcherhorn hielten; und Hinter dieſer eine 
dritte, die Ebene Fluh. Dieſe und noch einige andere Hörner ohne Namen 
bilden die nächjte Umgebung, den Hofftaat der füniglichen Jungfrau. 

Hinter dem Eiger und Mönch ſtand in weiter Entfernung die 
finftere Gruppe der die Nargleticher umgebenden Felsſtöcke, die 
Biefcherhörner, das Oberaarhorn, das Finfteraarhorn, die Schred- 
hörner, der Bergliitod, das Ewigejchneehorn und die Wetterhörner. 
Bon allen diefen Kuppen und Spitzen erhob ſich nur das Finſter— 
aarhorn über unfern Horizont und schien unjern Ehrgeiz Herauszufordern. 

Gegen Süden war die Ausficht durch Wolfen bejchränft, die fich 
jeit einigen Stunden auf der Kette des Monte Roſa gefammelt hatten. 
Gegen Südweſt, zu unferer Linken, hatte fich eine faſt jenfrechte 
Nebelwand aufgebaut; ihre Höhe Ichäßten wir auf 3700 Meter, 
denn ſie ſtand mit ihrem Fuße im Lauterbrunnenthale und erhob 
ſich circa 300 Meter über unjere Häupter. Da die Temperatur der 
Luft unter dem Gefrierpunkt ftand (— 3°), jo waren alle feineren 
Nebeltröpfchen zu Eis erftarrt und jpielten, von der Sonne beichienen, 
in allen Regenbogenfarben. Es war ein anziehender und zugleich ein 
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ichreeflicher Anblid. Das Wogen und Kochen diefer Dampfmaſſe, 
die fi) aus dem Roththale erhob, wie aus einem Keſſel, erregte 
in mir alte Jugendvorftellungen vom Höllenjchlunde. 

Als alle wieder an dem Winfel, defien ich oben erwähnte, ver: 
fammelt waren, erhielt jeder ein Glas Wein und wir tranfen von 
ganzem Herzen auf die Gelumdheit der Schweiz. Wir ftredten uns 
einige Augenblide auf dem Schnee aus und fuchten die Umgebung 
mit dem Auge des Naturforschers zu durchmuftern. Ich erftaunte 
nicht wenig, zu finden, daß der Mönch, den ich für jehr maſſiv ge: 
halten hatte, ein eben jo ſcharfer Kamm jet, als das Finſteraarhorn; 
nur daß er von Oſt nad) Weit, dieſes von Nord nad Sid ic) 
ausdehnt. Die Jungfrau ſelbſt iſt bei weiten fein jo maſſiver 
Stof, als man glauben follte, wenn man fie von Bern oder 
Interlaken fieht; in dieſer Beziehung verliert jie ſehr an Majeſtät, 
denn, ftatt eine zufammenhängende Maſſe zu bilden, zeigt fie viel- 
mehr eine Neihe übereinander geitellter Kämme, deren jeder von 
dem folgenden durch ein tief eingejchnittenes Thal getrennt iſt. 
Selbft aus der Ferne kann man durch die Dunkeln Schatten 
zwiichen den Zaden der Jungfrau die tiefen Schluchten erkennen, 
welche die Kämme des Berges von einander trennen. Das Thal 
zwiſchen dem höchjten Gipfel und dem innerjten Kamm ift am deutlichiten. 

Vielleicht liegt die Erklärung diefer Kämme in der Felsart — fie 
ift nämlich Gneis und Glimmerichiefer, alfo ein Gejtein, welches in 
breiten Platten trümmert. Die fteil zugeichnittenen Grate ſämmtlicher 
Hochſpitzen der Berner Alpen wiederholen dieje plattenförmige Splitte- 
rung, der fie jebt noch im Kleinen ausgefegt find. Iſt dagegen das 
Geſtein wahrer Granit, jo werden die Gipfel auch maſſiv, wenn aud) 
zuweilen zackig ausgeichnitten, wie dies am Montblanc und feiner 
Umgebung ich zeigt. 

Der Himmel über uns war vollfommen far und fein Blau 
jo dunkel, daß er faft Schwarz fchien. Sterne jahen wir nicht, ob- 
gleich fie in jo großer Höhe ſelbſt bei Tage fichtbar fein jollen. 
Nad) Oſten zu gegen den Horizont hin zeigte ſich das Blau merk: 
lich blafier. 

Das thieriiche und Pflanzen-Leben it natürlich in jolcher 
Höhe geichwunden; doc; jahen wir zu unjerem Erſtaunen auf dem 
zu Tage fommenden Geftein die Trümmer einiger Flechten und 
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ferner erblicten wir einen Falken, der ſich hoch über uns in den 
Lüften wiegte. 

Wir hatten feine Fahne bei uns; es wurde daher beichlofien, 
Agaſſiz' Bergjtod, den längſten von allen, aufzupflanzen und ich war 
bereit, mein Schnupftuch zu opfern, um es als Fähnlein an den 
Stof zu befeftigen. Einer der Führer fand aber das jeidene Tuch 
doch zu Schön, um es den Winden preis zu geben und er Dat mid) 
um die Erlaubniß, fein Nastuch dagegen vertaufchen zu dürfen. So 
itoppelten wir denn aus einem tannenen Alpenſtock und einem 
rothen Lappen eine Fahne zufammen und Jakob pflanzte fie auf 
den Gipfel. 

Es war 4 Uhr vorbei, als wir aufbrachen. War das Hinauf: 
jteigen bejchwerlich geweien, jo mußte es das SHerabflettern noch 
mehr ſein. Wir mußten rüchwärts Elimmen *) und bejtändig zwilchen 
den Beinen durchiehen, um die Treppenftufen nicht zu verfehlen. 
Ter Abgrund war zum Schwindeln tief — doch wir gewöhnten 
ums bald an den Anblid. Um 5 Uhr langten wir ungefährdet auf 
dem Roththalfattel an, feßten ohne Weiteres über die beiden Schründe 
und waren mut jo ziemlich geborgen. Nur einige Schneefelder 
trennten uns noch von dem Nuheplage, wo Pury mit den beiden 
Führern uns erwartete. Wir waren unſeres Marjches To ficher, daß 
wir troß der noch vorhandenen Schründe mehr liefen als gingen, 
jo daß Jakob beitändig rufen mußte: „Hübſchli, numme hübſchli!“ 
Langſam, nur langſam!“ Um 6 Uhr langten wir auf dem Ruhe— 
platze an und hatten jo in zwei Stunden den Weg zurüdgelegt, der 
uns beim Auffteigen ſechs gefoftet hatte. 

Pury beglückwünſchte uns über den glüdlichen Ausgang der 
Fahrt und dankte uns für unfere VBorficht, ihn zurücgelaffen zu 
haben; denn als er uns an der lebten Höhe Eimmend erblidte, 
hatte er wohl erkannt, daß seine Beſchuhung nicht zu ſolcher An— 
jtrengung gemacht fer. Alle Welt war demnach zufrieden und da 
wir einen vortrefflichen Appetit von oben mitbrachten, jo ließen 
wir ung auf den Schnee nieder, um uns mit einem Stückchen 
Fleiſch und einem Glaſe Wein zu ftärfen. Agaſſiz bot das erite 
Glas unſerem braven Anführer und wir tranfen alle auf feine 
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Geſundheit aus vollem Herzen, denn ohne ihn wäre feiner auf den 
Gipfel gelangt. 

Noch jechs Wegftunden trennten uns von den Sennhütten. Wir 
mußten, wie wir vorausgefehen Hatten, den zerflüfteten Theil des 
Gletſchers bei Nacht überschreiten. Niemand fchien fich jehr darım 
zu kümmern und zudem mußte der Mond bald aufgehen und vom 
wolfenlofen Himmel aus unſern Pfad erhellen. 

Im Geichwindichritt durchmaßen wir die drei Stunden Firm, 
welche den Schneefeldern folgen, ohne alle Schwierigkeit; wir gingen 
auf der ebenen Oberfläche wie auf einem gebahnten Wege. Mit dem 
Anbruche der Nacht erhob ic) der Mond gerade in der Are des 
Aletſch-Gletſchers, jo daß Diefer breite Eisftrom in ferner ganzen 
Länge erleuchtet war und ein janftes Licht zurücjtrahlte, welches 
uns um jo wohler that, als die Neflexion der Sonnenjtrahlen 
während des Tages unfere Augen heftig gereizt hatte. Als wir in 
die Region der Schründe kamen, ließen wir uns wieder durch das 
Seil verbinden, da es troß der hellen Mondbeleuchtung doc kaum 
möglich war, den friichen Schnee von dem älteren zu untericheiden. 

Es mochte 9 Uhr fein, als wir das Kohlen eines Hirten ver: 
nahmen. „Bravo, unjer Wallifer hält Wort!“ riefen alle. Wir 
hatten ihm empfohlen, uns mit Lebensmitteln entgegen zu kommen 
und um 6 Ühr von den Sennhütten aufzubrechen. Nachdem wir 
einige jener melodiöfen Rouladen, welche die Oberländer als Zeichen 
auf ftundenweite Entfernungen bin ertünen lafjen, mit ihm gewechlelt 
hatten, bemerften wir, daß er auf dem linken Gfleticherufer fan; 
wir mußten mithin eine gute Strede den eine Stumde breiten Gfeticher 
überjchreiten, um ihn zu erreichen. Der brave Kerl war bepact wie 
ein Mauleſel; denn außer unferen Lebensmitteln hatte er noch eine 
ganze Gebſe (hölzernes Milchgefäß der Sennen) fuhwarmer Milch) 
mitgebracht, die er friich gemolfen hatte. Kein befjeres Erfriihungs- 
mittel hätte er ums Ddarbieten können; alle verichmähten nun den 
Wein. Wir legten uns im Kreiſe um unfern Amphitryon md 
leerten nad) und nach jein weites Gefäß. ch habe nie einem 
jchöneren malerischen Eſſen beigewohnt. 

Geſättigt machten wir uns wieder auf den Weg. Wir hatten noch 
drei Stunden vor uns. Ehe wir uns defien verjahen, langten wir beim 
Merjelen an und bewunderten ein Schauspiel, einzig in jeiner Art. 
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Die ſchwimmenden Eisblöde boten im Mondichein einen bezaubernden 
Anbli dar; das abgeſtutzte Gleticherende jchien eine Mauer von lichten 
Kryſtall und da der Mond ſich eben Hinter den Spiten, welche den 
See umjtareten, bergen wollte, jo jahen wir in einer Viertelftunde 
die mannigfachiten Lichteffefte und die ſeltſamſten Gegenſätze. 

Um 11°/, Uhr langten wir in den gaftlichen Hütten unſerer 
ehrlichen Wallifer Hirten an, nad) einem Marjche von 18 Stunden. 
Unſere Müdigkeit fühlten wir nicht, jo jehr waren wir erfüllt von 
all den neuen Eindrüden, die Geift und Gemüth während der reichen 
Zagesernte geſammelt hatten. 


>. Bom Roththal über die Jungiran zur Wengern Alp. 
Bon Dr. Heinrich Dübi.*) 


Im Hintergrund des geipenjtigen Noththales, in einem Winkel, 
wo nicht einmal Füchſe und Hafen fic) mehr gute Nacht jagen und 
wo die Stille des Todes faum durch den Schall der Sprünge der 
flüchtigen Gemſe unterbrochen wird, liegt eine einfame Glubhütte 
2700 Meter ü. M. Die Stelle, welche ihre Erbauer, die Lauter: 
brummenführer, derjelben angewiejen, entipricht jediweder Forderung 
romantischen Berggefchmades. Sorglich eingebettet zwiſchen zwei 
mächtige Gneisblöde, die weithin Fenntlich Hervorragen aus dem 
Trümmergewirr, das fid) aus verſchiedenem Material und in mannig- 
faltigen Größen von den Wänden der Jungfrau und des Silberhorns 
herimterpurzelnd hier zuſammengefunden hat, beherricht diejer vor: 
geichobene Kulturpoften die ihn umgebende Wildnif. Zu feinen 
süßen breitet ic) das Schneefeld in flachem Halbrund aus, welchem 
der Stufenſtein-Gletſcher die Maſſen verdankt, die er vielfach ge: 
brochen in jchimmernden Sturze an der Alp gleichen Namens vorbei 
in wüſte Tobel jchleudert. Und fchönere Wände kann fein Meächtiger 
diefer Erde in feinem Feſtſaale aufweilen, als die find, welche den 
Tanzplatz der Roththalherren einschließen. 

Mit blendend weißem Firnhang, von wenigen dunklen Felsrippen 
durchzogen, ſtrebt dem Bejchauer gerade gegenüber die Ebnefluh 
empor und es würde wohl harte und lange Hadarbeit erfordern, 
die ſtolze Feſte von diefer Seite zu ftürmen. Weniger abichredend 


*) Vergl. Jahrbuch des Schweizer Alpenelub 9. Jahrgang. 
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find die Abjtürze des Gleticherhorns anzuſchauen und hier hat ſich 
auch der kühne Muth und die ausdauernde Kraft der Söhne Albions 
einen Weg zum Aletſch-Gletſcher gebahnt, der jchon durch den 
Namen „Lawinenthor* jenen Charakter sprechend verräth, Die 
Ichmale, jchwer paffierbare Oeffnung unferes Eiskeſſels nach Oſten. 
Aber in erdrücdender Schroffheit ftarren dem Wanderer, der ſich in 
diefe Einöde gewagt hat, nad) Norden die Fellen des Silberhorns, 
der Jungfrau und des Notthalhorns entgegen, unbezwinglich ſcheinende 
Bollwerfe von über 1200 Meter Höhe, deren jchauerlichen Reiz eine 
düfterrothe Färbung noch erhöht. Gerne wendet ſich das Auge 
wieder ab, um den eisblinfenden Abhängen des Mittag- und Groß— 
horn folgend fi im Hintergrund des Lauterbrunnenthales zu er: 
freuen an der ftattlichen Fülle der Formen des Breithorns, an der 
Ichlanfen Eleganz des Tſchingelhorns und mit Wohlgefallen zu ver: 
weilen auf den glänzenden Wölbungen der Wetterlüde und des 
Tſchingel-Gletſchers. Aber die jchwarzen Wände der Blümlis-Alp 
und Die finfteren Zaden des Gipaltenhorns bringen wieder einen 
düjteren Ton in das reiche Gemälde, welchen die freundlichen 
onnigen Gefilde des Gimmelwaldplateau nur zu mildern, nicht auf- 
zuheben vermögen. Zu den Neizen, welche die Aussicht in's Ferne 
und Nahe bietet, fommen aber, um diefen Winkel erjt recht anziehend 
zu machen, alle Schauer der Nomantif. Nicht nur ijt es hier von 
Alters her nicht recht geheuer und Haben die Roththalherren auch 
jeit dem Sonderbimdsfeldzug nicht aufgehört zu ſchießen, graufiger 
als die Spufgejtalten faſt verflungener Sage find die friichen Er: 
innerungen unſerer Zeit. Die Roththalhütte, jo jung fie iſt, hat 
ſchon Schweres erlebt; fie iſt getauft mit Blut und eingeweiht mit 
dem Stöhnen der Verzweiflung. ß 

Die Männer aber, die am 21. Juli 1873, Abends das Feuer 
in dem Eijenofen dieſes hochgelegenen Aſyls ſchürten, nachdem fie 
bei glühendem Sonnenbrand Nachmittags von Lauterbrunnen dahin- 
auf geitiegen waren, ließen fich nicht beirren durch die Geifter, welche 
diefe unheimliche Stätte umfchweben. Sie waren vertraut mit dem 
Schreden, wie mit den Freuden des Berges und hier, in fejter Ent- 
jchloffenheit den böfen Bann zu brechen durch kühne That mit Ein: 
jeßung ihres ganzen Dafeins, aber auch mit Benubung jeden Mittels, 
das Wiljenichaft und Erfahrung dem Hochgebirgswanderer ar die 
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Hand geben. Ihre Stimmung war ernit, wie es fid) geziemt in- 
mitten eimer Umgebung, die dem Menjchen feine Winzigfeit ein: 
dringlicy zu Gemüthe führt und am Vorabend einer jchweren, ja 
gefährlichen Unternehmung ; aber fie fühlten fich unter ihrem Obdach 
nicht unbehaglich und hatten alle Urfache dazu. Wenn man im einer 
Clubhütte überhaupt von Comfort reden kann, jo darf man es hier, 
ein hölzerner Fußboden, gutes Mauerwerk, doppeltes Licht nad Dit 
und Weit, das Kochmaterial in denkbarſter VBollzähligkeit und von 
tadellojer Beichaffenheit, Holz zum Feuern im Ueberfluß und 
trodenes Stroh auf geräumiger Pritiche: was bedurften fie mehr? 
Dazu ein fternheller, ſchöne Witterung für den kommenden Tag 
verheißender Himmel und eine mäßig friiche Temperatur: gewiß ihr 
Nachtlager war ein beneidenswerthes. Und wer waren die Glüd- 
lien? Der Berfajjer umd zwei Zauterbrunner, Männer mit vor: 
trefflichen Familientraditionen und aus tüchtiger Führerichule, Peter 
und Chriftian Yauener, Söhne jenes Ehriftian, der einſt als Begleiter 
Hugi's zuerft den kühnen Gedanken eines Uebergangs auf den 
Aletſch-Gletſcher und einer Erjteigung der Jungfrau vom Roththal 
aus zu verwirklichen jtrebte, Unternehmungen die damals weit 
gefährlicher und fchwieriger waren, als heutzutage und leider auch 
nicht zur Ausführung gelangten. 

Schon in frühern Jahren lag, wenn der Gedanke in mir aufitieg, 
der Jungfrau einen Beſuch abzuftatten, dabei der Gedanfe im Hinter: 
grund, dies vom Roththal aus zu thun und als ich im Herbit 1872 
mit Fremd Wyß und Ober die neuerbaute Hütte infpicierte und 
dabei jehnfüchtig an den rothen Wänden den Weg auszufinden 
bemüht war, gedieh diefer Plan zur Reife. Ober, mein lieber 
Gefährte auf mancher jchwierigen Fahrt, jchüttelte den Kopf zu 
meinem Vorhaben. „Einmal jenes entjegliche Couloir hinauf und 
nie wieder“, ſagte er und es jchien, als jchüttle es feine Fräftige 
Gejtalt noch in der Erinnerung an die tödtlich lange Mittagsftunde, 
die er einjt in dieſem Lawinenſchußkanal zugebracht. Und die furcht: 
bare Kataſtrophe vom Juli 1872*) jchien ihn Recht zu geben. Aber 


*, Die Lehrer Merz und von Allmen mit Führer I. Biichoff wurden bei 
der Rückkehr von einem mißlungenen Berfuche, den Roththaliattel aus dem Roth: 
thale zu erreichen, von herabftürzenden Schneemaſſen in die Tiefe geriffen; nur 
Merz konnte fich nach vielen Mühſalen retten, 
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ich verfocht Schon damals hartnädig die Sicherheit des Weges bei 
früher Tageszeit und guter Bejchaffenheit des Schnees und leider 
hat mein Freund den thatfächlichen Beweis für meine Behauptungen 
nicht mehr erlebt. Jetzt ftand ich nach langem Harren vor der 
Löſung meiner Aufgabe, die ich mir noch weiter gefteckt hatte. Es 
galt nun womöglid; in einem Tage die Jungfrau von Sid nad) 
Nord zu überjchreiten und Abends die gaftliche Wengern-Alp zu er: 
reichen, um dadurch die Vortheile, welche das Ausgehen von Lauter: 
brunnen und die Benußung der Clubhütte in Beziehung auf Zeit— 
eriparniß und Sicherheit dem Jungfraubefteiger bieten, recht augen- 
fällig zu machen. Leider war ich aus zufälligen Urfachen allein 
geblieben, ein Umftand der für das raſche Vorwärtskommen manch: 
mal günftig, für die gemüthliche Seite der Sache aber immer 
jtörend iſt. 

Nach) 10 Uhr Löjchten wir mit militärischer Pünktlichkeit Lichter 
und bald umfing mich, wie in folchen Situationen zum Glück faſt 
immer, ein ruhiger, ftärfender Schlaf, aus dem mic) aber in tiefer 
Nacht ein donnerartiges Dröhnen auffahren machte. „Es war ein 
Eisbruch im Gletſcher unten”, tröftete Peter und beruhigt legte ich 
mich wieder nieder. 

Immerhin deutete das Zeichen auf Steigen der Temperatur und 
war jomit wohl zu beobachten. Auch Morgens 2 Uhr 30 Minuten, 
als wir die Hütte verließen, war es nicht eben falt; daß fich aber 
das Wetter den Tag über nod) günftig halten würde, ſchien ficher. 
Nod im Finftern ftolperten wir über die großen und Eleinen Blöde, 
welche die nördliche Thaljeite ausfüllen und es dämmerte kaum, 
als wir die erjten Felsterrafien in Angriff nahmen. Diefelben er- 
wiejen fid) gangbarer, als es von Weitem den Anjchein hat. Sie 
find freilich fteil, aber ganz und rauh; jo kommen wir raſch nad) 
oben. In einem fleinen, jchneegefüllten, von Felsköpfchen umgebenen 
Winkel unterbrach Chriftian plötzlich das durch das anftrengende 
Steigen nothwendig gewordene Schweigen durch die Bemerkung: 
„Hier haben wir den Bilchofhänfi gefunden“. Ich ließ halten und 
während die beiden Bemerkungen über die Urjachen und Folgen 
jenes Unglüds austauschten, jchweiften meine Gedanfen rückwärts. 
Vor fünf Jahren blickten von dem zum erften Mal befiegten Groß— 
horn vier Gejellen fe in die Welt hinaus. Drei davon hatten an 
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dem jungfräufichen Gipfel ihre Sporen verdient, ihre Augen jprühten 
Sugendmuth und Zukunftsfreude und heute ftehe ich hier, der einzig 
Ueberfebende, an der Todesitelle des vierten, des Mannes, der ung 
damals in der Blüthe der Jahre und der Kraft mit Gemwandtheit 
und Ausdauer zum fchweren Siege geführt hat und dem, um ein 
Führer erften Nanges genannt zu werden, nur Eines mangelte, die 
Beſonnenheit. 

„Ja verwegen warſt du, wie das Schneiderlein im Märchen, 
aber du hatteſt nicht ſo viel Glück wie dein Bruder von der Nadel, 
dich hat die Noth zur Tollkühnheit und in den Tod getrieben; was 
du gefehlt, haſt du ſchwer gebüßt und hier gerade ſei es geſagt: 
Es thut mir leid um dich, mein wackerer Pionier!“ 

Und die beiden andern? Joſeph Siegen, der vielverſprechende 
junge Lötſchthalführer ſtürzte im Jahre 1870 in eine Spalte des 
Lötſchen-Gletſchers und blieb auf der Stelle todt und Emil Ober 
liegt am Strande des Arno auf dem Kirchhof von Florenz, wo der 
tückiſche Typhus einem Leben ein Ende gemacht hat, das dem Tod 
im Gebirg oft in's Auge ſah. Wahrlich ein ſeltſames Geſchick und 
werth, einige Minuten „ſtiller Seelenmeſſe“ ihm zu weihen. „Was 
joll dein Loos jein?* fragte ic mich unwillkürlich. Wenn's ſein 
fann, lieber Bergtod als Strohtod, „Vorwärts.“ „Hier fünnten 
wir in's Gouloir hinüber *, meinte Chriftian. „Iſt's durchaus 
nöthig?* — Noch nicht. — „Dann bleiben wir in den zellen, fo 
fange es irgend angeht.“ Und noch eine jchöne Strede Fletterten 
wir aufwärts, bis endlich das Gehänge zu teil wurde. Jetzt mußte 
das Unvermeidliche gejchehen und wir wandten uns rechts. Bevor 
wir aber diefe „böje* Strede betraten, ſetzten wir uns zu einer 
wohlverdienten Stärfung nieder. Es mochte halb 6 Uhr fein und 
noch ſchien die Sonne nicht auf den hängenden Gleticher, der 
Sturz drohend die jchmale Rinne beherricht. Während diefer Pauſe 
donnerte eine gewaltige Lawine, die dem Schalle nad) zu urtheilen 
am Roththalhorn oder Gletſcherhorn niederging und ung deswegen 
unfichtbar blieb. Der Tag drohte warm zu werden und wir be: 
eilten ung wieder aufzubrechen. Bald ftanden wir mit dem Seil 
umgürtet am Rande des gefürchteten Couloirs. Steil, wie ein 
Thurmdach, Schoß es zu unfern Füßen ab und lange Furchen be: 
zeichneten den Weg, welchen die Eisblöde genommen hatten bei 
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ihrer jaujenden Thalfahrt, aber uns gegenüber winkte, keine zwanzig 
Schritte entfernt, der unterfte ſchützende Felskopf, in der Gabelung 
der Arme des Lawinenbettes. Alles fertig! Los! Bligend fuhr 
das Beil in den mäßig harten Schnee, feit faßte der Fuß die flüchtig 
geichlagene Stufe ımd bald packte die Hand das ſchützende Geſtein. 
Und ohne Aufenthalt weiter hinauf unter den zweiten, höheren Felſen. 
„So, jegt kann's unfertwegen losgehen, wenn es Luft hat, hier thut's 
ung jchwerlic, etwas.“ Es gefchah auch nichts. Kaum 10 Minuten 
waren wir in Gefahr gewejen und fie waren mir verflogen wie cin ' 
aufregender Moment. Das Schwierigite war nun vorbei, aber noch 
drei Stunden angeftrengteften Steigens über teile Schneefelder und 
Itarf verwitterte Felsköpfe, dem rechten Arm des Couloirs folgend, 
erforderte es, um uns auf die Höhe des Roththalſattels zu bringen. 
Als wir uns demjelben näherten, flogen ung Stücke gefrorenen 
Schnees entgegen. Verwundert blictten wir in die Höhe und famen 
bald zu der Einficht, daß dieſelben von den Pideljchlägen einer 
Geſellſchaft herrühren müßten, die damit bejchäftigt war, die gewaltige 
Gwächte, welche den Sattel gegen den Jungfraufirn zu übermwölbt, 
zu durchbrechen, um dem gleichen Ziele wie wir zuzuftreben. Dieſe 
„Zuvorfommenheit“ war uns hoc; willtommen, eriparte fie uns vor- 
ausfichtlich doc ein hartes Stüd Arbeit am Sungfraugipfel. Unſer 
Dankjauchzer erreichte ihr Ohr nicht, drang aber dafür in die Tiefe 
zu dem einiger Luftfurgäfte von Gimmelwald, welche der ſchöne 
Tag in’s Roththal gelockt Hatte und die ſich wiederum vergeblid) 
durch Rufe mit uns in Verbindung zu jegen juchten. Um 9 Uhr 
30 Minuten betrat ich den NRoththalfattel, um mich jofort athemlos 
und faſt erichöpft auf den Rüden zu legen. Das rajche Sinfen 
meiner Kräfte erfüllte mich mit ernften Bejorgnifjen für den weiteren 
Theil des Tages und fchwer fiel es mir auf's Gewiſſen, daß id) 
ohne alle vorbereitende UÜebung mich gleich an das Höchſte gewagt 
hatte. Die Thätigfeit der Lungen und des Herzens vermochte dem 
raschen Wechjel des Ortes und der Luft (Samjtags um die gleiche 
Zeit war ich noch in Bern gewejen, jet war's Dienftag) nicht zu: 
folgen; dazu die fiebenftündige Arbeit dieſes Morgens mit einem 
freilich leichten Bergjad auf dem Rücken, die drückende Hitze, Die 
von einem wolfenlojfen Nulihimmel herab und von den einge 
Ichloffenen Firnfeldern zurüdjtrahlte, kurz meine körperlichen Funk— 
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tionen waren micht normal; ich litt an Appetitloſigkeit, Blut- 
wallungen, Ohrenſauſen und Schläfrigfeit. Meinen Begleitern ging 
es nicht viel beſſer; Chriftian, der die jchwere Arbeit des Voran- 
gehenden bisher verrichtet hatte, klagte, er ſehe alles ſchwarz und 
fonnte ebenfalls nichts genießen; dennoch aber padten wir gegen 
10 Uhr unfere faum berührten Worräthe rejolut zujammen, um 
weiter zu jteigen, gerade als unjere Vorgänger, eine Kolonne von 
drei Mann, vom Gipfel zurückkehrten. Der Herr, ein Engländer, 
beantwortete meinen franzöfiichen Gruß mit einem verdrießlich 
klingenden Gebrumm und fchredte mich dadurch ab, mein Bischen 
Engliſch an ihn zu verſchwenden, jo furios es mir vorfam, daß zwei 
gebildete Menjchen, die 4000 Meter ü. M. unerwartet zuſammen— 
treffen, nicht vollen Anlaß Haben follten, fich diefer Begegnung herz: 
lich zu freuen, auch wenn jie einander vorher nicht vorgejtellt waren. 
Mit feinen Begleitern dagegen, deren einer, Peter Rubi aus Grindel- 
wald, eine alte Befanntichaft von eimer verunglüdten Attafe auf's 
Sipaltenhorn her war, taufchten wir ein paar Worte. Sie kamen 
vom Faulberg und wollten nod) über das Mönchjoch. Mit Herz: 
lihem Händedruck und Glückwunſch jchied ich von den Mannen, mit 
ftummem Gruß und dem Gedanken „es muß auch jolche Käuze 
geben * von ihrem Herrn. 

Langjam jtiegen wir bergan, oftmals rajtend, aber je höher wir 
famen, defto mehr traten bei mir die körperlichen Uebel zurüd vor 
dem überwältigenden Eindrud des glanzvollen Bildes, das ſich dem 
ftaunenden Auge in immer weitern Kreilen aufthat. Um 11 Uhr 
betrat ich den jchneidend ſcharfen Gipfel mit jenem Hochgefühl des 
Entzücdens, das jeder Darftellung jpottet und deswegen dem Laien, 
der dieſe Reize nie jelbit gekoſtet Hat, nicht begreiflich gemacht 
werden kann. Auch die Gedanken und Gefühle, die am langerjehnten 
Ziele fich regen, find bet der Plößlichkeit und Gleichzeitigfeit, mit 
der fie durcheinander Tchießen und in blißartiger Flucht fich kreuzen, 
ftreng genommen unfagbar. Meinen Zuftand wenigjtens in folchen 
Höhen möchte ic) als eine Art von Rauſch bezeichnen, der ſich auch 
förperlid; in einer ungeheueren, aber durchaus nicht unangenehmen 
Nervenaufregung, in einem Zittern aller Glieder äußert. Wie fich 
bei dieſem  jeelifch = körperlichen Proceſſe Sinnliches und Geiftiges 
durchdringen und miſchen, das zu unterjuchen und die Elemente des 
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Vorgangs zu jcheiden, dürfte eine intereffante Aufgabe fein und mehr 
als eine Wiſſenſchaft betreffen. Material zur Löſung der Frage 
fan gewiß noch mancher Montanift liefern, dem dieſe Zeilen zu 
Geficht kommen, aud) wenn er weder Profeſſor der Pſychologie noch 
Arzt iſt. 

Die Ausfiht von Gipfel der Jungfrau ift unermeßlich und es 
fommt mir nicht in den Sinn, diejelbe hier auch nur leicht ſtizziren 
zu wollen. Andere haben das ausführlich und beffer, als ich es 
vermöchte, jchon gethan. Ich beicheide mich nur die äußerten 
Punkte des Riefenpanoramas anzugeben, um von dem grandiojen 
Eindruck deſſelben vielleicht eine ſchwache Vorſtellung zu erweden. 
Unſer Auge beherrichte jo ziemlich die ganze Schweiz. Die Details 
der Ebene waren natürlich undeutlich oder unfenntlich, aber der Jura 
und darüber hinaus Vogeſen und Schwarzwald traten unverfennbar 
hervor. Die Bergwelt lag vom Montblanc bis zum Bernina deut— 
lich) und auc) in der Ferne in fcharfen Formen offen da. Ja über 
unfere Oſtmark hinaus glaubte ich den Ortler und vielleicht ſogar 
den Großglodner zu erkennen. Das Wetter war das Ichönftmögliche, 
die Temperatur ganz mild *), die Luft von jener Durchfichtigfeit, die 
dem Regen vorauszugehen pflegt (Mittwoch Nachts traf auch wirklich 
ein heftiger Sturm ein), der Himmel tiefblau. Eine ſchwärzliche 
Färbung defielben, wie fie befonders ältere Neifende auf hohen Berg- 
gipfeln beobachtet haben wollen, konnte ich nicht entdeden und bin 
nicht abgeneigt, dieſelbe auf Rechnung einer jubjektiven Empfindung 
des durch) das grelle Licht geblendeten Auges zu jeßen. 

Während ich in dem Neize diefer Umſchau jchwelgte, war eine 
Champagnerflaſche geöffnet worden und bald durchdrang der pridelnde 
Schaumwein, der in den Bergen aufhört Lurus zu fein, feurig unjere 
Adern, die geſunkenen Lebensgeifter mächtig hebend. Angeſtoßen! 
Was wir lieben da unten im Thal und hier oben auf den Bergen. 
Plötzlich ftößt einer von uns einen überrafchten Ruf aus: „Was fraucht 
denn da am Mönch herum?“ Und wirklich) ameijenartig anzujehen 
jtrebt eine Kleine Geiellichaft diefem Gipfel zu. Unjer Zuruf ift 


*, Leider fehlten mir alle Anftrumente, wie Thermometer, Klinometer 
u. a., die ein alter „Berabruder”, der FFamilienverhältnilfe halber ausblich, 
hätte mitbringen jollen. 
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nicht minder herzlich, wenn er auch feine Ausficht hat, von ihnen 
vernommen zu werden und umfichtbar jchlang jich über die Kluft, 
die unüberbrüdbar uns trennte, ein Band gemeinjchaftlichen Intereſſes 
zwifchen mir und dem Fühnen Herrn Burkhardt von Bajel da drüben, 
der furz vorher die Jungfrau von der Wengern-Alp aus erjtiegen 
und ohne es zu ahnen, jo mein Unternehmen gefördert hatte, nod) 
bevor es entitand. Unſer miürrischer Engländer aber wand fich tief 
unter ung durch die Schründe des Nungfraufirns; jo fehlte es auch 
in Diefer Dede nicht an dem wohlthuenden Gefühl menschlicher Zu— 
Jammengehörigfeit. 

Doc die Zeit verftrich, die Sonne näherte fi) dem Zenith; 
wir Hatten, mochten wir ung wenden, wohin wir wollten, noch einen 
weiten Weg und das untergehende Geſtirn durfte uns nicht ohne 
Decken und vielleicht ohne Proviant auf den Eiſe verlajjen. Peter, 
der jeit dem Sattel die Führung übernommen hatte, mahnte dringend 
zum Aufbruch. Nach erfüllten Formalitäten nahmen wir Abjchied 
von dem herrlichen Gipfel, ich wahrscheinlich für immer, und ſchlugen 
mit der nöthigen Vorſicht den jchmalen Rückweg ein. Einige Mi- 
nuten unter dem Gipfel fragte der an der Spite gehende Führer 
mid) noch einmal ernftlich, ob ich darauf beharre, die weite, ſchwierige 
und nicht ungefährliche Deſcente nach der Wengern-Alp zu verjuchen. 
Auf mein kurzes Ja ſchwenkte der brave Mann wortlos ab und bald 
Jauften wir den prächtigen Firnteppich des Hochthälchens zwiſchen 
Nungfrau und Silberhorn hinunter der Silberlüde zu. 

Der Grat, welcher das Silberhom mit dem vordern, öftlichen 
Sungfraugipfel verbindet, ift ftarf zadenförmig ausgewittert und er: 
innerte mic) an die fatalen Thürmchen am Gipaltenhorn; er mag 
auch, wenn er ganz „ausgeapert“ ift, eine heikle Baflage fein und 
Petern war er vom vorigen Jahr her, wo er mit Herrn Tucket, 
glaub’ ich, diefe Dejcente gemacht Hatte, in böſer Erinnerung; aber 
heute famen wir ohne große Schwierigkeiten vorwärts, nur aufge: 
halten durch Starkes Nafenbluten, das fich bei mir in ‘Folge der Er- 
hitzung einstellte, aber durch energiiche Schneebehandlung bald furiert 
war. Um 12 Uhr 30 Minuten ftanden wir auf der Silberlüce und 
überjahen mit einigem Bangen ob unſeres Nachtguartiers den noch 
zu machenden Weg. Zur Silbermulde hinunter führte zunächit eine 
infam fteile Firnwand von jo jähem Gefäll, dag man bei möglichen 
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Ausgleiten ſich der tröftlichen Hoffnung erfreuen konnte, über den 
Bergſchrund hinweg zu fliegen, der darunter weit offen gähnte. 


Tiefer gleichzeitige, ſtille Gedanke ließ uns muthig an’s Werk 
gehen. Immerhin erforderte der Abjtieg die peinlichjte Sorgfalt und 
viel Zeit, da die im Zickzack gehenden Tritte faſt parallel gehadt werden 
mußten. Die Stufen, die Herrn Burkhardt zum Auffteigen gedient 
hatten, konnten uns, da fie zu kurze Wendungen machten, nicht dienen. 
Unten angekommen, erforderte es noch einen tüchtigen Sprung, um 
auf angenchmeres Terrain zu gelangen. Wir hatten, da wir mır Schritt 
um Schritt vorrüden und uns jedesmal feit einhaden mußten, für 
die kurze Strede eine volle Stunde gebraucht. 


Nach kurzer Raſt und Stärkung ging e8 weiter. Die Schründe 
hinter dem „Heimen Silberhorn *, wie Beter es nannte, bevor man 
auf die untere Firnterraſſe des Gichen - Gletichers kommt, hielten 
uns weniger auf, als wir von oben gefürchtet Hatten und behaglich 
trollten wir ums dem Gipfel des Schneehorns zu, vor ums die 
impofanten Wände des Mönds, zur Nechten das ſchimmernde 
Jungfranjoch. Aber meine Gemüthsruhe wurde arg gejtört, als 
nun mein Auge hinabſah in den Guggi-Öleticher. Einen jo gräu— 
lichen Wirrwarr von Schründen, einen mit jo boshafter Conſequenz 
ausgebildeten Sérac hatte daffelbe nie erichaut, jo weit ich Schon auf 
Gletſchern herumgefommen bin. Und da durch müfjen wir. Na mu! 
Jetzt begriff ich erit Peter’s Frage an dem Scheidewege, die mic) 
dort faſt geärgert hatte, und die Bedenfen regten fich von Neuen, 
ob ic) heute noch mein müdes Haupt auf einen weichen Pfühl 
mederlegen würde. 

Haſtig rutichten wir ohne Rückſicht auf unſere Toilette über die 
Schneehornfelien hinunter und ftürgten uns mitten in’s Gewühl, aber 
nicht blindlings, fondern jorgiam auf die Fährte derer achtend, die 
vor ums denjelben Weg gewandelt. Sie führten uns an den Rand 
eines ungeheueren Abfturzes und unten jenjeits des klaffenden Höllen— 
rachens, im welchen die gliternde Wand auslief, war deutlich der 
Schnee zeritampft von Menschen, die eine Zeit lang rathlos hin und 
her gejucht Haben mußten, wie hinüber und hinaufkommen. Aber 
unfere Werlegenheit war um jo viel größer, als das Abwärtsflettern 
ichwieriger und gefährlicher ift, als das Emporflinmen. 
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Seht ging der rechte Tanz erſt allen Ernites (os. Das Bisherige 
war Spielerei gewejen gegen das, was uns jebt bevorfiand. Das 
„opferlammartige“, wie ein befannter Montanift das Gehen zwiſchen 
zwer Führern bezeichnet hat, fiel hier entichteden weg. Meine jelbit- 
thätige Mitwirkung war unbedingt nöthig und ich freute mich deſſen. 
Mit kurzgehaltenem, ftraff angeipanntem Seil ging's in die gefähr- 
liche Wand hinein. Das Bedenflichite war, daß fie Falten und 
Ausbuchtungen zeigte und stellenweife das blaue Eis unter dem 
dünnen Schneeanflug bervortrat. Einem Zuschauer unferer Situation 
wäre wohl das ſchöne Lied von der Flieg' an der Wand in den 
Sinn oder aber das Grauſen angefommen, je nach Sinnesart und 
Temperament. „Gieb Acht auf den Herrn“, mahnte Peter, während 
er die erite harte Ecke bearbeitete, „wenn er ums entgeht, reißt er 
uns beide nad)!” Das wußte ich jelbft, aber auch, daß ic feine 
Mahnung nöthig hatte. Als die Arbeit nothdürftig beendet war, 
wagte ich den böjen Schritt. Es iſt niemals angenehm, mit dem 
Fuße einen Standpunft juchen zu müffen den man nicht fieht; 
wenn Ddiefer Standpunkt aber eine Eisjtufe in faſt fenfrechter Wand 
it, jo wird der Verſuch noch heifler und helfen konnte mir feiner 
der beiden. Doch ging’s leidlih raſch. Eine zweite ftärfer vor: 
ipringende Ede fam. „Da bringen wir den Herrn nicht durch“, 
flagte Peter, „es jtößt uns ab.” Die Kante war überhängend und 
wir waren alle drei bepadt. „Dann probieren wir's an eiment 
andern Ort”, Fang die ruhige Antwort zurück. Wir drehten ums 
mühlam vom Bauch auf den Rücken und concentrierten uns rüchwärts. 
Then auf dem Rand wieder angekommen, wandten wir ung mehr 
gegen das Schneehorn zu. WVergebliche Mühe! Hier war vollends 
alles zufammengebrochen; ein einzelner Eisthurm vagte Einſturz 
drohend aus der graufigen Tiefe empor. Es war ein erichütternder 
Anblid aucd für einen völlig Jchwindelfreien Kopf. Stumm und 
etwas niedergeichlagen fehrten wir an unfern alten Pla zurüd. 
Was jet? „Weiter recht? geht's nicht! das weiß ich vom vorigen 
Jahr her. Hier oder gar nicht.“ Chriftian und ich wielen auf die 
Fußſpuren. „Ja freilich, da find fie herauf und da kommen wir 
aud herunter“, jtieß Peter energiich heraus. Seht war ich von dem 
Gelingen überzeugt. Hie Grindelwald! Hie Yauterbrummen! Und 
mit zornigem Eifer hieb der Wadere in's Eis, daß die Stüde nur 
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jo flogen. Das Gelbjtvertrauen war uns zurücdgefehrt und nun 
wurde auch die zweite Kante ohme Unfall umgangen. Cinmal jo 
weit, verminderten jich die Schwierigkeiten Schritt für Schritt und 
nach harter Arbeit jtanden wir vor dem letzten Wagniß. Ueber- 
hängend fiel die Wand zu unferen Füßen 4 bis 5 Meter hoch in den 
Schrund ab, der jenjeitige Rand der Spalte mochte ebenjoweit ent- 
fernt jein; jet galt's die volle Kraft noch einmal zufammenzuraffen. 
Peter band ſich los und im gewaltigen Schwung war er drüben. 
Ic warf ihm Seilende und Pickel nad und fprang ihn fast über 
den Haufen. Weniger glücklich war der Flug Chrijtian’s, der ſich 
auf dem Rande das Haupt jo derb aufichlug, daß es ihm noc) 
lange nachher drin dröhnte. Froh, endlich das Schlimmite über: 
jtanden zu Haben, ruhten wir einige Minuten aus, während bereit 
Peter verficherte, daß jei noch alles nichts gegen die Schwierigkeiten 
am Jungfraujoch, worüber ich wie billig in einiges Staunen gerietb, 
wenn ich dachte, daß eine Dame, Mi Walfer, vor wenig Tagen 
diefe Pafjage gemacht Hatte. Zu emer Entgegnung fam id) aber 
nicht, da wir eilends wieder aufbrachen. Die Sonne war ſtark im 
Sinken und noch waren wir „von menschlicher Hilfe ſo fern“. Es 
hieße die Geduld des Leiers ebenſo ermüden, wie es unjere Beine 
ermüdete, wollte ich die Kreuz- und Querjprünge bejchreiben, Die 
wir in dem verwünjchten Guggi-Gletſcher noch thun mußten. Wir 
waren froh, denjelben endlich an der gewöhnlichen Eingangsitelle 
verlafjen zu fünnen, wo wir die Spuren des Bivouak des Herrn 
Walker fanden; den freisrunden Eindruck feines Zeltes und Die 
Ueberrejte des Feuerheerdes fonnte man noch deutlich erkennen. Wir 
benußten den gut gewählten Platz, das läftige Seil abzulegen und 
unferm Wein den Reſt zu geben, unbefümmert um die Zukunft. 
Dann eilten wir den Fuß des Mönchs entlang den befannten umd 
jichtbaren Weg weiter. Beinahe hätte uns der Eiger-Gletcher zu 
guter Lebt noch genarrt. Der Pfad durch fein Spaltengewirr war 
Anfangs nicht deutlich und die Nacht brady mit Niefenfchritten 
herein. Schon in den Moränen des Guggi-Gletſchers hatte ich die 
unangenehme Entdeckung gemacht, daß, ſei es aus Ermüdung, jei es 
weil id faſt ſämmtliche Schuhnägel verloren, oder aus beiden 
Urjachen, mein Fuß den gewohnten Tritt verloren hatte. Die Zeit 
war micht dazu angethan, falſcher Scham zu fröhnen, ich ließ mid) 
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von Chriſtian am Handgelenk faſſen und von Kante zu Kante 
ipringend erreichten wir das rechte Ufer ımd mit dem Cintreten 
völliger Finſterniß die Höhe der Gandefe. Wie ich den Raſen der 
Alp unter mir jpürte, lich die moralische Spannkraft, die den durd) 
Anftrengung, Aufregungen und Mangel an Nahrung erjchöpften 
Körper bisher aufrecht erhalten hatte, nach; ich knickte widerſtandslos 
ein und war einige Minuten lang unwohl. Den Reſt der Quälerei 
über die großjchollige Holprige Alp bevedte mit ihrem Schleier mit- 
leidsvoll die Nacht. Auch die Zauener Hatten genug von dem Tag. 
Um 9 Uhr betrat ich das erjehnte Hotel auf Scheided. Von dort 
hatte man unſere Evolutionen an der Silberlüde und im Guggi— 
Gletſcher mit Spannung beobachtet und empfing mich mit offenen 
Armen und trodenen Kleidern, was mir beides ſehr wohl that. 
Doc ließ mich mein förperlicher Zuftand nur etwas Thee genießen 
und ich verbrachte eine unruhige, fieberhafte Nacht zum großen Theil 
ichlaflos, troß und vielleicht gerade wegen der Uebermüdung, die ſich 
bejonders in fchmerzhafter Spannung der Bruftmusteln zeigte, 

Diefe Urjachen diefer mir nach meinen bisherigen Erfahrungen 
auffallenden Einwirkung liegen teils in dem Obengefagten, theils in der 
Thatjache, daß wir eben doch mit geringen Naften mehr als 18 Stunden 
auf den Beinen gewejen waren und unfere Glieder tüchtig geregt hatten. 
Der Morgen fand mich troßdem ziemlich friſch und nach 9 Uhr ent- 
zogen wir uns den theilnehmenden und neugierigen ragen, um nad) 
Yauterbrunnen hinunterzufteigen, wo wir in dem Punkte freilich vom 
Negen unter die Traufe geriethen. Mein Plan war troß meiner 
Zurüdhaltung ruchbar geworden, die Spannung war groß geweien 
und freudig die Aufregung, als man um Meittagläuten herum unfer 
auf dem Gipfel anfichtig wurde. „Das Fernrohr ging von Aug’ zu 
Aug'“, erzählte der freundliche Wirth zum Staubbach, „und auf 
meiner Laube ging es aus und ein wie in einem Qaubenjchlage. “ 
Gerne nahm ich die Glüchwünfche der wackeren Leute entgegen im 
jtolzen Bewußtfein, einen Weg neu eröffnet zu Haben, der mit Unrecht 
in Verruf gefommen war und diefem jchönen Thale jeine Bedeutung 
für den Zugang zu unſerm berrlichiten Gipfel gewahrt zu haben. 
Mögen recht viele der Clubgenofjen meinen Spuren folgen, wozu 
ic) ihnen meine Begleiter aus vollfter Ueberzeugung als unbedingt 
zuverläffige Führer empfehle. 


Grube, Alpenwanderungen. 3. Auflage. 12 


6. Die Bejteigung des großen Schredhorns durch 
Herrn Edmund don Fellenberg *) 
am 4. Auguſt 1864. 


Die Schrefhörner find die höchſten Zinnen des zadigen Fels— 
fammes, der ſich nördlich zum Mettenberge in’s Grindelwalderthal, 
jüdlic in den Strahlegg-Hörnern zur Mulde des Finfteraar-Öletichers 
abienft. Ihre höchſte Spite tft das große Schredhorn, das 
4080 Meter Meereshöhe erreicht, in der Mitte gelegen zwischen 
dem fleinen Schredhorn, 3497 Meter, das man von Grindel- 
wald aus fieht und dem großen Lauteraarhorn, jüdlich vom 
großen Schredhorn zu einer Höhe von 4043 Meter auffteigend. 

Weithin jchaut der höchjte Gipfel, der überhaupt am meijten 
nördlih nad) Grindelwald zu ſich vorjchiebt, nad) Norden und 
Nordoften in's Land hinaus und ftellt fi) den Bewohnern der 
Hochebene zwiichen Alpen und Jura dar als jchlanfe Felspyramide, 
die nur in ihren Schründen einige Schneemafjen birgt. Vom Faul— 
horn, ja auch aus der Ebene kann man deutlich zwei größere weiße 
Flecken unterfcheiden; fie werden vom Volk die „verdammten 
Nonnen“ genannt und heißen in neuerer Zeit auch wohl die „weißen 
Täubchen“. 

Bon entgegengefeßter Südſeite, etwa vom Sidelhorn, der Furka 
und Grimſel aus gejehen, gleicht es einem langen scharf zuge— 
ichnittenen Keil. Im Welten von den Sennhütten des Zäſenbergs 
aus gejehen ergiebt ich das hier mitgetheilte von Herrn von Fellenberg 
jelber aufgenommene Bild. Im Süden fteht man, auf der Höhe 
der Strahlegg angelangt, gerade in der Are des Gebirgsfammes, 
aus dem dann Die scharfe Pyramidenſpitze des Schredhorns 
aufragt. 

Die Steilheit und Zerriffenheit der Schredhörner brachte fie in 
den Ruf der völligen Unerfteigbarfeit, den fie noch behaupteten, 
als bereits das Finfteraarhorn ſich dem menschlichen Fußtritt hatte 
beugen müſſen. Doch wie das Allergefährlichjte am meisten reizt, 
jo hatten auch die Schreckhörner auf die Naturforicher, welche jeit 


*, Vergl. Jahrbuch des Schweizer Alpenclubs, 2. Jahrgang (Bern, 1865). 
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1840 auf dem Unteraar -Gfeticher *) ihre Hütte aufgeichlagen hatten 
— das Hötel des Neuchatelois genannt — einen umwiderftehlichen 
Neiz geübt und in ihnen den Wunfch vege gemacht, die erjte Fahne 
auf den höchiten Gipfel zu pflanzen. Am 8. Auguſt 1842 machten 
fi) die Profeſſoren Deſor, Arnold Eicher von der Linth und Girard 
nebſt fünf Führern: Jakob Leuthold, J. Madutz, Bannholzer, Briger 
und Fahner auf den Weg. Um 6 Uhr waren fie ausgezogen 
und ſchon um 10 Uhr hatten fie die Höhe der Strahlegg erreicht. 
Friſcher Schnee, der die Schründe bededte, machte Vorſicht nöthig; 
in die oberen Firngehänge mußten Stufen gehauen werden und nicht 
ohne Mühe erreichte man den nacten Fels und Eletterte dann gegen 
dent gerade vor ſich erhebenden Gipfel empor. In einer Höhe von 
mehr als 3000 Meter blühten noch an feuchten Stellen die Gletſcher— 
ranunfeln (R. glacialis). Nur noch einige hundert Schritt war Die 
Geſellſchaft vom Gipfel entfernt, als fie auf einen ſpitzen Felszahn 
gerieth, der vom Hauptkamm durch einen 3,5 Meter tiefen Einschnitt 
getrennt war. Der Einichnitt ftellte ſich als ein Schneedad) dar, 
das zu beiden Seiten fteil abjtürzte. Was thun? Einen bejchwer- 
lichen und gefährlichen Umweg machen oder umkehren? oder einen 
‚Führer mit dem Seil auf der Spige des Felſens zurüclafjen, während 
die übrigen ſich an dem Seil hinabließen und den Schneejattel 
überfchritten? Bannholzer jollte refognoicieren und man wollte ihn 
eben an das Seil binden, als er, ſchnell entichloffen, mit einem 
Sabe auf den Schneefirft hinabiprang, auf den er rittlings zu ſitzen 
fam. Allgemeiner Schrei des Entiegens! Man hielt den Wagehals 
für verloren. Er aber fehrte fi) nicht an das Nufen und Fluchen 
der anderen Führer, ſtieg die gegenüberliegende Zacke hinan und 
erreichte in einigen Minuten die Höhe. Nun folgen, einer nad) 
dein anderen, die übrigen ihm nach. Zuletzt ging es über einen 
15 Meter langen ganz ſchmalen Kamm, über den man auf allen 
Bieren roch. Selbjt die Führer wagten nicht aufrecht zu gehen. 
Als fie aber die vermeintliche höchſte Spitze erreicht hatten, da jahen 


*) Derielbe wird aus zwei Hauptitrömen gebildet, deren einer vom Finfter- 
aarhorn, der andere vom Schreckhorn herabfteigt. Port wurden die Unter 
fichungen über die Bildung, Fortbewegung, Veränderung der Gleticher von 
Agaſſiz, Deior und ihren Freunden methodisch angeitellt. Die Rieſengeſtalt 


des Schredhorns hatten fie deutlich genug vor Augen. 
12* 
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fie zu ihrer nicht gerade angenehmen Weberraichung, daß fie nod) 
einen höhern Gipfel ſich gegenüber Hatten, von welchem jie jedoc) 
durch eine nicht zu überjchreitende Kluft getrennt waren. Sie hatten 
(um 2", Uhr Nachmittags) mw den zweithöchiten Gipfel, das 
Lauteraarhorn, erreicht — fonnten aber immerhin von Glück fagen, 
denn die Ausficht war hell und flar. Das Thermometer (Celſius) 
zeigte im Schatten 2 bis 3 Grad Wärme, in der Sonne bis 7 
Grad. Für die Geologen war es von hohem Intereſſe, auch auf 
dem Gipfel des Schredhorns Gneis und Gneisglimmerfchiefer zu finden 
und jo die Thatſache feitzuftellen, daß alle Hochipigen des Berner Ober: 
landes, die fich über 3500 und 3700 Meter erheben, aus jolchem 
Ichiefrigen Gneis beftehen, während der Granit nur niedere Kämme bildet. 

Die Rüdfahrt ging ohne Unfall von Statten und Abends 10 Uhr 
wurde das Hotel auf dem Aargletſcher erreicht. 

Nun vergingen 15 Jahre, bis ein Engländer, Euftace Anderjon, 
Anfangs Auguft fich zu einer Schrefhornfahrt rüſtete. Mit feinen 
sührern Peter Bohren und Chriften Almer und drei Trägern 
ging er von Grindelwald aus, am 5. Auguft. Das Nachtlager 
wurde in einer Felshöhle des „Gleckjteines*, auf dem Oberberge am 
Fuß des Wetterhornes gehalten. Da am andern Morgen der Regen 
fortdauerte und das Wetter ſich erſt am Nachmittag Flärte, mußten 
die Neifenden wieder ein Nachtquartier auf höher gelegenen Felſen 
juchen. Wiederum eine ſtürmiſche regnerische Nacht; gegen 2 Uhr 
brad) der Mond aus dem Gewölk und fie jahen das riefige Schreck— 
horn ſich gerade gegenüber. Am Morgen des 7. Auguft Hetterten 
fie wieder aufwärts über fteile Felsrücken und zerflüftete Eishänge 
bis zu dem großen Firnplateau, das ſich am Fuß des Wetterhornes 
hin bis zu dem Lauteraarfattel erftrectt, welcher den oberen Grindel- 
wald-Öfetjcher vom Lauteraar⸗Gletſcher trennt. Dem großen Schredhorn 
ziemlich nahe gekommen, jahen fie einen mächtigen Schrund vor fich, 
der fie vom Gipfel tremme. Während fie die Spalte unterfuchten, 
jtürzte eine Lawine herab, welche fie mit Schneeftaub überjchüttete 
und ſelbſt in die Tafchen eindrang. Bald darauf folgte noch eine 
Heinere Lawine nad) und mm entfchloß man fich, zurückzugehen, da 
jelbjt bei glüdlicher Ueberfchreitung der Spalte der friich gefallene 
Schnee auf den Firnhängen zu fürchten war. Die Gefellfchaft wandte 
ſich dem kleinen Schredhorn zu, deſſen Spige fie um 3 Uhr Nach— 
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utittags erflommen und von der fie nad) dent Kaftenftein und unteren 
Grindelwald - Gletjcher zurückehrten — die erfte Ueberichreitung der 
Schredhornfette von Oſt nadı Weit. 

So waren denn die beider Außen Forts der großen Schred- 
hornfeite erobert. Herrn Leslie Stephen von Cambridge blieb der 
Ruhm vorbehalten, am 16. Auguſt 1861 auch den höchſten Gipfel 
des Schredhorns zu erobern. Seine Führer waren Chriftian und 
Peter Michel und Ulrich Kaufmann von Grindelwald. Nachdem 
fie (am 15. Auguft) längs dem unteren Grindelwald» Gleticher bis 
an den weftlichen Fuß des Näſſihorns aufgeitiegeu waren, wählten 
fie ihr Nachtlager am Kaftenftein, einem überhängenden Felsblock 
unterhalb des Kaftenftein-Öletichers. Um 4 Uhr des Morgens wurde 
aufgebrochen und mühlam gemug der wejtliche Abhang des Berg- 
grates erflettert. Der Firm war gefroren und jo fonnte man über 
manchen Spalt Hinwegichreiten, den der feſte Schnee überwölbte. 
Das Erflettern der oberften Spige war nun wegen des loſen 
Gerölles nicht ohne Gefahr, doc) ohne Unfall ward der Gipfel 
Mittags 12 Uhr erreicht. Eine volle Stunde durften fie oben 
weilen und auf ihren wohlverdienten Lorbeeren ruhen. Die Luft 
war jo ruhig, daß fie mit einem Zündhölzchen ihre Pfeifen anzünden 
fonnten; die Temperatur mild; fein Nebel oder Wölkchen trübte 
ihnen den Genuß der großartigften Ausſicht. Nachdem ein Stein: 
mannli errichtet und das Dofument der Erjteigung in einer Glas— 
flajche ihm anvertraut war, begann der Rückzug, der nun aber viel 
ſchwieriger und mitunter lebensgefährlich wurde wegen des erweichten 
Firns und der Haffenden Schründe. Ueber den Gletſcher konnten 
fie nicht mehr zurüd; fie Ichlugen ſich nad) der Strahlegg durch und 
bezogen zum zweiten Mal ihr Nachtquartier am Kaftenftein. Am 
dritten Tage langten fie glücklich in Grindelwald an. 

Die Führer des Herrn Stephen hatten einftimmig die Er: 
jteigung des großen Schredhorns für die ſchwierigſte im ganzen 
Gebiet der Berner Hochalpen erklärt; das jchredte jedoch drei rüftige 
Schweizer Bergfteiger, die Herren Profeſſor Aebi, Edmund von 
Fellenberg und Pfarrer Gerwer aus Grindelwald nicht ab, dem kühnen 
engliſchen NReverend zu folgen und das große Schredhorn gleichfalls 
in Angriff zu nehmen. 

Nun möge Herr von Fellenberg uns von ſeiner Fahrt erzählen. 
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Der Spätherbit 1863 hatte den verichiedenen Gleticherfahrten 
unferer Alpenclubiften ein Ende gemad)t und einer nach dem andern 
traf im Hauptquartier ein, um feine Abenteuer und Irrfahrten auf 
die langen Winterabende hin zu verarbeiten. Hierbei konnte es nicht 
fehlen, daß diefer oder jener diefen und jenen Plan für das nächite 
Jahr, jei es in begeisterter mündlicher Nede oder in wohlgerundetem 
Auflab zwiſchen den Zeilen ducchichimmern ließ. Da traf es fich 
auch bald, daß einige gleichgefinnte Gatilinarier im Geheimen ſich 
gegen denjelben Potentaten verjchworen hatten und da die Clubiſten 
dem Principe viribus unitis Huldigen, jo wurde von dem Trium— 
virat: Profeſſor Dr. Aebi, Pfarrer Gerwer in Grindelwald und 
mir ein Attentat auf die Zwingburg des Schreckhorns bejchlofien. 
Die Ausführung des Planes jollte jo früh in der Jahreszeit als 
möglich geichehen, da wir alle etwas darauf hielten, wenigjtens Die 
Zweiten in der Beſteigung zu fein. 

Mit den Vorbereitungen und der Beftellung der Führer war 
Pfarrer Gerwer beauftragt worden, da er dies an Ort ımd Stelle 
am beiten beiorgen konnte. 

Sp trafen wir denn Anfangs August 1864 im gaftlichen Pfarr: 
haus zu Grindelwald zufammen, um zur Ausführung unjeres jehn- 
lichit gehegten Yieblingsplanes zu fchreiten. Ich war eine Woche 
früher eingetroffen und hatte die ſchönen Tage Ende Juli zu einer 
Begehung des Viefchergrates benußt. Das Heine Vieſcherhorn hatte 
fich ergeben müſſen und nachdem ich den Walliſer Vieſcher-Gletſcher 
mit ſeinen Trabanten in feiner ganzen Länge begangen hatte, kehrte 
ih von Lax aus über das Mönchsjoch zurüd nad) Grindelwald 
und traf dajelbjt am 31. Juli ein. Aebi war jchon da Einen 
Ruhetag nad) drei Bivonacnächten mochte man wir wohl günnen 
und jo benutzte Aebi den wolfenlofen Montag des 1. Auguft zu 
einer Nefognofcierung in der Richtung des Schredhorns, um über 
Zuftand und Menge des Schnees mit Peter Michel zu berathen. 
Die Meinung Michel’3 war, die Felſen ſeien noch nicht jo weit 
„ausgeapert“, als es wünſchenswerth wäre, jedoch jei es alter 
Schnee und im ausgezeichneten Zuftande und er rathe zu ſofortigem 
Aufbruch. 

Dienstag hatte fi) das Wetter etwas verändert, jo daß wir ihm 
nicht recht trauten. Als aber Mittwoch früh der Himmel wieder 
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wolfenlos war, lieg man die Mannschaft ein- und aufpaden und um 
11 Uhr Mittags brachen wir auf, von den wärmjten Glückwünſchen 
des Hauſes begleitet. Als Führer fungierten Peter Michel, Peter 
Snäbnit und der junge vielverjprechende Peter Egger; als Träger 
fam von Grindelwald aus mit dem Kochapparat, den Deden und 
reichlihem PBroviant Peter Gertich mit, während unjer zweiter Träger, 
Chriſten Bohren, uns an der Bäregg erwartete. 

In faulem Schlendrian, viele Schweißtropfen vergießend, einer 
Menge Touristen begegnend, jchlenderten wir mühjam den Weg zur 
Däregg hinan. Es war 12 Uhr 30 Minuten. Dort Jabten wir 
uns bei unſerem zweiten Träger, der die Wirthichaft führt, an herrlic) 
friſchem Biere und erfreuten uns des ſchönen Blicks auf das freund- 
liche Grindelwald hinab, dem Freund Gerwer, der Lieben daheim 
gedenfend, einen etwas wehmüthigen Gruß gejandt haben mag. Gin 
Franzoſe ergößte ung mit feinen naiven Fragen über Entfernungen 
und Höhenverhältnifje, worim er in diefer ihm ganz neuen Welt an 
Begriffslofigfeit nur noch von jeiner Frau, einer Iuftigen Pariſerin, 
übertroffen wurde. C’est bien gentil! ces montagnes! ... End: 
lid iſt Chriften Bohren auch parat und auf -jeiner ſchwerbepackten 
Tragbütte glänzt der kupferne Kochkejjel, der uns noch viel Gaudium 
bereiten jollte. 

Wir brachen 1 Uhr 20 Minuten auf. Unſer Weg ijt vorläufig 
der vielbefprochene und aflbefannte Weg zur Strahlegg, da Michel 
beichlofien hat, den Kaftenftein nicht zum Nachtquartier zu wählen, 
jondern bedeutend höher ein Bivonac zu beziehen. Wir jteigen die 
jteilen Grasſtufen der Zäjenberg-Schafweide hinan, wo wir von einer 
Menge langhaariger Ziegen angemedert werden. Dann überjchreiten 
wir mehrere Wildbäche, drängen uns auf jchmalem Band um eine 
Felſenecke und da ung die Seitenmoräne des Grindelwald:Gletichers 
weiter forthilft, haben wir noch einen teilen Felſenhang zu erflettern, 
um auf die Ebene des „Ober Eiömeers” zu gelangen. Hier wäre 
uns bald etwas Fatales begegnet. Voran ging Michel, dann Aebi, 
Inäbnit und wir übrigen dicht hinterher, um die loderen Steine, 
die jich unter dem Fußtritt der Felſen löjen, gleich beim Anfang der 
Bewegung aufzuhalten. Am Fuße der Wand jtehen noch die beiden 
Träger mit den jchweren Tragförben, um ein wenig auszuruben. 
Plöglich löſt fich unter den Füßen eines der Vorderjten der Stolonne 
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ein Stein los und poltert an uns vorbei der Tiefe zu. Steiner von 
uns kann ihn auffallen und in polternden Sprüngen fliegt er ge: 
rade der Stelle zu, wo unten die beiden Träger ftehen. Wie im 
Nu drehen wir uns um und rufen einftimmig: „Achtung da unten!“ 
den ſorgloſen Trägern zu. Gertich jehen wir ſich duden und dicht 
über ihn Hinweg fliegt der Stein, — gerade dahinter muß Bohren 
ſtehen! — ein dumpfer Schlag — es hat ihn getroffen! Gertich 
ipringt hinzu und athemlos ſtehen wir einige Minuten da. Schon 
it Michel die halbe Höhe des Felſenhanges Hinuntergeiprungen, als 
Gertich wieder ericheint und uns mit dem Auf tröftet: „Es Hat ihm 
nichts gethan, aber dem Keſſel!“ Bald erjcheint auch Bohren und 
windet ſich mühlam herauf zu uns, zeigt uns lachend den neuen 
Keſſel, der die volle Wucht des Gejchofies erhalten hatte und mehrere 
breite Riſſe und zahllofe Beulen zeigte. Auf unſern Zuruf hatte 
ſich Bohren noch unter den Tragkorb duden fünnen, als der Stein 
mit voller Kraft den Keſſel trifft und ihm den Tragforb von den 
Schultern reißt. Beſſer, unſer Keſſel ift zu einem Sieb geworden, 
als der Schädel des armen Bohren. 

Um 4'/, Uhr ftehen wir am Rande des oberen Eismeeres, wo 
wir noch) ſchnell vor dem jtrengen Anfteigen gegen unferen noch hoch 
über uns liegenden Nachtlagerplaß etwas genießen wollen. Schon 
jenfte fich die Sonne und goß ein gelbliches Licht auf die ums 
gerade gegenüber im röthlichen Scheine jtrahlenden Gnetswände des 
Grog-Schredhorns, des Ddoppelgegipfelten Näſſihorns, des Klein— 
Schredhorns und des entfernteren dreigipfligen Mettenberges, während 
die braunen Wände des Groß=Lauteraarhorns jchon im Schatten 
jtehen. Bier, wo wir die ganze Schredhornfette in Front Hatten, 
entipann fich ein kleiner Streit über die Namen der Gipfel, welche 
jest (fiehe die Zeichnung) jo feſtgeſtellt find: 

1. Groß-Lauteraarhorn, 4043 Meter. Hierauf folgt ein 
tief eingelenfter Grat, der Schredhorngrat, ar dejien Fuße, ſüdlich 
von der Strahlegg, nördlich vom Groß-Schreckhorn eingeſchloſſen fich 
der Schredgleticher herabzieht. 

2. Groß-Schreckhorn, 4080 Meter. Bon diefem hängen zwei 
Steticher hinunter zum Grindelwald-Gletſcher; ferner der Kaſtenſtein— 
Gletſcher ſüdlich und der Fleine Schredfirn, der ſchon an den Fuß 
des Näſſihorns ſtößt. 
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3. Näſſihorn, zwei Spiten 3749 Meter und 3686 Meter 
bilden einen hausdachähnlichen Giebel mit zwei hervorragenden 
Eden. Am Fuße des Näſſihorns liegt der ſekundäre Näſſi-Gletſcher. 

4. Klein-Schredhorn, 3497 Meter. Der bekannte thurm: 
ähnliche Gipfel, der in feiner Form an das Groß-Schredhorn erinnert 
und den Mettenberg überragt; überall von Norden fichtbar. 

5. Mettenberg, 3107 Meter, mit drei deutlich eingejchnittenen 
Gipfeln; von Grindelwald ift aber nur der nördlichite fichtbar. 

Mit Leichtigkeit wurde das ganze flache Ober-Eismeer überschritten 
und bald ftanden wir am Fuße einer weit fich hinaufziehenden 
überichneiten Schlucht, deren Grund mit Lawinenſchnee angefüllt 
war. Es iſt dies einer der Hauptlawinenzüge des Schredhorns. 
Jedoch war jo jpät am Tage und in diefer Nahreszeit nichts zu 
fürchten, Der alte Lawinenſchnee war hart und obgleich die Neigung 
faum unter 40° war, rücdten wir doch im raſchem Zickzack in 
die Höhe. 

Nechts von uns hing ein den Einſturz drohender abgeriſſener 
Sleticher, von dem wohl großentheils die umberliegenden Eisblöcke 
herrühren mochten. Links erhoben ſich Klippen über Klippen der 
riefigen Feſtungsmauern des Schreckhorns. Wir mochten ein Drittel 
der Höhe in diefem Lawinenzug emporgejtiegen ſein, als plößlid) 
rechts vom Bruchgletfcher her und ziemlich) hoch über uns ein jcharfer 
rajchelnder Ton erflang. Wir bliden in die Höhe und jehen einen 
Felsblock, der zuerit über eine Platte langſam Herunterruticht, dann 
ji) mehrere Male überpurzelt, mit einem Sprung über die jenfrechte 
Wand herunterftürzt und num in rotierender Bewegung die Eisfchlucht 
herab direkt auf uns zufliegt. Zum Glüd waren wir nicht angebunden 
und im „Hui“ ftoben wir auseinander, der eine rechts, der andere 
links ausweichend. ine Sekunde ſpäter und der wohl 1 Meter 
im Durchmeſſer haltende Block jauft mit der Schnelligkeit einer 
Kanonenkugel mitten durch unfere Kolonne und überjchüttet uns mit 
aufgeiprigtem Firnſchnee. Einmal an uns vorbei, fenden wir ihm 
einen lauten Jauchzer in die Tiefe des Grindelwald-Gletſchers nad), 
in welcher er in den nächiten drei Sekunden verfinft. Dies war die 
zweite Warnung ſchelmiſcher Kobolde des Berges, doch von jetzt an 
Ihien uns das Schredhornmannli gnädig annehmen zu wollen und 
lieh ums in Ruhe. 
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Schon brach die Nacht herein, als wir den oberen Rand des 
Lawinenzuges erreichten und rechts über Felsgetrümmer emporſteigend, 
gelangten wir 7 Uhr 40 Minuten auf einen mit Trümmern bedeckten 
Plab am Fuß einer Felswand. In der Nähe tröpfelte Waſſer vom 
Felſen herunter, jo daß wir beichlofjen, bier zu bivouakieren. Steine 
waren rasch zu einer Kleinen Terraſſe zujammengetragen, ein feiner 
Kochheerd aufgebaut und die Bejorgung der Küche Gertich und Bohren 
überlaſſen. Bald loderte ein luſtiges Feuer und nachdem jeder feine 
Nachttoilette gemacht, d. h. alles Warme, was er an Kleidern haben 
mochte, angezogen, wurden die Pfeifen angeſteckt und nun erwarteten 
wir auf Deden ausgejtredt oder niedergefauert die versprochene 
Abendſuppe. 

Das dauerte jedoch lange. Natürlich mußte der rieſige Koch— 
keſſel ausgebeſſert werden und meine geologiſchen Hämmer verrichteten 
Kupferſchmiede-Arbeit. Darauf ward aus Käſe und Brodkrumen 
er Teig bereitet und mit diefem die Riſſe verpicht. Allerdings 
hielt jich das Waſſer, bis es warm wurde, im Keſſel, ohne auszu— 
fließen; dann wurde jedoc die Käſepaſte aufgelöft und alles Wafier 
lief ins Feuer. Statt einer warmen Suppe befamen wir najjes 
Holz, jo oft wir auch unſere Verfuche der Verklebung erneuerten. 
Nun fam Inäbnit auf die geiftreiche Idee, mitteljt eines Hoſenknopfs 
und zweier Heiner Nägel den wichtigften Riß zufammenzunähen. 
Sobald jedoch das Wafjer ſich erwärmte, jprengte es den Knopf 
heraus und die beiden Nägel gingen verloren. Die Kocherei wurde 
aufgegeben. 

Profefior Aebi hatte eine Heine Spiritusmajchine mitgebradt ; 
diefe hielt fich gut und im Kurzer Zeit fchlürften wir mit Behagen 
einige Becher warmer Chofolade. Hierauf legte fich einer nach dem 
andern, den Kopf auf den Haberſack geftütt und im jeine Decken 
eingehülft, nieder. Herrlich funfelten die Sterne am dunkeln Nacht— 
himmel, das Rauſchen der Gteticherbäche wurde allmählich ſchwächer 
und auf wenige Stunden jchlief einer nach dem andern ein. 

Es mochte etwas nad) Mitternacht fein, als Aebi ſich zu rühren 
begann; da er vor Kälte nicht jchlafen fonnte, jo wurde die Kaffee— 
maschine wieder in Thätigkeit gejeßt und eine Flaſche Rothwein mit 
Zucker gekocht. Uns Schlummernden war der Genuß eines Bechers 
Glühwein eine Tiebliche Ueberraihung, für die ſich auch die Führer 
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begeifterten. Dann fauerten wir ums wie Häringe noch dichter zu— 
jammen, um der Wirkung des fcharfen Morgenwindes zu wider: 
jtehen. Als wir die Augen aufichlugen, war Gertſch jchon wieder 
bemüht, das noch glimmende Feuer anzufachen; im Oſten dämmerte 
bereitS der Morgen. 

Ein prachtvofler wolfenlojer Tag brady Donnerstag den 4. Auguft 
an. Bon den leichten Föhnjchäfchen, die geitern über Mittag den 
Himmel überzogen, war heute feine Spur mehr zu jehen; die große 
Kälte war ums ein Zeichen, daß die Bile (Nordoſt) wieder dominierte. 
Allmählich rötheten ſich die Spitzen der Vieſcherhörner, während der 
eisbepanzerte Vieſchergrat noch in blauen Schatten gehüllt blieb. 
Tas Finfteraarhorn leuchtete golden in die jchlummernden Thäler 
hinab und auch der entferntere Mönch war jchon rojenroth erhellt, 
als wir unjere halberjtarrten Glieder jchüttelten und nach genofjenem 
Frühſtück — Chofolade nebjt Brod und Fleiſch — uns zum Haupt: 
werfe rüfteten. Alles überflüſſige Gepäd wurde zurüdgelafien; zwei 
fleinere Reiſetaſchen und ein Haberjad, das Fahnentuch, die nöthigen 
Stride und Eisbeile wurden mitgenommen; auch meine alte Botanifier: 
büchje, in welche Brod und einige Gier verpadt wurden. 

Um 5 Uhr brachen wir auf. Zuerſt wurde die fleine Felswand 
gleich über unjerem Lagerplaße erflommen und einige Steintrümmter, 
eine Art unausgebildeter Moräne, führten uns auf die Höhe des 
Sfetichers, welcher den Keſſel zwilchen der Strahlegg, dem Schred: 
horn und Lauteraarhorn in weiten Halbkreis ausfüllt. Der Schnee 
war noch hart gefroren und jo ging es ziemlich leicht über den auf 
der Seite des Schredhorns wenig zeripaltenen Gleticher. Ne näher 
den Felſen, deito größer die Steigung — um 6", Uhr hatten wir 
den unterjten Felſen erreicht. 

Unterdejjen war es heller Tag geworden und die Ausficht dehnte 
fi) aus, beſonders feſſelten uns die filberglängenden Bieicherhörner 
und das mehr und mehr wachiende Finſteraarhorn. Wir banden 
uns jet. Michel ald Hauptmann voran, dann Pfarrer Gerwer, 
Egger, Aebi, dann Inäbnit umd ich. Wir waren in der Höhe Des 
Strahleggpafies und nun erit begann die Arbeit. Zwar bogen wir 
in Heine jehr teile Schneefelder ein, die noch ganz gefroren, mit 
Leichtigkeit überwunden wurden. Doc, bald wurde das Gehänge jo 
fteil, daß wir in ein Couloir gedrängt wurden, in dejien faminartiger 
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Höhlung wir hartes Firneis fanden. An den unterjten Felſen dieſer 
Eisfehle wuchs noch) eine Androsace glacialis (Gletſcherblümchen, 
in Graubünden Gemsblümdjen) circa 3300 Meter hoch, die Ichte 
Phanerogame, die wir trafen. Auf allen Vieren mit Arm und Bein 
und Bruft und Knie den Schredhorngneis liebevoll umarmend, glichen 
wir Yurchen, die an den Felſen des Schredhorns hinauffrabbelten. 
Hier erſt ſahen wir ein, daß wir zu wenig Seil hatten und bereuten, 
das zweite Gletſcherſeil zurücdgelaffen zu haben. Lie man nämlich 
die Vorderſten ein Stück weit voranflettern, bis Michel irgendwo 
auf einige Gentimeter breitem Vorſprung feften Stand hatte, jo war jehr 
oft der Abjtand zwiſchen den Stletternden zu kurz und die Hinterjten 
der Kolonne wurden plötzlich mitgeriſſen und mußten abjegen, wo jie 
feinen Feten Stand erhalten fonnten. Da hörte man denn: „Michel, 
habt Ihr fejten Stand?“ „Sa, mir nah!“ — „Halt da oben, 
wir find noch nicht nach!“ — Wart’, Aebi, noch ein wenig, das 
Seil reißt mich herunter!" „Egger, habt Ihr Stand?" — „Jetzt 
zieht an!“ — „Halt Spießpeter, ich bin noch nicht nach!“ u. ſ. w. 

Wären wir immer auf zellen geblieben, jo hätten wir bejier 
gethan, unangebunden zu Elettern; aber da, wo die Gneistafeln jo 
jteil und hart wurden, daß fein Borjprung für Hand oder Fuß zu 
finden war, fchlugen wir uns in die Eisfehle und es mußten im 
klarſten härteften Eis Stufen gehauen werden. Am jchwierigiten 
war es, vom Eis auf die Felſen überzufteuern, weil da die Vorderſten 
ichnell auf einen ficheren Vorſprung ſich retten wollten und die 
Hinterften, wohl oder übel, im Zickzack über die unregelmäßigen 
Tritte weggerifjen wurden. 

Wir mochten zwei Stunden uns in diefem Couloir, bald auf der 
linken Seite über die Felfen, bald in der Mitte über das Eis 
emporgearbeitet haben, als Michel mit ernjter Miene Halt gebot. 
Wir waren auf einem kleinen Felsvorſprung angelangt. Nicht ohne 
Grauſen überjahen wir den bereits zurüdgelegten Weg und Die 
jtellenweije bis zu 60° geneigten Felſen, nicht ohne Beklemmung 
tauchte der Bli in den Abgrund, des Rückwegs gedenfend. Offen: 
bar ſann Mchel über den nun einzufchlagenden Weg nad); er durch— 
musterte die zahllojen nackten Riffe, die gegen den noch unfichtbaren 
Srat in immer wilderen Horngeftalten emporftarrten. Bis zu dieſem 
Punkte waren wir in derjelben Rinne emporgeflettert, wie drei Jahre 
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zuvor 2, Stephen. Da aber die Felſen weit mehr beeijt, weniger 
„aper“ waren, jo wurde jedes weitere Vorrücken in ſüdöſtlicher 
Nihtung der Eisichlucht unmöglich. Lange Eiszapfen und eine 
dünne Dede ducchfichtigen Eiſes deckten die glattgejchliffenen Flub: 
bänder, und da, wo Stephen lodere Trümmer und trodene Fels— 
zaden angetroffen Hatte, ragten faum angreifbare Platten aus dem 
Eispanzer. 

„Wir müfjen uns rechts gegen den Sattel halten und jehen, ob 
wir da hinauf mögen!“ meinte Michel. Ohne Widerrede nahmen 
wir fein Kommando an, da wir alle ziemlich apathiich geſtimmt 
waren und einer nach dem andern in der warmen Sonne eingenidt 
war. Inäbnit war etwas unwohl geworden und Freund Gerwer 
jpürte gleichfall® die Folgen der Ueberanftrengung in dünner Luft; 
er klagte über Webelfeit umd Fieber. Nur Egger war immer gleich 
friih und elaftiich geftimmt; er rüttelte ung mit einem fröhlichen 
Jauchzer aus unferer Schlafjucht: „Numme geng ſüferli gweiggelet!“ **) 
meinte er ımd mit neuer Kraft und Hoffmung fchlugen wir ums 
in emgehauenen Stufen über das Eisconloir auf die rechtsjeitige 
Felsrippe. 

Hier kamen wir eine Zeit lang raſcher fort, aber bald wurden 
die Felſen ſo ſteil und glatt, daß mit größter Vorſicht operiert werden 
mußte. Eine böſe Viertelſtunde ſtand uns bevor, bis wir das obere 
Ende der Eisſchlucht zum zweiten Mal paſſiert hatten. Da jauchzte 
Michel, hinter einem Felszaden verſchwindend, laut auf: „Der Grat 
iſt nicht mehr weit!“ und nachdem einer nad) dem andern am Seile 
aufgehißt worden war, jtanden wir am Rande eines abjchüfligen 
Schneefeldes, über welches wir in wenigen Minuten eilend den Grat 
oder Sattel erreichten. 


Es war 12 Uhr. Ungetrübt ſchien die Sonne am wolfenlojen 
Ichwarzblauen Himmel und mit Entzüden durchmufterten wir den 
ganz neuen Horizont. Die herrliche Gruppe der Wetterhörner, 
Bergliftof und Lauteraarjattel trat plöglich zu unjeren Füßen hervor 
und Die ganze Welt öftlicher Gebirge, ſowie jchon die Häupter der 
Penniniſchen Alpen und der alte Montblanc ließen ahnen, was uns 


**) Nun geh’ jüuberlich gewiegt. 
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auf dem Gipfel exit zu Theil werden Sollte, Wir ftanden auf dem 
tiefiten Punkt der Einfattlung zwiſchen Schredhorn und Groß— 
Yauteraarhorn. Letzteres erhob ſich in zahlreichen furchtbar zer: 
riifenen Nadeln als Gipfel eines langſam auffteigenden rates nod) 
100 Meter über unfern Standpunkt; erſteres ftarrte in jäher Kegel— 
form wohl noch 150 Meter hoch uns entgegen. 

Einen Schluck Wein und auf zum leßten Sturm! Der Grat 
zog fich eine Furze Strede weit als Firnkante fort. Darm fletterten 
wir über den jchmalen Kamm der wieder recht locker gethürmten 
Sneistafeln, die hier ſchneelos guten Griff gewährten, unaufhaltfan 
empor. Nechts und links öffneten fich die wohl 1300 Meter tiefen 
Abgründe. Ein Felskegel nach dem andern wurde für den wahren 
Gipfel gehalten. Hatte man einen Zaden erreicht, jo ftarrte ein 
zweiter in den azurblauen Himmel. „Hier find wir mit Stephen 
auf den Grat gelangt!“ ruft Michel und zeigt uns eine leere Wein- 
flasche, die zwiichen zwei Platten noch unverjehrt ſich ihres Dafeins 
freut. Es war bier die Ausmündung eines andern Couloirs, welches 
amt unſerem etwa 300 Meter tiefer in einem ſpitzen Winkel zu— 
ammentrifft. Heute wäre es wegen der übermäßigen Beeiſung nicht 
gangbar gewesen. 

Noch liegen zwei höhere Zaden vor uns, der Grat wird ziemlich 
beeift, der Schnee bildet eine ſtarke Gwächte. Der zweite Zaden it 
erreicht — ah! Ta liegt vor uns, nur um ein Geringes höher, 
der heißerſehnte Gipfel! Dort glänzt Schon die alte Fahnenſtange 
und guckt das Steinmannli aus dem Schnee hervor! Aber ein 
ſchrecklich ſchmales Grätchen mit luftiger lockerer Schneegwächte führt 
zum Gipfel, auf beiden Seiten bodenlofe Abgründe. Wir jegen uns 
(autlos neben einander nieder und Schauen ums mit großen Augen 
fragend an: „Wer wagt es, Nittersmann oder Knapp'?“ Michel 
befinnt ſich nicht lange, löſt fich und Egger vom Seil ab und 
leichten Fußes betreten die beiden Kühnen den graufigen Grat. Die 
Schneegwächte iſt gefroren und hält feft; an einzelnen Stellen wird 
fie mit dem Beil weggefchlagen, nod) einige Schritte und die beiden 
jtehen auf dem Gipfel des Schreckhorns! 

Schnell hat Michel das Fahnentuch entrollt, befeftigt es an Die 
alte Fahnenſtange und in wenigen Minuten find beide wieder an 
unterer Seite. Während fie uns wieder an's Seil binden, bemerkt 
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Inäbnit einige Schwarze Punkte auf der Höhe der Strahlegg! 
Sind's Gemſen oder Menfchen? Wir nehmen das Fernrohr und 
entdeden fünf oder ſechs Mann. Ein Jauchzer aus allen Kehlen 
wird in die Tiefe entjandt. Sie haben uns gehört, bleiben ftehen 
und einige ſchwache Juahoo! dringen zu uns herauf. „Das ift 
Michael Andereggs Stimme!“ behauptete Michel, „der wohl mit 
Fremden heute von der Grimjel kommt“. Mehrere Mal antworten 
wir md wird uns geantwortet, und welche Yaunen des Schidjals! 
Niemand anders, als Herr Leslie Stephen jelbit, der erſte Befteiger 
des Schredhorns, der gerade heute nebjt zwei andern Engländern 
und den Führern M. Anderegg und P. Bohren wieder die Strahlegg 
paifirt, muß Zeuge der zweiten Befteigung fein. Er joll unwillkür— 
lid) den Boden geftampft und uns zu allen Geiern gewünjcht haben. 

Doch es zog uns mächtig, die lebten jchwierigiten Schritte zu 
thun. Mit äußerſter Vorficht betraten wir das heifle Grätli mit 
einem Fuß auf dem einige Gentimeter breiten Gneis uns einbohrend, 
mit dem anderen auf 6 bis 10 Gentimeter breite Steine abſetzend, 
während der Arm die Gwächt umflammert. An zwei Stellen war 
die Gwächte abgefallen und die loderen Platten mit einer Eiskruſte 
überzogen; da mußten wir halb riechen, halb reiten. Noch neun 
Stufen über eine ganz feine Schneefläche und wir ftehen jubelnd 
auf der allerhöchiten Spite des Schredhorns! 

Ich glaube, das erite Gefühl, welches ein jeder in dieſem Augen— 
blide, in diefer ſeligen Stegesitimmung im fich trug, war das der 
Dankbarkeit gegen eine gütige Vorſehung, die uns glücklich jo weit 
gebracht. Die gegenfeitige Beglückwünſchung äußerte ſich in ſtummem 
Händedrüden. Danı brachen wir das Schweigen der überwältigen: 
den anbetenden Stimmung durch mehrmalige Hurrahs und die erjte 
Ihätigkeit war, unjere liebe eidgenöſſiſche Fahne vollends ar die 
noch ganz unverjehrte Fahnenftange zu nageln. Bon der erften 
Fahne war auch fein Fädchen mehr vorhanden, nur die Nägel ſtaken 
ungeroftet nocdy im Holze. Das Steinmannli ragte höchſtens einen 
Meter aus dem Schnee hervor und jchien in ſich ſelbſt zuſammen— 
geftürzt zu fein. Won der Flaſche der erjten Belteigung fanden 
wir nichts, da fie wahrfcheinfich im unteren Theil des Mannlis feft- 
gefroren war. Es war genau 2 Uhr 15 Minuten, als wir den 
Sipfel betraten. 
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Wir nahmen Plab auf dem größeren der „Tübeli“ (Täubchen), 
Das ein gegen Norden etwas geneigtes Schneefeld von 15 bis 20 Meter 
Länge und 6 bis 10 Meter Breite ift und für mehr als 100 Perſonen 
Raum gewährt. Nun heraus mit dem faftigen Geflügel und dem 
Champagner! „Angeitoßen auf das Schredhorn und — Herr Wohl- 
ehrwirden — auf gefundes Wiederfehen der Frau Pfarrerin und 
der lieben Stleinen im freundlichen Pfarrhaus drunten! Heute taufit 
Du Deinen ältejten Gemeindegenofjen, den legten aller Heiden im 
Land!“ Eine Biertelftunde war verflojfen mit Unterfuchung des 
nächſt Greifbaren und mit Speifung des ermatteten Körpers. 

Nun aber hoben wir die Augen auf und verjenkten uns in den 
Genuß der umvergleichlichen Ausficht. Nocd fein Wölfchen am 
Hummel, wohl aber eine jchneidende Biſe, daher in der entfernteren 
Ebene und dem Hügelland ein veilchenblauer Duft und nichts jicht- 
bar; aber die Bergwelt bis in die entfernteften Einschnitte unverhülft 
vor Augen! Aus dem blauen Duft der Ebene und des Hügel: 
landes ragen die drei Wetterhörner hervor, über denen wir mit 
Adlersfittigen jchweben, zwiſchen ihnen hindurch erglänzen Theile des 
Vierwaldſtätterſee's; Nigt und Pilatus und mancher grüne Hügel ift 
darin eingerahmt. Zu den Füßen der Wetterhornsbrüder dehnt fich 
der weite Keſſel des obern Grindelwald-Öfetichers bis zum jcharfen 
Felſenwall des Yauteraarhornjattels, welcher in wüften öden Baden 
zum Bergſtock anwächſt, aus. 

Das ift die eine Gruppe. Die zweite, nicht minder erhabene 
und großartige, wird gebildet von der herrlichen Kette der Vieſcher— 
hörner, vom Finſteraarhorn bis zum Eiger. Durch einen Abgrund 
getrennt, deſſen Boden nirgends fichtbar, ftarren ung die firnbefleideten 
glänzenden Vieſcherhörner unmittelbar entgegen; der Biejchergrat 
verbindet zwei finjtere Geſellen miteinander, das gewaltige Finjter- 
aarhorn, deſſen dunkle Felspyramide uns noch bedeutend überragt 
und die kahle Kalktafel des mejjerjcharfen Eigers. 

Hinter Diejer Kette ragen die Grünhörner und die Walliser 
Vieſcherhörner hervor; das große Grünhorn erjcheint bejonders im— 
poſant und wetteifert in jeiner Herrlichkeit mit dem Aletichhorn. 
Dezaubernd und grauenerregend zugleich ift der Blid auf das untere 
Srindelwalder Eismeer und den chaotiſchen Eiskeſſel des Grindel— 
walder Bieicher-Gletichers, von welchem wir durch eine 1600 Meter 
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hohe Luftläule getrennt find. Wie winzig nimmt fich von hier das 
Zäſenberghorn aus! Wie gequält ſcheinen die Eismaſſen des 
Grindelwald Gtetichers aus ihrer engen Felshöhle herausgepreßt zu 
werden! 


Nordwärts überſehen wir zunächſt die kahlen Felsgräte der 
Schredhornfette bis zum Mettenberg, darüber hinaus die Faul— 
hornfette und den Niefen, gebadet in einen gligernden Streifen 
Thunerſee. 


Gegen Süden wird ein Theil der Ausſicht durch den Grat des 
Groß-Lauteraarhorns verdeckt, doch tauchen rechts und links von 
dieſem Zwillingsbruder des Schreckhorns zahlreiche Gipfel von Nah 
und Fern hervor bis zum Tödi und der Bernina-Gruppe. Die 
Koloſſe der Wallifer Alpen find fast alle fichtbar. Ueber die Ein- 
jenfung des Mönchlattels lugt die abgeftumpfte Pyramide des Mönchs 
hervor, von den jcharfen Kanten der Jungfrau flankiert und wiederum 
haftet der Blick auf dem eleganten, auf feiner Nordfeite in reiches 
Schneegewand gehüllten Mletichhorn, dem Nebenbuhler des Finſter— 
aarhorns. 


Unterdeſſen war die Kälte ſo empfindlich geworden und der 
ſcharfe Wind ſchüttelte die Herren dermaßen, daß ſie zähneklappernd 
und mit zitternder Hand auf ein Formular des Schweizer Alpenclubs 
die Urkunde der Beſteigung niederſchrieben. Das Thermometer zeigte 
3,8 Grad unter dem Gefrierpunkt. Das Formular ward in eine 
leere Flaſche geſteckt und dieſe in meine Botaniſierbüchſe verpackt, 
welche ich auf ewige Zeiten dem Schreckhorn zum Geſchenk machte! 


Um 3 Uhr begann der Rückzug. Langſam und vorſichtig ward 
die Seiltänzerarbeit vollbracht; zum Glück war die Gwächte noch 
immer gefroren. Das Niederfteigen über die einzelnen Baden des 
Ichmalen und vielgebrochenen Grates ging derart vor ſich, daß der 
vorderite Führer um Seileslänge hinunterftieg, bis er feiten Stand 
befam; dann pacte er, im Fall die Füße des über ihm rüchwärts 
Stletternden nun jicher Stand juchten, mit fräftiger Hand die Knöchel 
und drückte den Fuß dahin, wo ein Heiner Vorſprung Anhalt bot. 
Von oben ward man übrigens auch noch am Seil gehalten und jo 
legten wir, teils platt auf dem Rücken bingeftredt, theils auf dem 
Bauche kriechend, theils ſitz- und rittlings, in feineswegs anmuthigen 
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Stellungen und durchaus nicht zum Vortheil der Hofen und 
Röcke, den Felsgrat bis hinunter zum Sattel verhältnigmäßig raſch 
zurüd. 

Michel hatte Schon bein Auffteigen geäußert, er gehe nicht gerne 
wieder über den Felſen zurüd; erjt jegt jahen wir die Nothwendigkeit 
ein, einen andern Ausweg zu finden; denn wie wären wir über die 
von Waller und weichem Schnee auf Glatteis triefenden Felſen 
hinuntergefommen? Zum Glück zog ich von dem tiefften Punkt 
des Sattels auf der Seite des Lauteraarhorns ein zwar fteiles, aber 
umunterbrochenes Firnfeld bis auf den Gleticher. Mit dem Gejicht 
gegen den Abhang gekehrt, das Seil in feiner ganzen Länge aus— 
gefpannt, einer in den Fußftapfen des andern tretend, jo zogen wir 
langſam und vorfichtig abwärts. Weiter unten nahm die Steilheit 
der FFirnwand fo zu, daß wir die Felfen wieder auffuchen mußten. 
Dann famen wir wieder in weichen Schnee und jogar in ein unter 
demfelben riefelndes Bächlen! Um 6 Uhr ftanden wir an dem 
oberen Rande des Bergjchrundes; der vorderſte fprang auf den jen— 
feitigen tieferen Rand hinab und gab den Uebrigen noch immer am 
Seil verbundenen einen ſolchen Rud, daß Alle nachjtürzen mußten. 
Höchſt komisch purzelten wir Alle übereinander, e8 war ein formloſes 
Gewirr von Armen, Beinen, Bergftöden und Pideln und jeder hatte 
Mühe, fi) aus dem Chaos im weichen Schnee herauszuarbeiten. 

Um 7 Uhr erreichten wir glücklich den Lagerplag, hielten aber 
nur jo lange an, bis alles Gepäd aufgeladen war und Hletterten 
dann noch hinunter bis zum Kaftenftein, indem wir öfters auf dem 
langen Lawinenzug, der bis zum Grindelwalder Eismeer hinunterreicht 
Rutſchpartien machten, die ung in wenig Minuten an den Fuß der 
Schlucht brachten. Mühſam ftolperten wir dann über fteile Mo- 
ränen und lange Schutthalden und erreichten um 9 Uhr unfer kaltes 
Nachtlager am Kaftenftein. Unſere nafjen Kleider mußten getrodnet 
werden, Holz war nicht vorhanden und jo wurde die alte Hütte 
jelber in Stücke geichlagen. Nachdem wir unjere Kleider an dem 
auflodernden Feuer getrodnet und eine warme Chofolade bereitet 
hatten, frochen wir wieder in die trodene Höhlung des Kaftenfteing, 
wo ic) noch trodenes Heu vorfand. Wir jchliefen Alle beinahe 
augenblidlih ein mac) einem der mühjamften, aber auch genuß— 
reichjten Tagewerfe. 
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Heiter und froh begrüßten wir den jonnigen Morgen des 
5. Auguft, verbrannten zur Bereitung des Frühſtücks den Reſt der 
Hütte und ftiegen über die jteinigen Schafweiden des Schwarzberglis 
und das untere Grindelwalder Eismeer nach Grindelwald hinab, 
wo um 9 Uhr 30 Minuten ein Böllerfhuß unfere glüdliche Rückkehr 
verfündete. 
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Vierter Abſchnitt. 


St. Gotthard- und Adıla-Gruppe. 
Der St. Gotthard. 


Geſchichtliches. 


Ueber den ſchönſten See der nördlichen Schweiz, den Vierwald— 
ſtätter See, führt uns das Dampfboot von Luzern, wo die Reuß 
den See verläßt, nach Flüelen, wo ſie in denſelben einfließt. Auf 
wohlgebauter bequemer Straße wandern wir an den Ufern des kleinen 
Alpenſtromes aufwärts über Amſteg nach Waſen, in deſſen Nähe 
der durch den Leib des St. Gotthard mitten hindurch gebohrte Rieſen— 
tunnel ſeinen Anfang nimmt. Wir ſteigen weiter durch das öde 
wilde Felſenbett der Schöllinen, überſchreiten die kühn gewölbte 
Teufelsbrücke, an deren Bogen die in die Tiefe hinabſtrömende Reuß, 
nachdem ſie den Querriegel des Urſernthales durchbrochen hat, hoch 
aufſpritzend ihre Kraft verſucht. Wir gelangen durch den kurzen 
Tunnel des „Urner Lochs“ und ſiehe! ein grünes breites Wieſenthal, 
allmählich zu den Schneehöhen der Furka anſteigend, öffnet ſich dem 
überraſchten Blick, um jo anmuthiger erſcheinend, als die ſtarren 
Felswände und die kahlen Granitbrocken der Schöllinenſchlucht nun 
überwunden ſind. 

Vor uns liegt Andermatt, rechter Hand, eine halbe Wegſtunde 
weiter hinauf, Hospenthal; die Reuß ſchlängelt ſich zwiſchen Wieſen 
und Fruchtfeldern ſo ſanft daher, als hätte ſie gar nichts Arges im 
Sinne und wäre fie ſchon in der Tiefebene. 
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Ueber Andermatt erhebt fi) grün, nur einen kleinen Streifen 
Nadelwald tragend, der St. Annaberg und in dunkler Bläue der 
Blauberg und der ſchmale Grat des Tritthorns (Pizzo Centrale), 
von welchem ein Gletſcher in's Unteralp= Thal herabhängt und feinen 
Beitrag zu den Reußquellen liefert, während auf der anderen Seite 
des Grates die Schneewafler bereits zur Wiege des Teſſin (Tieino) 
hinabrinnen. So nahe find wir bereits der Grenzlinie, welche Nord: 
und Siüdalpen, deutjche und italienische Schweiz trennt! Die Station 
Airolo, bei welcher die Gotthardbahn den Tunnel verläßt, Liegt ſchon 
am Sidfuße der Gotthardhöhen. 

Hospenthal ift bald erreicht; hier zweigt ſich die Gotthardftraße 
von der Furkaſtraße ab, indem fie links (nad) Süden) in die 
Granitmaſſen des jogenannten „Urgebirges“ einfchneidet. Zwiſchen 
den kahlen Abhängen der Hühnereck rechts und des Guspis- oder 
Gotthardhornes Links fteigen wir das öde mit Granit und Gneis— 
trümmern überjäete Thal, immer nahe dem Bett der jungen aus 
dem Lucendro See entiprungenen Neuß uns haltend, aufwärts, 
fommen an ein paar aus Stein erbauten „Zufluchtshäuiern“ (Canton 
nieren) vorüber, überjchreiten hoch oben auf der Rodontbrücke die 
Neuß umd werfen nach rechts einen Blif in das enge Thal, in 
deſſen Hintergrunde der Lucendro-Spig (Pizzo Lucendro, in 
Nealp Wyttenwaſſerhorn), jeine Eisterraffen zeigt, die den grünen 
See, die Wiege der Gotthard -Reuß*), ſpeiſen. Danı biegt fich ein 
wenig die Straße und wir haben die Paßhöhe (2114 Meter ü. M.) 
erreicht, auf der ich die Kantone Uri und Teffin fcheiden. Eine 
echte Bergwüfte! Ueberall der graue alt und morſch gewordene 
Gneisgranit, von den Höhen rechts und links abgelöfte und. her— 
untergejtürzte Felstrümmer, zwilchen denen ein halbes Dutzend Kleiner 
Seen ſich gebettet haben, deren jchwärzlich grünes Waſſer von feinem 
Erlen- oder Weidengebüjch umfränzt, von feiner Mooswieſe einge: 
faßt iſt. Einige Minuten abwärts, jchon auf Teifiner Seite, liegt 
zwijchen den beiden legten größeren Seen die Häufergruppe, aus 
dem Hospizgebäude ‚**) einigen Ställen und eimem Hätel bejtehend. 
Links erhebt ſich jchroff der Sasso di Gottardo (Gotthardftein), eine 

*) Die andere Quelle liegt auf der Furka; bei Hospenthal vereinigen jich 
die Qucendro- und Furka-Reuß. 

) Jetzt andern Zwecken dienend. 
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zum Profaberge gehörige Felsterraſſe, nächit dem „Gotthardhorn“ der 
einzige Berg in der ganzen Gruppe, welcher den Namen des Baßheiligen 
führt — im fleinen See an feinem Fuße ſich ſpiegelnd; gegenüber 
die pyramidaliich auffteigende Fibbia mit jehr zeripaltenem und durch— 
furchtem Felſenleib, einige Schneefelder zwiichen herabgeftürzten 
Trümmern der einst höheren Kuppe bergend. Da man von der Paßhöhe 
weder das Mutthorn, Ledihorn, den Lucendrofpis, noch die weißen 
Häupter des Piz Pesciora und Pizzo Rotondo, welcher letztere der höchſte 
Berg in der Gotthardgruppe ift, jehen kann, fo fehlt in den warmen 
Sommermonaten dem über den Gotthardpaß Fahrenden jener über: 
wältigende Anblik, den der Furfapaß und die Grimfel gewährt. 
Man iſt einigermaßen enttäufcht, weil der St. Gotthard jeit Jahr: 
hunderten mit einem gewiſſen Heiligenjchein erhabenfter Größe umgeben 
war und die Borjtellung von dieſem gewaltigen Gebirgsfnoten, in 
welchem die Hauptfetten der jchweizer Alpen fich kreuzen und von 
welchem nach allen vier Himmelsgegenden vier anjehnliche Ströme: 
Rhein, Rhone, Reuß und Tejfin, ihren Ausgang nehmen, auch die 
Erwartungen des Reijenden hoch jpannt.*) 

In früherer Zeit gehörte der Glaube an die höchſte Höhe des 
Gotthardgebirges gewiliermaßen zu den  jelbjtverjtändlichen geo- 
graphiichen Grundſätzen. Aegidius Tſchudi, der befannte Chronift, 
der ſich auch um Die Geographie feines fjchweizerifchen Heimath— 
landes jehr verdient machte, indem er auch — und zuerſt — eine 
genauere topographiiche Darjtellung defjelben unternahm **), bezog 
die Summae Alpes 3. Cäſar's auf den St. Gotthard, den höchiten 
Gipfel der „lepontiniſchen Alpen“, der von feiner Höhe „gleich als 
ein Gott“ die anderen Gebirge übertreffe. Und noch Scheuchzer, 
zu Anfang des 18: Jahrhunderts, fühlte fich gedrungen, feiner Ver— 
ehrung dieſes Gebirges in der Bemerkung Ausdrudf zu geben, daß 
der heilige Gotthard, wenn der Berg von ihm den Namen habe, 


) Mit der Eröffnung der Gotthardbahn (1882), auf welcher man in einem 
Riefentunnel von 15 Kilometer Yänge das Gotthardmafjiv durchfährt, wurde 
der Poſtverkehr Flüelen — Bellinzona eingeftellt. Die Straße ift jeht verödet, 
denn die meiſten Reiſenden benügen die Bahn, um in viel fürzerer Zeit aus 
der Alpenregion an die fonnigen Gefilde des Lago Maggiore zu gelangen. 

**) Die Uralt wahrhaftig Alpiſch Rhetia, jampt dem Traft des anderen 
Alpengebirges. (Bajel, 1538.) 
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der höchjte Heilige ſei, „weillen er feinen Sit hat auf dem höchſten 
Gipfel Europae.“ Doc wie jchon ein Beitgenofje Tſchudi's, Joſeph 
Simler, über Cäſar's Summae Alpes bemerft hatte, es möchte mit 
diejem Ausdruf wohl nur der Kamm der Alpen gemeint fein 
(T@ ange tor airrewv), jo neigte fich auch Scheuchzer diefer Anficht 
zu und fonnte nicht umhin, durch feine freilich noch ungenauen baro- 
metrifchen Mefjungen einigermaßen enttäuscht, auch die Rhätiſchen 
und Wallifer Alpen den Lepontijchen als ebenbürtig an die Seite 
zu ftellen, indem er bemerkte, daß Gotthard, Furka, Lukmanier und 
andere ihresgleihen Lepontiſche, Rhätiſche und Wal: 
lifer Gebirge als die „höchite Erdipige von ganz Europa“ in faft 
gleicher Höhe lägen. Auch Gottlieb Sigmmd Gruner, der 1760 
ein Werf über die Eisgebirge des Scweizerlandes herausgab, hielt 
Cäſar's „höchſte Alpen“ für den St. Gotthard; nur dürfe man, 
fügte er befonnen hinzu, nicht vergefien, daß man fich bei den Kapu— 
zinern (im Hospiz) nicht auf der höchiten Spitze des Berges befinde, 
jondern in einem hohen Thale, das von noch höheren Bergen und 
Felſen umgeben ſei. Keinenfalls jei aber der Canigou (der vermeint- 
lih höchſte Gipfel der Pyrenäen*) höher als des St. Gotthard 
oberjtes Haupt; aber es feien die Felſen defjelben meist unerjteiglic), 
man müßte denn „eine umüberwindliche Begierde haben, auf der 
oberjten Spige von Europa zu ftehen“, um ſich da hinauf zu wagen. 

Rudolph Schinz, der naturfinnige Züricher Pfarrer, der die 
Alpen oft und gern bereifte, teilte im I. Hefte feiner „Beiträge zur 
näheren Kenntniß des Schweizerlandes“ (Zürich, 1783) feine An- 
Ihauungen und Wanderungen mit, die er auf dem St. Gotthard 
gemacht hatte. Er befaß für die Bergnatur einen offenen Blid, 
theilte jedoch) die noch in den achtziger Jahren allgemeine Meinung 
von der Höhe des Gotthardhornes. Dennoch fahte er ſich ein Herz 
und ftieg den fteilen Berg hinan. „Ich fand“ — fo erzählt er — 
„Leinen getriebenen Weg, denn es gehen nur noch Ziegen oder Schafe 
an demjelben zur Weide, großes Vieh könnte ſich nicht daran halten, 
weil es zu steil ift. Ich mußte mic immer durch losgeriſſene Heine 
Felsſtücke mühſam heraufichleppen, oft gerade, oft durch Umwege, 
wenn es unmöglich war, gerade vorwärts zu dringen. Ich ftieg eine 

*) Bekanntlich ift die Maladetta, der Mont perdu und Bignemale höher 
als der Ganigou, der nur 2800 Meter ü. M. hat. 
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Stunde lang und Jah immer den Berg gleich hoch vor mir — noch 
eine Stunde ftieg ich und der Berg jchien immer höher, ward immer 
unwegſamer und das Steigen ſelbſt beichwerlicher, indem das Athen: 
holen mir von einer Höhe zur anderen jchwerer zu werden jchien. 
Nun fchaute ich einmal gerade hinunter auf die Stiege, die ich bisher 
erflommen hatte; da fing mir an vor dem Rückweg zu grauen, id) 
fonnte wirklich nicht wiſſen, wie ich denjelben wieder hinunter finden 
fünne ohne Gefahr, zugleih mit den abgebrochenen übereinander 
gewworfenen Steinen herab zu rollen. Dennoch entichloß ich mid), 
noch ein paar Taufend Schritte zu wagen.“ Eine große freie Aug: 
ficht belohnte ihn und er ſaß lange auf dem Felsblod in Gedanken 
und Betrachtungen verfunfen. „Freilich wäre ich gern noch weiter 
hinauf umd wenn es je möglich gewejen wäre, ganz bis auf den 
Gipfel diefes berühmten Berges geftiegen, wenn ich nicht durch die 
Gefahr, den Rückweg zu verlieren oder mit einem Stein herunter 
zu rollen, wäre abgejchrecdt worden. Ich verjuchte aljo, allmählich 
wieder herunter zu fommen, aber ich mußte dabei unzählige Umwege 
machen; gerade vorwärts fonnte ich nicht kommen, es jchwindelte 
mir; ich durfte noch weniger ficher auf die losgerifienen jeden Augen— 
bli herunter zu ftürzen drohenden Steine und Felſenſtücke treten, 
als im Herauffteigen. Oft fam ich in folche Verlegenheit, daß mir 
die Kniee zitterten, die Beine ſchwankten. Wie leicht konnte doch der 
ganze Berg einftürzen! dacht’ ich — die allergeringjte Erfchütterung, 
ein faſt unmerkbarer Stoß eines Erdbebens würde alle diefe uns 
geheuren aufgethürmten Steinhaufen wie Fluthen eines Stromes 
herumterwälzen! — Am Abend verdoppelte ich meine Schritte. ch 
war ftolz über meinen Aufenthalt auf einem Gebirge, welches die 
nie verfiegende Quelle jo vieler Flüffe in feinen Schneehaufen ent 
hält, — — auf dem Standpunkt, der einen ganzen Erdtheil 
theilt, der nichts höheres Irdiſches über fich erfennt, 
— einer Höhe, von der die Sonne das erite Tageslicht auf 
dem übrigen Erdboden verbreitet, noc) ehe fie jelbit am 
Horizont aufjteht.“ 

Der jetigen Generation entloden ſolche Schilderungen wohl ein 
Lächeln. Man darf aber nicht vergefien, daß noch lange in unfer 
Sahrhundert hinein die Erfteigung hoher Alpengipfel zu den Selten- 
heiten und Ausnahmen, nicht wie gegenwärtig zu der Negel für 
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wanderluftige fußfräftige Alpentouriſten gehört. Jetzt, wo die nod) 
nicht erjtiegenen Gipfel zu den Seltenheiten gehören und eine 
wahre Jagd ftattfindet, einen Berg zu finden und zuerft zu er: 
flimmen, der möglicher Weile noch nicht bejtiegen fein könnte; wo 
ferner die hervorragenditen und bedeutendften Bergipigen faſt alle 
barometriich und trigonometriich gemefjen find und ihre Kühe in 
allen Reifehandbüchern befannt gegeben ift: da hat man's auch leichter 
in der vergleichenden Schätung der Höhen, ſelbſt der nicht gemefjenen 
und unbejtiegenen. 

Die Höhe der Gotthardberge ward übrigens bereits durch Sauffure 
auf ihr richtiges Maaß zurüdgerührt. Benedift von Saufjure, der 
berühmte Erjteiger des Montblanc, machte dem mythiſchen Zwielichte 
der Ahnung und Vermutung durch das Licht der Wiffenichaft ein 
Ende. Er fam zwei Mal auf den Gotthard, im Jahr 1775 und 
1783, beftieg das erjte Mal den Fieudo, das zweite Mal den Proſa 
und jtellte genaue barometriiche Meflungen an. Sein Führer Lom— 
bardi hatte ihm die Gotthardgipfel als unzugänglich geichildert, Die 
geistlichen Herren hatten von der Befteigung als höchſt gefährlicd) 
dringend abgerathen — fie erwies ſich aber im Vergleich mit den 
Montblance= und Monte: Rofa= Gipfeln als eine jehr leichte und das 
den großen Geologen und Alpenforicher ſelbſt überrafchende Ergebnif 
war: der St. Gotthard jei wohl merkwürdig durd die 
bedeutende Erhebung des ganzen Plateaus, wie durd) 
Die fäherförmige Stellung der Schidhten des Urge— 
birges; aber im ganzen Gebiete des St. Gotthard be= 
finde fich fein einziger bejonders hoher Gipfel. 

Somit war der Gotthard von feinem Königsthron entjett, doc) 
ein „Eönigliches Gebirge“ ift er nad) wie vor und Goethes Aeuße— 
rung (in feiner Schweizerreile) darf fich noch immer hören lafien. 
Goethe jchrieb (1779): „Der Gotthard ift zwar nicht das höchfte 
Gebirge der Schweiz und in Savoyen übertrifft ihn der Montblanc 
an Höhe um ſehr Vieles; doch behauptet er den Rang eines fünig- 
fichen Gebirges über alle anderen, weil die größten Gebirgsfetten 
bei ihm zufammenlaufen und fi an ihn lehnen. Sa, wenn ich 
nicht irre, jo hat mir Herr Wyttenbach in Bern, der von dem 
höchſten Gipfel die Spigen der übrigen gejehen, erzählt, daß dieſe 
alle fich gleichjam gegen ihn zu neigen fchienen!“ Im letzteren Satze 
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ſpielt, wie man ſieht, wieder das Mythiſche ſeine Rolle, da der Berner 
Herr keinesfalls den Pizzo Rotondo oder ſeine Nachbarn in dem 
weſtlichen Theile der Gotthardgruppe beſtiegen hatte. Doch die 
Neigung der Hauptgebirgsketten (der Berner und Walliſer Alpen) 
zum Gotthardplateau und ihre Fortſetzung zu den Urner und Glarner 
Alpen nad) Norden und zu den Rhätiſchen Alpen nad Often ift in 
der Hauptjache richtig und die Höhen des Gotthard bilden in jeder 
Hinficht eine Gentralgruppe; auch in topographiicher Beziehung find 
fie die Kopula zwiſchen Nord- und Süd-, Oft: und Weltalpen. Sie 
gehören wie die Adula-Gruppe ebenfowohl zum nördlichen Ahein- 
gebiet wie zum jüdlichen Pogebiet und man kann fie darum weder 
ausichlieglich zu den Nordalpen, noch (wie B. Studer) zu den Süd— 
alpen rechnen, zumal da fie nach der Urner und Bündner Seite. 
nördlicher als Finjteraarhorn und Jungfrau liegen. Das Bedretto- 
thal jchneidet fie aber jo jcharf von den Tefliner Alpen ab, daß ihre 
Grenze nach diejer Seite Har iſt. 

Den ſchönſten Blick nad) Süden in die Tejjiner Alpen und nad) 
Norden auf die Urner Alpen des Neußthals, ferner auf die hohen 
Spigen der wejtlichen Gotthardgruppe und auf die Höhen der Furka, 
die man ganz nahe hat — genießt man von der Höhe der Fibbia, 
von allen Gotthardbergen dem Hospiz am nächjten gelegen und in 
zwei Stunden zu erreichen. 

Den beſten Ueberblid dagegen über das ganze Gotthard-Plateau 
hat man vom Tritthorn, das fast in der Mitte der Gruppe 
gelegen, nicht mit Unrecht Pizzo Centrale genannt worden ift. Die 
wenig markierte Spite des jehr der Verwitterung anheim gefallenen 
Stammes wurde früher zum Proſa gerechnet, auch wohl mit dem 
Blauberg identificiert. 

Dahin wolle der freundliche Leſer den Verfaſſer begleiten; es iſt 
mehr ein Spaziergang als eine jchwierige Bergfahrt, aber für die 
Anſchauung der Gotthardgruppe ſehr ergiebig und lohnend. 
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2. Griteigung des Trittgorns*) (Pizzo Centrale) 
am 28. Juni 1870, 


Abends kam der Wirth auf mein Zimmer, mir mitzutheilen, daß 
er mich am andern Morgen um 4 Uhr weden würde; um 4'/, Uhr 
ſolle das Frühſtück bereit fein, jo daß ich jpäteftens um 5 Uhr den 
Ausflug auf den Pizzo Centrale unternehmen künne. Es feien nod) 
zwei Herren aus Bern angekommen, von denen der eine al3 Ingenieur 
beauftragt jet, eine Berichtigung des jehr werthvollen neuerdings er: 
jchienenen PBanoramas **) Albert Heim’3 vorzunehmen. Das Wetter 
jet günjtig und ein Führer zu meiner Verfügung. 

Das war mir ganz erwünjcht. Ich erklärte, zur beſtimmten 
Zeit auf den Füßen zu fein, ohne des Wedens zu bedürfen. Der 
Morgen war jonnenhell, das Himmelblau freilic) etwas matt, in's 
Graue fpielend, weder Nebel noch Wolfen zu jehen. Mein Führer 
erichien mit dem aus Küche und Steller des Wirthes wohl ver: 
jorgten Torniſter auf dem Rüden, den langen weißen Alpenftod in 
der Hand; ich erhielt auch eine folche Stange und nun marjchierten 
wir ab. Ueber die vom Nachtthau getränfte Heine Wieje hinter 
dem Hospiz ging es weiter über Steintrümmer und Alpweiden all- 
mählich bergan, entlang den Südabhängen des Saſſo di Gottardo 
und Monte Profa, welche das Thal des jungen Ticino nad) Norden 
hin einschließen. 

Der Blik in das von der Morgenfonne bejchienene Thal, auf 
die Seen und den filberhellen Waflerfaden, der fich ihnen entwand, 
war troß der Bergeinöde reizend; der Rückblick auf die Tejliner 
Alpen und die hohen firmumpanzerten Häupter des Gotthard, Die 
ji) in dem Maße hoben, als wir höher ftiegen, gejtaltete fich immer 
großartiger. UWebrigens wurde es um 7 Uhr jo warm, daß ich meinen 
Sommerrock ausziehen mußte. Mein Führer war leider ein Teifiner, 
der gar fein Wort Deutjch verftand und mir wenig Auskunft geben 
fonnte. Aus jeinem Jtalienifch vernahm ich nur foviel, daß er früher 


*, Vgl. die Schrift des Herausgebers „Ueber den St. Gotthard.” (Berlin, 
Leſſer, 1871.) 

+) Wanorama vom Pizzo Centrale St. Gotthard, aufgenommen und auf 
Stein gezeichnet von Albert Heim. (Zürich, Schabelitz'ſche Buchhandlung.) 
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in der öfterreichiichen Armee gedient habe, in Mailand und fpäter in 
Böhmen gewejen ſei umd nun bei Herrn Lombardi als Maurer arbeite. 
Doch da ich das jehr ſpezielle und überfichtliche Heim'ſche Panorama 
in der Tajche hatte, gedachte ich mir bei der Beftimmung der Berge 
ſchon ſelber zu helfen. 

Die uns folgenden Berner Herren gingen etwas tiefer, dem 
oberen Sella See zu. Wir fpähten nad Gemjen aus, die am 
Proja in früher Morgenftunde ſich zeigen; die Zeit war aber jchon 
zu weit vorgerüdt und aus der Thierwelt jahen wir nur ein paar 
Alpenlerchen, die vor uns aufflogen; dann famen wir an einem 
Bogelneft vorbei, das hart am Wege auf dem Raſen, von einem 
herüberhängenden Steine gejchüßt, von der warmen Sonne bejchienen 
wurde. Fünf Köpfchen mit hellen Weuglein jchauten daraus hervor, 
wohl die Kinder der vor uns aufgeflogenen Alten. 

Ohne alle Schwierigfeit, nur hier und da etwas teil anfteigend, 
führte der Weg in der Nähe der Proſaſpitze Hin, die wir in einer 
fleinen halben Stunde hätten erreichen fünnen. Die völlig ſchnee— 
freien wiefenartigen Alpweiden an den Abhängen des Profa könnten 
die ethymologische Ableitung des Namens von pratosa (sc. montagna) 
rechtfertigen; in älteren Schriften heißt der Berg Pioja. Hätten 
wir jeßt, wo die Sonne an einem wolfenlojen Himmel glänzte, 
ahnen können, daß jchon nach drei Stunden das Wetter plüßlic) 
umfchlagen würde, jo hätten wir Hug gehandelt, jtatt dem ferneren 
Tritthorn für heute dem näheren Proſa einen Beſuch zu machen. 
Denn die Ausfiht von diefem Gipfel gleicht faft derjenigen vom 
Tritthorn, nur daß dieſer jelbit die Ausficht nach Nordoft etwas 
hindert und die Bergſpitzen am Horizont mehr herabfinfen, weil der 
Proja-Gipfel um 264 Meter niedriger tft als die Spitze des Tritthorns.*) 

Noch ein Trümmerfeld mit jcharffantigen Granitblöden, über 
die ich mit meinem Führer um die Wette ſprang, dann ein Kleiner 
Gletſcher oder vielmehr ein etwas vereiftes Firnfeld, denn nur die am 
Boden liegende Schicht der Firnmaſſe war hartes fchlüpfriges Eis, 
während darüber das durch Aufthauen geloderte Schneefeld ſich aus— 
breitete, aus welchem es in hundert kleinen Bächlein herabriefelte, zum 


*) Proſa und Tritthorn find oft vermwechjelt worden, desgleichen Blauberg 
und Tritthorn. 
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Quellfee des Tieino hin! Unjere Stöde hatten ftumpfe Spiten, unfere 
Stiefel gar feine und fo mußten wir mit den Stanten der Stiefel ein- 
ſetzend und immer im Zickzack gehend das wäſſerige Schneefeld durchwaten. 

Nun hatten wir noch eine fteile, nicht allzuhohe Mauer vor ung, 
aus faul gewordenem granfchwarzen brödligen Geſtein beſtehend, 
dejlen Staub ſich did auf die nafjen Stiefel lagert. Es war die 
legte Treppenftufe zum Tritthorn, deſſen unscheinbaren jehr bejcheidenen 
Gipfel wir vor Augen hatten; das Geftein hornblendeartiger Thon— 
ichiefer, der leicht verwittert und fruchtbare Erde bildet. Aus dem 
nadten morjchen Fels blickten uns die weißen Blüthenfterne der 
großblumigen Gleticherranunfel — freilich ganz hart auf den Boden 
gedrüdt — und Heine Raſen der zarten röthlich ſchimmernden 
Androsace glacialis freundlih an. Während ich einen hübjchen 
Ranunculus glacialis pflücdte, brach der vor mir auffteigende Führer 
einen nicht ganz Kleinen Stein [os, welcher einen gewaltigen Sat 
machte und mich unfehlbar getroffen haben würde, wenn ich's nicht 
ichnell bemerkt und eben jo ſchnell mid) jeitwärts gebogen hätte. 

Nach wenigen Minuten hatten wir den nur einige Schritt breiten 
und etwa 100 Schritt langen Yamm erreicht und eilten der Spibe 
zu, einem Heinen abgejtumpften Segel, den ein „Steinmannli“, d. h. 
eine aus übereinandergelegten Steinen aufgebaute Eleine Pyramide 
von Manneshöhe ziert. 

Hatte uns die letzte Bergwand vor dem Luftzuge geſchützt, To 
merkten wir nun, daß im nächjten Umkreiſe fein Bergrücden und 
‚selshaupt mehr vorhanden war, um die Gewalt des Windes zu 
brechen: ein Falter jcharfer Luftzug faßte uns und bewirkte, daß id), 
der ich bis dahin in bloßen Hemdärmeln gegangen war, nicht mur 
den leichteren Rod, jondern auch den Ueberzieher anzog. Wir lehnten 
ung an die Feine Steinpyramıde, in den von der Some ein wenig 
erwärmten Staub uns niederjebend. Die Spitze des Berges hat 
nur für einige Perjonen Raum und bequem konnten wir es uns 
nicht machen. 

Der Führer wollte mir die Vorräthe feiner Reiſetaſche darbieten ; 
ich verſpürte jedoch gar feine Eßluſt, deito größere Schauluft, jtand 
nad ein paar Minuten der Ruhe wieder auf ımd faßte, langſam 
auf meinem 3003 Meter hohen Standpunkte mich drehend, vor Allen 
das großartige Totalbild in's Auge, bevor ich die einzelnen Gipfel 
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firierte. Jeder erfte Blid von einem jo hohen Alpengipfel hat etwas 
Ueberwältigendes. Plößlich unjerem gewohnten engen Geſichtskreiſe 
entrüct, zu einer Höhe emporgehoben, die in und über den Wolfen 
liegt, weitet fich nicht nur der Horizont in's Unendliche, fondern auch 
das Stüd Erdoberfläche, das er umfaßt, ift ein ganz anderes ge 
worden, die Mutter Erde zeigt uns ein ganz fremdes Antlik, an 
defjen Ernft und Erhabenheit wir uns erjt gewöhnen müfjen. Unfer 
beichränftes Erdenleben hat immer nur eine Keine Ebene — ſei es 
im Bergthal oder auf dem Flachlande — auf welcher es fich ab- 
widelt. Hier auf dem Tritthorn war nun alle und jede Ebene ver: 
Ihwunden, aber — und das ijt das Eigenthimliche diejes Stand- 
punftes auf einem Plateau, das durchichnittlich 2600 Meter Meeres- 
höhe hat — es war auch fein Thal zu ſehen, in deſſen weiten 
Niederungen das Auge hätte eine Raſt finden können, ja nicht einmal 
eine Sennhütte, geichweige eine menjchliche Anfiedelung. Ueberall, 
ringsum nur Tiefen und Höhen, Felsgräte und Bergipiben, Kuppen, 
Kegel und Spitzſäulen, viele in weiße Firngewande und bläuliche 
Eispanzer gehüllt, viele ganz nadt. Eine Bergreihe vor und neben 
der anderen, eine Spite Hinter der anderen vorblidend, über der 
anderen hervorragend, neben ihr fich vordrängend, als wären fie 
alle in einen Kampf verwidelt um den Vorrang, als wollten fie 
alle fich geltend machen. Wie auf ftürmifcher See die ſchäumenden 
Wellen daherjagen, ſich überftürzend in ihrer Eile, fich gegenfeitig 
verfolgend und zerjtörend: jo ſchien mir auch die ftarre Erde in 
einem ungeheuren Aufwogen begriffen und ihr Wogenichlag nur auf 
einen Augenblid gehemmt worden zu jein. Nicht ein Bild friedlicher 
Ruhe, wie etwa der Blid von einem niederen Berge in die angebaute 
Ebene oder in's grünende blühende Thal: nein! ein Bild des Kampfes 
und der Zerftörung, des Auseinanderreißens der Felswände, der 
Zertrümmerung der Felshäupter, der Spaltung der Erdfrufte, der 
Fortſetzung des alten Streites der Giganten gegen den Ordner Zeus 
und gegen die Gebilde der Menfchenhand — das ijt der mächtige 
ernſte Eindruc, den wir empfangen. Das Menfchenleben mit feinen 
Sorgen und Mühen kommt uns gering und Heinlic) vor, die Menſchen— 
welt in ihrer ftolzen Größe und Herrlichkeit ift unter unferen Hori— 
zont berabgefunfen, liegt fernab wie eine verblaßte Erinnerung. 
Unjere Individualität verichwindet vor der Allgewalt diefer Natur: 


207° 


fräfte, wir löfen fie auf in das All, das ung umringt und 
umfängt. 

Und doc) macht diefem Gefühl menjchlicher Kleinheit bald ein 
anderes der freudigen Erhebung Platz: das Erhabene beugt uns 
nur, um uns zu erheben, — es erhebt den Geift, während «3 
uns die Schranfen unferer Sinnlichkeit zum Bewußtſein bringt. 
Wir ſchauen diefe Herrlichfeit, wir überjchauen fie von diefer Hoch— 
warte, wir ftehen da in einem Mittelpunfte, zu dem viele Radien 
binlaufen. 

In das Chaos diejer unzählbaren Menge von Bergipisen dringt 
nun aber unſer Blick, um es zu ordnen und der Anfchauung dienft: 
bar zu machen. Wir gebieten dem wogenden Meere, vor defjen 
Wellenſchlag uns jchwindelte, Stillftand und gehen betrachtend dar— 
über hin. Auch der reichiten und mannigfaltigften Eindrücke werden 
wir Herr. Das große Ganze ift ja überall und immer nur aus 
Eleineren Theilen zuſammengeſetzt! 

Unwillfürlic; geht der Fernblick zuerft nad; Südweſten. Da 
ziehen in langem majeſtätiſchen Zuge die Wallifer Alpen heran, an: 
zufehen wie eine frenelierte Mauer von weißem Kryſtall, in ihren 
höheren Kuppen die Monte Roja-Gruppe und Mifchabelhörner be- 
zeichnend. — Uber jchon hatten ſich mächtige Haufenwolfen darüber 
gelagert und verhüllten die Umriffe. Deſto Harer und glänzender 
Itanden die Berner Alpen da, ein zweiter mächtiger Gebirgswall, 
hinter dem ersten hervorbrecdyend, beide in einem ſpitzen Winfel nach 
der Furfa ftrebend, als wollten fie dort ſich vereinigen. 

Diefer Blick auf die Furkahöhen iſt höchſt intereffant, weil 
man in der That dort den Kreuzungspunkt mächtiger Gebirgswälle 
vor ſich hat. Mächtig ftrebt die Finſteraarhorn-Kette weiter nad) 
Norden im Hohen Galenstod, der in zwei jcharfen Kanten fic) 
zufpigt und an feinem fteil abfallenden Oftrande ſich mit einem 
großen Firngürtel Ihmücdt, zum Winter: und Dammaftod 
und weiter zum Suftenhorn fich fortjeßend — alle mit glänzenden 
Schnee und Eisfeldern gepanzert. Es ift der hohe Gebirgswall, der 
Urt von Bern (dem Haslithal) fcheidet. Und mit diefen geht auf 
der andern Seite der Reuß ein zweiter großmächtiger Gebirgszug 
nordwärts, deſſen Mitte der Oberalpftod „der Piz Tgietichen 
(3330 Meter), deſſen Ende der Tödi zu bilden jcheint, der hoch 
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und frei ſein weißes ſcharfgeſchnittenes Haupt am Horizont in das 
blaue Himmelsgewölbe emporſtreckt. 

Der Oberalpſtock ſteht ſo nahe und deutlich da, daß man ihn 
als einen Nachbar der Gotthard-Höhen begrüßt. An ſeiner maſſigen 
und ſehr markiert hervortretenden Geſtalt hat man einen guten 
Orientierungspunkt gewonnen. Links erſcheinen die Bergſpitzen des 
Maderaner Thals, rechts der Düſſiſtock und etwas im Hintergrunde 
blickt die weiße Kuppe des Schneehorns hervor. 

Die Thalſpalten ſind zu eng, um in irgend eine hinabſchauen 
zu können. Wir erkennen leicht die beiden Windgellen, an deren 
Abhängen wir unten im Thal gegen Amſteg aufwärts ſtiegen. Der 
Briſtenſtock wird durch den Crispalt und Federſtock verdeckt. Wohl 
aber kann unſer Blick die Reußſpalte bis zum Frohnalpſtock, Axen— 
berg und Rophaien am Beginn des Urner See's verfolgen. Es iſt 
ein Genuß, ſo viele Berge, zu denen man aus dem Thal ehrfurchts— 
voll emporblickte, nun von einem Standpunkte zu ſehen, der ihrer 
Höhe gleichkommt und ſie noch übertrifft. Und nicht minder gereicht 
es zur angenehmen Ueberraſchung, Bergſpitzen jo nahe bei einander 
zu erbliden, die man nad) der bejchwerlichen Thalwanderung viel 
weiter auseinander gerüdt glaubt. 

Vom herrlichen Oberalpſtock fehren wir zu den Gotthard-Bergen 
zurüd, indem wir die Stelle fuchen, wo die Neuß des Urjernthals 
die Felswand des Teufelsberges durchbricht. Wo ift Andermatt ? 
Aber der Gurſchenſtock und St. Annaberg, der gerade vorliegt, 
läßt ums faum ein paar Häufer als vorgeichobene Posten jehen. 
Den Gleticher jedoch, den wir beim SHeraustreten aus dem Urner 
Loc) jahen, jowie den Kamm des dunkeln Blauberges: wir haben 
ihn unter unjeren Füßen in nächſter Nähe. Wir ftehen am obern 
Rande eben dieſes Kleinen Gletichers, der fich zum Unteralpthal 
hinabſenkt (nach der anderen Seite zieht ſich ein Feiner Gletjcher 
zum Guspisthal hinab) und durch daſſelbe Waſſer jeinen Beitrag 
der Reuß zukommen läßt, während wenige Schritte jüdlich der Kamm 
zu dem von uns üßerfchrittenen Gletjcherfirn abfinft, aus dem die 
Waljeradern zum Sella-See hinabriejeln. So nahe berühren fid) 
hier Rhein- und Po-Gebiet ! 

Das Unteralpthal jet Sich über den Unteralppaß nach Süden 
in's Val Canaria fort, das bei Madrano in's Teſſinthal (Livinen: 
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thal) mündet. Beide Thäler begrenzen nad) Oſten die Gruppe des 
Pizzo Eentrale, unter welcher die Achfe des großen Gotthard-Tunnels 
fort zieht nach Wirolo. Beide Thäler trennen dies Central-Gebiet 
des Gotthard vom Roßbodenſtock und Badıs. 

Der Badus oder Sir-Madun (Sexta maduna) birgt auf 
jeiner Dftjeite die Quelle des VBorderrheins, der aus dem fleinen 
Toma-See entipringt. Seine mattgrüne Pyramide erfcheint ganz 
ichneefrei und jo nahe, daß man glaubt, mit einer Büchſe hinüber- 
ichießen zu fünnen. Hinter ihm ragen die Suppen des Piz Cam- 
briales und Piz Ault empor. Won den Schneeipigen des Vorder: 
rheins gleitet der Blick zu den Medelier-Gebirgen, dem Quellgebiet 
des Mittelrheins, mit dem Piz Medel umd dem Piz Grijtallina. 
Der nahe Scopi (über dem Lufmanierpafje) tritt Scharf und Klar 
hervor und rechts von ihm die Adula-Gruppe, das Gebiet des Hinter- 
rheing, mit dem jchneeweißen Haupte des 3398 Meter hohen Piz 
Balrhein (NRheinwaldhorn). 

Der Blick nach Süden ſchweift über ein Berglabyrinth, in welchem 
man fich nicht leicht zuvechtfindet; es ſind die Berge des Livinen- 
thals, des Val Blegno und Val Miſoeco. Dieſe ganze Tefjiner 
Alpenlandichaft, die fich nad) dem Lago Maggiore, 2. di Yugano 
und Como in unzähligen Spigen hinabzieht, iſt von großartiger 
Mannigfaltigkeit. Das Auge jucht vergeblih nach italienischen 
Ebenen, in die es, von der Hochgebirgswelt der Alpen beftürmt, 
hinabgleiten und wo es mit jeiner Arbeit ausruhen könnte. Die 
Zahl der Berge jcheint fich nad) Süden Hin noch zu verpielfachen. 
Zwei mächtige Gebirgshäupter heben ſich aber aus diefem Labyrinth 
der Teſſiner Schweiz hervor: erjtens der Schöngeformte maſſige Monte 
Bajodino (3276 Meter), der höchite Gipfel des weitlichen Teſſin, 
mächtig über den Schneefattel der Eriftallina = Furfa emporragend, 
nad) Weiten in’3 Formazzathal abfallend — und zweitens der nod) 
nähere zwilchen dem Val Maggia und Livinenthal aufjteigende, 
3078 Meter hohe Pizzo Campo Tencia, dreigipflig, wie ein Krater 
daftehend, aus deſſen Hörnern die weißen Firnfelder hervorichimmern. 
Er iſt das Haupt des mittleren Teſſin. 

Die Rundſchau ift vollendet, Jchnell genug — denn jeder Akt 
hat nur ein paar Minuten Zeit erfordert — und wir juchen den 


Punkt, von dem wir ausgegangen; fahren mit dem Blick vom Piz 
Grube, Alpenwanderungen. 3. Auflage. 14 
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Sella und feinem Heinen Gletſcher hinab in die enge Thalipalte, 
aber die Ausficht auf das Hospiz ift durch den Proja verdedt. Die 
ribbiapyramide bezeichnet uns die Richtung; wir fchauen darüber 
hinweg, denn wir find höher; doc am Pizzo Rotondo und Piz di 
Pesciora, welche Hinter dem Lucendroſpitz hervorragen, hat das Tritt- 
horn überlegene Nebenbuhler. Am minder hohen Winterhorn oder 
Piz Urfino gleitet der Blick links herab auf die Rodont-Alp und 
weiter hinauf zur Lucendro-Alp. Dann über den Proſagipfel zurüd: 
fehrend haftet er am Blauhorn oder Blauberge, dejjen uns zugewandte 
Seite den Guspis-Gletfcher zeigt, über den die grüne Alp Fortunei her: 
überfcheint, an der Nordflanfe des Proja. Alles ganz nahe vor uns. 

Doch — „das Unglücd jchreitet Schnell.“ Noch glänzte die For— 
tunei:Alp in hellem Sonnenfchein und ich wollte nun das mehr als 
Manneslänge betragende Heim'ſche Panorama auseinanderfalten, um, 
was ich in 10 Minuten nur jchnell und flüchtig überichauet hatte, 
recht gründlich im Einzelnen feitzuftellen: da waren die Berggeijter 
unwirſch geworden, zogen erit über die Teifiner Schweiz, dann über 
die Wallifer und Berner Alpen einen häßlichen grauen Nebelichleier 
und ließen zulegt nur den Blick nach Norden und Diten frei; bald 
war nur noch der Badus, der Scopi, der Piz Paradis und Furfla 
zu jehen und endlich nur der Gletſcher zu unferen Füßen und der 
„Kopf“, die etwas niedrigere Kuppe des Tritthorns, ein paar Schritte 
von uns entfernt. Ein eifig falter Wind wehte aus dem Sellathale 
herauf und brachte immer reichlichere Nebelmafjen mit. Es fror uns 
an die ohnehin naſſen Füße und ich fuchte nach meinen Hand— 
ſchuhen. Mein Führer, dem die Zeit lang wurde, unterhielt ſich mit 
Dinabrollen der abbrödelnden Steine auf die fchiefe, zum Theil mit 
halbfeſtem Schnee bedeckte Fläche des Unteralp-Gletichers; ich folgte 
ihm in dieſer Beichäftigung nach, um mich etwas zu erwärmen, gebot 
dann aber Halt, weil ich daran dachte, daß die Tritthornſpitze bereits 
brödlig genug ſei und zu Nutz und Frommen kommender Gejchlechter 
geichont werden müſſe. 

Indeſſen Hatte auch diefe plößliche Verwandelung des heiteren 
Sonnenhimmels in ein wogendes faltes Nebelmeer ihren hohen Reiz. 
Wenn die Nebelwogen über uns auseinander gingen, blickten wir in 
die ſtrahlende Bläue des Himmelsgewölbes; zertheilten fie fich unter 
uns, jo glänzten jonnenhelle grüne Alpwielen herauf, wir fchauten 
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aus unſerer Winterluft auf eine warme Frühlingswelt hinab, die in 
umendlicher Tiefe zum liegen ſchien. Seitwärts erjchien bald Diele 
Kuppe, bald jener Schneeberg, als jei er uns bejonders gewogen 
und wolle den Ausjicht verlangenden Blick nicht ganz ohne Tröftung 
fajfen. Endlich jahen wir vom feften Lande nur nod) die paar 
Quadratmeter, auf denen wir ftanden. Ich hatte, wenn der Himmel 
über mir fich öffnete und von unten herauf ein heller Thalgrund 
fichtbar wurde, das Gefühl, als jchwebte ich frei im Luftraume über 
die Erdfläche hin. 

Erwärmend war dieje Luftfahrt freilich nicht und jo wurde denn 
die Flaſche Aſti hervorgeholt, die uns Felix Yombardi mitgegeben 
hatte. An den Korkzieher hatte weder Wirth noch Bote gedacht und 
ich vollends nicht. Während wir jo die wohlverjiegelte Weinflajche 
mit Wehmuth betrachteten, tauchten zwei Männergeftalten aus dem 
Nebel auf; es war der Ingenieur mit feinem Führer, der das Meß— 
tiichchen trug. Das Instrument wurde aufgeftellt — hätte nur das 
Fernrohr die Tugend beſeſſen, auch durch Nebelwolfen in die Welt 
hinausichauen zu fünnen! „Vielleicht verzieht fi) der Nebel bald!“ 
jo tröfteten wir uns und tranfen nun, da Wein und Storfzieher jeßt 
vorhanden waren, um die Wette auf baldige Heiterkeit des Himmels. 
Dann lagerte fic) der Fngenieur an einem vor dem Winde etwas 
geſchützten Abſatze des Tritthorns und zeichnete in Ermangelung ent- 
fernter Berge den „Kopf“ ab, den jchon erwähnten zweiten Gipfel 
des Tritthorns, aus aufeinander gefchichteter Ichwarzgrauer Horn— 
blende beftehend, welche jchon fo locker ift, daß der wohlgezielte 
Schuß eines BZmwanzigpfünders diefen Gipfel zertrümmern würde. 
Der ältere Herr aus Bern war unten am leßten Stufenrande figen 
geblieben, weil ihm beim Berganfteigen übel geworden war; er 
wollte dort in geſchützter Lage abwarten, ob der Nebel fich verziehen 
würde. 

Nach einer Stunde vergeblichen Wartens beichlojfen wir, wieder 
hinabzufteigen; meine Biertelftunde, die ich vor den beiden Herren 
voraus gewonnen hatte, war mir von höchſtem Werth geworden. 
Mein Führer jagte voraus, es werde zum Regen fommen und dies 
ſchien mir nicht unmwahricheinlih, da ich das „Brauen“ der hohen 
Gipfel ſchon längft als ein verdächtiges Vorzeichen von Negen und 
Ungewitter fannte. So ging es denn mit Schnellen Schritten ab— 
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wärts; wieder balancierten wir über den Gletjcher, von welchen jtrö- 
mende Heine Bäche in's Sellathal riejelten; wieder übten wir unfere 
Gehkunſt an den jcharffantigen Granitblöden, gingen aber diesmal 
tiefer in's Thal hinab bis dahin, wo ich ſchon am erjten Tage 
meiner Erfurfionen geweilt hatte, Bereits fielen einige Tropfen; 
wir verdoppelten unfere Schritte, doch brach, noch ehe wir das gajt- 
liche Dad) erreicht hatten, das Gewitter los unter Donner und Blitz 
und jtrömendem Wegen. Um 2 Uhr langten wir wieder im Hotel- 
an. Das Hinauffteigen zum Tritthorn hatte mit Einjchluß der Mo— 
mente des Ausruhens an jchönen Ausfichtspunften 4 Stumden, der 
Rückweg 2 Stunden gedauert. Eine Viertelftunde nad) ung kamen 
auch die beiden Berner bis auf die Haut durchnäßt an. 

Nachdem ich den Anzug gewecjielt und einen Teller Suppe ge 
nofjen hatte — zu großem Appetit hatte ich's noch immer nicht ge- 
bracht — warf ich mich auf's Bett und machte ein Schläfchen. 
Unterdejjen hatte fich das Gewitter verzogen, doch war die Tempe: 
ratur noch immer 16° R. und eine empfindliche Abkühlung nicht er: 
folgt. Von weiterem Spazierengehen mußte ich Schon um ein Paar 
Stiefel troden zu erhalten, Abjtand nehmen. So vergnügte ic) mich 
Abends an dem idylliichen Bilde, das gegen 6 Uhr regelmäßig mir 
gegenüber am Gotthardftein, am anderen Ufer des kleinen Sees, ſich 
entfaltete. Die Kuhheerde aus Airolo, die jeden Sommer auf die 
Sotthard:Alpen hinauf getrieben wird, erichien vor der Sennhütte, 
um jich melfen zu laſſen. Sie brauchte die Kleider nicht zu wech: 
jeln, war durch den Regen im Gegentheil viel ſchmucker geworden, 
In ihrem Gefolge hatte fie das übliche Kontingent Ziegen und einen 
Trupp Schweine, die von den bei der Stäjebereitung abfallenden 
Molken die und fett werden. Da das Melfen von einigen 30 Stüd 
Kühen feine geringe Arbeit ift, war nebjt dem Senn noch ein Zujenn 
thätig und noch eine Magd griff hülfreich zu. Dede Kuh blieb ge 
duldig und ruhig an ihrem Plate, bis die Milchentleerung an ihr 
vollzogen war und fpreizte mitunter noch ihre Hinterfüße, wenn der 
Melfeimer ſchon zu ihrer Nachbarin gewandelt war. Das muth- 
willige Ziegenvolf Hingegen war weniger geneigt, Ruhe zu halten 
und fic) dem Herkommen zu fügen. Sie Eetterten auf der jchrägen 
Felswand auf und ab und follte eine zum Melten abgeholt werden, 
jo entiprang fie wieder und kletterte auf den äußerten jchmalen 
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Felſenrand. Der feine Gaisbub lief ihr nad) und — was ich 
faum geglaubt hätte — er fletterte nicht minder jchnell die Fels— 
wand hinauf und jagte die Widerftrebende hinab. Da jah ich, daß 
der nadte Menſchenfuß noch mehr Mittel hat, fchräg an einer ge- 
neigten FFeljenfläche zu laufen und fich anzuflammern, als der jchmale 
Gaisfuß, obichen auch diefer zu großen Kunſtſtücken fähig ift. In 
den Hochalpen gejchieht es nicht jelten, daß fich eine Ziege verflettert 
hat und nun wehflagend mecert, menjchliche Hülfe Herbeizurufen. 
Dann holt der unerſchrockene Gaisbub fie wieder herab. 

Ich durfte mit dem Tage wohl zufrieden fein; die einer jo um— 
faffenden Rundſchau, wie fie das Tritthorn bietet, gebrachten Opfer 
waren gering im Vergleich) mit dem Genuß und der gewonnenen 
Anſchauung. Wenige Alpengipfel von diefer Höhe möchten jo ſchnell 
und leicht zu befteigen fein, wie dieſer Centralpunkt der Gotthard: 
gruppe, von welchem man faft das ganze Alpengebäude überjchauet 
und in das wunderbar mannigfaltige Thallabyrinth, in die Streichungs- 
(inien der Hauptfetten, wie ihre Durchfreuzung durch Nebenketten 
den klarſten Einbli gewinnt. Auf dem Rigi fteht man vor der 
Alpenwelt; der Blick ift zugleich groß und reizend, man hat Die 
fieblichen Thäler mit ihren Seen, man hat die Ebene bis zum 
Schwarzwald im Kontraft zu den Gipfeln der Hochalpen. Auf dem 
Piz Languard fteht man wie am äußerften Flügel und fteht die 
Alpen wie eine lange Kette, auf deren entgegengefegtem Flügel der 
Montblanc fteht. Diefer Anblid ift noch impofanter als der vom 
Rigi umd die prächtige Bernina-Öruppe gegenüber in nächiter Nähe 
fügt zu der weiten Ausficht noch die erhabenfte Anſicht. Die An- 
ichauung einer jo großartigen Schnee- und Gfleticherwelt hat man 
auf dem Tritthorn nicht. Aber man fteht faft inmitten der Alpen 
auf einem gewaltigen Plateau; man ift ummingt von ihrem Wogen— 
ichlage und hat in diefem Wogenichwall nach allen Richtungen die 
großartigften Durchblide. Das iſt auch erhaben. 
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Aus der Adula = Gruppe. 


Das Rheinwaldhorn (Piz Valrhein')). 


1. Zopographiiches. 


Wir haben bereits vom Tritthorn einen Blick geworfen auf die 
Gletſcherhöhen zu beiden Seiten des Lukmanierpaſſes — auf den 
Scopi, Piz Medel, Piz Erijtallina — und weiter jüdöftlich auf eine 
noch bedeutendere Gruppe von Schneehäuptern, aus denen Hoc) und 
ſcharf in blendender Weiße das Nheinwaldhorn (Piz Valrhein, 
auch wohl Piz Adula genannt). hervorragt. Es iſt das Adula— 
Gebirge mit der Quelle des Hinterrheins. 

Das Rheinwaldhorn blidt auf zwei jüdlich zur Riviera von 
Bellinzona hinabgehende Thäler, auf das Blegno- und Milocco-Thal. 
Wer vom St. Gotthard herabfährt durch das malerische Livinenthal, 
der wird, bevor er die Riviera betritt, überraſcht, wenn er bei Biasca 
an den Ausgang des Blegno-Thales gelangt und ihm der ungeftüme, 
fühle Gletſcherluft mitbringende Brermofluß entgegenraufht — er 
fommt von den Medeljer Alpen. Unwillkürlich richtet ſich der Blick 
aufwärts, wo hoc) oben im der Tiefe des Thals rechter Hand der 
Schneegipfel des Piz Valrhein in das tiefe ſchwüle Thal des Tejlin 
großherrlidh herabichaut. Einige Stunden weiter abwärts mündet 
abermals ein Thal, aus welchem groß und voll die Moefa hervor: 
jtrömt, die vom Bernhardin, nahe der Quelle des nordwärts ziehen: 
den Hinterrheins, herabfommt. Das Thal heit Val Miſocco oder 
Milorer-Thal. 

Gehen wir auf der nördlichen Seite von Reichenau, wo Border: 
und Hinterrhein zufammenftrömen, aufwärts der Rheinquelle zu, 
jo fommen wir durch drei Yandichaften, welche ebenjo viel Thaljtufen 
des Hinterrheins bilden, nämlich durch das Domleichg**), Schams- 

*, Aus Bal Rhein hat man „Rheinwald“ gemacht. 


**) Aus dem rhätoromaniichen Tomiliasea gebildet, das wieder vom Dorfe 
Tomils jeinen Namen erhalten bat. 
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und Rheinwald-Thal. Die jchauerlich jchöne pittoresfe Felsenge der 
Viamala führt in’3 Schamfer-Thal, die höher gelegene Roffla-Schlucht 
in's Rheinwald-Thal, defien Hintergrund in wejtlicher Richtung von 
der mächtigen Centralmaſſe des Adula geichlojjen wird, während der 
Splügenpaß fich in füdlicher Richtung zum Jakobs-Thal (Val Giacomo), 
beherricht vom Tambo- oder Schneehorn, Hinzieht. 

Vom Dorfe Splügen, wo der Bernhardinpaß wejtlich ſich ab- 
zweigt, gerade auf den Rheinwald-Gletſcher zu, um dann ſüdlich zum 
Miforer- Thal umzubiegen, zieht ſich das Nheinwald- Thal den 
Hinterrhein hinauf — 5 Stunden lang — über Nufenen (Novenna) 
zum Dörfchen Hinterrhein, der höchiten Ortichaft des Thals. Obſchon 
bis 1600 Meter anfteigend, wird dies merhvürdige Thal noch von 
der fleifigen Hand des deutjchen Völkchens, das in den erſten Jahr: 
hunderten des Mittelalters von ihm Befik genommen umd zu den 
freien Wallijern gehört, die bis in die Waljer Thäler von Vorarlberg 
vordrangen, mit Flachs und Gerjte, Kartoffeln und Hanf angebaut. 

Vom Dörfchen Hinterrhein beginnt der Aufitieg zu den Ahein- 
quellen. Nachdem man noch eine Strede auf der Bernhardinjtraße 
fortgewandert ijt, geht der Weg bei der jteinernen Brücke — der eriten, 
unter deren Joch das wilde Gleticherfind fich beugen muß — rechts 
ab in das grüne Thal der Zapport-Alp, das fich aber bald verengt 
und mit mächtigen Schneemafien, die von Lawinenftürzen zurüd- 
geblieben, den Weg verjperrt. Die Gegend wird immer Öder und 
wilder, bald haben die mageren Grastriften, auf denen Bergamasfer 
Schafe ihre ſpärliche Nahrung finden, ihr Ende erreicht. Ueber 
lockeres Geröll und finjtere Abgründe, in deren Tiefe der Gletſcher— 
bad) weißichäumend jeine Sprünge macht, gelangt man zur „Hölle“, 
eine für nicht jchwindelfreie Wanderer unangenehme Stelle. Es ift ein 
graufiger von Eis umjstarrter Schlund, aus welchem mit dumpfem 
Hall das Tojen des unfichtbaren Waſſers empordringt.*) Gegenüber 
liegt eine noch etwas Graswuchs bietende kleine, von letichereis 
eingefaßte Injel, das „Paradies“ genannt, das jedoch nur noch in 
der Erinnerung an längjt vergangene bejiere Zeiten etwas Paradie- 
fiiches hat. Früher joll in der That das Klima dort oben milder, 


) In ver Nähe befindet ſich zur Bequemlichkeit der Reiſenden eine Club 
hütte, erbaut vom Schweizer Alpenclub, 
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die Alpenflora eine jehr reiche geweſen jein. Die Elfter und 
die Schwalbe Hatten früher im Nheinwald ihre Nefter; jebt 
haben fie fich in die tieferen Thäler hinabgezogen. Eine Haupturjache 
der Verschlechterung des Klimas mag die Entwaldung der Gegend 
jein — fie war wohl der eigentliche Sündenfall, der den Verluſt 
des Paradieſes zur Folge hatte. Das Volk glaubt nämlich, der 
Garten Eden, von welchem die heilige Schrift berichtet, jei nirgends 
anders als im Valrhein gewejen; durch die Sindhaftigkeit feiner 
Bewohner aber in eine Steinwüfte verwandelt worden. 

Noch vor 2000 Jahren follen die „Nantuaten* am Hinterrhein 
ein vielbejuchtes den Nymphen geweihtes Heiligthum bejejien haben, 
das in chriftlicher Zeit durch eine Kapelle erſetzt ward, deren Glöd- 
fein jegt im Kirchthurm zu Hinterrhein hängt. Der Zapportpaß ſei 
viel begangen gewejen und auf feiner Höhe joll ein Wirthshaus „zum 
Port” geitanden haben. Daß der Bernhardinpaß den Römern be: 
fannt war, iſt ficher und ſehr wahrjcheinlich, daß ihn Arbetius, der 
‚seldherr des Kaiſers Conftantius, überjchritt, als er wider Die 
Alemannen des Linzgaues (am Bodenſee) in's Feld rückte. Den 
Bernhardin nebjt der ganzen Gruppe der Rheinwaldhörner nannten 
die Römer mons avium, Vogelberg. Ihre Straße führte vom Lago 
Maggiore nad) Bellenz durch das Mifocco- Thal. 

Auf ſehr fteilen und ſchmalen Pfaden, die an jchroffen Abhängen 
hinführen, gelangt der Freund einer wildfchönen Alpennatur auf 
einen Standpunkt, wo er den Rheinquell-Gletſcher ſich gerade gegen- 
über hat und in das Eisgewölbe hineinschaut, deſſen dunkler Tiefe 
der junge Rhein entftrömt. Von der anderen Seite kommt der 
Zapport =» Gleticher heran und dieſe Eis- und Firnmaſſen werden 
umringt vom Nheinwaldhorn, Gufferhorn und Mofchelhorn. Der 
ganze Bergkranz um die Nheinquelle jendet fieben Gfleticher gegen 
Norden, ſechs gegen Nordoiten, fünf nach Dften, mehrere Arme nad) 
Südweiten, jo daß man im Umkreiſe von 5 Stunden 40 größere 
Gletſcher zählt. Nach Süden fallen die Wände fo fteil und jchroff 
ab, daß Sich feine Schneelager bilden und feine größeren Gleticher 
entwideln können, 

Das Rheinwaldhorn ijt der höchſte Punkt der Gruppe; jeine 
Spitze erreicht eine Höhe von 3398 Meter. Nur 5 Meter niedriger 
it das Gufferhorn mit 3393 Meter. Der Vogelberg hat nur 
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3200 Meter. Beide, der höchſten Spibe des Piz Valrhein ganz 
nahe gerückt, werden von Touriſten und Führern oft mit dem 
Rheinwaldhorn verwechielt. 


2. Die erjten Bejteigungen. 


Pater Placidus a Speſcha, ein Benedictinermönd) des Klojters 
Difjentis, geb. 1752 geft. 1833, der muthigfte und fenntnißreichite 
Bergfteiger feiner Heimath und man darf wohl jagen ein Virtuos in 
der Bergiteigefunft (wir werden bei den Tödifahrten auf ihn zurüd- 
fommen) — beitieg, wahrſcheinlich zuerjt, den Gipfel des Aheinwald- 
horns im Sommer 1789. Er ward dazu veranlaßt durch drei Doktoren 
der Medicin: Rengger von Bern, Adermann von Mainz und Domner 
von Hannover, welche es auf einen Bejuch des Hinterrhein-Gletichers 
(Bapport = Gleticher) abgejehen, fic) aber nad) Medels im Bündner 
Dberland verloren hatten. Speicha nahm ich der Verirrten an umd 
führte fie über den VBalferberg nad) Aheinwald. Da er einmal im 
Zuge war, wollte er auch das Rheinwaldhorn bejteigen und die 
drei Doktoren befamen Luft, ihn zu begleiten. Ste nahmen den 
Weg über die Zapport-Alp durch die jogenannte Hölle und dann 
über felfige Schafweiden, die man das Purgatorium (?Fegefeuer) 
genannt hat. Nachdem fie das Fegefeuer zurückgelegt, betraten fie 
den Eisftrom des Zapport-Gletſchers und jtiegen durch eine thal= 
ähnliche Senkung zwiichen dem Piz VBalrhein und Gufferhorn bis 
auf den vergleticherten Sattel, der nad) dem Lenta-Thal und Zerv— 
reila Hinüberführt. Hier, im Angeficht der Eisgipfel, ging dem 
Führer der Muth aus; er wollte nicht mehr weiter fteigen. Nun 
jtellte fi) der beherzte Schafhirt von der Zapport-Alp an die Spibe 
der Eleinen Gejellichaft, Pater Placidus ihm nach und die drei Aerzte 
hintendrein. Bald ging es jo fteil aufwärts, daß der Nachfolger 
des Waters deſſen Kutte ergriff und die übrigen ſich gegenfeitig die 
Stöde boten. Der Pater, um nicht herabzurutichen, griff jeinerjeits 
wieder nach dem Stod des Hirten. In feinem Bericht jagt er: 
„Nengger, mein Hintermann, glitt aus, ich ſprang ihm nach, ergriff 
ihn, stellte ihn wieder in Neih und Glied. Dieſer Vorfall machte 
auf die Herren einen ſolchen Eindrud, daß fie nicht weiter zu 
bringen waren. Damit fie ficher ausruhen könnten, machten wir 
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ihnen Site in den Hirn und dann ging ich mit dem Schafhirten vor- 
wärt3 bis über. eine Gletſcherſpalte, in welche fein Stod fiel. Nun 
war auch er nicht mehr zu bewegen, die nicht mehr ferne höchfte 
Spite zu erfteigen. Auf alle meine Vorftellungen antwortete er 
furz: „mi nö! mi nö!“ („ich nicht! ich nicht! "). So blieb dem 
Pater nichts übrig, als allein auf die Spitze emporzuffettern, welches 
Wagniß ihm auch volltommen gelang. 

Er hatte bei Harem Himmel und reiner Luft die umfaſſendſte 
Ausficht und behauptet in feinem Neifebericht, nicht nur die Appen- 
ninen und die Bucht von Genua, jondern jogar das mittelländifche 
Meer und die Inſel Korfifa gejehen zu haben. 

Nachdem er von dem beeiften Gipfel glüdlich wieder herab: 
gefommen, traf er jeine Gefährten noch genau an derjelben Stelle, 
wo er fie verlajien. Sie hatten fich nicht zu rühren gewagt und 
fürchteten jic) vor dem Abſtieg. Der Pater ging voran und leiftete 
die beiten Führerdienfte. Er hatte vollauf zu thun. „Rengger 
glitichte an einer Firnwand aus und fuhr gegen mich her wie ein 
Pfeil. Eiligſt jprang ich auf ihn los umd erfaßte ihn, bevor er 
das Steinlager erreicht Hatte, in welchem er fich Hals und Bein 
hätte brechen fünnen. Kaum war diefer aus der Gefahr gerettet, 
jo glitjchte Adermann aus. Als ein jehr jchwerer Herr war jeine 
Niederfahrt um jo jchneller und heftiger. Ic ſprang aber auf ihn 
wie ein Jochgeier, meine Glieder krachten, aber der Herr Doktor 
fam mit heiler Haut davon.“ 

E3 vergingen Jahrzehnte, ohne dag man von einer Befteigung 
des Rheinwaldhornes hörte oder des Berges Erwähnung geichah. 
Sm Sahr 1834 machte folgendes Abenteuer viel von ſich reden, 
obwohl e3 in der Bündner Zeitung nur furz berichtet wurde, 

Zwei Gemsjäger aus Hinterrhein, Martin Loretz und Theodor 
Höpli, die im Gebiet des Rheinwald-Gletſchers nach Gemſen jagten, 
machten daſelbſt einen eigenthümlichen Fund. Während der eine 
die Spite des Nheinquellhornes (wohl am Aheinwaldhorn) beitieg, 
umging der andere die öftliche Seite des Berges und bemerkte einen 
Gegenjtand, der an einem Felſen Ichnte. Es war ein langer ftarf 
verrofteter Degen. Die Scheide war nicht mehr vorhanden; nur 
die Metalltheile derjelben lagen da. Der Jagdgefährte ward von 
der Gletſcherſpitze herabgerufen und da fich beide weiter umfahen, 
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fanden fie in der Nähe des Degens einen Schädel mit noch gut 
erhaltenen Zähnen und einem Büjchel brauner Haare. Daneben lag, 
wahrjcheinlich als Kopfkiſſen beugt, ein zujammengerollter rother 
Mantel, der ein wollenes Leibchen und ein Hemd mit Manjchetten 
enthielt. Beim Aufrollen zerfielen dieje Stleidungsjtücde wie mürber 
Zunder. ferner lag ein ſchwarzer Filzhut in der Nähe mit ge: 
zopftem Band und einzelne Fetzen von Cpauletten. Ueber dem 
Bruftgerippe, das, gleich dem übrigen Gerippe, feft ins Eis ein- 
gefroren war, lagen ein Dolch und ein Stilet. Ein zur Zeit des 
Fundes durch Hinterrhein reijender Offizier bezeichnete die Waffen 
al3 diejenigen eines ſpaniſchen Reiters *). 

Ein zweiter in der That tragiſcher Vorfall ereignete ſich am 
1. September 1854 auf dem Zapport-Gletſcher.“) Sebaftian Stoffel, 
ein fräftiger und gewandter Gemsjäger, während des Sommers Hirt 
in der Zapport-Alp, verließ in der Frühe des 1. Septembers mit 
dem Stußen bewaffnet die Alphiütte, ohne am Abend zurückzufehren. 
Als er auch am folgenden Tage ausblieb, zweifelte man nicht mehr 
daran, daß er verunglüdt ſei und fandte einen Hirten nach jeinem 
Heimathdorf Vals, um Bericht zu erjtatten. Von dort machten ſich 
mehrere jeiner Freunde auf, ihm zu ſuchen; fie durchitreiften Berg 
und Gleticher, ohne die geringite Spur eines Menschen zu finden. 
Am 9. September Morgens 2 Uhr zogen 18 Baljer vereint aus, 
mit Seilen und Aexten verjehen. Sie überjtiegen die Plattenfchlucht 
und gingen den Zapport: Gleticher hinauf in der von den Gems— 
jägern gewöhnlich eingejchlagenen Richtung. Als fie den fogenannten 
Paradies-Gletjcher (einen Theil des Zapport-Gletichers) überschritten, 
erblicten fie am Rande einer trügeriich mit Schnee bededten Gletſcher— 
ipalte einen Bergſtock. Es war der Jagditod des Gefuchten und 
man war an die Stelle gelangt, wo den verwegenen Jäger fein 
Unglücd betroffen hatte. Es galt, in die tiefe Öleticheripalte hinunter: 
zufteigen. Clemens Furger erbot ſich jogleic), die Fahrt in Die 
finftere Tiefe zu unternehmen. Man band ihn an ein langes aus 
5 Heufeilen zuſammengebundenes Seil und ließ ihn in die oben 


*) Bol. die Mitteilung des Forftinipeltors Coaz im V. Jahrbuch des 
Schweizer Aipen-Elub. ©. 80 und 81. 

**) Bol. den Bericht von „Coaz Balrhein Beiteigung” Jahresbericht der 
naturforichenden Gejellichaft Graubündens, VII. Jahrgang (Chur 1862). 
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12 Decimeter breite, nach unten fich verengende Spalte hinabgleiten. 
Immer tiefer finfend ſah ſich Furger endlich der ftarren Leiche 
feines Freundes gegenüber, etwa 20 Meter tief. Sie war aufrecht 
in die Spalte geflemmt und eingefroren. Neben ihm lag die er- 
beutete Gemfe. Der Stußen und das Waidmeſſer waren tiefer 
hinabgejunfen. Bier in die Eiswände eingeichnittene Tritte gaben 
die entjeßliche Gewißheit, daß der Jäger nicht in Folge des Sturzes, 
jondern durch Kälte und Mangel an Nahrung feinen Tod gefunden. 
Mit vollem Bewußtjein, mit dem herzzerreißenden Gedanken an 
Weib und Kind, hatte der Arme ſich dem unvermeidlichen Tode 
überliefern müffen. 

Furger machte ſich an die jchwere Arbeit, den Leichnam jeines 
Kameraden aus dem Eife zu löſen. Aber die Aufregung und die 
Anftrengung des Hauens hatten ihn faſt ohnmächtig gemacht; er 
mußte ſich Hinaufziehen laſſen an's Tageslicht, um in der warmen 
Luft wieder Athem zu ſchöpfen. Als er fich erholt hatte, ließ er 
fich) zum zweiten Mal in die verhängnißvolle Spalte hinab und dies 
Mal gelang es ihm, ſowohl die Leiche des Jägers als auch Die 
Gemje aus dem zähen Eife zu befreien und aus der falten Gruft 
emporzubringen. Noch am jelben Tage wurde der Todte mit großer 
Anstrengung über die Plattenjchlucht nach Vals Hinuntergebradht und 
dafelbft in geweihter Erde beitattet. 

Die zweite beglaubigte Befteigung des Aheinwaldhornes führte 
ein dem Pater a Speicha ebenbürtiger Bergjteiger, I. 3. Weilen- 
mann von St. Gallen, im Juli 1859 aus — ohne jegliche Be— 
gleitung! Bon der Schäferhütte der Zapport= Alp unternahm er 
zuvörderft eine Rekognosſcierung, die ihn auf die Spibe des Vogel— 
bergs führte. Durch tiefen aufgeweichten Schnee immer höher 
flimmend, wäre er fait vor Erichöpfung zuſammengeſunken, hätte 
ihm nicht der nahe Gipfel gewinkt und zu der äußerjten Anjtrengung 
entflammt. Abends 5 Uhr langte er wieder in der Schäferhütte 
an, deren Eingang ihm die Hunde wehrten, da der Inhaber fich 
entfernt hatte, um etwas Kleinholz heraufzubringen. 

Am folgenden Tage (5. Jul), früh 4 Uhr, brach Weilenmann 
aus der gaftfreundlichen Hütte wieder auf, nur von den guten 
Wünſchen des Schafhirten begleitet. An derielben Stelle wie Tags 
zuvor betrat er den Gletſcher, der erſt ſchwach anfteigt und fchneefrei 
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ift, dann aber mit Schnee ſich dedt und jteiler wird, Die wenigen 
unbedeutenden Spalten verjchwinden bald und man kann das weite 
Firnplateau ohne Gefahr überjchreiten. Nach einer Gletſcher— 
wanderung von 2°, Stunden erflomm er die najjen Schnee= und 
Rafenhalden, für welche der Frühling noch nicht angebrochen war. 
In */, Stunden war die jchneegefüllte Einjenkung gewonnen. Nun 
ging’3 an dem Felsgrat entlang, der fich rechts zum Gufferhorn 
emporhebt, bis eine Klippeninſel erreicht wurde, wo der muthige 
Wanderer Stunde raftete und alles Entbehrfiche ablegte, auch 
jeine Baarjchaft, die noch 14 Tage reichen jollte, in ein Loch ver: 
jteefte. Denn bei unvermeidlichen Rutſchpartien entichlüpft Manches 
den Taſchen und geht leicht auf dem Schnee verloren. 

Auf dem Firnrüden, der zum NAheinwaldhorn hinaufführt, war 
der Schnee erweicht und das Waten ſehr anftrengend. Der Kamm 
wurde immer jchmaler, lief jedoch fajt Horizontal. Endlich hob er 
ſich und weitete fich wieder zu einem breiten Rüden. Der Anblid 
der graziöjen Pyramide beflügelte den Schritt, der Schnee wurde 
fefter und jeine Krufte erleichterte das Gehen. Einige Klüfte und 
- Trichter wurden leicht umgangen. Wiederum ging es über eine 
ſcharfe Schneefante; zum Glück war fie nod) weich genug, um auf 
der Weſtſeite Hinanklimmen zu fünnen, ohne Stufen einzubauen. 
Noch einige Schritte und um 9%/, Uhr ift die Gipfelichneide erreicht. 
Wegen des tiefen aufgeloderten Schnees ift jedoch fein Niederfigen 
und Raften möglich. So wird denn der Gipfel überfchritten und 
auf einigen lojen von der Sonne erwärmten Stemmplatten*) Halt 
gemacht. 

Bor Allem werden die naffen Schuhe und Strümpfe ausgezogen, 
ausgewunden und zum Trocknen bingelegt. Die eisfalten fait er: 
Itarrten Füße werden in die warmen Sonnenstrahlen gehalten und 
können fich bei vollfommener Windftille wieder etwas erwärnıen. 

Leider iſt der Himmel nicht frei; ringsum Dunſt und Wolfen! 
Doch es bleibt noch genug zu jehen übrig! Ein Heer von Spiten, 
zahlloje, Dichtverichlungene Gebirgszüge, duftige Thäler, mächtige 
Gebirgsknoten, blinfenden Eisinjeln gleich, dem niedrigen im Dufte 
ichwimmenden Bergesgewimmel enttauchend, füllen endlos den Raum. 


* Es ift glimmerreicher Gneis. 
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Am meiften aber fejlelt der mächtige Zapport-Gletſcher mit feinen 
Firn- umd Eisterrafien im Vordergrunde den Blid. Gegen Weiten 
jenft fih, im Glanze der Mittagsfonne funkelnd, der Bresciana- 
Gletſcher ab. Zu feinen Füßen liegt einfam abgejchlofjen das tej- 
ſiniſche Thal Val Caraſſina. Kahle, verwitterte Felsgräte trennen 
es von den blauen Tiefen des Blegno:Thales und ein firnbeladener 
Höhenzug, aus welchem jchwarze Klippen emporftarren, trennt es 
vom bündneriichen Lenta- Thale ab, das bis weit hinaus mit Eis 
bededt ift. 

Noch rajcher und jchroffer als der Tödi nördlich zur Sandalp 
fällt das Aheinwaldhorn nad) Süden in's Blegno-Thal. Die Höhe 
des Abfturzes bis Dangio, dit am weitlichen Fuß, beträgt 
2592 Meter, bis Malvaglia über 2800 Meter — eine Höhe, die 
jener des Monte Roſa nad) Macugnaga hinab gleichfommt! Der 
Bid in die Tiefen des Thales ift ſchwindelerregend; man verfolgt 
den Thalgrund bis zur Riviera in der Nähe von Bellinzona. 

Ein wahres Chaos von Spigen, Gräten, Gletichern bietet der 
Gebirgswall, der die Adula-Gruppe mit dem Gotthard verbindet, 
hinter welcher nordöftlicd” der Tödi ſich erhebt, das Haupt der 
Glarner Alpen. Es ift ein langer Gebirgszug, der nordwärts den 
Borderrhein begleitet; er ift, wie hinter ihm die Berge des Berner 
Oberlandes von Wolfen umlagert; nur der Blick nach dem nahen 
vom Scopi beherrichten Lukmanier und das von ihm herabfommende 
Val ©. Maria ift frei. Um Mittag war die Ausficht nach Weften 
ganz verichloffen, während fie im Oſten fich aufgellte. Zur Rechten 
des Tambohorns Teuchteten die Schneefuppen und Eisfelder der 
Bernina-Kette und noch weit im Nordoiten die Scejaplarta auf. 

„Daß eine jo zugängliche Höhe“, bemerkt Weilenmann in jeinem 
Beriht*), „wie das Rheinwaldhorn, nicht jchon erftiegen worden, 
ſchien mir nicht wahricheinlih. Ein Steinmannli exiftierte nicht, 
einige Steine jedoch lagen jo beiiammen, wie fie von felber faum 
hingefommen fein Eonnten. Ich legte einen bejchriebenen Zettel da— 
zwijchen, der aber entweder zu Grunde ging oder meinen Nachfolger, 
Herrn Forftinipeftor Coaz, der im Jahre 1861 den Berg beitieg, 
ſonſt nicht zu Gefichte Fam.“ 


) J. J. Weilenmann. Aus der Firnenwelt. Leipzig, A. Liebeskind. 
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Um 1'/, Uhr verließ er den Gipfel, jtieg über den Kamm hinab 
und fuhr über eine fteile Wand auf die Einfattlung am Fuße 
des Gufferhornes hinunter. Nachdem er die auf der Felſeninſel 
verborgenen Sachen wieder zu ſich geſteckt, ftieg er auf den Zapport- 
Gletſcher hinab, der jetzt mühſamer und gefährlicher zu überjchreiten 
war, als in der Früh, wegen der offenen und theilweis verdedten 
Spalten. Doch fam er wohlbehalten und munter Abends 6'/, Uhr 
in die Schäferhütte zurück. 

Herr Coaz, der mit dem Kreisförſter Zarro und zwei gerade in 
St. Bernhardin ſich aufhaltenden Herren am 13. September 1871 
das Nheinwaldhorn bejtieg, war injofern noch glüclicher als Herr 
Weilenmann, als er ſich einer durch feine Wolfen und Nebel be: 
Ichränften Ausficht erfreuen fonnte. Vom Matterhorn im Südwejten 
drang der Blid bis weit in die Berge Tirols nad) Oſten, vom 
Finſteraarhorn und Tödi bis zu den Appenninen. Und nicht minder 
intereffant als diejer großartige Blid in die Ferne war das Hinab- 
ſchauen in die vier Thäler, welche nach den verjchiedenen Himmels: 
gegenden ausftrahlen: in’3 Nheinwald- und Lenta- Thal, in's Val 
Caraſſina und Val Malvagli.. Im Piz Balrhein berühren ſich 
die Lepontinifchen und Rhätiſchen Alpen und das Adula-Gebirge ift 
gleih dem Monte Roſa, von welchen die Penniniichen und Lepon— 
tinischen Alpen ausgehen, ein Hauptglied in der ſchweizeriſchen 
Alpenfette. 


Fünfter Abichnitt. 


Tödi - Gruppe. 


1. Der Tödi und jeine eriten Bejteigungen. 


Das Finſteraarhorn-Maſſiv jet fih über die Furka und die 
nördliche Wand des Urjernthales, welche am Urner Loch von der 
Neuß durchbrochen wird, zum Oberalpjtod und weiter zum Scheer: 
horn fort. Im diefer Gruppe, zu welcher auch die Windgellen, der 
Ruchen und der Düſſiſtock gehören, erhebt fich, weitlich vom Clariden- 
grat, öſtlich vom Bifertenftod flankiert, als höchſtes Haupt die ganze 
Nordoftichweiz beherrichend, der Tödi zu der anjehnlichen Höhe von 
3623 Meter. Er bildet den mächtigen Grenzſtein zwiſchen dem 
Bündner Vorderrheinthal und dem Glarner Linththal. Zwei Bälle 
führen von dem einen in’3 andere: der Sandgratpaß und der Kiſten— 
paß, beide ziemlich bejchwerlich, aber wildprächtig durch ihre groß— 
artige Umgebung. 

Noch fteiler als zum Vorderrheinthal fällt der Tödi nördlich 
über die obere und untere Sandalp in's tief gejchnittene Linththal 
ab. Die ödeinfame Sandalp kann nur wenige Wochen des Hoc): 
jommers von den Heerden der Aelpler bejucht werden; die alte 
Sahreszeit dauert faſt bis zum Juli und beginnt jchon wieder im 
Auguft. Die Alp galt in früheren Zeiten als verzaubert und von 
Geiftern bewohnt, die ſich mitunter in zauberiicher Muſik vernehmen 
ließen. Die Töne famen und fommen noch immer vom Winde, 
der durch die loſe geichichteten Steinplatten bläft. Die Umgebung 
der Sandalp könnte faum wilder und großartiger fein. Aus den 
Gletſcher- und Firnmaſſen, die fie umringen, ragt fteil wie die Monte 
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Rojasstette aus dem Macugnaga-Thal der Bergriefe Tödi zum Him- 
mel empor, auf jeiner Oft: und Südfeite vom Bifertenfirn umgürtet. 
Auf der oberen Staffel entipringt die Hauptquelle der Linth, der 
Oberitaffelbach, der an der teilen, faft 600 Meter hohen Raſen— 
wand der Ochjenblanfe einen großen und fchönen Fall bildet. Tiefer 
unten jtürzen ihm dann zwei andere Gleticherbäche in eben jo wilden 
als malerischen Katarakten zu, der Röthibach und der Biferten-Gletſcher— 
bad). Erſt nach der Vereinigung mit dem Limmenbad) erhält das 
Sletjcherfind den Namen Linth; fie brauft weiter in einen tiefen 
finftern Abgrund hinab, in welchem fie dem Auge entichwindet. 
Noch fühner und höher über dem Waller, als die Teufelsbrücde über 
die junge Reuß, wölbt ſich (60 Meter über dem Grunde) über den 
jungen Linthitrom die Pantenbrüde, umftarrt von gewaltigen Fels— 
wänden: rechts der Altenoren, links die grauen Hänge der Baum- 
garten-Alp und gerade vor der kahle faſt jenfrecht auffteigende rieſige 
Kegel des Hintern Selbjanft. 

Das jchöne Linththal erhält feinen Hauptreiz durch den herr— 
lichen Hintergrund der Tödimafjen. Beſonders reizend ift der Blick 
vom Balfon des Kurhaujes im Stachelberger Bad; gerade vor- und 
thalabwärts die hellen Ortichaften mit ihren Wieſen, Baumgärten 
und Feldern; gegenüber fteile und Hohe Berge, auf deren Hängen 
dunkle Waldjtreifen mit grünen Alpweiden und jchwarzbraunen 
Sennhütten anmuthig abwechſeln und die Wafjerfälle Heiner Bäche 
weithin glänzen. Im Hintergrunde des Thals aber ftehen die 
maffigen Formen des Altenoren, Hintern Selbjanft (3029 Meter) und 
Ruchi und zwifchen ihnen fchimmern die mit ewigem Schnee bededten 
Gipfel der Stlariden (3270 Meter), die Spibe des majeftätiichen 
Tödi und des ihm nahefommenden Bifertenjtods hervor. 

Das breite gewaltige Firnhaupt des Tödi ift weithin fichtbar 
bi3 über den Bodenjee hinaus und nad) Baiern hinein. Es hat eine 
jo ſtolze jcharf markierte Form, da man es auf den verichiedenften 
Standpunften alsbald wieder erfennt. Bon der Züricher Münfter- 
brüde und noch freier vom Baujchänzli aus richtet jich der Blick be: 
gierig auf die weißglänzenden Gipfel der Alpenwelt im Süden; der 
majjige und doch höchſt malerische Glärniſch hält ihn einige Sekunden 
feft, aber fiehe! da erhebt fich links von diefem anjehnlichen Berge 
noch viel freier und höher wie mit Adlersfittigen eine Schneefuppe, 
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alle anderen überragend, noch im Abendroth glühend und jelbft lange 
nad) Sonnenuntergang noch; mit weißem Licht phosphoreicierend, 
wenn alle übrigen Gipfel ringsumher dem Schatten der Nacht an 
heimgefallen find —: es ift der Tödi, deſſen Bild ſich unvergehlich 
der Seele einprägt. Bon Friedrichshafen am Bodenſee feilelt 
wiederum der Tödi mit dem Bifertenftod den über die Waflerfläche 
zu den Schweizer Alpen fliegenden Blick und bejonders ſchön ſtellt 
er fi dar, wenn man vom Pfänder bei Bregenz ihn mit dem Fern— 
rohr näher in's Auge faßt. 

Die mächtige Kuppe theilt ſich durch eine gelinde Vertiefung in 
zwei Gipfel — die Knöpfe des Sattels —, nämlich den (Glarner) 
Tödi und den (Bündner) Piz Ruſein (Rofein); diefer iſt ein 
wenig höher al3 jener. Am Nordende des Firnplateaus, „Sand- 
firn“ genannt, jteht unmittelbar über der oberen Sandalp, als 
dritte Spibe der Sandgipfel, merklich niedriger, denn er hat nur 
3434 Meter. 

Die nächſten Gipfel in der Umgebung find Stodgron (3418 
Meter), Piz Urlaun (3372 Meter) und Bleifasverdas 
(3424 Meter). Nach Welten fällt der Piz Rujein zum Fleinen 
Tödi ab (Crap Slarun), zwiſchen dem und dem Piz Caticharauls der 
Sandgratpaß nad Difjentis hinunter führt. 

Daß die Bewohner der benachbarten Thäler in Glarus und 
Binden chrfurchtsvoll zu dem ihnen jo nahen Riejenberge empor: 
ichauten, aber auch verlangend, feine nähere Befanntichaft zu machen, 
iſt jehr begreiflich. Die erften Reijenden, die fich ihm nahten, jonft 
jehr geübte und ausdauernde Alpenwanderer, bemühten jich vergebens, 
jeine höchſte Kuppe zu erflimmen. So der Pater Placidus a 
Speſcha aus Trons im Borderrheinthal, der im Jahre 1788 den 
Stodgron, einen dem Tödigipfel jehr nahe gerücten Felsthurm und 1793 
auch den Piz Urlaun beitieg. Er war auch der erjte Befteiger des Ober: 
alpſtocks (Piz Tgietichen) und in feinem ftebenzigften Lebensjahre noch 
jo rüftig, daß er (1823, 19. Auguft) in Gemeinschaft mit dem Maler 
Iſenring abermals auszog, um die Tödifpige zu gewinnen. Sie über: 
nachteten auf der Alp Gliems und ftiegen dann in der Frühe des 
anderen Morgens den Gleticher hinter dem Stodgron hinauf. Doch 
nun ftellten ſich vergletſcherte Felſen und Eisipigen ihnen entgegen, 
Diezu bewältigen für den Neifegefährten des rüftigen Paters eine Un— 
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möglichkeit war und da überdieß noch Nebel die freie Umschau Hinderten, 
jo mußte jede Hoffnung, auf den Gipfel des Tödi zu gelangen, auf- 
gegeben und der Rüdzug angetreten werden. Bon diefer mißlungenen 
Unternehmung feineswegs abgeichredt, ging Pater a Speicha am 1. Sep- 
tember 1824 nochmals an’s Werk und fjuchte die Tödi-Kuppe von 
der Ruſeinalp zu erreichen; er wollte mit zwei Gemsjägern, Placi 
Curſchellas aus Trons und Auguftin Bisquolm von Difjentis dort 
zufammentreffen, verfehlte fie jedoch und die beiden Männer machten 
ſich allein auf den Weg, überichritten den oberen Theil des Biferten- 
firns und erreichten um 11 Uhr die Spitze (Piz Aufein). Der Tödi— 
gipfel ſei etwas niedriger, erzählten fie, der Grad aber, der vom Piz 
Ruſein zu ihm Hinführe, gangbar. Ein Zeichen ihrer Erfteigung hatten 
fie jedoch nicht zurückgelaſſen, übrigens hatte der Pater aus dem jpäter 
mit feinem Namen getauften Felſenthor ihnen zugejchaut, wie fie 
wirklich die Spitze erreichten. Es ift fein Grund vorhanden, die 
bejtimmte Ausjage des ſchlichten beicheidenen Mannes in Zweifel 
zu ziehen. 

Unterdeſſen hatte von der anderen Seite her, nämlicd) vom Linth- 
thal und der Sandalp aus Dr. Hegetichweiler, Arzt in Zürich) 
und verdienftvoller Botanifer, verſchiedene Verſuche gemacht, die Tödi— 
ſpitze zu erreichen, die theils durch plöglichen Witterungswechfel ver- 
eitelt wurden, theils aber auch daran fcheiterten, daß er über den 
Sandfirn hinauffommen wollte, anftatt den Weg über den Biferten- 
firn zu nehmen. 

Wir wollen nur eine Scene aus feiner dritten Verfuchsreife an— 
führen. Er war von ſechs Neilegefährten und Führern begleitet, am 
12. Auguſt 1822 bis zu der „Schnee-Runſe“ gefommen, jenem über 
eine Biertelftunde langen Felsſthal unter der „gelben Wand“, das 
von einer teil abfallenden Eismauer geichlofien wird. Bon diejer 
löften ſich nun plötzlich große Eisblöde ab. Drei Perſonen der 
Geſellſchaft ſtanden geichüist unter überhängenden Felſen; die Führer 
waren eben beichäftigt, den Lebten am Seil durch die gefährlichite 
Stelle diefer Runſe zu geleiten: da dröhnte und frachte es durch die 
Stille der Einöde diefer Hochgebirgswelt; ein Rauch von Schnee 
und Gisiplitterchen ward fichtbar und wie Geſchoſſe flogen die Eis— 
trümmer über die unter den Fels ſich Schmiegenden Wanderer dahin. 
Sie wagten ſich nicht weiter vorwärts. 
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War nun auch Dr. Hegetichweiler nicht auf den Gipfel des 
Tödi gelangt, jo Hatte er ſich das Verdienſt erworben, daß Diefe 
obersten Regionen des Tödigebirges befannter wurden und man nun 
den Uebergang aus dem Linththal in's Vorderrheinthal nad) Diljentis 
wagte. 

Die erfte wirkliche Erjteigung von der Nordfeite fand im Som: 
mer des Jahres 1837 jtatt durd drei Hirten des Linththals; es 
waren Bernhard VBögeli, ein jechözigjähriger noch jehr rüſtiger 
Mann, fein Sohn Gabriel und Thomas Thut, der Sohn von 
Hans Thut, dem treuen Führer des Dr. Hegetichweiler. Der alte 
Vögeli hatte ſchon in jungen Jahren als Jäger und Wildheuer die 
Steinwüjten und Firne des Tödi durchftreift und war mit den 
Schreckniſſen in diefen Regionen des ewigen Schnees wohl vertraut. 
Einft wurde er, mit einer Ladung Schabzieger (Kräuterfäje) belajtet, 
von einem Bijennebel*) überrafcht, als er gerade den Kiſten-Gletſcher 
überichritt und Fonnte feinen Schritt mehr vorwärts nod) rückwärts 

— mur durch fortgefeßte Bewegung mit den Händen und Füßen 
rettete er ſich aus der Gefahr des Erfrierens. Die beiden jungen 
Leute waren von jchlanfem, doc jehr fejtem und federfräftigem 
Körperbau und hatten fchon als Knaben bei der Gemsjagd das fehr 
gefährliche Geichäft des „Einthuns“, d. h. der Einichliegung der 
ichlauen Thiere übernommen und ſich im Grflettern der fteiliten 
Felswände geübt. 

Als nun die drei die Erfteigung des Tödi glücklich: vollbracht 
hatten und dann wieder unten im Linththal anlangten, erzählte 
Bögeli fein Wagniß und die Beweggründe dazu etwa in folgender 
Weiſe**): „Schon als Bub Hatte ich ein großes Verlangen, jenen 
Schneeberg zu erflettern, den wir in feiner ganzen Pracht von unſe— 
ren Wohnungen aus erbliden; ich wollte von ihm über die Berge 
und Thäler unjeres Landes hinweg in die weite Welt hinausschauen. 
Da er am Morgen fic zuerjt entzündet und am Abend am längſten 
von der Sonne beichienen wird, jo ſchloß ich, daß er bedeutend höher 
als jeine Nachbarn jein müſſe. Ich ſchob indejien die Ausführung 
meine® Vorhabens von einem Jahr zum andern auf. Da erjchien 

”, Die Bile, Norbdoit Wind. 

*) Das Panorama von Zürich nebft Bejchreibung der im Jahre 1837 aus: 
geführten Erjteigung des Tödiberges (von Dr. Ferd. Keller), Zürich, 1839, 
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in der nämlichen Abficht Hegetichweiler, ein fühner Bergmann (Alpen- 
wanderer) und machte, von den tüchtigjten Führern begleitet, mehrere 
Verſuche. E3 blieben aber alle feine Anjtrengungen unbelohnt und 
man beitärfte fich sin Glarus und in Bünden in dem Glauben an 
die Unerfteiglichfeit de8 Berges. Nun fonnte ich meinen Wunſch 
nicht länger ımterdrüden. In meinem Sohne Gabriel und meinem 
Nachbar Thut fand ich Genofjen meines Vorhabens. Auc) fie lockte 
der Ruhm, zuerst auf jene umbetretenen Höhen emporzufteigen, zus 
gleicd) auch die Hoffnung, wenn die Erforichung eines Pfades gelänge, 
fünftigen Befteigern als Wegweifer dienen zu können. Der erfte 
Verſuch follte im Juli 1836 gemacht: werden. Allein die Witterung 
war während des ganzen Jahres im Gebirge ungünftig. Erit am 
Ende des verflojjönen Monats (Juli 1837) überzeugten wir ung beim 
Wildheuen *, daß die Beichaffenheit der Eisthäler den Zugang ge 
ftatte und jegten den Tag der Abfahrt feit. 

„Am 31. Juli verließen wir unfere Heimath umd ftiegen zur 
oberen Sandalphütte auf, wo wir die Nacht zubrachten. Des fols 
genden Tages machten wir und vor Sonnenaufgang wieder auf den 
Weg, Ichritten über den Biferten-&leticher und gelangten bis an's 
Ende des UrlaunGletſchers**), wo ein plößlich ſich verbreitender 
Bilenrauc (Nebel) uns die Rückkehr rathſam machte. Weberzeugt 
von der Möglichkeit, unfern Zweck zu erreichen, traten wir wieder 
am 4. Auguft von der nämlichen Sennhütte aus den Weg nad) dem 
Tödikulm an; aber diefes Mal beſſer mit Lebensmitteln und Waffen 
(Geräthen) verichen und entjchloffen, das Neußerfte zu wagen. Wie 
früher überjchritten wir, nur etwas tiefer unten, den Biferten-Gletſcher, 
wo das Umgehen von etwa acht furdjtbaren Klacken (Gleticheripalten) 
viel Zeit und Anftrengung erforderte, und gelangten erſt jpät zu 
einem Eisthurm, vielleicht Thut’s Müte***) und zu dem Gletfcherabjat, 
über den Hegetſchweiler nicht emporgedrungen war. Nicht weit 


*, Das auf den Felsbänken und Fluhen wachjende Gras wird von den 
fogenannten Wildheuern mit Lebensgefahr abgemäht und herabgebradit. 
**), 68 iſt dies nur der höhere Theil des Bifertengletichers in der Nähe 
des Piz Urlaun. 
***) Nach Hans Thut's, des Begleiter: von Hegetichweiler, Zottelmmüge jo 
benannt. 
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von demfelben brachten wir, an eine Felswand gelagert und von der 
Kälte leidend, die Nacht unter freiem Himmel zu. Im aller Frühe 
banden wir ung, wie am vorigen Tage, wieder an's Seil, um mit 
größerer Sicherheit die Eisfelder zu überjchreiten und hatten Urjache, 
über die Anwendung diefer Vorfichtsmaßregel ung zu freuen, denn 
mein Sohn ftürzte am Rande des Firns in eine Gletjcheripalte und 
fonnte nur mit Mühe aus derjelben herausgezogen werden. Bald 
itanden wir vor einer fchroffen Felswand, diejjeit3 des Firnwalles, 
der zwifchen den beiden Gipfeln emporiteigt, an der fich eine enge 
Ichornfteinähnliche Schlucht Hinaufzog. Durch diefe Hofften wir den 
Weg nad) der über ung hängenden Schneezinne erzwingen zu fünnen. 
Ich Eletterte voran und nach einigem Zaudern folgten mir auch 
meine Gefährten, denen diefer Einfall allzu abenteuerlich vorkam. 
An dem faſt jenkrechten Felſen leijtete uns die mitgebrachte Kleine 
Leiter gute Dienfte. Eben wollte ich mich aus der Mündung des 
Felſenrohres emporſchwingen, als eine furchtbare Schneemafje über 
mich weg nad) dem Abgrund lief. Hätte ich nur mit der Hälfte des 
Leibes außerhalb der Runje gejtanden, jo wäre ich unfehlbar über 
die Fluhwand hinabgeichleudert worden. Ein paar Mimuten lang 
hielten mich meine Gefährten, da ich ganz in Schneegejtöber einge: 
hüllt und betäubt war, für verloren. Den Rückzug von hier zu be- 
werfitelligen war feine geringe Arbeit. Auf dem Schneefelde wieder 
angefommen, jahen wir Gewitterwolfen im Anzuge und damit unſere 
Hoffnung vereitelt, an diefem Tage den Tödigipfel zu erreichen. 
Glücklicher waren wir auf unferer dritten Reife. Donnerſtag 
den 10. Auguft, Nachts um 12"/, Uhr, zogen wir, wie früher, mit 
Fußeiſen, Heufeilen, Flößhaden, einer Leiter und für unſeren Unter: 
halt mit Brod und Stümmelwafjer verjehen, aus unferer Heimath 
fort. Ohne Unfall erreichten wir Thut's Schlafmüge. Von hier 
aus auf der Bündner Seite den Berg hinanfletternd, gelangten wir auf 
ein weites Schneefeld und hielten, von den Strahlen der Mittags: 
jonne erwärmt, auf einem von einer Lawine herabgeworfenen Fels— 
ſtück unfer einfaches Mittagseſſen. Immer fteigend kamen wir zu 
einem fteilen Abhang, der mit Enietiefem frischen Schnee bededt war, 
worin wir über eine Stumde lang zu waten hatten. Um 12 Uhr 
jahen wir ein fleines Firnthal vor uns liegen, über das wir nicht 
ohne Beſorgniß hinwanderten. Ganz auf der Südſeite des Berges 
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erreichten wir dann, wie es uns ſchien, die oberſte Fläche deſſelben; 
da aber ein dichter Nebel uns jetzt umgab und wir nicht zehn 
Schritte vor uns ſehen konnten, marſchierten wir auf's Gerathewohl 
vorwärts. Hier war es, wo ich durch die große Arbeit erſchöpft, 
mich ſehr unwohl fühlte, auch, wie meine Begleiter mit Schrecken 
bemerkten, meine Geſichtsfarbe veränderte. Ein Froſt und heftiges 
Zittern Hatte mich überfallen. Das Gefährliche meiner Lage ein— 
jehend, raffte ich meine legten Kräfte zujammen, fuhr fort, mich zu 
bewegen, nahm einige Schlud Kümmelwafjer und hatte die ‘Freude, 
mich in kurzer Zeit von diefem Zuftande befreien zu können. Noch 
eine Weile jchritten wir auf diefer Ebene fort; da theilten fich plüß- 
lich die Wolfen und unfer Auge überjchaute eine zahlloje Menge von 
Berggipfeln, von denen Feiner zu uns emporreichte. Wir überzeugten 
uns faſt zu unjerem Schreden, daß wir auf der Spitze des noch nie 
bejtiegenen Tödi ftanden. Unſer Thal, in dem wir unjere Woh- 
nung und das Stachelberger Bad fchauten, lag in dunfler Tiefe zu 
unferen Füßen und wir vergoffen Thränen der Freude über das 
uns zu Theil gewordene Glück. In aller Eile wurde nun als 
Signal aus zwei Stöden ein Kreuz verfertigt, an das wir einige 
Nastücher mit Faden, die wir zu diefem Zwed mitgebracht. hatten, 
befeftigten. Dann erjt ſetzten wir uns auf den glänzenden Firm, 
nad) welchem wir jo oft hinaufgeblidt Hatten. Als wir nocd eine 
Zeit lang durch die Riſſe der fich häufenden Wolfen in eine uns 
unbekannte Welt hineingeichaut, traten wir, Gott danfend für die Er: 
füllung unjeres jo lange genährten Wunjches, Nachmittags um 2 Uhr 
den Rückweg an.“ 

Im Dorfe Linththal und im Stachelberger Bad waren, jobald 
fi die Kunde von der Erjteigung des Tödi und der Aufpflanzung 
eines Signals verbreitet hatte, aller Blide mit und ohne Fernrohr 
auf den Gipfel gerichtet; doch vergebens jtrengten ſich die Augen an, 
niemand vermochte das Signal auf der von den Bejteigern jelbit 
bezeichneten Stelle zu jehen. Endlich fam der alte Thut vom Berge 
herab und verficherte, die Stange mit dem Tuche jowohl durch fein 
feines Fernrohr, wie auch mit bloßen Augen gejehen zu haben. 
Und wirklich, als man das Teleftop nach der von ihm bezeichneten 
Stelle richtete, wurde nun das Signal deutlic) wahrgenommen und 
auf überraichende Weile die Ausſagen der Hirten bejtätigt. 
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Nach acht Tagen, Freitags den 18. Auguſt, erſchienen die muthigen 
drei „Tödimänner“, wie man fie jetzt nannte, abermals im Stachel— 
berger Bad, um Herrn von Dürler aus Zürich auf dem von ihnen 
gefundenen Wege auch auf den Tödi zu führen. Alle Badegäfte 
beeiferten fich zur Ausrüftung etwas beizutragen; jchnell war eine 
große rothe Fahne aus Tifchteppichen verfertigt. Um 3 Uhr Nadj- 
mittags brach man auf und bei Anbruch der Nacht wurde die obere 
Sandalp erreiht. Die Bewohner der bequemſten Sennhütte nahmen 
die Wanderer freundlich auf und bereiteten ihnen — das Beite, 
womit der Senn feine Gäfte zu bewirthen vermag — einen fetten 
Nahmbrei, „Fänz“ genannt. In der Nacht war prachtvoller Mond: 
fchein und der donnernde Wiederhall brechender Gletſcher verſprach 
einen heiteren Tag. Um Halb 3 Uhr in der Frühe waren jchon 
alle auf den Füßen. Ueber Schutthalden und Eisbänder jtieg man 
auf's Bifertengrätli und von da mit Hülfe der Leiter an einer teilen 
Wand auf den Bifertenfirn hinunter. Dort wurden die Fußeiſen 
unter die Schuhe geichnallt und die Stricke hervorgezogen, mit denen die 
Vergfteiger, je fünf Schritte von eimander entfernt, ich zuſammen— 
banden. Der friich gefallene Schnee dedte trügeriſch manche Riſſe 
und Schründe und der Firn hatte fich jeit den acht Tagen bedeutend 
verändert, jo daß die Leiter fleißig benußt werden mußte. Bon dem 
Gletſcher wieder auf ein Schneefeld tretend, nahten fie fich dem ge- 
jährlichen Heinen Felsthal, die „Schneerunfe” genannt. Fantaſtiſch 
geitaltete Eispyramiden ftanden auf der einen Seite, überhängende 
Schneemafjen, die von Zeit zu Zeit herabjtürzten, drohten auf der 
anderen Seite. Um beſſer ausweichen zu fünnen, band man ji) 
vom Seile los. Glücklich langten fie oben an, außer dem Bereic) 
der Schneeftürze umd auf einem vorjpringenden Felſenkopfe, von 
welchem ſparſam eine Quelle herabriefelte, machten fie Halt. Dort 
genofien fie das jeltene und impofante Schauspiel des Einfturzes 
eines gewaltigen Eisgewölbes, das unter ſchrecklichem Getöfe in taufend 
Trümmerſtücken auseinanderflog. 

Abermals mußte eine Felswand überflettert und ein Firnfeld 
am Seil überfchritten werden; dann famen fie an einer Felswand 
von röthlich gelber ?yarbe*) vorbei und weiter zu einem Eishügel 

) Während auf der (Bündner) Südfeite des Tödi noch das Ernftalliniiche 
Geſtein, Gneis und Schöne halbkryſtalliniſche Schiefer vorherrichen, bemerkt 
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von etwa 30 Meter Höhe; auf demjelben lagen einige todte Libellen und 
trodene Blätter, die der Wind aus weiter Ferne dorthin getragen 
hatte. Nicht weit davon faßen traurig zwei Krähen, die vielleicht 
auch auf einer Unterfuchungsreife begriffen waren und ſich nicht 
wenig wunderten, von Menschen geitört zu werden. Nun hielt man 
fich) rechts und fam um 12 Uhr zur Einfattlung zwilchen dem Tödi 
und Aufein. Um auf den Grat zu gelangen, mußten Tritte in das 
Eis gehauen werden; in einer halben Stunde erreichte man die 
Kuppenflähe und die Stelle, wo das Signal, das der Wind zu 
Boden geworfen hatte, aufgepflanzt worden war. 

Der erjte Eindrud, den der erhabene Ausblid vom ZTödigipfel 
auf das Gemüth machte, war jo überwältigend, daß die Wanderer 
erft gar nicht wagten, einzelne Berge in's Auge zu faſſen und erjt 
ji) jammeln mußten, um mit der wunderbaren Welt fich zu be: 
freunden. Die Berner Alpen im Wejten, die Tiroler im Often, die 
Graubündner im Siden — ein Chaos von Bergen — und im 
Norden die unabjehbaren Ebenen der Schweiz und des jüdlichen 
Deutichlande. Doch nun hielt man es auch für Pflicht, die Freunde 
im Linththal von der glücklichen Ankunft in Kenntniß zu ſetzen und 
ſchwenkte die mitgebrachte Fahne jo hoch und jo lange wie möglid) 
in der Luft. Das Thal lag jo deutlich unten zu den Füßen des 
Berges, daß man nicht nur (durch's Fernrohr) die einzelnen Häufer 
untericheiden, Sondern auc die Leute jehen fonnte, wie fie zwiſchen 
dem Dorfe und Bade hin und her gingen und ſich Meittheilung 
machten von dem, was fie auf dem Tüdigipfel bemerkten. 

Der alte Gemsjäger Vögeli hatte ſich auf den falten Firn Hin- 
geſtreckt und ſchlief behaglich; die Temperatur war mild, IR, in 
der Sonne, TR. im Schatten. Der Hunger war gering, deſto 
größer der Durft, den man jedoch nicht wohl befriedigen konnte, 
da die Spirituojen und auch der Wein ihn nicht ftillten. Um 3 Uhr 
trat man die Rüdreife an, die, zwar minder bejchwerlich, aber nicht 
minder gefährlicd) war. Herr Dürler, wie die Führer ftürzten mehr: 


man auf der Kammhöhe von der Nordjeite abwärts faltige Duarzitichiefer ; 
doch tritt auf der Sandalp noch einmal Gneis als Grundlage auf und darauf 
ruht der gelb angemwitterte Nöthifalt oder Unterjura einige hundert Meter 
mächtig, bis zum Heinen Tödi fich hinaufziehend, deſſen Fuß er bildet. 
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mals in Spalten, wurden jedoch augenblicklich wieder herausgezogen 
Um halb 7 Uhr famen fie wohlbehalten im UOberjtaffel an; am 
folgenden Morgen zogen fie in's Linththal hinab, jubelnd bewill- 
fommt. An der Hinteren Linthbrüde erwartete fie eine Anzahl 
Kurgäfte, um fie zu begrüßen. Durch die Freigebigkeit des Herrn 
Hauptmann Paravicini von Glarus hatte man ein Kleines Feſt be: 
reitet und in einem Triumphzuge ging es bis zum Badgebäude. 


Nun war die Bahn gebrochen, doch dauerte e3 bis zum Jahre 1853, 
wo im Auguft die Herren ©. Studer aus Bern, Profefior Ulrich 
aus Züri) und Antiquar Siegfried von ebenda eine vollftändig ge: 
lungene Tödibeſteigung ausführten. Ihre Führer waren Gabriel 
Bögeli, Johann Madug und Thomas Thut. Um 3 Uhr Morgens 
brachen fie von der oberen Sandalp auf, famen glücklich durch die 
Schneerunfe und gelangten, nachden fie die drei Felsterraſſen des 
Biferten-Gletfchers überjtiegen, um 11 Uhr Vormittags auf den Schnee: 
fattel zwiſchen Tödi und Ruſein. Bon da wandten fie fih am 
nördlichen ſanften Gehänge der Tödifpige entlang gehend, von den Gäften 
im Stacjelberger Bade gejehen, nach dem öftlichen Plateau, wo die 
Führer und Herr von Dürler die Fahne im Jahr 1837 aufgepflanzt 
hatten. Bon dort bis auf die Spibe hatte man noch 10 Minuten 
zu fteigen und diejelbe war nad) Vögeli's Ausſage weder bei der 
erften noch bei der zweiten Beſteigung betreten worden. Das Thermo- 
meter zeigte 5° E, das freie 4° E. 


Föhngewölk hatte die entfernteren Gebirgszüge umlagert und das 
tiefere Land war in ein trübes Dämmerlicht gehüllt, doch frei jchweifte 
der Blid über die näheren Bergfetten von Glarus, Schwyz und 
Urt und nad) den Rieſen des Berner Oberlandes. Fern im Wallis 
erhoben fi) aus den Wolfen Montblanc, Weißhorn, Mifchabelhörner 
und in voller Majejtät der Monte Roſa. Die ganze Kette, welche 
auf der Grenze zwilchen Bünden und der Lombardei fich hinzieht, 
vom St. Gotthard bis zum Ortler, jtand in voller Stlarheit vor dem 
jchwelgenden Blick. 


Mit der Bildung des Schweizer Alpenclubs, der zu feinem erjten 
Erforichungsgebiet den Tödi erklärte und eine Clubhütte am ſoge— 
nannten Grünhorn (Bifertengrätli), unweit der gefürchteten Schnee: 
runje errichten ließ, famen die Tödi-Erfteigungen wiederum in Auf: 
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nahme und am 11. Augujt 1863 wurde von Dr. Simler, dem 
damaligen Gentralpräfidenten, unter Führung von Heinrich Elmer, 
eine Tödifahrt veranftaltet, welche durch die Porta da Speidha 
den Gipfel erreichte. Dieſe Pforte ift das vergleticherte Felſenthor 
zwifchen dem Stodgron und Piz Mellen; es wurde von Dr. Simler 
zu Ehren des verdienten Paters jo benannt. 


Bereits im Jahre 1861 hatten Dr. Simler und G. Sand (ein 
rüftiger Bergfteiger aus St. Gallen) zum erjten Mal von der Tüdi- 
jpige aus den Piz-Rufein- Gipfel erreicht, indem fie die fchmale 
Eisbrücke pafjierten, welche den Tödifirn mit dem Ruſein verbindet 
und jeitvem den Namen „Simlergrat“ erhalten hat. 


2. Eine neuere Tödifahrt. 


Jetzt werden alle Jahre von rüftigen Bejuchern des Linththals 
Tödibefteigungen unternommen und 1865 betrat auc) eine jechszehn- 
jährige Glarnerin als die erfte ihres Gejchlechts den Tüdigipfel. 
Der Heine Tödi, 3070 Meter, wurde im Jahre 1868, der Sand: 
gipfel im Jahre 1871 zum erjtenmale beftiegen. In Begleitung ‘ 
von tüchtigen Führern iſt die Beſteigung des Tödi feine ſchwierige 
mehr zu nennen und in jedem Jahre finden Bejteigungen ftatt. Im 
Sahre 1869 am 19. Juli beitieg Herr Staatsanwalt Linfer, Herr 
Tichavoll und Herr Maler M. Schmidt den Tödi; der erjtere 
Ichildert die Beiteigung folgendermaßen: 


Wir waren unter ftrömendem Regen im Stachelberger Bad an 
gelangt. Untere Sorge war auf Führer und Träger gerichtet. Jakob 
Stüßi (der leider im folgenden Jahre geftorben ift) und die Gebrüder 
Albrecht und Joachim Zweifel boten ſich als ſolche an und ftellten 
zugleid) beites Wetter für den folgenden Tag in Ausficht. Sie hatten 
richtig vorausgejagt, denn bald Hatte die Abendjonne die Wolken 
aufgelöft und begünftigte einen Rundgang durch die hübjchen Anlagen 
des Bades. Es ift wirflih ein allerliebftes Stüdchen Erde. Das 
Hotel jelbjt ift mit allem Comfort ausgeftattet, die Anlagen find 
nett und jauber gehalten und die Ausficht nach Südweſt auf die 
Tödimaſſen iſt prachtvoll. 
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In jeltiamen Kontrafte zu diefer hehren Natur, an deren Schwelle 
das Leben der Großjtädter fich nicht bleibend einniften kann, ftehen 
die aus aller Herren Ländern zufammengefommenen und zufammen- 
getragenen Gefichter und Koftüme und einen geradezu komiſchen Ein: 
drud machen die hochgeftiefelten und kurz geichürzten Piüppchen mit 
den gewaltigen Bergftöden in der Hand; wohlweislich erklimmen fie 
nur die nächtgelegenen Alpen, wm dann in den Touriften » Albums 
in läppischen Verſen und nicht minder läppiicher Proſa ihre fühne 
That zu feiern. 

Im Speifefalon des Kurhauſes fteht den Gäften ein trefflicher 
Tubus zur Verfügung, welcher das Amt des unbeftechlichen Zeugen 
und ftillen Aufpafjers verwaltet, denn er fontroliert alle Tödibefteiger 
und wehe dem, der durch die Gläſer des Tubus nicht erfpäht werden 
fann! Es ift jo gut, als wäre er gar nicht oben geweſen. 


Am jpäten Abend, nachdem Alles geordnet und vorbereitet war, 
überließen wir uns dem heiterjten Frohſinn, denn der Himmel ließ 
klares Wetter Hoffen. 

Bon Stachelberg aus läßt ſich der Tödi in 11 Stunden be- 
‚Steigen. Man pflegt jedoch, um ſich's bequemer zu machen, am erften 
Tage nur bis zum 7 Stunden entfernten Grünhorn aufzufteigen, 
dort in der Clubhütte zu übernachten und am nächjten Morgen die 
Erjteigung des Tödigipfels zu unternehmen. 


Der Heiterfte Sonnenhimmel wölbte fich über das Linththal. 
Wir waren nicht allzufrüh aufgebrochen, langten jedoch jchon um 
9 Uhr in der am Ende des Thales gelegenen „Benfion Tödi“ an, 
vor welcher ſich eine üppig grüne Matte ausbreitet. Die Berge auf 
beiden Seiten drängen fi) jo nahe zujammen, daß für die Linth 
nur eine enge Schlucht bleibt. An der Brücke, die hinüberführt, be- 
trachteten wir das Eleine beicheidene Denkmal, das Elternliebe dem 
verlorenen Sohne errichtete. Es erinnert an den frühen Tod des 
Dr. Hugo Wislicenus aus Preußen, Privatdozenten an der Züricher 
Hochichule, der am 8. August 1866 ohne Führer auf feiner Wande: 
rung in der Gleticherregion des Tödi, in der Nähe des Grünhorns, 
von einem dichten Nebel überfallen, fich verirrte und von einer 
Lawine begraben wurde. Erft nad) mehreren Tagen und nad) an- 
gejtrengtem Suchen fand man feine Leiche. 
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Nach vierftündigem Auffteigen langten wir auf der Sandalp aı, 
auf welche der Tödi feine eifigen Ausläufer herunterjendet. Sobald 
wir diefe hinter uns hatten, war aller Pflanzenwuchs erjtorben und 
unjere Füße betraten den Anfang einer jchlüpferigen und ſchmutzigen 
Moräne. Der Aufftieg wird immer bejchwerlicher und auf der foge- 
nannten „Meerenblanfe“ muß man fich über lofe Steine hinaufwinden. 
In den brennenden Sonnenftrahlen war diefe Arbeit doppelt bejchwer- 
lid. Dann ging es wieder etwas abwärts über wellenförmig ge: 
lagerte Eisfelder, deren Oberfläche mit zerbrödeltem Geftein und mit 
Schlamm bedeckt war. Vorſichtig bewegten wir uns vorwärts; einige 
Fahrläffigkeiten hatten uns ſchon in eine unaussprechliche Situation 
gebracht, bei der die Beinkleider am ſchlimmſten gefahren waren — fie 
wurden von jcharffantigen Steinen an mehreren Stellen durchichnitten. 


Das Grünhorn winkte; einige Schneelager, welche die Lawinen 
angehäuft hatten, waren bald überjchritten, da die Schneemaffen noch 
jehr compaft waren und um 5 Uhr Abends hatten wir die Elubhütte 
erreicht. Die Sonne ftand nod hoch am tiefblauen Himmel und fo 
war es mein Erftes, mich auf einen in den Abſturz Hinausgeredten 
Felsblock zu jeßen und das vor den Augen aufgerollte Bild zu be 
wundern. Ziemlich tief unter uns lag der Biferten-Öleticher, deſſen 
tiefe Klüfte unheimlich zu uns heraufgähnten. Er ift furchtbar zer- 
riffen und feine Wildheit erinnert an den Rhone-Gletſcher. 


Ic ſah lange auf diefes in eifige Starrheit gebannte Chaos 
hinab, jeine grotesfen Formen bewundernd, als ich plößlich durch 
ein donnerartiges Getöje aufgeichredt wurde. Ein mächtiger Eisblock 
hatte fi) den ihn umschlingenden Armen entwunden und jtürzte in 
gewaltigen Sätzen einer Gleticheripalte zu, in der er id) verfing. 
Nicht Tange nachher folgte ihm ein zweiter und jo zeigte fich auch 
in diejer ftarren Gleticherwelt, daß Bewegung das ewige Geſetz des 
Lebens ift und nirgends fehlt. 


Nun zur Clubhütte zurüd. Sie ift einer widerjtrebenden Natur 
abgetroßt, ein fleiner Rohbau von Steinen. Thür und Dach find 
von jtarfem Eijenbleh. Im Innern befindet fich ein Kleiner Heerd, 
eine Pfanne und auf dem Boden ein Heulager, das jedocd) ziemlid) 
feucht geworden war. Dieje Hütte gewährt, da fie überdieß noch vor 
dem Lawinenfturz gefichert ift, den Touriſten eine jehr große Erleich— 
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terung ihrer Tödireifen.*) Früher fonnte man am erften Abend nur 
bis auf die obere Staffel der Sandalp gehen, von da man dann 
wiederum um Mitternacht aufbrechen und den drei Stunden langen 
jehr beichwerlichen Weg bis zum Grünhorn zurüdlegen mußte, um 
nun erjt das Emporkflimmen auf Gleticherpfaden zu beginnen. Jetzt 
aber ruht man bequem von einem fiebenftündigen Marſch des erſteñ 
Tages in der Hütte aus, fann länger jchlafen und fühlt fi) am 
andern Morgen gefräftigt. 

Die Träger hatten von der Sandalp Holz hinaufgebradht und 
es loderte nun auf dem Heerde die trauliche Flamme. Bald war 
das Wafler in der Pfanne zum Sieden gebradjt und wir freuten 
uns auf den Thee Leider hatten wir das Sieb vergefjen und 
mußten daher das Theefraut mit dem aromatischen Tranfe als Zu— 
gemüfe verfoften. Dennoch bewährte fi) auch am Grünhorn der 
Theegenuß auf hohen Bergen als jehr wohlthuend und in behaglicher 
Stimmung lagerten wir und nad) unferem einfachen Abendmahl vor 
der Hütte, des herrlichen Abends uns freuend. 

Die Abenddämmerung war fürzer al3 in der tiefen Ebene, Doc) 
es jtand ums noch ein erhabenes Schaufpiel bevor. Wie durd) 
einen Zauberjchlag erglüheten die weißen Spigen und Kuppen um 
uns herum im feurigiten Roth. Der Eindrud diefes Phänomens 
mitten in der Eiswelt war noch viel ergreifender als unten vom 
Thale aus gejehen. Der Gegenjab diefer tiefrothen Gluth zu den 
weißen und bleichen Schneefeldern und der dunklen Dämmerung in 
der Tiefe wirft auf das Gemüth noch intenfiver. 

Wir begaben uns zur Ruhe und jeder bettete ſich in feine 
Tlaids und Deden gehüllt, jo gut er konnte. Der Raum für uns 
6 Perſonen war jchmal bemefjen und in Folge meiner nicht eben 
bequemen Lage Konnte ich lange nicht zum Einjchlafen kommen. 
Auch die bereits fchlafenden und jchnarchenden Gefährten wurden 
wieder aus dem Schlafe gerüttelt, denn drei Lawinen gingen in 
nächjter Nähe in die Tiefe nieder. Die Führer nannten das ein 
gutes Zeichen, weil e8 in der Bormitternacht eintraf. Nur die von 
der Tageswärme geloderten Schichten hatten fich abgelöft. Erhebt 

*) Die Hütte an vielen Mängeln leitend, wurde im Auftrage der Section 
Tödi in den Jahren 1870 und 1873 neu hergeftellt. Die Mauern find jept 
feſt und undurcläffig, die Bedeckung ein gutes Schindeldad). 
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fi) aber in der Nacht der Föhn und es donnern nad) Mitternacht 
die Lawinen, jo ift das ein übles Zeichen, das feine gelingende 
Fahrt verſpricht. 

Nachdem wir dieſe beruhigende Erklärung vernommen, ſchliefen 
wir ruhig bis um 3 Uhr in der Früh, zu welcher Morgenſtunde 
der wackere Stüßi bereits geſchäftig war, uns den Thee zu be— 
reiten. Das Frühſtück war bald verzehrt und nun ſchüttelten wir 
dem Maler die Hände — er wollte am Grünhorn zurückbleiben, 
um von einem günſtigen Standpunkte das Tödibild zu zeichnen — 
wir ſetzten uns etwas vor 4 Uhr in Bewegung. 

Vom tiefſten Azurblau des Himmels leuchteten uns noch in 
hellſtem Glanze die Sterne; die Dämmerung war ſchwach. Zu— 
nächſt ſtiegen wir den ſteilen Felſen vor der Hütte hinab, eine 
Arbeit von 10 Minuten, da wir wegen des ſchwachen Morgenlichtes 
der Vorſicht bedurften. Wir ſtanden auf dem zerklüfteten Gletſcher, 
umgingen und überſprangen verſchiedene Spalten, bis wir an eine 
größere Kluft gelangten, hinter der ſich eine hohe Eiswand erhob. 
Ich muß geftehen, daß ich bei diefem Anbli etwas verdugt war; 
denn an der Eiswand jollten wir emporflimmen und beim Ausgleiten 
wäre ein Fall in die Kluft hinab unvermeidlich geweien. Es blieb 
aber nichts übrig, al3 vorwärts zu dringen. Die Führer begannen 
die Stufen zu hauen, wir legten unjere Fußeiſen an und nachdem 
wir einige Hundert Stufen glüdlich zurücdgelegt hatten, ftanden 
wir oben und fchauten wohlgemuth im die tiefe grinfende Spalte 
hinab. 

Nun galt e8 wieder, eine Anzahl von Spalten zu überjchreiten 
und die Eisblöde, die vor ihnen lagen, zu umgehen, bis wir zum 
Urlaunthor, der berüchtigten Runſe famen. Sie zieht fich famin- 
artig sehr teil hinan, it auf beiden Seiten von jchroffen Felſen 
begrenzt, auf deren Spitzen grün jchimmernde Eisblöcke in den 
barodjten Formen aufgethürmt liegen, manche weit überhängend, 
als wollten fie im Moment niederftürzen. Das Auffteigen wird in 
der Mitte durch die jchlüpfrigen lehmartigen Schichten an der gelben 
Wand noch mehr erichwert. Doch zum langen Verweilen und Be: 
denfen hat man feine Zeit; wir eilten vorwärts und ftiegen endlich 
über einen kleinen Felfen auf die Hegetichweiler Platte, von der 
wir auf den Firn ausbiegen fonnten. Diejer zweiftündige Kletter— 
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marſch bis zur Platte war offenbar das berbite Stück Arbeit auf 
unjerer ganzen Fahrt. 

Der Firnſchnee war noch hart gefroren, jo daß an jteileren 
Bartien der Fuß Sich feiter einſtoßen mußte. Wir jtiegen in der 
Richtung gegen den Piz Urlaun und die Bleifasverdas an, deren 
Spiten ich immer mehr vor uns ſenkten. Dann lenften wir in 
einem ſenkrechten Bogen rechts von ihnen ab und hatten um 8 Uhr 
ohne erheblihe Mühe das Riejenhaupt unter unjeren Füßen. 

Der erſte flüchtige Blid gab uns die frohe Kunde, daß jo 
weit Die Augen zu tragen vermochten, feine Wolfe, fein Nebelftreifen 
auf Bergen oder in Thälern lag; das Blau des Himmels war rein, 
doch von dunflerem Ton, jo daß die Spannung jeines Gemwölbes 
noch eindringlicher ward und die unter jolchem unendlichen Bogen 
in fejtgegliederten Reihen daftehenden Alpenipigen um jo ausdruds- 
voller und erhabener erichtenen. Welch’ eine jeltene Gunft und wie 
fühlten wir uns Hundertfach beglücdt für die überjtandenen Mühen 
der Wanderung! 

Es wehte ein etwas jcharfer Wind, der und veranlaßte, unjere 
Pläße auf der nördlichen Seite des Gipfels zu nehmen, wo wir 
zugleich pflichtjchuldigst im Gefichtsfelde des Tubus im Stachelberger 
Bade erichienen. 

Ein großes glänzendes Stüd Erdoberfläche lag zu unjeren Füßen; 
die Herrlichkeit des Bildes zu zeichnen ijt die Feder unvermögend. 
Das Nächfte wie das Fernſte fast gleich Mar und rings um uns fein 
Berghaupt, das dem Tödi gleich käme. 

Nördlich lehnen ſich unmittelbar an den Rieſen die Clariden, 
ihnen gegenüber thürmt ſich der Hausftof auf. Eine Weile ſenkt 
ſich der Blick in das liebliche Linththal, durch welches das Tödikind, 
die Linth, ihren Silberfaden jchlingt. Auf beiden Seiten heben die 
Glarner Berge ihre ftattlichen Häupter und als der legte Ausläufer 
des Hochalpenzuges ftellt fich der Säntis dar, hinter welchem die 
blaue Furche des Bodenſees aufbligt. 

Im Kreisbogen von Nord nad) Weſt hebt ſich unter den Hügel- 
fetten jehr maleriich der Pilatus hervor. Deſto impofanter wird 
das Bild weiter im Bogen von Weit nach Süden. Genau im Weit: 
punkte jchimmert der Titlis-Gleticher mit feinem breiten abgerumdeten 
stopfe; ſüdweſtlich reden die Rieſen des Berner Oberlandes ihre 


a 


ichwarzblauen Häupter aus dem weiten ?Firnmeere empor. Tiefer 
am Horizonte nach Weiten und Süden zu zeigen ſich die ftolzen 
Niefen der Wallifer und Savoyer Eisberge. Deutlich jahen wir 
die Spiten des Montblanc und Monte Roja. 

Nun wenden wir ung von Süden nad) Often und blicken ftau- 
nend auf die Graubündner Berge. Im Südoften jendet die Bernina- 
Gruppe ihre zahllojen Hörner und Spitzen zum blauen Aether hinauf 
und genau gegen Oſten erglänzt die eisumgürtete Silvretta-Öruppe 
mit dem Fluchthorn, Piz Linard und Piz Buin. 

Wir gehen weiter zum letzten Stück des Kreisbogens von Oſt 
nach Norden. Dort baut jich der Ahätifon auf mit feinem höchjten 
Throne, der Scejaplana. Dieſem Zuge jchließen ſich in dichten 
Neihen die Spiten der Klofterthaler und Montafuner Berge an. 
Weit zurüd am öftlichen Gefichtsfreife fefjelt ein dunkles mächtiges 
Berghaupt den Blick; es iſt der Ortler. 

Nun ſuchen wir die heimiſchen befannten Gipfel von Vorarlberg, 
aber dieſe verjchwinden faft vor dem Lechthaler und baier’ichen Hoch— 
gebirge. Nur die aus dem Waljer- Thale auffteigende Rothe Wand 
iſt in vollfter Deutlichfeit fichtbar. 

Boll befriedigt von der reichen einzigen Ausficht traten wir nad) 
1!/, jtündigem Aufenthalt den Rüdmarih an. Während ver kurzen 
Zwiſchenzeit hatte die Sonne ihre Macht an den Firnfeldern des 
Tödi erprobt ımd fie jo erweicht, daß wir ein über das andere Mal 
tief in den Schnee einſanken und unjere Ankunft bei der Runſe ſich 
verzögerte. Wir trafen eine Majje von Mücken aus der Ebene, die 
wahrjcheinlid) von einem tückiſchen Winde in das ihnen jedenfalls 
verderbliche Schneerevier empor getragen waren. 

Durch die Runſe eilten wir im vollen Zauf, denn die Führer 
ermahnten dringend zur Eile, bis wir jchweißtriefend am Eingange 
standen. Nun wollten wir ein wenig verjchnaufen und die zurüd- 
gelegte Bahn noch einmal überſchauen. Auch dies harmloje Ber: 
gnügen ward ıms nicht gejtattet; die graujfamen Führer packten 
uns am Arme, zogen uns fort und wiederum ging's im Dauer: 
lauf der Turner über Blöde und Spalten. Sein Stillftand 
ward geduldet. Waren die Führer gar zu ängſtlich? Mit nichten. 
Kaum hatten wir die gefährlichen Stellen überjchritten, jo ſahen 
wir aus der Runſe eine Lawine hevvorftürzen, die ihre Eisblöde 

Grube, Alpenwanderungen. 93. Auflage. 16 
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noch weit auf den Gletſcher hinauswarf. Nun erkannten wir, 
wie verderblih uns ein Aufenthalt von nur 10 Minuten gewor- 
den wäre. 

Wieder auf den Biferten-Gfeticher hinabgeftiegen, fonnten wir mit 
mehr Muße die Gletichertiiche betrachten. Wiederum gelangten wir an 
die Eiswand, die und am Morgen jo viel Grauen ermwedt hatte. 
Die Tritte waren von der Sonne weggeichmolzen, doc) es wurden 
neue gehauen und bald war auch dies letzte Hinderniß überwunden. 
Auf. der Sandalp erwartete uns der wadere Maler: aud) er hatte 
feine Aufgabe gelöft und wahrhaft künftlerifch vollendet. Das bei- 
liegende Tödibild iſt von ihm gezeichnet. 


Sechſter Abichnitt. 


Bernina. 


1. Die Bernina Gruppe. 


Im großen Gebiet der Ahätifchen Alpen, welche den Dftflügel 
des Schweizer Hochgebirges bilden, ift die Bernina-Gruppe im Ober: 
Engadin weitaus die fchönfte und durch ihre Thäler jowohl, wie 
auch durch die Höhe ihrer Gipfel die ausgezeichnetjte. Ihre im 
reinsten Weiß jchimmernden Firne, ihre nad) allen Seiten mächtig 
ausftrömenden Gleticher, eine große wildprächtige Schnee: und Eis— 
wüſte bildend, aus welcher dunkle Felsgrate und beeifte Felsſpitzen 
emporragen, — erinnern an die Monte Roja-Gruppe, nur daß in 
(egterer die Maſſen und Formen noch großartiger find. 

Hat man, über den Julierpaß dem jchönen Ober-Engadin ſich 
nahend, das lange und eimförmige Oberhalbitein zurücgelegt, die 
Paßhöhe am Abhange des Piz Julier (PB. Munteratich) erreicht 
und fährt man nun mit willfommener Eile das enge trümmerreiche 
Thal abwärts: fo liegt vor dem überrafchten und entzüdten Blid 
Silvaplana, ein ſtädtiſch gebauter Ort, mit feinem von grünen Wiejen 
und malerischen Arven-Gruppen umjäumten See, an defjen jenjeitigem 
Ufer fich der dunfelgrüne Rücken des Mont Arlas und des 3187 Meter 
hohen Piz Surlej- erhebt. Ueber diefen Borbergen jchimmern, am 
dunfelblauen Himmel ſcharf ihre Umriffe abzeichnend, die weißen 
Häubpter des Piz Morteratich, des Piz Bernina und des Piz Roſeg“), 


*) Spridy: Rojedic. 
16* 
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es ſind die höchſten Spitzen der Bernina-Gruppe, die wir erblickt 
haben, deren Bild wir feſthalten möchten, das uns aber entſchwindet, 
ſobald wir das Ufer der kleinen Seen erreicht haben. Ihnen vor— 
gelagert iſt der wie eine Burg geſtaltete Piz Caſtellatſch, über 
welchen der Piz Corvatſch aufſteigt. 

Es war ein erſter Gruß, den uns die Bernina-Hörner zuſandten. 
Wir ziehen in dieſem merkwürdigen Hochthale, das höher liegt, als 
der Gipfel des Rigi, weiter nach dem weltberühmten St. Moritz, 
überſchreiten die Schwelle der oberſten Thalſtufe und biegen rechts 
in ein Seitenthal ein, aus welchem ein voller weißlichtrüber Gletjcher- 
bad) uns entgegenfommt, um ſich mit dem jungen Inn zu vereinen. Es 
ilt das Berninafind, dejien Wiege der Morteratich-Gleticher iſt. Jen— 
ſeits des wilden Gletſcherſtromes erhebt ſich der Roſatſch mit feinen 
von Arven bewachjenen Hügelreihen. Wir nahen ung auf wohl: 
gebauter Straße dem Flecken Pontrefina; kurz vor demjelben jehen 
wir rechter Hand in ein von jchroffen Bergen eingeengtes Thal, 
deſſen Hintergrund die blendend weißen Firne und Öleticher des 
Piz Roſeg bilden. Wie ein menſchliches Geſicht ſchauen einige 
Felſen am Chapütichin uns an, die aus dem Firne fich hervorheben. 
Sie jehen jo nahe aus, als fünnten wir ſie in einer fleinen Stunde 
erreichen; und doc) find fie volle drei Stunden von uns entfernt. 

Das freundliche und wohnlic für Touriſten eingerichtete Pon— 
trefina liegt jo bequem, der Gletjcherwelt der Bernina jo nahe ge: 
rückt, daß man ſich's kaum bejjer wünfchen kann. Die vornehme 
Welt führt in eleganten Wagen auf der vortrefflich unterhaltenen 
Kunſtſtraße in einer halben Stunde bis zum Morteratſch-Gletſcher. 
Auch der minder rüftige Fußgänger kann in einem Stündchen hin— 
gehen und an, oder was nicht väthlich iſt, in das hochgewölbte 
Gletſcherthor eintreten, das der mächtige Eisjtrom des Morteratich 
in den Sommermonaten öffnet. Der Schuttwall — die Stirnmoräne 
des Gletſchers — , den der Eisftrom mitgebracht und abgelagert 
hat, ijt freilich) weniger maleriſch als das in blauen Farben jchillernde 
Eisgewölbe mit jeinen herabhängenden Baden, von denen das Waſſer 
in Heineren und größeren Strahlen herabrinnt. Der jchon ge- 
nannte Berninabach jtrömt ziemlich voll heraus und fließt auch noch 
im Winter, wenn oben auf dem Gleticher alles Leben erjtorben 
it. Wie in einem Steinbruch fcharflantig abgehauen liegen die 
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Granitblöde zu beiden Seiten des Gletſcherthores, von den Hoch 
graten herabgetragen, jo daß man die Gefteinsart der Gipfel jchon an 
ihrem Fuße ftudieren kann. Wir fteigen über den Stirmwall de3 
Gleticherd an der Seitenmoräne hinauf, halten uns bier und da 
bein Emporflimmen am Alpenrofen-Gefträuc; oder an Legholzföhren 
feſt und fünnen dann unter gehöriger Vorficht, am beften in Be: 
gleitung eines Führers, den Gletſcher felber betreten umd eine Zeit 
lang auf ihm fortwandern, nur um einen vorläufigen Begriff von 
der Ausdehnung diefer Eismafien zu befommen und einen ehrfurchts— 
vollen Bli zu den Häuptern des Palü und des Bernina empor zu jenden. 

Steigt man bis zur Morteratich- Alp auf, jo hat man eins der 
großartigften Gfleticherbilder; doch fjchon am Fuße des Gfletichers, 
bei den hübjchen Wafjerfällen des Berninabachs, wenn man bis auf 
den großen Felſen fteigt, hat man eine Herrliche Anficht dieſer 
Sleticherwelt. Geht man dann auf der höchſt bequemen nur janft 
ansteigenden Kunftftraße zum Bernina-Wirthshaus hinauf, das bereits 
2078 Meter über'm Meer liegt, jo kann man von dort in Furzer 
Zeit auf freilich etwas anftrengendem und fteilem Wege in das Val 
Diavolezza und auf den Gleticherfirn des Mont Pers gelangen, der 
fich zum Vadret da Pers (Pers-Gletſcher) jenkt, an deſſen Seiten die 
riefigen Schneezaden des Piz Cambrena, Piz di Palü, Piz Bernina 
und Piz Morteratih emporftarren — eine der lohnendſten Er: 
furfionen, die man an den Flanken diefer einzigen Hochalpenwelt 
machen fann.*) 

Nicht minder lohnend und doch leichter, darum aud) alljährlich 
jelbft von zarten Damenfühen unternommen, it die Befteigung des 
öftlih vom Pontrefina 3266 Meter Sich erhebenden Felskegels, des 
berühmten Piz Languard, der gerade vor der Fronte des Eismeeres 
und der Spitze des Bernina fteht. Zu der unermeflichen Ausficht 
(vom Tödi nordweftlic bis zum Monte Roſa ſüdweſtlich, bei jehr 
heiterem Wetter jogar bis zum Montblanc) gefellt fich eine jo er: 
habene Anficht diefer compakten Berninagruppe, daß die Languard- 
ſpitze allein jchon eine Reife in's Ober: Engadin werth if. Man 
fieht in das ganze Gleticherthal des Morteratich hinein und mur der 
Ausgang dejjelben wird durch den Piz Albris verdedt. Im Gegen— 


9 Das beigefügte Bild mit der Unterſchrift: „Mortaratſch“ ſtellt den 
MorteratſchGletſcher mit dem Piz Bernina dar. 
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ſatz zu dieſer wilden Pracht thut der freundliche Niederblid auf 
St. Morig, Creſta und Gampfer und deren Seen recht wohl 
und einen Gegenjaß anderer Art bilden wieder die gleichfalls ganz 
nahen grotesfen Bergformen des Piz Dt, Piz Uertih und Piz 
Keih und weiter nördlich die fchlanfe Pyramide des Piz Linard: 
eine Alpennatur — ebenjo großartig als mannigfaltig, wenn auch 
das Große, Ernjte, überwiegt. 

Doc das Kleinod bleibt die Bernina= Gruppe, welche mit ihrer 
prächtigen Erhabenheit und jchönen Einfachheit den Blick bezaubert. 
Es ijt eine befannte Erfahrung, daß man in der Schweizer Alpen- 
welt hoch emporjteigen muß, um das Höchſte in feiner Größe recht 
würdigen zu können. So befommt man erft von einer Bergzinne, 
wie fie der Piz Languard bietet, die Anſchauung der Höhenverhält- 
nilfe des Bernina und feiner Trabanten. Ihre Rangordnung ift 
diefe: der Berninafpige (4052 Meter über dem Meer) fteht zunächit 
der Piz Zupo (das verborgene Horn) mit 3999 Meter, dann folgt 
Piz Rofeg (3943 Meter), Piz Palii- (Sumpfhorn 3912 Meter), Piz 
Morteratich mit 3754 Meter, Piz Cambrena (3607 Meter) "Andere 
hervorragende Spitzen find: Piz Sella, Piz Tichierva (Hirſchkuh), 
Il Chapütichin (das Käppchen). Die äußerjten Gipfel der nördlichen 
Ausläufer jind von Weiten nach Oſten gerechnet: Piz della Margna 
3156 Meter, Piz Surlej 3187 Meter, Piz Chalchagn 3154 Meter, 
Mont Pers 3210 Meter. 

Die alle Thaleinschnitte des Bernina-Stocks erfüllenden Gfleticher 
bilden eigentlich einen großen Bernina-Gletjcher, der eine Oberflächen- 
entwidelung von 151 qkm erreicht. 

Seine Beftandtheile find auf der nördlichen Gebirgsfeite 


(slußgebiet des Inn): 


1. der Morteratich-Gleticher, 23,2 qkm umfafjend 
2. ,„ Roſeg J —A — 
3. , Fe „5 „ „ 
4. „ Fedoz 6,4 „ " 
5. „ Forno — 144 „ n 
6. „ Albigna 2 11 ; m 
7. „ Bondasca u 2 — 


Zufammen: 95,2 qkm 


247 





Am jüdlichen Abhang 
zum Addagebiet gehörig: 
8. der Cambrena-Gletſcher, 4,5 qkm 


I. „ Balü " 84 „ 
10. „ Scericen R 9 " 
11. „ Fellaria B 9 


12. „ della Disgrazia „ 
mit jeinen Nachbarn 25,2 „ 
Zuſammen: 56,1 qkm 
Gefammtjumme: 1513  „*) 


Der größte Gletſcher ift der Roſeg, der längſte der Morteratich, 
der zerrifjenfte und farbenprächtigfte der Palü und Fex-Gletſcher. 

Der Inn Hat feine Wiege nicht, wie man früher annahm, 
gegen den Septimer hin am Monte di Gravafalvas, jondern am 
Sleticher des Val Fedoz. Aus diefem entlegenen ftillen Hochthal 
ftürzt fi) der Gletſcherbach ſchäumend zwiſchen Felſen Hindurd) 
mitten in die Flanke des romantischen, ebenjo Tieblichen als prächtigen 
Silſer Sees, ein weites in den See ſich einſchiebendes Delta bildend, 
auf welchen der fleine Alpenhof Iſola (die Inſel) ſteht. Das zweite 
Quellflüßchen des Inn ift der aus dem Val Fex fommende Gleticher- 
bad), der ſich in den Silvaplaner See ergießt. 

Die Adda nimmt an der fiidöftlichen Seite des Gebirgsitods 
ihren Anfang, der Malero an der Dftjeite der Disgraziagruppe. 

Ausgezeichnet ift die oberfte Thalfläche des Inn indem diejelbe 
in Teraſſen abfallend, durch die auf denjelben befindlichen tiefgrünen 
Seen, herrliche Scenerien bietet. Dunfle Arven und lichtgrüne 
Lärchen spiegeln ſich nebſt den breiten Felswänden und Schnee: 
häuptern in diefen herrlichen Alpenjeen, von denen der oberjte, der 
von Sils, die größte Ausdehnung Hat, Dann folgt der See von 
Silvaplana mit Einfchluß des Campferer Sees und darauf der See 
von St. Moritz. 

In früheren Zeiten war wohl auch die unterfte Thalterrafje 
bei Scanfs bis weit hinauf von einem See erfüllt, der dann bei 
der Thalichwelle von Capella zum Durchbruch Fam. 


) Die ganze Bernina-Gruppe umfaßt einen Raum von 385 qkın. 
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Auf der Höhe des Berninapaſſes liegen zwei kleinere Seen ganz 
nahe bei einander. Der eine, von dem weißen Waſſer des Cam— 
brena-Gletſchers genährt, heißt Lago Bianco (weißer See) und der 
andere im ſchwärzlichen Torfgrund Lago Nero (ſchwarzer See). Außer— 
dem finden fich noch in den Schluchten und Vertiefungen des Hoc): 
gebirges verborgen nahezu 30 Kleinere Seen, von denen mand)e jo 
hoc) liegen, daß fie auch im Hochjommer ihre Eisdecke nicht verlieren. 


2. Griteigung des Piz Bernina durch Foritinipeftor J. Conz, 
am 13. September 1850.*) 


Der fräftige mit Eis und Schnee der Hochgipfel feiner heimath- 
lihen Bündner Alpen wohlvertraute Mann wagte ſich in Begleitung 
zweier zuverläffiger Führer zuerft auf die höchſte Spitze der Bernina- 
Gruppe. Es war ein Heldenjtüd, das wenige ihm gleichfommende 
hat. Denn dieſe Befteigung wurde in jehr vorgerüdter Jahreszeit 
unternommen; fie brachte die kühnen Kletterer erft um 6 Uhr Abends 
auf den Gipfel und wurde ohne längere Ruhepaufen in einem Ge— 
waltmarjch in verhältnigmäßig furzer Zeit ausgeführt. 

Auf den Wanderungen zum Monte Roja, Finfteraarhorn, Schred- 
horn ꝛc. fucht man Vormittags die Spike zu erreichen, nachdem man 
das Nachtlager am Fuße derjelben gehalten hat. Mitunter wird 
auch bei der Rückkehr wieder in der Hütte übernachtet. 

Jetzt find die Befteigungen in der Bernina-Gruppe dadurch er: 
feichtert, daß man dicht an den Gletſchern, vom Schweizer Alpenclub 
erbaute Unterfunftshütten findet; jo die Bovalhütte am Morteratich- 
Gletſcher (2459 Meter) und die Mortelhütte am Roſeg-Gletſcher 
(2390 Meter). Coaz ging vom Bernina Wirthshaus aus, hatte da— 
ber den langen Weg längs des Morteratſch-Gletſchers erſt vor ſich. 

Hören wir aber den Berichterjtatter jelber. 

Mit der topographiichen Aufnahme des Bernina-Gebirgsſtocks 
im Jahre 1850 beauftragt, ift es begreiflich, daß die bis dahin noch 
nicht gelungene Erfteigung der Bernina-Spige mid; mit dem all- 





*, Nahresbericht der naturforschenden Gejellihaft Graubündens Neue 
Folge I. Jahrgang (Chur, 1856). 


E. Poiz, Leirzio. 
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gewaltigen Reiz anzog, welche gewagte Beiteigungen im Gebirge 
beſitzen. | 

Gegen das Val Rojeg fällt der Bernina faſt ſenkrecht ab und 
der Grat gegen den Piz Tichierva ijt begletichert und von fo jchroffen 
Abſätzen unterbrochen, daß an eine Erfteigung von dieſer Seite gar 
nicht zu denken war. 

Es fand daher eine Refognofcierung der Morteratſch-Seite ftatt, 
wozu der Piz Albris und Mont Pers die pafjendjten Standpunkte 
dDarboten. 

Die Jahreszeit war aber unterdeſſen bereits weit vorgeichritten. 
Mitte September rücte heran und obwohl das Wetter hell war, 
jo wehte jeit einiger Zeit ein jo ſcharfer Nordwind, daß man ſich 
wenig in eine Höhe von über 4000 Meter hinaufiehnte. 

Längeren Zuwartens endlich” müde, wurde am 12. der Verſuch 
der Erfteigung unabänderlich auf den folgenden Tag feſtgeſetzt. 
Meine beiden Führer*) wohl ausgerüftet, verfahen fich mit dem 
nötigen Broviant. 

Den 13. September verließen wir, nach einem kräftigen Frühſtück, 
um 6 Uhr das Bernina = Wirthshaus. Wie die früheren Tage war 
das Wetter rein, aber immer noch herrichte Nordwind; das Ther- 
mometer zeigte — 2 R. Da die Seitenhänge des Morteratſch— 
Thale ziemlich ungangbar find, jo juchten wir baldmöglichit den 
Gletſcherſtrom zu erklettern, um über denjelben den Hintergrund des 
Thales zu erreichen. 

Die Oberfläche des Gletichers war, wie man dies im Herbſt nad) 
dem Sommerjchmelz immer findet, uneben wellenfürmig, dabet hart 
gefroren und raub, fo daß wir mit unfern gut genagelten Bergitiefeln 
leicht und ficher darüber hinfchritten. 

Das eigenthümliche Leben, das hier während der Sommermonate 
den Gletjcherwanderer jo angenehm beichäftigt, war eritarrt, oder 
ihlug nur noch in ſchwachen Pulſen. Die Eleineren Wafjerriejel 
waren verfiegt, nur die größeren Bäche murmelten noch in ihren 
glänzenden, in's reine Eis gegrabenen und mannigfach gemwundenen 
Betten und ftürzten ihr jpärliches Waſſer in tiefe Runſenlöcher. 


*, Kohn und Lorenz Ragut Ticharner, beide von Scheid. 
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Die fonderbaren Gebilde der Sandhügel und der Gfletjchertiiche 
jtanden bald vereinzelt, bald in Gruppen längs den Gufferlinien. 

Etwas über der Mitte des Gletjcherjtromes findet ſich eine jehr 
zerflüftete Stelle, durch ein fteileres Gefäll der Thaljohle hervor: 
gerufen. Wir glaubten uns über die Grate, die ſich lamellenartig 
zwilchen den Spalten hinzogen, durcharbeiten zu können. Mußten 
wir auch) bald von diefem Vorhaben abjtehen, um die Stelle zu 
umgehen, jo waren wir für unjere Mühe durch eine glänzende Er- 
ſcheinung binlänglicd; belohnt. In einer Eiswand wölbte ich eine 
weite Nifche, die von oben durch eine Spalte beleuchtet, vom zarteften, 
reinften Lichtblau erfüllt war; Streifen von einem tiefen Dunfelblau, 
jogenannte blaue Bänder, durchzogen die kryſtallhellen Eisgewölbe. 


Ungefähr um 9 Uhr langten wir an der zweiten Gleticherregion 
an. Die Gufferlinien traten hier in einzelnen Trümmern zu Tage, 
große Gleticherbäche mit weitläufigen Berzweigungen wanden fich in 
tiefen Eisfanälen, bildeten Eleine Seen, liefen von diejen wieder aus, 
um am Öleticherrand jich zu verlieren oder in Runſenlöcher abzu— 
jtürzen und unterirdijch weiter zu fließen. 

Die erite Negion verflacht, ſich hier, um jchroft und zerrifjen 
ji) in das Firnmeer zu erheben. War der Weg bisher ziemlich) 
leicht und gefahrlos, jo traten ung von hier an Hinderniſſe und 
Gefahren entgegen, deren Weberwältigung al’ unſere Erfahrung, 
Willenskraft und Ausdauer erforderte. 


Ein einziger Weg war zu nehmen, er führte mitten über den . 
zerflüfteten Hauptjtrom des Gletichers. Wie der Fluß in feinen 
Wafferfällen jih in Schaumwellen auflöft, jo hatte der Öleticherjtrom 
hier feine Eismafjen in Millionen Trümmer zertheilt, die ſich über 
einander aufthürmten. Unverzagt Eletterfen wir diefen Gletſcherfall 
hinan. Die Arbeit war hart und je weiter wir nad) oben vorrüdten, 
deſto umüberwindlicher schienen die Hinderniffe. Oft jahen mid) 
meine Führer ftummfragend an, ob ich mich nicht zum Rückzuge 
neige, aber noch waren nicht alle Mittel erichöpft und immer fand 
ji) entweder ein Umweg um eine unerflimmbare Trümmerwand, 
oder eine Stelle, die mit Hülfe unſerer Ausrüſtung erjteigbar war. 


Es wurde nun Rath) gepflogen, ob bis in's Firnmeer vorzudringen, 
oder aber die Felswand weftlich zu erflettern und jodann der Grat 
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derjelben zu verfolgen jei. Das abjolute Stimmenmehr entichied für 
den erjten Weg. 

In nicht gar langer Zeit hatten wir die Höhe des Gletſcherſturzes 
erreicht. Die erſte Querſpalte, die vom Firnmeer ſich hier abbrad), 
übertraf an Schönheit Alles, was mein Auge in der Gletjcherwelt 
bisher gejehen. 

Die Spalte jah einer Heinen Thalfchlucht ähnlich, war- mit Eis- 
trümmern erfüllt und nad) oben von einer jenfrechten Wand band- 
artig begrenzt. Wie über Trümmer einer gefallenen Feſtung ftiegen 
wir von der untern Seite in die Tiefe der Gletſcherſchlucht. Weldy' 
feenhafter Ort! Nichts als Eismaſſen um uns, umwölbt vom reinen, 
blauen Himmel, die Sonne im Mittag. Die Gleticherwände, Thürm- 
chen, Blöcke ımd taufend bizarren Eisgebilde, die ringsum den Heinen 
Horizont bildeten, glänzten im bunteften, blendenditen Farbenfpiel, 
wie eine koloſſale Diamant-Krone. Die Luft war licht und warm 
HR) Es war hier Alles jo rein, es herrichte eine jo tiefe 
Stille, man wußte ſich von allem Treiben der Welt jo vollkommen 
abgeſchloſſen, daß ung eine feierliche Stimmung ergriff. 

Nur wenige Minuten waren uns vergünmt, in diefem glänzenden 
Gletſchertempel zu verweilen. Die Zeit drängte, wir mußten weiter. 
Wir betraten das Firnmeer. Weite und tiefe Spalten durchzogen 
zunächſt am Fall den Gfeticher, der Firn Hing in dieſelben über 
und Tieß ihre Grenzen Schwer erkennen. Aber mehr noch als diele 
halbgeöffneten Schründe find die kleineren Gletjcheripalten zu fürchten, 
die unter Schwacher Firndecke verborgen liegen. Wir banden uns 
daher an eim langes Seil und jchritten, oft mit den Bergſtöcken 
jondierend und die jichtbaren Schründe umgehend, über das Firn— 
meer hinan. Der Refler der Sonnenjtrahlen von der Firndecke war 
jo ftarf, daß wir unter dem Schleier. noch geblendet wurden, das 
Antlitz glühte uns vor Erhitung. 

Bon der Firnmulde fanden wir die Bernina-Spitze, die jetzt zu 
unjerer Rechten lag, nicht erjteigbar. Es blieb uns jomit fein anderer 
Weg als über die jteile Gletſcherwand. Sie trat ſchroff aus dem Firn— 
meer empor, von diefem durch einen breiten Schrund getrennt, der 
jtellenweis verjchüttet war. Am Grat hingen von den Felsköpfen 
vorgejchobene, dem Sturze nahe Eismafjen über. Zwiſchen diefer 
Scylla und Charybdis mußte durchgeftenert werden. 
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Eine kurze Strede weit hieben wir im Zickzack mit dem Beil 
Tritte im die Wand ein; da aber das Gletſchereis hart und jpröde 
war, rücten wir nur jehr langjam vor. Es wurde daher ein etwas 
verwegener Entihluß gefaßt. Wir banden und vom Seil, das uns 
im Steigen binderte, los, jchlugen unſere Stiefel einige Mal kräftig in 
den circa 3 Gentimeter hohen Firn ein und ſetzten auf diefe Weije 
weit rajcher, aber auch weit gefährlicher und anftrengender, die Er: 
jteigung fort, denn der ganze Körper ruhte nur auf den Fußſpitzen 
und nirgends war ein Ruhepunkt zu finden, als an einigen aus dem 
Eis hervorragenden ?Felsjtüden, denen wir denn auch mit allen 
"Kräften entgegenlavierten. 

Um 3 Uhr Nachmittags erreichten wir den Gebirgsvorſprung. 
Wir lagerten uns auf einer großen, rauhen Granitplatte, Angefichts 
der höchſten Spite und breiteten unfern Proviant zum Mittags: 
mahl aus. 

Die Wärme, Erhitung, Müdigkeit verurfachten eine fat nicht 
zu bewältigende Schlafſucht und nur die Erkenntniß unjerer jehr 
fritiichen Lage vermochte ung wach zu erhalten. 

Die Bernina-Spige war zwar nicht mehr jehr fern, aber welche 
Hindernifje warteten unfer in dem jcharfen, fteilen Grat, der fich zu 
derjelben hinaufzog! Und wenn uns die Nacht auf dem Gletſcher 
überfiele, was dann beginnen ohne Zelt und warme Deden? Auch 
mußte für die Nückreije ein anderer Weg ermittelt werden, denn es 
ſchien kaum thunlich, über den Hang, den wir eben erjtiegen hatten, 
ohne die größte Gefahr hinunter zu gelangen. 

A dieſe ängftlichen Betrachtungen wurden kurz abgebrochen und 
nad) etwa '/, Stunde Ruhe und Stärkung zur Fortjegung der Er: 
ſteigung geichritten. Die Gepäcjtüde wurden auf der Steinplatte 
zurüdgelaffen und nur das Nothwendigfte mitgenommen. 


Der erwähnte Grat, unfer Weg zur Erfteigung der Bernina= 
Spite, fällt in ſchroffen Gleticherwänden gegen die Firnmulde ab; 
unten it er feljig, weiter oben mit Gleticher und Firn bededt. 
Der untere Theil des Grates wurde ziemlich leicht erflettert, ob— 
wohl bejonders an einer Stelle die ſenkrechte Wand eines Felsblocks 
von circa 3 Meter Höhe den Weg ſperrte. Jeder von ums erftieg 
indeß dieſelbe, mit fererlicher Proteftation gegen jede Beihülfe, mur 
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die Geräthichaften wurden einander geboten, um Arm und Hand frei 
zu haben. Sohn Eletterte kühn voraus. 

Sehr ernite Folgen hätte die Unvorfichtigfeit eimes meiner Führer 
haben fünnen. Von einem brennenden Durjt gequält, Eletterte er 
einen Fels hinaus, über den Waſſer hinunter tröpfelte, während der 
andere Führer und ich längs der Gratfante weiter ftiegen. Plötzlich 
hörten wir Hülferuf. Wir eilten zurüd auf die Höhe des Felſens 
und erblidten unjern Gefährten regungslos an die Felswand an— 
geflammert. Raſch warfen wir ihm das Seil zu und zogen ihn 
glücklich herauf. Er verficherte uns, daß das Kniezittern (ein böfes 
Zeichen bei Gebirgsfahrten) ihn bereits ergriffen habe und er kaum 
noch einige Sekunden im Stande gewejen wäre, ſich zu halten. 

Sefährlicher als der untere Theil des rates iſt der obere mit 
Firn bededte. Der irn hängt an mehreren Stellen über und bildet 
dabei jo jcharfe Kanten, daß wir uns nicht getrauten, den Fuß auf: 
zujegen. An jolchen Stellen mußten wir längs des Hanges uns hin- 
arbeiten, der oft fo fteil war, daß man mit einem Arm den Grat 
umfchlingen fonnte. Unweit unter der höchſten Spiße fanden wir 
zu unferem Erftaunen Spuren von Gemjen. Unzweifelhaft find diefe 
Thiere durch die Jagd hierher verjprengt worden, denn weit und 
breit ijt fein Futter zu finden. 

Erwartungsvoll näherten wir ung dem höchſten Grat, wir erhoben 
uns über denfelben, aber — zu unjerem großen Zeidwejen, ftanden 
wir noch nicht auf dem Höchiten Punkt umd wie im Märchen von 
Taujend und einer Nacht häuften fich die Schreden, je näher wir 
dem Ziel zuftenerten. Um zum höchſten Punkt zu gelangen, der 
allerdings ganz nahe und wenig höher lag, mußte ein jcharfer Gletſcher— 
grat, in den einzelne Steine eingefroren waren, paſſiert werden. 
Faſt jenfrecht fiel die eine Seite, circa 600 Meter tief gegen das 
Bal Rojeg, die andere gegen die Firnmulde ab. 

Meine waderen Führer hatten Heute Ungewöhnliches geleijtet, 
mehr als auf allen bisherigen gewagten Befteigungen ; das Ueberjegen 
über dieſen Grat durfte ich von ihnen nicht verlangen. Lorenz hatte aber 
eine Scharte vom letjcherfall her auszumweßen und wenige find 
wohl beſſer ausgefochten worden. Er als der Kleinste und Leichtefte 
bot ſich an, Himüberzureiten. Ich juchte ihn zurückzuhalten, aber 
umſonſt, und da wir andern nicht zurück bleiben wollten, wurde 
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denn der kühne Ritt begonnen. Wir befeftigten uns an das Geil 
und Lorenz begann die Reihe. Unterdefjen jtiegen von der Südſeite 
Nebel auf, die bis an die Spike ſich erhoben und den Ritt etwas 
weniger jchwindlig machten und wirklich erreichten wir glüclich die 
höchfte Spite 4052 Meter, die gerade jo viel Raum bot, um bequem 
neben einander ftehen zu fünnen. Es war 6 Uhr Abends, 12 Stunden 
jeit unferem Aufbruch vom Bernina-Wirthshaus. 


Gierig ſchweifte nun der Bli über die Erde bis an den weiten 
Horizont, taujend und taufend Bergipigen lagerten wie ein großes 
Heer um ums. Erſtaunt umd zugleich beflemmt jahen wir über 
diefes Bild großartiger Gebirgswelt hin, wir juchten nad) Bündens 
Thälern, feinen Flüffen, Wohnungen, aber einzig Samaden und 
Bevers fandten uns einen heimatlichen Gruß zu; das übrige Bünden 
ichien in Gletſcher und rauhes Gebirge verwandelt. 


Endlich begann das Auge ſich zu orientieren. Das Panorama 
war in feinen Hauptumriſſen gegen Norden durch den Rhätikon, 
das vom Silvretta nordöftlic) auslaufende Gebirge und durch die 
Tödifette begrenzt, hinter welcher eine Anzahl Bergſpitzen hervorragten. 

Die Gletjcherkette vom Septimer zum Gotthard, die jogenannte 
Adulakette, zeigte ſich mur in der Längenrichtung. Die Bergipipen 
waren in ſolcher Menge zufammengedrängt, daß wir mur wenige 
derjelben aus dieſem Gebirgsgebiet zu nenmen in der Lage waren. 
Deutlich erfannten wir das Adula= Gebirge und in demfjelben die 
Felſenpyramide des Tambohorns (3276 Meter). 

Im Often machte ſich hauptjächlich die begleticherte Ortler-Öruppe 
mit ihrer 3905 Meter hohen Spibe bemerkbar. 

In diefem weiten Rahmen bildeten die unzähligen Bergjpigen 
Bündens ein erftarries Wellenmeer, umſchäumt von Firn und Gleticher. 
Wir erfannten unter den hervorragenditen Spitzen der Albula-stette 
den Piz Reich (3417 Meter) zwiſchen Madulein und Bergün, den 
Piz Linard bei Lavin (3416 Meter), den Piz Munteratſch am 
Nulier (3385 Meter), den Piz Ot (3249 Meter), den Piz d'Err 
im Oberhalbftein (3393 Meter), das Schwarzhorn in Davos (2678 
Meter), die Hohen Zaden des Silvretta-Öebirges; ſodann Die 
Scefaplana im Nhätiton (2968 Meter), den Tödi in der Tödifette 
(3623 Meter), den Beverin bei Thufis ww. 
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Gegen Süden wanden und zogen fich dichte Nebel, drückten ſich 
an's Gebirge an, ohne dafjelbe zu überfteigen und nahmen uns leider 
alle Ausficht nad) diefer Seite. 

Der Bernina ftand da wie ein gewaltiger Herricher, umgeben 
von den Großen feines Neich®, anderen erhabenen Spitzen und 
Hörnern. Die Schneefelder der Gletſcher von Roſeg und Morteratic) 
lagen zu jeinen Füßen und bepanzerten ihn bis an fein Haupt. 

Ein falter Windzug wedte uns aus unferen Betrachtungen und 
erinnerte uns, daß unſer Bleibens Hier nicht ſei. Die Stiefel 
und die naſſen Beinkleidver waren hart gefroren, Haare und Bart 
mit Reif gepudert, der Thermometer ftand einige Grade unter 0". 
Die Luft war ſehr troden, die Gegenftände entglitten leicht der 
Hand und diejelbe in Berührung mit dem Eis gebracht, fand fid) 
wie angeleimt. Won beichwerlichem Athem verfpürten wir nichts. 

Bom Fuß des Gletſchers, über dem wir uns jeßt circa 2162 Meter 
befanden, hatten wir fein febendes Wejen gefehen. Sonft trafen wir 
bis in bedeutende Höhen verirrte Schmetterlinge, Fliegen ꝛc. oder 
hörten von Felsköpfen herab Gemſen pfeifen, die wir im ihrer Ruhe 
geftört. Heute war alles organische Leben erftorben, nur eine Berg: 
dohle flog Freifend um die höchſte Spike. 

Bevor die Rückreiſe angetreten wurde, erbauten wir aus einigen, 
mit Mühe aus dem Eis gegrabenen Steinen ein fleines Signal und 
pflanzten, als Zeichen der faktiichen Eroberung der Bernina-Spige, 
die eidgenöffiiche Fahne auf. In eine Bertiefung am Fuße des 
Signals wurde eine Flaſche gelegt mit einigen Bündner Münzen, einem 
Blatt Papier mit Datum der Erfteigung und unferen Namen. So- 
dann wurde von der Höhe Abjchied genommen, der Fahne der Ichte 
Gruß gebracht und fo rasch als möglich gratabwärts gejtiegen. Die 
Kenntniß des Terrains und die hie und da eingehauenen Tritte er: 
leichterten das Hinunterjteigen ſehr. 

Von hier weg verfolgten wir den angegebenen Weg, den gleichen, 
der bei der Abftimmung in Minderheit geblieben war. Schredten 
uns auch bie und da dunkle Schrundtiefen zurüd, jo gelangten wir 
dennod; wohlbehalten bei den Felſen an. Die nahe Dämmerung 
beflügelte unjere Schritte und wie Verfolgte Eletterten wir die von 
unten kaum erfteigbar gehaltene Felswand Hinunter. Wir befanden 
ung jet unweit zwiſchen Fels und Gleticher, wo fich aber eine breite 
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Oeffnung Hinzog; die eingebrochene Dämmerung ließ uns das Terrain 
nicht mehr deutlich erfennen, unſere Lage verdüfterte ſich. Die Eis- 
blöde des Gleticherfalls, die im Sonnenschein heute fo herrlich ge: 
glänzt, Hatten unheimliche, verjchwebende Umrifje angenommen und 
ichienen uns geipenftiich anzuglogen. Je dunkler der Gleticher in 
die Nacht ſich hüllte, dejto verzweifelter wurde unſere Lage. 

Da ergoß ſich plöglicy ein heller Lichtjtrom über den ganzen 
Gletſcher. Der gute Mond Hatte fich unjer erbarmt und jchob 
jeine Scheibe, im vollen Abglanz der Sonne langjam Hinter einer 
Sleticherfuppel hervor, gleich als ob er Liebenden ihre einjamen 
Bade beleuchten wollte. 

Bald war jebt ein Uebergang über den Abgrund gefunden, der 
nad; mühſamem Ueberjteigen einiger großen Gletichertrümmer glücklich 
überwunden wurde. Das Mondlicht ftrahlte jo hell von der weißen 
Firndecke zurüd, daß wir unjeren Weg vom Morgen verfolgen 
fonnten; an den gefährlicheren Stellen wurde Lorenz am Stride 
zur Nefognofcierung vorgelafjen. Wir wandten uns jodann rafchen 
Schrittes Iinfs3 dem Abhang zu, um möglichjt bald vom Gfeticher 
zu kommen. 

Und merkwürdig, eben als wir unjern Fuß vom Eis wieder 
auf fichern Boden ſetzten, verjanf die Mondjcheibe Hinter das Gebirge. 
Finſtere Nacht umgab uns, es war jet 10 Uhr Abends. Ueber 
Steingeröll, Felstrümmer, Erdichlüpfe und durch fteile mit Wachholder 
und Alpenroſen-Gebüſch bewachjene Halden mußten wir ung mun 
mühlam weiter Bahn brechen, aber die größten Gefahren waren 
hinter ung, wir waren ficher, noch diejelbe Nacht unfer Quartier zu 
erreichen, — wir athmeten freier. _ 

Nach dreiftündigem Stlettern durch dieſe wilde Gebirgswand 
erreichten wir endlich die Tiefe des Thales und bald darauf die 
Dernina-Straße. Auch die Feine Stunde bis zum Bernina-Wirths- 
haus jchleppten wir noch unſern müden Körper hinauf und famen, 
Nachts 2 Uhr, nad) 20ftündiger Abweienheit in unjerem Quartier 
wieder an. 

Diejelbe Nacht noch wurden alle Mübjfeligkeiten der Erfteigung 
in altem Veltliner in Vergeſſenheit getrunfen und nur der unaus— 
Löjfchliche Reiz der Erinnerung mit zur Ruhe genommen. 
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Der Bir Bernina beiteht aus einem hocjaufgerichteten von 
Norden nach Süden verlaufenden Felsgrat, der auf feinem nördlichen 
Theile eine ftarfe Schneebedekung hat und ſich hier zu einem Vor— 
gipfel erhebt, dem jchneebededten Pizzo Bianco (3998 Meter). Ein 
durch eine tiefe Scharte unterbrochener, ſehr jchmaler und fcharfer 
Felsgrat läuft vom Pizzo Bianco in füdlicher Nichtung zu dem 
eigentlichen Hauptgipfel, dem felfigen und nur an den Flanken mit 
Schnee eingehüllten Piz Bernina (4052 Meter... Bon ihm jenkt 
jih nad Dften ein jchmaler Felsgrat auf die oberen Terraſſen des 
Morteratich-Gletfchers herab. Ueber diefen Grat werden nad) dem 
Borgange von Coaz auch heute noch die Berninabejteigungen regel: 
mäßig ausgeführt. Längere Zeit galt diefer für den einzigen möglichen 
Weg. Unternehmende Bergfteiger haben ſich dann auch direft von 
Norden dem Piz Bernina genähert und zunächit wenigitens Die 
Schneehaube des Pizzo Bianco erreicht; errdlich gelang es im Jahre 1878 
dem hervorragenden Alpenreifenden Dr. Güffeldt mit dem vortreff- 
lichen Führer Hans Graß aus Pontrefina auch die gefürchtete 
Berninafcharte zu überwinden und fid; den Weg zum Gipfel des 
Bernina über den nördlichen Grat zu bahnen. Nur einmal ijt bis 
jeßt diefer Weg von Profeſſor Dr. K. Schulz aus Leipzig wiederholt 
worden, deſſen Schilderung feiner Fahrt hier mitgetheilt wird.*) 


3. Der Piz Bernina über Pizzo Bianco und Berninaicharte. 


Die Umgebung von Bontrefina ift immer ein etwas abgeſchloſſenes 
Gebiet für bergjteigeriiche Thätigkeit geweſen. Die wichtigjten Erft- 
ling&befteigungen find dort von bündneriichen Yandesfindern und nicht 
von Engländern ausgeführt worden. Cine zahlreiche Führergilde 
beſchränkt fich auf ihre IThätigfeit im Bernina-Gebiet, auch die her- 
vorragenderen von ihnen gehen nicht in andere Gruppen der Alpen 
und entbehren daher einer allgemeineren Erfahrung und des damit 
verbundenen intelligenteren und reiferen Urtheils. Die Taren für die 
- Bergtouren, auf deren Feſtſtellung bezeichnender Weiſe der Schweize- 
riiche Alpenclub ımd die Sektion Rhätia einen Einfluß nicht hat 


*) Zuerſt abgedrudt in der Deiterreichiichen Alpenzeitung, VT. Jahrgang 
Wr. 144 und 145. 
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gewinnen können, find vom Führer-Verein in PBontrefina normiert 
und find höher als irgendwo in der Schweiz. Diejes abgeichlofjene 
fleine Reich iſt jedoch feine Republik, wie man in der Schweiz an— 
nehmen jollte, es ift eine eigenthümliche Monarchie. Pontrefina hat 
einen König unter den Führern, das ift Hans Graf, umd einen 
König unter den Tourijten, das ift Dr. Güßfeldt. 

Der erftere pflegt noch jedes Jahr die wichtigeren Bejteigungen 
zu eröffnen, 3.8. zum erften Male durch das Gletſcherlabyrinth auf 
den Bernina zu gehen. Wenn „der Hans“ gegangen ift, gehen dann 
auch die anderen Führer. ine bedeutendere oder gar eine neue 
Beſteigung kann eigentlich nicht ohne den Hans gemacht werden; wollen 
Touriften das nicht anerfennen, jo jpielt ihnen wohl der alte Rübe- 
zahl, der Beherricher feiner Berge, den Streih, daß er ſich heimlich 
vor ihnen aufmacht und ihnen die neue Belteigung vor der Naſe 
wegfapert. Der König unter den Touriſten hat mit Bejteigungen 
in der Umgebung von Pontrefina feinen wohlverdienten alpinen 
Ruhm begründet. 1869 Hat er den von ihm für jungfräulich ge: 
haltenen Roſeg beftiegen — in der That war es die zweite Bejteigung 
der höchſten Spitze — 1872 gelang es ihm, die Fuorela da Rojeg 
zu überjchreiten, 1877 folgte die erjte Erfteigung des Monte Rofjo 
dt Scerſeen, 1878 die Ueberwindung der Berninajcharte. Damit 
war die letzte Feitung gefallen, alle Gipfel beugten fich vor dem 
Eroberer und das Bewußtjein der errungenen Herrichaft drückte ſich 
in den Worten aus: „Die Reihe der großen Unternehmungen in 
diefem Theile der Alpen ift mit der Ueberwindung der Berninafcharte 
und dem Erreichen des Piz Bernina von Norden her zum Abſchluß 
gebracht und die Kette jchließt fich an eben dem Punkte, von dem 
jie einft ausging — auf dem höchſten Gipfel. Eine furze Spanne 
Zeit, nur 28 Jahre, hat genügt, uns das zu enthiüllen, was der vor: 
angegangenen, nad) Jahrhunderten zählenden hiſtoriſchen Periode ein 
furchtbares Geheimniß geblieben war.“) Auch von den Attributen 
einer unumjchränkten Herrichaft, dem Recht des Gebietens und Ver: 
bietens wurde Gebrauch gemacht, die Ueberwindung der Berninafcharte 
jollte nicht wiederholt werden. „Die Erinnerung an die Vorgänge 
und Eindrüde, welche mit der Ueberwindung der Berninafcjarte ver: 


) Jahrbuch des 2. A.-C. XIV. Jahrgang ©. 130. 
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fnüpft find, zwingt mich, auszusprechen, daß die voranftehenden Zeilen 
ihren Zwed verfehlt hätten, wenn fie irgend jemand zu einer Wieder: 
holung des Unternehmens veranlajien würden. Es ift genug, daß 
die Art der Zufammengehörigkeit des Pizzo Bianco und des Piz 
Bernina einmal fejtgeftellt ift; und es bedarf feines zweiten Unter: 
nehmens, um fie von Neuem feftzuftellen. Zwar wird der nad)- 
folgende Befteiger, nachdem nicht nur die Möglichkeit an fich nach: 
gewiejen, jondern aud) der Weg angegeben ift, nur die Eleinere Hälfte 
der Schwierigfeiten fernen lernen, aber diefe find noch immer groß 
genug, um ihn jelbjt, wie feine Führer zu Fall zu bringen. Auch wird 
ein weit größerer Zeitaufwand, al3 der von uns benöthigte, erforder: 
lic) fein, ſelbſt wenn das eigentlich jchlimme Stück in 2 ftatt in 
3'/, Stunden zurüdgelegt werden kann und aller Wahrfcheinlichkeit 
nad) wirde ſich der Abjtieg vom Piz Bernina zu einem Nacht: 
marjche geftalten.“*) Güßfeldt Hat feine Touren in außerordentlid) 
febensvoller und ſtyliſtiſch meilterhafter Weile im Jahrbuc des 
Schweizer Alpenclub beichrieben, der Ruhm von Hans Graf war weit 
hinaus in die Welt gedrungen, in jedem photographiichen Album von 
Pontreſina prangt jein bärtiger Kopf als typiſcher NRepräfentant der 
dortigen Führer, die Fuorela da Roſeg empfing den Namen Güß— 
feldtpforte und es bildete fi) nad) und nad) die Legende von der 
Unnahbarfeit namentlich der Berninajcharte, eine Sagenbildung, die 
noch dadurd) begünftigt wurde, daß ein tüchtiger Ichweizeriicher Berg: 
jteiger den Monte Scerfcen und die Berninajcharte als Befteigungen 
bezeichnete, „die er nie nachzumachen verjuchen werde.“ **) 

Das Bernina-Gebiet war jo ein Zauberfand geworden, zu dejien 
großartigften Befteigungen Hans Grab die Schlüffel in der Hand 
hielt. Zwar war die Güffeldtpforte wohl dreimal wieder überftiegen, 
auch der Monte Scerjcen war zweis oder dreimal wieder erflommen 
worden, aber auf der Berninafcharte ruhte „auf einem der unzu— 
gänglichiten Punkte der Erde“ die Flaſche noch, in die Güßfeldt und 
Graß die Daten ihrer Beiteigung geborgen hatten, „die vielleicht nie 
zur Hebung gelangen wird“. Meines Willens war es nur einmal 
im Auguft 1880 verjucht worden, den Weg über die Berninafcharte 


. 128, 
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*) A. a. O. 
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zum Gipfel des Bernina zu wiederholen, aber jchlechte Witterung 
verhinderte es, daß eine wohlbefannte, ebenfo liebenswürdige als vor: 
treffliche Bergfteigerin (Frau Dr. Taufcher aus Preßburg) ihre Ab- 
ficht, die Flafche zu heben und den in ihr geborgenen Inhalt feinem 
Urheber zu überjenden, ausführen fonnte. Gerade die Schilderung 
der beftandenen Schwierigkeiten und die Warnung vor der Wieder: 
holung der Tour Hatten die tapfere und unternehmende Frau zu dem 
Unternehmen gereizt und fie in einem ihrer poefievollen Aufjäge über 
Bergwanderungen jagen lafjen: „Iſt es doch nicht meine Art, gleic) 
jenen Egoiften, die, wie mir dünkt, ausschließlich allein genießen wollen, 
durch haarjträubende Scyilderungen dem Unerfahrenen die Luft zum 
Bergfteigen vorwegzunehmen.“ Unter dem Eindrud der Güßfeldt'ſchen 
Schilderung hatte inzwischen der vortreffliche Senior der Alpenkunde, 
Herr ©. Studer, halb tadelnd in jeinem Repertorium der ſchweize— 
riichen Bergbefteigungen*) die Tour über die Berninafcharte referiert. 
Er jchreibt: „Kaum wird jemand anders als etwa ein eiferfüichtiger 
Albionsjohn Luft haben, ihren (Güßfeldt's und feiner Führer) Fuß— 
Itapfen zu folgen. Aber es drängt ſich doc unwillkürlich die Frage 
auf, ob ſolche Wagniſſe zu verantworten feien.“ 

Nach den Erfahrungen, die man zum Beijpiel im Zermatter Ge: 
biet mit jchwierigen Bejteigungen gemacht hat — man braucht nur an 
Matterhorn, Ober-Gabelhorn, Zinal- Rothhorn oder Weißhorn zu 
denfen, — ſchien es mir immer, als wenn im Bernina = Gebiet die an ſich 
berechtigten Eindrüde der erjten Erfteigungen eine ungewöhnlich lange 
und mit der weiteren Entwidelung des Bergiteigens nicht im Ein- 
flang jtehende Dauer behauptet hätten. Merfwürdigerweile jind in 
den legten Jahren nur wenige hervorragende, namentlich auch ehr 
wenige engliiche Bergjteiger nad) Pontrefina gefommen. Gegenüber 
Zermatt behielt das Eleine Königreic; des Bernina » Gebietes feine 
abgejchlojjene Stellung, jo daß es mir nicht jowohl eine Auf- 
gabe perjönlichen Ehrgeizes, als vielmehr ein Ziel eines allgemeinen 
alpinen Intereſſes jchien, die Tour über die Berninafcharte zu wieder: 
holen und namentlich auch feftzuftellen, daß die großen Unternehmungen 
in dieſem Alpengebiete noch nicht erfchöpft ſeien und daß ein unter: 


* Studer. Ueber Eis und Schnee. Tupplementband, Bern 1883 
S. 305 — 306. 
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nehmender alpiner Sinn noch dankbare Aufgaben hier finden könne, 
Zweimal hatte ich das Bernina = Gebiet bereit3 befucht, eine angenehme 
Erinnerung und das geichilderte Intereffe führten mich im Sommer 
1883 wieder dahin. 

Der viele Schnee, der im Juli diefes Jahres noch auf den 
Bergen lag und die ungünftige Witterung diefes Monats fchienen 
freilich meinen Plänen wenig förderlich zu fein. Ich machte Spazier: 
gänge auf den Languard und den Aguaglioul3 und ein leifes An 
£lopfen wegen der Berninafcharte ließ mich von Johann Groß, dem 
zweiten Führer Güßfeldt's bei jener Tour, erfahren, daß er nicht 
um 2000 Francs die Partie wiederholen werde. Bon Hans Graf 
jagte mir jein Sohn, er glaube daß er vielleicht wieder gehen wolle, 
aber feine Familie werde es niemals leiden. Die Legende beſtand 
alfo noch in ihrem vollen Umfange. Es war daher gut, daß ic) mir 
meinen alten Führer Alerander Burgener und Clemens Perren 
aus dem Wallis nach Pontreſina bejtellt hatte. Da der Schnee nod) 
gar zu did auf den Bergen lag, gingen wir erſt auf acht Tage in's 
Disgrazia-Albigna-Gebiet und kehrten erft am 3. Auguft nach Pont: 
refina zurück. 

Burgener hatte von der Berninafcharte ſchon durch Güßfeldt ge: 
hört. Das Wort Scharte giebt es in jeinem Lerifon nicht, er nannte 
fie daher immer die Schachtel oder vielmehr in feinem Wallifer 
Dialekt die „Tſchachtel“. Er war gern bereit, die Tour zu probieren, 
wollte aber wegen des vielen Schnees nod) ein paar ſchöne Tage 
abwarten. Am 4. Auguſt war es bewölft, am 5. wurde es jchün. 
Ich ſprach von der Creſt' Agüzza, als wir beim Schufter unjere Stiefeln 
benageln ließen. Indeß bei dem Schoppen Veltliner, den wir dann in 
einer kleinen Binte (Schenke) tranfen, meinte Burgener, als der Himmel 
immer klarer wurde: „Wollen wir fie anfaſſen die Tſchachtel?“ 
Ic ftimmte fofort zu und eilig liefen wir in’3 Hötel, die Zurüftung 
zu bejorgen. 

Um 11 Uhr ftand das Wägelchen bereit, uns nad) der Roſeg— 
Reftauration zu fahren. Herrn Gredig in der Krone hatte ich für 
alle vorfommenden Fälle von unferem Vorhaben unterrichtet, gegen= 
über den Führern behaupteten wir jedoch unbefangen, wir wollten 
den Roſeg befteigen. Der alte Schlaufuchs Hans Graß hatte freilic) 
längjt gemerkt, um was es fich handelte, gab ung jedoch mit ſchmun— 
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zelndem Gefichte die Hand, glaubte er doc) feit, daß wir nicht durch— 
fommen würden. Vor zwei Tagen hatte er zum eriten Mal in 
diefem Jahre den Bernina auf dem gewöhnlichen Wege durch's 
Labyrinth) mit einem Schweizer Herrn beftiegen, aber fo viel mit 
dem Schnee zu thun gehabt, daß er erjt jpät Abends zurückge— 
fehrt war. 

Im Val Rojeg jah bald auf jedem dritten Stein ein Murmel- 
thier, fie waren fo dreift, daß man fie gut beobachten konnte. Auf 
der NRojeg-Reftauration verfahen wir uns mit Proviant, überfchritten 
3 Uhr 30 Minuten etwas unterhalb der NReftauration den Roſeg— 
bad) und gingen am Abhang zu deſſen Nechten über die Alp Mijaum 
(2005 Meter) das Thal hinauf. Unjer Ziel war das Heine Schäfer: 
hüttchen am Tſchierva-Gletſcher, wo Taufchers und Minnigerode vor 
ihrem „Wettlauf über den Wolfen“ geichlafen*) und von Hans Graf 
im Morgengrauen ſich hatten überholen laſſen. Vom Aguagliouls 
aus war mir einige Tage vorher die ungefähre Lage des Hüttchens 
gezeigt worden. Burgener und Perren waren bier niemals geweien, 
der von uns zum Transport von Deden mitgenommene Träger 
fannte den Ort auch nicht. Ein Stück über die Alp Mifaum hinaus 
führt ein neugebahnter Weg, dann hört er plößli) auf. Wieder 
jahen wir mehrere Murmelthiere, eines davon kroch in die Blöde 
der Moräne. In Burgener und Perren erwachte die Jagdluft, ſchnell 
waren fie Dahinter her umd räumten unter großer Anftrengung die 
Blöcke weg, um zum Schlupfwinfel des Thieres zu fommen. Ich 
amüſirte mich über den fanatischen Eifer und mußte meine Führer 
tüchtig auslachen, als nad) viertelftündiger Arbeit das Murmeltbier 
zehn Schritte Hinter ihnen pfeifend herausfuhr und fi von Neuem 
verfroh. Mit dem erhofften Murmelthierbraten für heute Abends 

war e3 nichts. 
Wir jammelten uns Holz und erreichten 4 Uhr 40 Minuten eine 
verfallene Schäferhütte, meines Erachtens der Punkt 2255 Meter, auf 
dem topographiichen Atlas mit der Bezeichnung: Margum Mifaum. 
Der Träger wollte hier durdjaus bleiben, der von mir für die Lage 
der Hütte gemerkte Schneeftreifen war aber etwas weiter oben, jo 
gingen wir noch) 15 bis 20 Minuten weiter und fanden auch richtig 





*) Bergl. Defterreichiiche Aipenzeitung III. Jahrgang Nr. 69 und 70. 
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um 5 Uhr ein etwa ein Meter Hohes Hüttchen aus loſen Steinen 
mit einem Dürftigen Bretterdach dicht an der hohen Moräne (ca. 
2300 bis 2320 Meter nad) meinem Aneroid). Der Abhang war 
voll von Murmelthierlöchern. Wie wir an.die Hütte famen, hörten 
wir ein lautes Quiffen und jahen gerade noch, wie ein Fuchs hinter 
mehreren Murmelthieren her war, die fich eilig in ihre Löcher ver: 
frochen. 

Der Abend war wunderichön. Während die Führer Feuer machten 
— der Träger ging zurüd, um am folgenden Morgen die Deden 
zu holen — jtieg ich auf die Moräne und ſaß lange in jtaunender 
Bewunderung der herrlichen Abendbeleuchtung und des gewaltig groß- 
artigen Landichaftsbildes, welches hier Piz Bernina, Monte Scerjcen 
und Piz Roſeg bilden. Die Nöthung der Berge von der unter: 
gehenden Sonne war entzüdend jchön. Wir genofjen dann unfere 
Suppe und richteten ung in dem winzigen Hüttchen häuslich ein. 
Als es Schon dunkelte, krabbelte plöglich etwas vor der Hütte an 
der Erde. Burgener fuhr jchnell darauf zu und Hatte ein junges 
Murmelthier gefaßt, ein veizendes Feines Gefchöpfchen. Er war jchon 
daran ihm den Garaus zu machen, um es zu fochen, auf meine Für— 
bitte ließ er es jedoch laufen. 

Wir jchliefen ganz gut in unjerem Loche, erwachten leider erjt 
um 2 Uhr und brachen am 6. August bei einem ftrahlend ſchönen 
Morgen um 2 Uhr 50 Minuten von der Hütte auf. Eine Zeit 
lang beim Schein der Laterne gingen wir am Abhang über Schnee- 
fleden, betraten dann den Gletſcher, hörten verjchiedene Gemjen auf 
den Felsabhängen des Morteratich erft pfeifen, jahen fie dann aud) 
und erreichten, in ruhigem Tempo marjchierend, um 5 Uhr 15 Minuten 
die Fuorela Prievlufa (3452 Meter). 

Hier machten wir eine halbe Stunde Halt. Auf dem der Sonne 
zugefehrten öftlichen Felſen des Sattels frühftüdte es ſich prächtig 
Angefichts des großartigen Bedens, in dem Bers-Gleticher und 
Morteratich = Gletjcher zufammenftrömen und aus dem fic) die Gipfel 
des Sambrena, des Palü und der Bellavifta erheben. 

Um 5 Uhr 45 Minuten brachen wir wieder auf und erfletterten 
die Felſen in direkter Richtung nad) Süden, erreichten die Höhe des 
Kammes und traverjierten dann etwas unterhalb feiner Höhe auf 
der Morteratjchleite. Die Hänge find zum Theil fteil, aber der Weg 
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ıjt nicht gerade jchwierig, nur der loſe Schnee, der Schon anfing ſich 
in der Sonne zu erweichen, erforderte Vorficht. 

Am 4. Auguft hatte ich in Bontrefina die Mitglieder des Oeſter— 
reichiſchen Alpenclub, Herren 2. Purticheller, Dr. &. Diener, Dr. 
U. Böhm, 2. Friedmann und E. Suchaneck, kennen gelernt. Sie 
hatten mir gelagt, daß fie den Bernina ohne Führer befteigen wollten. 
Bei dem jchönen Wetter waren fie gewiß gegangen, aber vergebens 
jah ich mid) nad ihnen um. Da plößlich tauchten auf den weiten 
Schneefeldern rechts oberhalb des Labyrinths fünf Schwarze Pünktchen 
in einer Reihe auf. Dort find die Wiener Herren! Schon wollte 
ich auf die weite Entfernung zurufen, als Perren jagte: „Still, Still! 
Wer weiß, ob wir durchkommen, dann ift es beſſer, fie merfen uns 
gar nicht“. 

Um 6 Uhr 45 Minuten betraten wir den großen, charafteriftiichen 
Schneefamm, der zum Piz Bianco hinaufführt. Der Schnee war 
größtentheil3 gut, nur an einigen Stellen pulverig. Der Weg auf 
dem Kamm, bald zur Rechten, bald zur Linfen der faft durchgängig 
ſanft abgeflachten Schneide ift entzückend ſchön und ohne jede Schwierig: 
feit. Mit vollem Genuß kann man fich den herrlichen Einbliden 
rechts in den Cirkus des Tſchierva-Gletſchers, linfs in den des Morte- 
vatjch hingeben. Schlank und graziös gebogen fteigt der Grat zum 
Gipfel des Piz Bianco Hinan, nur an einigen Stellen mäßig jteil. 
Defter waren Stufen im Feten Schnee zu ſchlagen, an mehreren 
Runften aud im Eis. Bon der Fuorcla Prievfuja an war ich der 
legte am Seil, Burgener und Perren wechjelten im Stufenfchlagen 
ab. Um 7 Uhr 5 Minuten famen wir an die erfte Einbiegung im 
Schneegrat, um 7 Uhr 20 Minuten überjchritten wir den erften Berg- 
ichrund, der den Kamm mitten durchzog und famen an die zweite 
Einbiegung, um 7 Uhr 35 Minuten waren wir an der Dritten 
Beugung des Grates. Um 7 Uhr 45 Minuten überfchritten wir den 
zweiten Bergichrund dicht recht3 an der Schneide; er ſtand etwas 
weiter offen als der erjte und verurjachte etwas mehr Mühe. 8 Uhr 
20 Minuten Hatten wir den Vorgipfel erreicht, an dem eine hohe 
Gwächte weit nah Oſten überhing, 8 Uhr 35 Minuten betraten 
wir den oberjten Gipfel (3998 Meter). Eine herrliche Fernſicht 
befohnte uns, aber über Alles erhaben und wild dräute ung der 
Gipfel des Bernina entgegen. 
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Bis jeßt ftanden unjere Chancen günftig. Giüßfeldt hatte den 
Gipfel des Piz Bianco troß von ihm angewandter Steigeifen, Die 
Burgener und ich für unnöthig gehalten hatten, erft furz nad) 10 Uhr 
erreicht. Um 1 Uhr von der Alp Miſaum aufgebrochen, hatte er 
unter Einjchlagung des fürzeften Weges und bet aller Bejchleuni- 
gung *), die Paufen eingerechnet, 9 Stunden und 2 Minuten bis 
zum Piz Bianco gebraucht, wir von unferer Schäferhütte, die Pauſe 
eingerechnet, 5 Stunden und 45 Minuten. Ohne jede Uebereilung 
jind wir gegangen, völlig friich und vergnügt und nicht „mit fahlen 
und verfärbten Gefichtern“ jtehen wir auf dem Gipfel und trinken 
einen Schluck Veltliner auf das Gelingen unjerer Tour. Alerander 
zündete jeine ihm von — Güßfeldt in Süd-Amerika geſchenkte Pfeife 
an. Wenn wir unjere Tour jo fortiegen fünnen, brauchen wir uns 
vor dem „Nachtmarſch“ nicht zu fürchten. 

Nur 10 Minuten hielten wir ung auf dem Pizzo Bianco auf, 
um 8 Uhr 45 Minuten betraten wir den nad) Süden führenden 
Grat, der Sich jebt bis zur Scharte wieder etwas abwärts jenft. 
Während der Körper des Piz Bianco noch maſſig und breit iſt, 
werden die Flanken des Berges jetzt jehr jteil und der Grat ſchmal 
und Hocjhaufgerichtet. Di ſitzt der Schnee darauf mit phantaftijch 
geformten Gwächten; meiftens fönnen wir auf der Dftieite auf zu 
Tage tretendem Geſtein dicht an ihnen hingehen, aber der Fels ift 
jehr loſe und brödelig, die allergrößte Vorſicht iſt nothmwendig. 
Perren geht voraus an's Seil gebunden — um ihn ganz frei Elettern 
und agieren zu lajjen, nehme ich feinen Ruckſack auf den Rüden — 
Burgener ift in der Mitte, er hat das Seil in der Hand, ohne daran 
gebunden zu jein, er kann jo freier und fefter halten, ich zulegt bin 
wieder am Seil. Belorgt fieht fic) Alexander häufig nad) mir um. 
Jetzt laſſen jich die Gwächten nicht mehr umgehen, Perren muß fie 


) Jahrbuch des ©. A.C., XIV. Jahrgang, ©. 115. ©. hat augenscheinfich 
die eine gute Stunde unter unferer Schäferhütte gelegene Alp Mifaum, 
20 Minuten von der Rojeg-Reftauration (warum bleibt man dann nicht auf diefer ?) 
zum Nachtquartier gewählt, ift aber auch beinahe 2 Stunden früher aufgebroden. 
Die erjten Bejteiger des Piz Bianco (H. Cordier und Th. Middlemore 1876, 
Minnigerode mit Hans Graf 1877) haben 11'/, Stunden gebraucht. Beide 
Befteigungen wurden unternommen in der Abficht, den Piz Bernina über die 
Scharte zu erreichen. 
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weghauen, Alerander macht jich thunlichjt feit und hält ihn am ge 
jpannten Seil, ich darf mich nicht rühren. Nur jehr langſam kom— 
men wir vorwärts, ſtets bewegt jich nur einer und bi8 Alerander 
ganz feit ijt, haben wir beide zu warten. Dann geht Perren wieder 
vor; wenn er wieder feit ift, wendet Alerander feine ganze Aufmerf: 
jamfeit mir zu und ich folge nad). 

Da tönt plöglic) ein Auf vom großen Grat des Bernina zu 
uns berüber: „Die Scharte wird gemacht, die Scharte wird gemacht! 
Der Burgener! Sie find ſchon weit, aber das ſchlimmſte Stück 
fommt noch!“ Erſt jebt hatten ung die Wiener Herren bemerkt, 
während wir ihren Weg lange hatten verfolgen fünnen und fie noch 
vor dem großen Grat in den Trümmern einer Lawine eine längere 
Raſt hatten machen jehen. 

Wir hatten jet eine apere Stelle des Grates von großer Schärfe 
erreicht, nach der Tichiervafeite war der Abfall jenkrecht, nach dem 
Morteratich zu jehr fteil. Wir mußten auf den Grat reiten und 
räumten fortwährend das loje Gejtein vor uns ab, das in unergründ— 
liche Tiefen hinunterpraſſelte. Jetzt hingen einige loſe Felsköpfe nach 
Weiten über, wir durften uns ihnen nicht anvertrauen. VBorfichtig 
friecht einer nach dem anderen unter ihnen hin. Als Alerander an 
einer bejjeren Stelle war, trete ic) den heiflen Marſch an; um mir 
Halt zu geben, wirft Alexander das Seil über einen der Köpfe. Mit 
meinem VBorwärtsichreiten zieht er das Seil an; da, wie ich gerade 
unter dem Kopf bin, fängt derjelbe unter dem Ziehen des Seiles an 
zu weichen und droht auf mich herabzuftürzen. Iſt er auch nur 
einen Meter über mir, jo ift doch die Lajt wohl ein halber Gentner 
oder mehr. Erſchreckt läßt Alerander das Seil nah und ich kann 
gerade noch hinaufgreifen und das Seil in,die Höhe heben — die 
bereit3 in Bewegung gerathene Maſſe bleibt figen und ich komme 
ungefährdet unter ihr fort. 

Zwei der Wiener Herren — id) glaube es waren Friedmann 
und Burticheller — waren unterdejjen nad) dem Gipfel des Bernina 
vorausgeeilt und fahen nun von feinem erhabenen Scheitel unjerer 
mühjamen Arbeit zu. Wir riefen und jodelten uns luftig zu — 
Burgener rauchte feine zum zweiten Mal geitopfte Pfeife. Wir 
waren jeßt dicht vor der Scharte. Aus ihr ragte der Thurm her: 
vor, dahinter in imponierender Furchtbarkeit der Gipfel des Bernina. 
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Noch jebt ſagte Perren: „Da fehe ich fein Durchfommen!* und ſelbſt 
Burgener ſah ſich die Sache mit ernſtem Gefichte an. Da machte 
fi) aber der Vortheil geltend, den der zweite Befteiger aus den Er: 
fahrungen und Beobachtungen des erften ziehen kann. Ich ſagte zu 
Burgener, Hinter dem Thurme müſſe es verhältmigmäßig leicht und 
ohne Gefahr auf den Gipfel gehen, das habe Güßfeldt jo geichrieben ; 
auch jeien Taufchers und Minnigerode über die Wand des Tichierva- 
Gletſchers hinauf und Hinter dem Thurme leicht auf den Gipfel ge- 
langt. Die Zugänglichkeit der Stelle vom Thurme zum Gipfel kann 
man übrigens vom Roſeg aus deutlicd; mit dem Fernrohr erfennen 
und ich glaube wohl annehmen zu fünnen, daß Hans Graf, ehe er 
feinen Weg mit Güßfeldt antrat, diefe Einficht vom Roſeg aus ge: 
wornen hatte. Nachdem er das Problem mit Minnigerode zu Löjen 
verfucht hatte*), mußte ihm bei jeder der öfteren Roſegbeſteigungen 
dDafjelbe vor die Augen treten und feine Aufmerkfamfeit anjpannen. 

Bor der Scharte erhob fich ein jchmaler Felskopf, der dann bei- 
nahe jenfrecht in fie abfiel. Die Wand nad Often war zu teil, 
als daß fie Hätte paffiert werden fünnen. Auf dem Grat jelbjt aber 
ſaß bis zum Kopf hinauf eine mächtige nad) Welten überhängende 
Gwächte. Anfänglich jaß fie auf feſtem ‘Fels, jo daß wir fie betreten 
durften, dann aber ragte fie in die Luft hinaus, di und mächtig, 
aber doch nicht fähig, einen Menjchen zu tragen. Es half nichts, 
fie mußte auf eine Länge von wohl drei Meter abgehauen werden. 
In großen, gewaltigen Broden fielen die Schneemaffen auf den 
Tſchierva-Gletſcher hinab, ein von Burgener auf die andere Seite 
na dem Morteratic zu hinabgeworfener großer Stein Töfte eine 
mächtige Zawine, deren Ziſchen wir hörten und die auf der Diavolezza- 
höhe von Touriften und Führern beobachtet wurde. Perren hielt 
ji) für gefährdet und meinte, er werde mit dem ganzen Schnee 
hinunterfallen. Aber Burgener meinte, der Schnee ſei geipannt und 
werde nicht brechen. 

Endlich war Hare Bahn. Burgener trat auf den Kopf und lieh 
Perren am gejpannten Seile in die Scharte hinunterflettern, dann 


* Daß er es dann mit einem anderen ausführte, gehört in das Gebiet 
alpiner Führerdiplomatie, die ebenjo verjchlungene Pfade kennt, wie die der 
Politik. 
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fam ih. Die Stelle war nicht jo ſchlimm, als fie ausjah, überall 
fand ich guten Griff und feinen Fuß weit brauchte ich abgejeilt zu 
werden. In der Scharte war gut und ficher zu ftehen. Jetzt fam 
aber das Schwierigite. Der allein oben gebliebene Burgener ftieg 
einen Schritt abwärts, dann fchlang er das Seil, von dem wir beide, 
al3 wir in der Scharte ftanden, uns losgebunden hatten, um einen 
Felskopf und ließ fich an demjelben leicht und ficher fletternd in die 
Scharte herab, feinen und meinen Eispidel hatte er dabei in der 
Hand. 


Ein „Bravg Burgener! Bravo Burgener!“ tönte von der in- 
zwiſchen vollzählig gewordenen Gruppe auf dem Gipfel des Bernina 
herab. Es war 10 Uhr 55 Minuten, als wir uns in der Scharte die 
Hände jchüttelten und einen Schluck Wein mit einem Imbiß nahmen. 
Die Höhe des Abftieges in die Scharte fann, da mein Seil 21 Meter 
mißt und Burgener es doppelt nahm, nicht mehr als 10 bis 11 Meter 
betragen. Wir hatten uns auf eine größere Höhe eingerichtet, hatten 
deshalb ein zweites Seil mitgenommen, was jedoch in dem von mir 
bis auf den Gipfel des Bernina getragenen Ruckſack Perren's blieb. 


Als wir in der Scharte ſaßen, ſchaute ich eifrig umher: Wo 
mag Güßfeldt's Flaſche fein? Die müfjen wir finden. Schon 
glaubte ich fie zwifchen den Steinen zu jehen, aber bet näherem 
Zufehen war es ein bfinfendes Stüd Eis. Da fagte Burgener 
plötzlich: „Ich ſehe die Flaſche!“ Wirflih? Ja, beitimmt! Nach 
10 Minuten brachen wir wieder auf, Perren ſchlug einige Stufen 
auf dem mit Eis ausgekleideten Boden der Scharte und nach wenigen 
Schritten ſtanden wir am Fuße des Thurmes (11 Uhr 10 Minuten). 
Hier lag richtig die Flaſche mit dem Zettel loſe in die Steine ge— 
ſteckt. Der Zettel war feucht, aber mit der Säge, die ſich an Perren's 
Meſſer befand, ließ er ſich leicht herausprakticieren. Ich nahm ihn 
zu mir, nachdem ich ihn durch eine forgfältige wörtliche Abjchrift 
erießt Hatte und fügte meine Bifitenfarte mit den Daten unjerer 
Befteigung hinzu. 

Bon dem Geſtein des Thurmes nahm ich mir ein Stüd mit, 
welches ein sehr feinförniger Hornblendegranit ift. Es enthält ziemlich 
viel Quarz. Wegen zu feiner Körnung iſt ein feldipäthiger Gemengtheil 
Plagioklas) ſchwer zu erfennen, jo daß eine Charafterifierung als 
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Syenit-Diorit, aus welchem der Gipfel des Bernina nach den bis: 
herigen Beobachtungen befteht, ausgeichlofien ericheint. 


Etwas rechts von dem Thurme iſt die Stelle, wo man von 
Tichierva-Gteticher aus die Berninafcharte betritt. Die Hebung von 
Güßfeldt's Flaſche wäre daher für die Partie Taujcher-Minnigerode 
leicht gewejen. Der jo „unzugängliche Punkt der Erde“ ift daher 
auch vom Tſchierva-Gletſcher aus zu erreichen. Die Eiswand, die 
nach demjelben Hinabführt, fieht von oben jehr fteil aus. Die Um: 
gehung des Thurmes ift ohne alle Schwierigkeit, nur ijt das an 
feinem Fuße lagernde Gejtein jehr loſe. Fortwährend gingen unter 
unjeren Füßen Steine los und ftürzten in eilender Jagd die Eiswand 
hinunter. Ein um die Wette Klettern it daher an der Wand eine 
jehr bedenkliche Sache umd ich glaube gerne, daß Hans Graß bei dem 
erwähnten „Wettlauf über den Wolfen“ feine Schuld traf, als Steine 
auf die Hinter ihm kletternde Tauſcher'ſche Partie Hinabflogen. 


Weiß ich es doch noch wie heute, wie ich damals am 26. Auguft 1880 
mit Hans Graf und Taufchers auf dem Gipfel des Bernina ſaß — 
ich hatte damals den gewöhnlichen Weg von der Boval-Hütte aus 
zum Aufjtieg eingeichlagen — und wie rau Tauſcher fich bei dem 
böfen Hans über die herabgejendeten Steine bejchwerte. Trotzdem 
der Führerfönig der Bernina-Gruppe den fremden Eindringlingen 
einen nicht gerade jchönen Streich gejpielt hatte, befam er damals 
von der leicht verzeihenden Bergfteigerin das erjte Glas Champagner 
fredenzt. 


Diht au dem Thurme erhebt fich der Gipfel des Bernina. 
Wir verließen das Steingetrümmer am Thurme, überjchritten das 
ſchmale mit Eis ausgefleidete Couloir zwilchen Thurm nnd Gipfel 
auf eingehauenen Stufen und ftiegen nun in tiefem Schnee an dem 
jehr steilen Gipfel empor. Aus der Wand entwicelte ſich bald ein 
Grat, wir gehen eine Strede dicht zur Rechten am Stanım, betreten 
dann dieſen jelbjt, überjehen num den Dftgrat und erreichen bald 
den nördlichen Ausläufer des beinahe ebenen, in mehreren Winkeln 
eingebogenen Gipfelgrates. Er ift did mit Schnee bedeckt. Der ganze 
Weg von der Scharte aus erforderte Vorjicht, war aber nicht mehr 
ſchwierig. Um 12 Uhr 10 Minuten ftehen wir in froheiter Stimmung 
auf dem Gipfel des Bernina. 


— 


Das herrlichſte Wetter mit unbegrenzter prachtvollſter Ausſicht, 
dazu eine warme und milde Luft, machte den Aufenthalt auf dem 
Gipfel zu einem höchſt genußreichen. Die Wiener Herren, die den 
Gipfel um 11 Uhr 5 Minuten verlaſſen hatten, waren noch auf dem 
großen Grat. Wir juchzeten uns zu und einer der Herren rief zu 
uns herauf: „Wir hatten die Abſicht, über die Berninaſcharte abzu— 
ſteigen, aber wir haben einen Pfründner (d. h. einen ſchlechten 
Gänger) unter uns, der nicht vorwärts kommen kann und mit dem 
wir jenen Abſtieg nicht wagen können.“ Burgener, der ſich über 
das langjame Gehen der Herren auf dem Grat wunderte, brummte 
etwas ingrimmig zu ihmen hinab: „Jawohl, dort fann jeder gehen!“ 

Weit in die Ferne fchweifte unfer Blid, aber mit bejonderer 
Freude hafteten Die Augen an den zierlichen Schlangenlinien unferer 
Fußſpuren, die ſich bis an den Piz Bianco deutlich verfolgen ließen. 
Bon diefem bis zum Bernina=Gipfel hatten wir, die Pauſe einge: 
ichloffen, 3 Stunden und 25 Minuten gebrauht — 12 Minuten 
mehr als Güßfeldt, was fich Hinreichend erflärt durch die ſchwierigen 
Schneeverhältnifje auf dem Grat und den Aufenthalt, den uns das 
Abhauen der Gwächten verurfachte. 

Wohl niemals hat mir ein Mittagbrod beſſer gefchmedt als auf 
dem hohen Throne des eisumgürteten Bernina-Gipfeld. Jetzt waren ja 
alle Schwierigkeiten überwunden, der bequeme Rückweg über den Oft: 
grat lag offen vor und — fo fangen wir froh in die Welt hinaus: 

„Niene geiht's jo jchön und Iuftig, 
Als bei uns auf Bernina.” 

Dann erflang Burgener’s Leiblied: 

„D Napoleon, du Schuftergejelle* u. ſ. w. 


Und ebenſo wenig ließ es fich der brave Alerander nehmen, auf 
feiner Mundharmonifa den Garibaldimarſch zu ipielen — eine 
Huldigung an die vor ung ausgebreiteten Gefilde Italieng — woran 
er jelbjt Freilich jchwerlicd) gedacht hat. 


Endlich; mußte geichieden fein. Um 12 Uhr 55 Minuten brachen 
wir vom Gipfel auf und gingen auf dem in beſtem Zuftande be— 
findlichen Oftgrat rajch wie auf einem Fußpfad hinab. Nac wenigen 
Minuten hatten wir die Wiener Herren nahe am Ende des großen 
Grates eingeholt. Wir wollten an ihnen, die in begreiflicher Ver: 
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ſtimmung über den ihnen durch die völlige Hinfälligkeit eines Mit- 
gliedes der Gejellichaft bereiteten Aufenthalt waren, raſch vorüber- 
gehen, als Herr Friedmann mich bat, ihnen einen meiner Führer 
abzutreten, da mit diefem der Betreffende vielleicht befier gehen würde. 
Ich jagte ſofort zu meinen Leuten, es möge fid) einer, am beſten Perren, 
fosbinden und mit den Herren gehen, aber Burgener protejtierte 
dagegen, indem er meinte, er könnte die Verantwortung nicht über: 
nehmen, mit mir allein durch das Labyrinth zu gehen. Da meines 
Erachtens auch nicht entfernt eine Gefährdung der Partie vorlag, 
jegten wir unferen Marſch fort und verließen den großen Grat furz 
nad) 1 Uhr bei einer kleinen Eiswand, in die Herr Purticheller und 
jeine Freunde beim Aufjtieg Stufen geichlagen Hatten. Wir jprangen 
über den nur wenig geöffneten Bergichrund und trollten in großen 
Sprüngen durch den tiefen Schnee die Firn-Terrafien hinab. An 
einigen Stellen fam der Schnee mit uns in's Weichen, da es aber 
nicht steil war, ließen wir uns von dem rutjchenden Schnee tragen 
und erreichten bald den das Labyrinth dominierenden Felsfopf (Saß 
dell Pos; die Stelle wird auch Gamsbrünnle genannt). Wir ftanden 
vor den gigantischen Seracs und Eisthürmen des Labyrinth. Es 
war 2 Uhr, die Sonne fchien hei und wie Burgener eben jagte: 
„Es Hilft nichts, wir fünnen das Labyrinth nicht mehr umgehen, wir 
müflen durch!“ neigte eine Eisnadel nahe am Rand ihr Haupt und 
fiel unter lautem Krachen zuſammen. 

Wie ich näher zufah, hatten die Trümmer gerade die Fußſpuren 
des Aufſtieges bededt. 

Nach einer kurzen Raſt und nachdem Burgener kommandiert 
hatte: „Jetzt jo ſchnell als möglich!“ betraten wir 2 Uhr 10 Minuten 
dag Eis, jprangen in wilder Haft durch die Trümmer und famen 
glücklich ohne Wiederholung des eben genofjenen Schaufpiels durd). 

Auf dem ebenen Gteticher feſſelte uns das ſchön entwickelte 
Phänomen des rothen Schnees; an einem jmaragdgrünen Bächlein 
(agerten wir eine halbe Stunde und erquidten uns mit Limonade 
von Citronenjaft. Auf dem Wege nad) der Boval-Hütte jahen wir 
noch zu, wie auch die Herren vom Defterreichiichen Alpenclub das 
Labyrinth zu unferer großen Freude glüdlich paifierten. Um 3 Uhr 
40 Minuten wurde die Boval-Hütte erreicht. In einer Flaſche jtaf 
ein Papier mit einem Herzlichen Glückwunſch für uns Seitens eines 
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Pontrefiner Führers, der eine Partie über die Diavolezza geführt 
und unjere Partie beobachtet Hatte. 

Um 5 Uhr waren wir auf der Morteratich-Reftauration, von wo 
ung ein Wägelchen um 5 Uhr 45 Minuten nad) Pontrefina brachte. 
Wer ftand da am Wege? Die befannten Tiroler Führer Alois 
Pinggera ımd Nanggetiner. Wir wußten ſogleich, daß 
Dr. Taufchers mit ihnen da waren und ich mußte mid) fragen, ob 
diesmal ic; es nicht geweſen fei, der Anderen, wenn auch ohne 
böſe Abficht, einen Streich geipielt und Güßfeldt's Zettel geholt Hatte. 

Hans Graf, der bei der Abfahrt nad) dem Roſeg-Thale jo ver- 
gnügt und freundlich gewejen war, ließ fich nicht jehen. Erjt am 
anderen Tage traf ich ihn auf der Straße in häuslichen Gejchäften 
und mit einem großen Korbe bewaffnet. „Hans“, ſagte ich ihm, 
„ich habe ein Briefchen für Sie von der Berninafcharte.“ Ganz 
brummig erwiderte er: „Ja, ja; ich weiß jchon, ich will nichts jehen! 
Sie find früh auf dem Piz Bianco geweien, ich habe Sie geſehen!“ 
Und fort war er. Ein Zufall hatte ihn noch am 5. Auguft in's 
Nofeg-Thal geführt, dort hatte er in der Reftauration gejchlafen und 
war am Morgen, mit einem ‘Fernrohr bewaffnet, auf die Alp Dta 
gegangen, um uns zu beobadıten. 

So endete unfere Expedition. Einige PBontrefiner Führer waren 
jo einfichtig, mir zu jagen, daß fie fich freuten, daß wir die Tour 
jo gut durchgeführt und die Sage von der Unnahbarfeit der Bernina- 
icharte zerftört hätten. Burgener war für ein paar Tage der an- 
geſehenſte Mann in PBontrefina — die Könige waren depofjediert — 
und mußte Manchem, namentlich auch der Frau Tauſcher, von der 
„Tſchachtel“ erzählen. 

Am 7. Auguft war es trüb, am 8. wurde es wieder wunderbar 
Ihön und wir zogen wieder hinaus nad) der Boval-Hütte, um einen 
weiteren Theil unjeres Programmes auszuführen umd durch die That 
zu beweifen, daß die großen Unternehmungen in diefem Theile der 
Alpen mit der Ueberwindung der Berninafcharte nicht zum Abſchluß 
gebracht jeien. Wir wollten den Palü über feine mittlere Rippe 
vom Pers-Gleticher aus erfteigen. Burgener glaubte das Gelingen 
verbürgen zu fünnen. Aber jo ſchön der Abend des 8. Auguft war, 
jo trüb und ſtürmiſch war der Morgen des 9. Wir gingen gar 
nicht von der Hütte fort. Als es gegen 7 Uhr etwas aufhellte und 
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Burgener vorichlug, den Morteratih auf neuem Wege direft von 
der Boval-Hütte in den Felſen hinauf zu erjteigen, hielt ich es für 
zu Ipät. Das jchlechte Wetter hielt am 9. und 10. an, jo fuhr ich 
hinunter nach den italienischen Seen. 

Andere mögen noc) neue Wege in der Bernina-Öruppe einjchlagen, 
außer den beiden genannten und dem noch ungelöften Problem 
Scerfcen-Bernina würde ich noch eine Reihe anderer gerne aufzählen, 
wenn eben nicht der Hauptreiz bei jolchen Partien darin läge, die 
Aufgabe nicht blos ſelbſt zu löſen, fondern fie auch fich ſelbſt zu 
ftellen. 


W#rube, Alpenwarberungen. 3. Auflage, 13 


Siebenter Abichnitt. 


Aus der Silvrefta - Gruppe. 


1. Zur Orientierung. 


Bon Maloja, jenem äußerften Rande des Siljer Sees im Ober- 
Engadin, wo der fteile Abfall nach Süden in's Bergell (Val Bre- 
gaglia) beginnt und der junge Inn in entgegengefegter Richtung 
feinen Weg nad) Nordoften nimmt, zieht ſich auf dem linken Ufer 
des Inn die lange Bergfette der Albula-Gruppe hin, deren Häupter 
Piz Julier (Munteratich), Piz d'Err, Piz Keſch und Piz Vadred 
(Gletfcher-Spige) find. Von Norden her gelangt man über vier Päſſe, 
welche diefe Kette durchſchneiden, in's Engadin, nämlich den Julier-, 
Albula-, Scaletta= und Flüela-Paß. Der Flüela-Paß führt vom 
Hochthal Davos nad) Süs im Unter-Engadin und trennt die Albula- 
Gruppe von der Silvretta-Öruppe. Das Gletfchergebiet der leßteren 
ilt das zweitgrößte des Engadin, denn es hat eine Ausdehnung 
von 7 bis 8 Stunden. 

Die Berge der Silvretta-Gruppe bilden den Knotenpunkt zwiſchen 
dem Prättigau, dem Engadin und den vorarlbergiichen Alpenthälern 
von Montavon und Trijanna. Der nordweſtlich von ihr ich ab- 
zweigende Stod iſt die Rhätikon-Kette mit der Scejaplana, welche im 
‚salfnis (gegenüber von Ragatz) in’s Aheinthal abfällt und auf ihrer 
Nordfeite von der I, auf ihrer Südfeite von der Landquart begrenzt 
wird, welche beide aus den Gletſchern der Silvretta entipringen. 

Die Landquart durchfließt das ſchöne Prättigau= Thal, deſſen oberftes 
Pfarrdorf Klofters ift. Zwei einſame rauhe Päſſe führen von 
dort in die Bergwelt der Siloretta- Gruppe: der Vereina- und der 
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Vernela-Paß — nad) Süs und Lavin im Unter-Engadin. Ferner der 
Siloretta-Baf, am Silvretta-Gfeticher vorbei durch; das Val Tuoi nad) 
Guarda. Eine Biertelftunde unter dem Gletſcher hat der Schweizer 
Alpenclub eine Hütte, die Siloretta-Clubhütte, bauen laſſen, jehr jolid 
aus Stein gemauert, mit einem dichten Schindeldadh. Rechts vom 
Eingang ſteht der Heerd und daneben ein Tiſch mit Bänken, auf der 
andern Seite find Lagerftätten für 16 bis 18 Perſonen angebracht und 
unter denjelben liegt trodenes Holz von Legföhren. Die Siloretta- 
Sruppe gehört mit zu den erften Alpengebieten, die ſich der Schweizer 
Alpenchub für jeine Thätigfeit auserfor, da fie lange ganz unbekannt war. 
Jetzt wird fie häufig auch von der Vorarlberger Seite her aufgefucht, 
da der Deutjch-Defterreichiiche Alpenverein dort mehrere Hütten gebaut 
hat. (Samthal- Hütte bei Galthür, Konftanzer - Hütte im oberen 
Bermuntthal. | 

In diefe Gletſcher- und Felswüften führen feine bequemen Pfade 
wie etwa im Oberengadin. Die Hötels find in den Dörfern tief unten 
im Thale und weiter oben find nur einige ſpärliche Alphütten zu finden. 
Da findet man auch feine von Baum und Wiejengrün eingefaßten 
Seen, nur einige Heine Gfeticher-Seen, welche feine Fiſche be- 
herbergen und der Alpweiden kann fi) das Auge faum freuen, 
da die Gneis- und Glimmerjchieferblöde fie jo wild überlagern und 
die hohen Felshörner, mitunter von Eiſenſchwärze, jo ernſt und 
drodend auf den winzigen Menjchen herabichauen, als ſolle und 
müſſe derjelbe ewig ein Fremdling in diefer Gebirgseinöde bleiben. 
Mit einer gewiſſen Scheu betrachten auch die Einwohner der 
umliegenden Thäler Ddiefe Natur wie eine ihnen fremde; ihre 
Sagen deuten die Dergleticherung der Alpen als Berzauberung ; 
fie wifjen von Geſpenſter- und Herenfpuf auf Alpweiden und in 
selshöhlen, von fremden Menfchen, die ſich in einfame Klüfte des 
Hochgebirges zurüdzogen und mit den Thalbewohnern feine Ge— 
meinschaft hatten, zu erzählen. Vielleicht deutet die Sage von Baretto 
und feinen beiden Tüchtern, die fi) aus Italien in diefe Bergwildniß 
flüchteten, auf geichichtliche Thatfachen von Volksreſten, die mit jpäteren 
Eimwanderern und anderen Volksſtämmen ſich nicht einigen mochten. 

Alfonſo di Baretto — jo erzählt man ſich in Kloſters — war 
ein reicher und vornehmer Edelmann, der in Italien wohnte, aber 


das Schöne Land verlieh, weil er von jeinen Etandesgenofjen betrogen 
18* 
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und verfolgt wurde. Er zog nad; Norden in das Alpengebirge 
hinauf und nahm nur feine beiden Töchter mit; fie hießen Silvretta 
und Bereina. In dem Thal, das nad) der zweiten Tochter noch 
jebt das WVereina: Thal Heißt, fand er eine trodene wohl geichüßte 
Felshöhle, die Baretto-Balme; dort richtete er ſich wohnlich ein und 
frijtete duch Fagd, durch die Wurzeln und Früchte des Waldes jein 
Leben. Als er in hohem Alter ftarb, begruben ihn jeine Töchter 
in genannter Höhle. Silvretta aber zog wieder heim nad) Italien 
und das Gebirge, über welches fie ihren Weg nahm, erhielt von ihr 
den Namen. Bereina fonnte ſich anfangs von ihrem geliebten Thal 
nicht trennen; doch bald wurde es auch ihr zu einfam und fie be: 
ſchloß, ihrer Schweiter nachzuziehen. Noch einmal beftieg fie Die 
Anhöhe, un ihrem (dem Vereina:) Thal und dem Prättigau ein 
Lebewohl zuzurufen. Lebt wohl! jo rief fie, ihr glüdlichen Ort: 
ichaften, die heut! mein Auge zum lebten Mal fieht! Nehmt Hin 
meine Thäler mit ihren ausgedehnten Weiden! Es waren die Ort- 
ichaften: Saas, Conters, Küblis, Buz, Buchen und Jenatz, welche 
Bereina beim Abjchied gejehen und die ſich nun in die Vereina- Alp 
teilten. Nur das hinter einem Bergvorfprung verjteckte Dorf Fideris, 
das fie nicht hatte jehen können, ging leer aus. 

Sprachforſcher leiten den Namen Silvretta von Sylva rhaeta 
(rhätischer Wald) ab; nur ift bei diefer etymologifchen Erklärung ſchwer 
abzujehen, wie man fahle Alpen und vergletjcherte und mit weißem 
irn überzogene Höhen einen „Wald“ zu nennen fich verjucht fühlen 
fonnte. Der romanische Name des Gebirges ift Supreta, der wohl, 
wie Palliopi meint, auf das lateinische salubreta zurückweiſt. 
Uebrigens war früher mehr die Schreibung Selvretta in Gebraud). 

Die höchſte Erhebung innerhalb der Kette erreicht die Siloretta 
im Piz Buin oder Albuinkopf (3327 Meter), deffen majejtätiiche 
Geftalt im Hintergrund des Tuoi-Thals erfcheint, das ſich unterhalb 
Lavin öffnet. Der Piz Buin bildet den Grenzwall zwiſchen dem 
jüdlichjten Zipfel von Vorarlberg, dem Prättigau- und Unter-Engadin- 
Aus dem Vorarlberger Montavon führt der Vermuntpaß durd) 
das Vermunt- Thal über Gletſcher in's Ochien- Thal nach Guarda 
im Unter-Engadin. Dieje Einſenkung des Vermuntpaſſes theilt das 
ganze Gebirge in zwei faſt ganz gleiche Hälften, eine öfterreichiiche 
und jchweizeriiche. 
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Noch Höher als der Piz Buin erhebt fich die jchlanfe, edige 
Pyramide des Piz Linard, der aus der Kette heraustretend, ſich in's 
Bal Lavinuoz bis nahe zum Inn= Thal vorichiebt und eine Meeres: 
höhe von 3416 Meter erreicht: Kommt man von Zernetz herab 
nad Süs (Sprich Sujch) und paſſiert den Engpaß, jo überrafcht der 
Anblick dieſes prachtvollen und riefenhaften Kegels, deſſen ſchwarze 
Hornblende- und graue Gneisbänder mit weißen Schnee- und 
Gletſcherſtreifen abwechſeln und wie das ganze Gebirge drohend und 
ernft auf den Wanderer niederschauen, jo daß nur kühne Berg: 
fteiger die Luft ammwandeln mag, ihre Kraft an ſolch' einem Rieſen 
zu meſſen. 

Die Engadiner haben ſich wenig verſucht gefühlt, eine Beſteigung 
des Piz Linard durchzuſetzen; ſie haben ſich mit der den Namen 
Linard deutenden Sage begnügt, ein Pfarrer Leonhard (Linhard) 
Zodrell, der zugleich (!) das Kirchſpiel von Lavin und Kloſters ver— 
ſorgte und Sonntags an beiden Orten predigte, habe es unternommen, 
den nach ihm benannten Felskegel zu erſteigen, auf ſeinem Gipfel 
ein paar Fußeiſen gefunden, zum Andenken dieſe mitgenommen und 
dafür die ſeinigen zurückgelaſſen. Man ſieht auch aus dieſer durch— 
aus mythiſchen Erzählung — ein Pfarrer, der Sonntags hinter 
einander in Kloſters und Lavin predigen konnte, müßte im Beſitz 
von Siebenmeilenſtiefeln geweſen ſein! — wie ſehr der gewaltige 
Berg den Thalleuten imponierte. Es ſchien ihnen nahezu unmöglich, 
daß ein gewöhnlicher Menſch da oben hinaufklettern könne. 

Da fam ein einfacher jchlichter Mann, aus dem Kleinen Orte 
Matt im Kanton Glarus gebürtig, ein Mann der Wiſſenſchaft, dem 
man’ von Außen faum anfah, daß er einer der größten Gelehrten 
und berühmteften Naturforscher des Schweizerlandes fei: es war 
Dr. Oswald Heer, Profeffor der Botanif an der Züricher 
Univerfität. Der hatte fich zum Begleiter und Führer feinen Lands— 
mann, den in feinem Fache allerdings auch ſehr berühmten Job. 
Madug, wir fennen- ihn bereits vom Monte Roſa her, mitgenommen, 
— einen Führer, auf den er fich verlaffen konnte, da er inftinft- 
mäßig auch zu den Hocgipfeln den Weg fand, die fein Fuß nie 
zuvor betreten hatte. Im Engadin würde Profefjor Heer ſchwerlich 
einen Führer zu der für jene Zeit allerdings gefährlichen und ganz 
neuen Bergfahrt gefunden haben. 
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In einem furzen Auffabe*) hat uns der gelehrte, im Durd)- 
wandern des großen Alpengebäudes unermüdliche Botaniker jeine 
Fahrt geichildert, die, wie alle erften Befteigungen Hoher Alpengipfel, 
fein geringes Maß von kühner Entichlojfenheit und ausdauerndem 
Muthe verlangte. Die Opfer an Mühe und Anftrengung waren 
nicht vergebens gebracht worden; das Unternehmen wurde glüdlich 
zu Ende geführt, wenn auch — damit ein Humoriftiicher Schluß 
nicht fehlte — die Laviner Wirtdin den beiden fremden Männern, 
die in völlig verwahrloftem Zuftande mit zerriffenen Kleidern über 
die Schwelle ihres gaftlichen Haufes traten, fein Nachtlager be- 
willigen wollte, da fie diejelben für Yandftreicher hielt. 


2. Beiteigung des Piz Linard Durch Profeſſor O. Heer, 
am 1. Auguſt 1835. 


„Wei mer’s probieren?“ jagte mein Begleiter Joh. Madub zu 
mir, als wir an einem jchünen Sommermorgen ſes war am 31. Juli 
1835) von Zerneß nad) Süs wanderten und der Piz Linard im 
vollen Glanze der Morgenfonne ums entgegentrat. Wir hatten Schon 
im vorigen Iahr die Bekanntichaft diefes Gebirgsriefen gemacht md 
uns auf dem Piz Minjchun bei Fettan (3071 Meter) überzeugt, daß 
er alle Berge des Unter: Engadins an Höhe überrage. 

„Der wänd’s probieren“, war meine Antwort, aber meine Hoff: 
nung, diefen Rieſen zu bezwingen, war gering, da mir's wohl befannt 
war, daß in den letzten Jahren mehrere vergebliche Verſuche gemacht 
wurden, und die Sage, die fih im Volke erhalten hatte, daß vor 
langer Zeit ein Pfarrer Zodrell auf der Spite gewejen jei ımd dort 
jeine Fußeiſen gelajjen habe, nur wenig Gewähr des Gelingens bot. 

Mit der Ausmittlung der Höhengrenzen der Pflanzen und Thiere 
unjerer Alpen bejchäftigt, ſchien mir der Piz Linard für folche Unter: 
juchungen bejonders geeignet, da die ganze obere Partie der un— 
geheuren Felspyramide von Schnee befreit war; es interejlierte mich 
lebhaft, nachzuſehen, was für Pflanzen auf jenen abgelegenen wild 
zerrifjenen Felshörnern ſich angefiedelt, und überdies lag mir daran, 
die Damals noch nicht befannte Höhe des Berges zu mefjen. 


*) Mitgetheilt im 3. Jahrgang des Jahrbuches des Schweizer Alpenclubs. 
(Bern, 1866.) 
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Nachdem wir in Süs bei einem Bauer unjer Gepäd untergebradit, 
begaben wir uns, der Sujasfa folgend, in's Fleß-Thal. Obwohl 
bei Süs, (1430 Meter), die Thaljohle etwa 300 Meter tiefer liegt ala 
im Ober-Engadin, hat die Flora doch manche Alpenformen behalten. 
Im Lärchenwald blüht gar lieblich die zierliche Linnaea, im den 
Wiejen das große rothföpfige Cirsium heterophyllum, während die 
Felſen oberhalb des Dorfes mit Alpenprimeln, Steinbrecharten und 
der haarigen Hauswurz (Sempervivum arachnoideum) befränzt 
waren. 

Wir wanderten in dem Seiten Thal, in welchem Lärchenwälder 
und Weidgründe mit Steinbändern und Schluchten wechjeln, bis zur 
Alphütte im Hintergrunde des Thales. Bon da aus beftiegen wir 
den weftlich gelegenen Berg, um von dieſem aus eine Anficht des 
Piz Linard zu gewinnen und nachzujehen, von welcher Seite eine 
Befteigung in Angriff zu nehmen jei. Der Abhang war bis zu 
1895 Meter über dem Meer jtellenweije noch mit Zärchen und Arven 
bewaldet und noch 200 Meter höher reichten die Alpenrofen (Rho- 
dodendron ferrugineum — das roftfarbene) und der Zwergwach— 
holder; in ihrer Gejellichaft war die Bärentraube, Türfenbundlilie 
und Senecio Fuchsii, ftellenweis auch der pyrenätjche Ranunkel in 
auffallend üppiger Entwidelung, indem er bis '/, Meter hobe 
Stengel beſaß. 

Eine Quelle, die bei 1939 Meter über dem Meer aus dem Ge: 
jtein bervorjprudelte, zeigte Die auffallend niedrige Temperatur 
von ZN. 

Bei circa 2360 Meter über dem Meee überrafchte mich die in 
Bünden jeltene Tpargelartige Willemetia (Willemetia apargoides), 
die mit der Pedicularis recutita und Carex Michlihoferi eine 
verfumpfte Stelle einnahm. Die Flora zeigte ſonſt den gewöhnlichen 
bochalpinen Charakter; doch verdient Erwähnung, daß ich noch in 
der Höhe von 2455 Meter über dem Meer dreiunddreißig Arten 
von Blüthenpflanzen verzeichnen konnte, von denen der carniolfarbene 
Senecio, die Neogaya simplex, Phyteuma globulariaefolium (die 
Bwerg-Rapunzel) und ein Gras, die Sesleria disticha, zu den jeltneren 
Alpenpflanzen gehören. Selbſt einige Holzartige Pflanzen fanden 
jich) noch in dieſer Höhe; die zierliche Azalea (A. procumbens) und 
ein paar Zwergweiden (Salix herbacea und retusa) jtredten noch hier 
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ımd da ihre Zweige aus dem Raſen der Seslerien, der Poa laxa, 
Luzula spadicea, der Saxifraga bryoides hervor. Sehr ärmlich 
war dagegen die Inſektenwelt vertreten; nur die Nebris castanea 
und die ſchöne Chrysomela gloriosa (ein Blattfäfer) hatten fich 
unter Steinen angejiedelt. 

Auf den Abend fehrten wir zur Sennhütte zurüd, welche aber 
unbewohnt und verrammelt war. Da wir Vieh an dem öftlichen 
Abhange bemerkt hatten, ftiegen wir zu dieſem hinauf und trafen 
hier wirklich die Sennen. Die kleine Sennhütte liegt 2173 Meter 
über dem Meer. Die Hirten waren eben mit dem Melfen des 
Viehs beichäftigt, empfingen uns aber ſehr unfreundlich, wie dies 
in den Bündner Alpen meistens der Fall iſt. Wir hatten Mühe, 
einige Speifen zu befommen und das Nachtquartier wurde uns in 
der Hütte verweigert. Wir mußten in der Nacht zu der unteren 
Hütte herabfteigen, wo wir ein leidliches Unterfommen fanden. 

Am frühen Morgen brachen wir auf. Als Proviant hatten wir 
für den ganzen Tag nur etwas fteinhartes Roggenbrod befommen ; 
doch ftiegen wir frohen Muthes zu dem Gebirgstamm hinan, welcher 
das Prättigau vom Engadin trennt, denn der Himmel war uns 
günstig und breitete fein dunkelblaues Zelt über die großartige 
Gebirgswelt aus. Die Thalfohle fteigt anfangs nur ſchwach an 
und war höher oben von Schneefeldern bededt, welche durch ihre 
prächtige farmoifinrothe Färbung ſich auszeichneten. Bekanntlich 
wird diefe durch Myriaden Feiner einzelliger Pflänzchen (die Schnee: 
Alge, Protococeus nivalis Br. Sp.) hervorgebradjt, welche bis zu 
einige Gentimeter Tiefe im Schnee drin liegen, dort leben und ſich 
entwideln. Ich hatte diefen rothen Schnee ſchon an verfchiedenen 
Stellen beobachtet — jo am Hinterglärnifch, auf den Nufenen und den 
Kalfeufen *, — doch nirgends die Felder jo weithin färbend, wie hier. 

Wir gelangten zu drei Eleinen Seen, von denen der mittlere 
2293 Meter über den Meer liegt. Diefer und der obere waren zum 
Theil noch mit Eis bededt. Auf der Höhe des mit Schnee be: 
fieideten Val Torta öffnet fi) das nad Lavin auslaufende Bal 
Sagliains und nad) Weit das im Prättigau ausmündende Süfer-Thal. 
Hier trat uns zuerft der Piz Linard mit feinen faft eben jo hohen 


*) Sie liegen zwiichen den grauen Hörnern und dem Sardonagebirge. 
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Nachbarn, den beiden Blattenhörnern, entgegen, welche mit dem 
Linard eine gewaltige, aus lauter grauen kryſtalliniſchen Steinen 
beftehende, von großen Gletſchern umgürtete Felfenmauer darftellen. 
Während aber der Linard nad) Süden und Dften in wild zerriffenen 
Felswänden ſich jäh in’s Engadin hinabſenkt und von dort ala 
himmelhohe Pyramide ſich darftellt, find die Plattenhörner in ein 
großartiges Gebirgsſyſtem eingefügt, in welchem fie troß ihrer ge: 
waltigen Felsmafjen nicht zu gleicher Geltung gelangen können. — 

Wir benußten ein fteiles Schneefeld und rutichten zum Val 
Sagliains hinab. Hier begann die Arbeit des Aufſteigens, denn 
hier waren wir an den Weſtfuß unjeres Bergriefen gekommen. 
Nachdem wir über Geröll und Steinbänder in die Höhe geitiegen, 
betraten wir den ſüdlichen Ausläufer des Gletichers, welcher um die 
Nordieite des Linard gelagert iſt. Ueber demjelben folgte wieder 
ein mit Geröfl bededter Felsabhang, welcher noch in der Höhe von 
2545 Meter über dem Meer eine nicht geringe Anzahl von Pflanzen 
beherbergte. In den Felsritzen flebten dichte Raſen eines feinen 
Graſes (Agrostis rupestris), die runden Boljter der Heinen Cherleria 
und die Tiebliche Hochrothe Silene (S. acaulis); mehrere Steinbredj- 
arten waren noch bemüht, den nadten Fels zu befleiden und aud) 
noch eine Zwerg-Rapunzel ſteckte ihr blaues Köpfchen hervor. In 
feuchtem Geröll dominierten jchon hier das überaus liebliche Gems— 
blümchen (die Gleticher-Androjacee: A. glacialis), das uns zuerft 
etwa 30 Meter tiefer unten begegnet war und nun uns bis ar die 
Spite begleitete. Zu ihm gejellte ſich der Gletſcher-Ranunkel 
(R. glacialis), ein Hornfraut (Gerastium glaciale var.) und als 
ſehr auffallende Ericheinung in ſolcher Höhe die gelbe Hain » Simfe 
(Luzula lutea). 

An einigen Stellen war es jogar noch zu einer eigentlichen 
Rajenbildung gefommen, an welcher acht Pflanzenarten ſich betheiligten. 
Ein Gras (Sesleria disticha), eine Segge (Carex eurvula) und 
eine Hain-Simje (Luzula spicata) bildeten den Zeddel (Aufzug), die 
Pedieularis rostrata, Alsine verna, Chrysanthemum alpinum, 
Seneeio carniolieus und Polygonum viviparum den bunten Ein- 
ſchlag für diefen allerdings jehr dünnen Pflanzenteppich, der nur auf 
eine Strede weit das öde Geftein befleidete und die oberjte zuſammen— 
hängende Gemsmweide bildete. 
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Sehr bald verloren ſich die Kinder der Flora; wir Eletterten 
über ganz fahle und wild zerflüftete Felſen hinauf und gelangten 
an ein jehr fteiles Schneefeld. Der Schnee war hart gefroren und 
daher das Borrüden auf demjelben jehr mühlam und gefährlich, 
denn unten gähnte ein tiefer Abgrund, welcher uns verichlungen 
hätte, wenn wir ausgegliticht wären. Es wurde glüdlich beitanden ; 
als wir aber oben wieder auf feitem Grund anlangten, jahen wir 
uns bedenklich an und jagten: hier gehen wir nicht hinab und fuchen 
uns einen andern Rückweg! Der Felsabhang über uns war jehr 
jteil, Doch jtarf verwittert, jo daß wir ohne Gefahr bis zu etwa 
3000 Meter Höhe hinaufgelangten. Die Blüthenpflanzen waren jehr 
jelten geworden und die wenigen kleinen grünen ?Fleden verichwanden 
in der verödeten Felswüſte. Bei 2848 Meter jah ich noch zwei 
Steinbrecharten (Sax. bryoides und oppositifolia) und im feuchten 
Geröll das Gemsblümchen, den Gletſcher-Ranunkel, das Gletſcher— 
Hornfraut (Cerastium glaciale) und ein Gras (Poa laxa). Als 
wir 60 Meter über diefe Stelle hinaufgeklettert, überrajchte uns eine 
dunfelblaue Enziane (Gentiana bavarica imbricata Schl.), aber 
auch noch vom Ranunculus glaeialis, Cerastium glaciale und 
Poa laxa waren noch einige Stöde da; dann aber verjchwand jede 
Spur von Pflanzenwuchs, bis nach einigem Steigen abermals einige 
verlorene Kinder der hochalpinen Flora erichienen — am Fels Die 
Cherleria und Saxifraga bryoides, in einer feuchten Wille das 
immer dunklerroth werdende Gemsblümchen. Mehrere kleine Raſen 
der Schon genannten Ranunkel, Hornfraut, Steinbred und Enzian 
erichienen und auf vdenjelben auch ein Hungerblümchen (Draba 
fladniziensis) mit faft reifen Früchten. 

Um ein halb 12 Uhr waren wir auf einer Felskante von 
3091 Meter Höhe angelangt und fanden ſelbſt da noch Blüthenpflanzen; 
außer dem Gemsblümchen und Gleticher» Ranunfel die Saxifraga 
bryoides und Poa laxa und die Alpen-Wucherblume (Chrysanthemum 
alpinum). ‘Flechten waren häufig und die Lecidea geographica 
und die Parmelia stygia überzogen das Geſtein weithin mit gelben 
und Schwarzen Kruſten. 

Wir ſetzten uns auf eine Steinplatte und ſuchten uns in uns 
jerer großartigen, aber jchauerlich wilden Umgebung zu orientieren. 
An der weltlichen Seite des Berges waren wir nun Schon manche 
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Stunde in die Höhe geftiegen; die Berge der ung umgebenden 
Thäler hatten ihre Häupter geſenkt: während wir am Morgen ihre 
fteil aufftrebenden Felshörner, ihre mit einem Schneemantel befleideten 
Terrafien und Schluchten von unten uns angejchaut hatten, jahen 
wir jet von unſerer Felſenzinne kühn auf fie herab. Doc) ftand 
im Oſten die höchfte Kuppe des Linard immer noch in beträchtlicher 
Entfernung über uns. Wie wir fo da jagen und an unferem harten 
Noggenbrod fauten, äußerte ich mein lebhaftes Bedauern, daß wir 
nicht von den „Weckli“, die wir vor zwei Tagen bei Landammann 
Bili in Zerneß uns gar wohl hatten ſchmecken lafjen, einige mit- 
genommen. „Da heid Sie eis!" (Da haben Sie eins!) rief erfreut 
Madug, indem er ein ſolches aus der Rocktaſche zog; „wollte es 
Ihnen erit auf dem Gipfel des Berges geben, nun aber müfjen Sie 
es jeßt haben!“ ch wollte es natürlich mit ihm theilen; dazu ver: 
mochte ich ihn aber nicht zu bringen, auch nur einen Biſſen davon zu 
nehmen. Ich kann nicht ohne Rührung der treuen Anhänglichkeit des 
braven Mannes gedenken, mit welchem id; Monate lang die abgelegenften 
Gegenden unferer Alpen durchwandert habe; er war nicht blos mein 
Führer, er war mein Freund geworden. 

Nun aber war die fchwierigite Partie zu beftehen. Wir mußten 
quer über eine jchauerliche Felswand Hettern; fanden zwar für 
Fuß- und Fingeripigen Haltpunkte an den Spalten und vorftehenden 
Kanten, da das Geftein zerflüftet ift, — dod war e3 fahl und bei 
jeden Mißgriff wären wir, in eine gräßliche Tiefe gefallen. Wir 
gelangten zum legten Abſatz unter dem Gipfel und Hatten nun ge- 
wonnenes Spiel. Wir ftiegen auf ein fleines Schneefeld hinab, von 
dem aus die legte Kuppe über verwitterte Felſen und Geröll nun 
leicht zu erreichen war. 

Um 12°, Uhr langten wir oben an; das Barometer zeigte, auf 
Zürich berechnet, die Höhe von 3474,6 Meter*), das freie Thermometer 
itand auf — 7? R. Die Bergipige wird von einem jchmalen Grat 
gebildet, der mit loſen Geſteinen bedeckt ift, welche durch verglaite 
Stellen Spuren des hier häufig einjchlagenden Blites zeigen. Etwa 


) Die jpäter von Denzler vorgenommene trigonometriiche Meſſung ergab 
3416 Meter, daher die barometriihe Meſſung um 58 Meter zu hoch gegriffen 
hatte. 
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60 Meter unter der Höhe ftanden noch vereinzelte Nafen des 
Gletſcher-Ranunkels und des Gemsblümchens, doc) reichte nur letzteres 
bis auf den Gipfel hinauf und zwar nur in einem einzelnen Rafen, 
der aber in vollfter Blüthe ſtand. Die lieblichen rofenrothen Blümchen 
wagten ſich aber nur wenig über das dichtgedrängte Blattpolfter 
hinaus, jo daß die Pflanze in diefer Höhe faft die Tracht der 
weißblühenden Androsace helvetica L. erhielt. — Es ift die 
‚Androsace glacialis an die Grenze der Blüthenpflangen unſerer 
Alpen gejtellt; fie allein jah ich noch auf dem Gipfel des Hausftodes 
(3152 Meter über dem Meer); fie allein brachte Profefjor Eſcher 
von der Linth von der Höhe des Schreckhorns (4080 Meter über 
dem Meer) mit; in Binden habe ich fie an 23 von mir gemefjenen 
Punkten zwiichen 2575 Meter und 3300 Meter über dem Meer be- 
obachtet; fie iſt über diefe Höhen auch in den Gebirgen von Urt, 
Bern und Wallis verbreitet und wird daher mit Necht als das 
Gletſcherblümchen und von den Bündner Jägern al? das Gems— 
blümchen bezeichnet, denn nirgends fteigt es unter die fubnivale 
Region hinab. Es ift zudem ein eigentliches Kind unſerer Hoch— 
alpen. Während der Gleticher-Ranunfel, die ftengellofe Silene und 
die erwähnten Steinbrecharten auch im hohen Norden vorkommen 
und über die ganze arftiiche Zone verbreitet find, fehlt dem Norden 
die ganze Gruppe der hochalpinen Androjaceen, welche man unter 
der Gattung Aretia zufammengefaßt hat. Es ift dies ein aus— 
ſchließlich alpiner Pflanzentypus, der in unjeren Gebirgslanden 
entftanden fein muß und wohl zu den älteften Inſaſſen unferes 
Landes gehört. 

An blüthenlojen Pflanzen waren es die früher genannten Flechten, 
welche das Geftein hier oben noch theilweis überzogen und von 
Thieren fand ſich mur eine Spinnenart (Opilio glacialis Hr.), 
welche unter Steinen ſich angefiedelt hatte. Ich habe dieſe Gletſcher— 
ipinnen an vielen Punkten unferer Alpen und immer in jehr be- 
trächtlicher Höhe gefunden, kann mir aber zur Zeit feine Rechenſchaft 
geben, wovon dieſe Thiere in jolcher Höhe leben. Ob fie nur auf 
die Inſekten angewielen find, welche zufällig vom Wind vertragen 
einmal in dieſe Höhe gelangen? 

Tod für die Mehrzahl meiner Leer wird dieſe Frage jehr gleich- 
gültig fein. Vielleicht dah fie aber noch vernehmen möchten, wie die 
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Ausficht beichaffen ſei und ob diefe die Mühen und Gefahren der 
Beiteigung lohnen. 

Sie iſt von übermwältigender Großartigfeit. Wir haben in der 
Schweiz viele Gebirgshöhen, welche eine mächtigere Gletſcherwelt 
vor uns ausbreiten und in diejer Beziehung kann ſich der Linard 
weder mit dem jehr leicht zugänglichen Gornergrat, noch mit den 
Niefen des Berner Oberlandes, noch auch mit den Bernina-Hörnern 
meſſen. Was ihm aber vor den meilten Gebirgszinnen unferes 
Landes zu eigen ift, das ift die überaus jchauerliche Wildheit feiner 
nächften Umgebung, Wir ftehen auf der Kante einer furchtbaren 
Felswand, über die wir nad Oſten in die jchwindlige Tiefe des 
Val Lavinuoz Hinabjchauen und nad Nord und Süd überall jäh 
abfallende, von unzähligen Trümmern bededte Felsgehänge! Ueberall 
im großartigften Maßſtabe das fchauerliche Bild der wildeiten Ber: 
ftörung und der falten lebloſen Natur, das uns faſt mit Schreden 
erfüllt. Nur auf der Spibe des Kärpfitodes*), mächte die nächte 
Umgebung auf mich einen ähnlichen Eindrud. Das durch die 
Pflanzenwelt gewirfte Grün liegt tief, tief unter uns und noch viel 
tiefer umter uns die oberfte Grenze des Baummuchjes, wir find hoch 
über dem grünen Teppich der Iebendigen Schöpfung. 

Erheben wir aber unjere Blide von unferer nähern uns fajt 
erdrüdenden Umgebung, jo öffnet fih uns ein faft mermeßlicher 
Horizont, der durch die wunderbare Fülle von Bergformen, die er 
vor uns entfaltet, uns zu größter Bewunderung hinreißt und damit 
unjer Gemüth wieder bejänftigt. Uns gerade gegenüber erheben fich 
nad) Süden die formenreichen Kalfberge des Scarl- und Münfter- 
thales, die wir früher bejucht und die von Livigno, welche wir vor 
wenigen Tagen durdjwandert hatten; an ſie reiht fich weiter nad) 
Welten **) das ganze Heer von Gebirgen des Ober-Engadins, aus 
dem die Kette des Bernina als gewaltige jchneeweiße Maſſe hervor- 
tritt. Ueber den Ortler und die Debthaler Gleticher (im Südoften) 
hatten fich dunkle Wolken gelagert und auch der äußerfte Weften 
war verichleiert, jo daß fich die Berner Alpen unjeren Bliden ent: 
zogen. Dagegen traten uns im Dften zwiichen den Gebirgsſtöcken 


*) Zur Tödi-Öruppe gehörig. 
**, Die Bernina-Öruppe liegt fait jüdlich vom Piz Yinard. 
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des Unter-Engadin mehrere Reihen von fernen Tiroler Bergen ent- 
gegen, die wir nicht zu enträthjeln vermochten. 

Nach Often, Süden und Weften überragt der Linard alle anderen 
Berge, jo daß man fie alle überfchaut, aber auch nad) Norden ver: 
mögen das vergleticherte Schwarzhorn und die gewaltigen Platten: 
hörner die Ausficht nicht zu verdeden; man jieht über fie und die 
zahlreichen Gebirgshöhen des Davos weit in’3 Land hinaus. Wir 
erfannten den Calanda und die in bläufichen Duft gehülften Kur- 
firften; den Hütliberg (bei Zürich) vermochten wir aber nicht zu 
unterjcheiden. 

Wer möchte nicht gern lange auf folcher Gebirgszinne weilen, 
um diejes wunderbare Bild recht tief in feine Seele zu prägen! 
Aber der Gedanke an den gefährlichen Rüchveg und ein kalter Windzug, 
der eine dunkle Wolfe hertrieb und ſelbſt Schneefloden durch die 
Luft wirbelte, mahnte zum Aufbruch. Nachdem wir noch in aller 
Eile aus loſen Steinen ein „Steinmannli“ errichtet, traten wir den 
Rückzug an. Bald waren wir bei der gefährlichen Felswand an- 
gelangt, über die wir Hlettern mußten. Cine Stelle war befonders 
Ihwierig; Madutz war glücklich hinübergetommen ; ich aber vermochte 
längere Zeit die aus der glatten Felswand hervorftehende Kante mit 
dem Fuße nicht zu erreichen und ſchwebte eine Zeit lang in nicht 
gerade behaglicher Lage über dem jchauerlichen Abgrund. Endlich 
ging ed. Von da an jchlugen wir den Rückweg in anderer mehr 
jüdlicher Richtung ein. Es boten fich feine großen Schwierigkeiten 
dar, bis wir an eine Felswand gelangten. Unterhalb derjelben war 
zwiſchen hohen Felſen ein großes ſehr fteiles Schneefeld, das weit 
hinabreichte und von feinen Felsabftürzen unterbrochen war. Wir 
ſuchten zu demjelben Hinabzugelangen, konnten aber längere Zeit feine 
Stelle finden, die das Hinabflettern ermöglichte. Endlich entdedten 
wir eine Schlucht, durch welche ein kleines Bächlein in Tuftigen 
Sägen der Tiefe zueilte und mußten uns entfchließen, durch dieje 
hinabzuflettern. Wir langten ganz durchnäßt auf dem Schneefeld 
an und fuhren auf demjelben in die Tiefe. Dort hatte ein Trupp 
Gemſen ſich gelagert, welche laut pfeifend auseinander jprangen, als 
wir jo unerwartet von der Höhe herunterfamen. Wir gelangten über 
Schutthalden und Schneefelder, ohne weitere Gefahren zu bejtehen, 
in die Alpenregion hinab. Bei 1990 Meter über dem Meer er: 
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reichten wir die Arven- und Lärchengrenze und kamen wieder in den 
Bereich menjchlicher Kultur, nachdem wir den ganzen Tag in den 
einjamften und abgelegenften Wildnifjen zugebradht hatten. Da trafen 
wir den Biegenhirten von Lavin, der feine Heerde heimwärts trieb 
und zogen mit derjelben in’3 Thal hinab, wo wir in der Dämmerung 
anlangten, doc kurz vor Lavin noch durd) einen Regenschauer be— 
grüßt wurden. 

Wir hatten einige Mühe, in dem Wirthshaus unterzufommen. 
Da wir während des ganzen Tages an den Felſen berumgeflettert, 
hatten wir unſere Kleider arg zugerichtet; die Wirthin wollte jo 
verlumpten Leuten feine Betten geben und uns in den Stall placieren. 
Nach einiger Unterhandlung gelang es indeffen, ihr eine befjere Meinung 
von ung beizubringen. Am folgenden Morgen fam Madub ganz 
entrüftet auf mein Zimmer, wo ich mit dem Einlegen der gefammelten 
Pflanzen beichäftigt war und erzählte, daß die Laviner unſere Be: 
jteigung des Linard nicht glauben wollten. Eben fie ein Haufen 
Männer in der Wirthöftube, um vor der Kirche (es war Sonntag) 
noch einen Schnaps zu nehmen und diefe hätten ihn einen Lügner 
und Auffchneider gefcholten und das lafje er fich nicht gefallen. 
sch beruhigte ihn, daß wir ja nicht um der Zaviner willen den 
Berg beftiegen und daß uns ihr Urteil ganz gleichgültig fein könne; 
überdies hätten wir ja auch ein Steinmannli errichtet, welches man, 
wenn der Berg jeinen Nebelhut abgezogen, von Lavin aus mit einem 
Fernrohr ſehen müſſe. 

Nach der Kirche erſchien Landammann Steiner mit ſeinem Sohne, 
der damals auf der Kantonsſchule in Chur war; er hatte von der 
Sache gehört und wollte Näheres erfahren. Ich erzählte dieſem 
freundlichen Manne den ganzen Hergang und welchen Weg wir beim 
Hinauf- und Heruntergehen eingeſchlagen hatten. Mein ehrliches 
Geſicht ſchien ihm Vertrauen einzuflößen und er lud mich auf den 
Nachmittag zu ſich ein, wo ich eine Geſellſchaft von Honoratioren 
des Dorfes traf. Hier mußte ich meine Erzählung wiederholen, 
fand aber hartnäckigen Widerſpruch. Der Bruder des Landammanns 
hatte mit dem Gemsjäger von Guarda, der in ſolchen Dingen als 
Autorität galt, umſonſt verſucht, die Höhe zu erklimmen und wollte 
es nicht gelten laſſen, daß Fremden ohne der Gegend kundige Führer 
cine ſo ſchwierige Bergbeſteigung gelungen fein ſollte. Zudem 
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fonnten wir die Fußeiſen nicht vorweilen, die Pfarrer Zodrell in 
alter Zeit auf dem Gipfel des Berges abgelegt haben jollte und die 
wir dort nothwendig hätten finden müſſen! 

Als ich dann jpäter auf der Rückreiſe aus dem Unter-Engadin 
und Samnaun wieder durch LZavin Fam, hatte das Steinmannli 
jeine Wirfung gethan; man hatte es mit dem ‘Fernrohr erkannt. 
Zwölf Jahre fpäter wurde der Berg von dem jungen unterdefjen 
zum Regierungsrat) vorgerücdten Steiner mit mehreren Gemsjägern 
bejtiegen und im Jahre 1859 von Herrn 3. 3. Weilenmann. Im 
Sahre 1864 war Herr Siber-Gyfi von Zürich mit Herm Enderli 
von Pontrefina und dem Gemsjäger Planta von Sis auf der Spihe 
des Berges und fand dajelbit, außer dem Gemsblümchen, den Gletſcher— 
Ranunfel und das Chrysanthemum alpinum *). Letzteres hatte id) 
zulegt 100, erfteres 65 Meter tiefer unten geſehen. Sie waren daher 
in den lebten dreißig Jahren um jo viel Meter höher hinaufgerüdt, 
jo daß gegenwärtig drei Blüthenpflanzenarten auf dem Gipfel des 
Berges ſich angefiedelt haben, während früher nur eine dort zu finden war. 


*) Jedes Kind kennt unfere weiße Wucherbiume (Chrysauthemum 
leueanthemum), welche die Wiejen der Ebene und des Hügellandes beherrict; 
eine andere Art, auf Nedern unter der Saat wachjend, hat gelbe Strahlenblüthen 
und heißt Chr. segetum. Nun gewinnen befanntlich die Blüthen der Aipen- 
pflanzen eine viel tiefere, goldgelbe, purpurrothe oder jatt braune Färbung 
und dieſe erjcheint in dem Alpen-Ehryjanthemum zu reinftem Schwarz ge 
jteigert. Wiederum fommt bei Gejchlechtern, die in der Ebene mit gefärbten 
Blüthen erjcheinen, wie bei der Ranunfel, das reine Weiß zum Durchbruch: 
fo beim Gleticher-Ranunfel (R. glacialis). 
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Zweiter Theil. 


Grube, Alpenwandernngen IT. 3. Anflage. 1 


Einleitung. 


Die Hoch-Alpen in den öſterreichiſchen Kronländern Tirol, Salz: 
burg, Steiermark, Kärnten, Krain ſchließen ſich nordöftlich an die 
Schweizer Eentral-Alpen an; da fie zumeiſt von einer deutichiprechenden 
Bevölferung bewohnt find, nennt man fie auch „deutſche Alpen“. 
In Bezug auf das Verhältnis ihrer Lage zu den Schweizer Alpen 
nennen wir fie insgefammt Oft- Alpen, wie fie denn auch faft ganz 
dem Kaiſerthume Oeſterreich, der deutichen Oftmarf angehören. Sie 
find auch ſchon vorwiegend unter den Einfluß der trodneren Luft 
des Oſtens geftellt, im Gegenjage zu den Weit: und Mittel- Alpen, 
die von der atlantiichen Meerluft einen größeren Antheil gewinnen 
und dem vceanischen Klima mehr anheimfallen, indem die Nieder: 
ſchlag dringenden Winde meift wejtlich bis füdweftlich ftreichen, alſo 
in der Richtung der Stette felbft. Daraus folgt und erklärt fich, 
daß in den Welt-Alpen nicht nur die jährliche Negenmenge, jondern 
auch der Schneefall im Winter größer ift, als in den Dft- Alpen 
und darum die Schneelinie nad) Oſten zu höher fteigt und Die 
Gletſcherenden weniger tief zu Thale reichen. In den Hoch-Alpen 
der Schweiz beträgt der winterliche Schneefall mehr als das Doppelte 
von dem in den Hochregionen Tirol’ und das ganze Quantum der 
Winterniederschläge ift im weftlichen Theile der Alpen der vierte 
Theil, im öftlichen Theile der Alpen nur der achte Theil der jähr— 
lichen Regenmenge. 

Ties Verhältnis iſt auf die Die der Firnſchichten, die in der 
Schweiz noch einmal jo ftark ift und auf die Ausdehnung ‚und Ent- 
widelung der Gleticher von enticheidendem Einfluß. Die Schweiz 
hat mehr primäre Gleticher als Tirol, die, was Yängen- und Breiten- 
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Ausdehnung anlangt, die primären Gfeticher in Tirol weit über: 
treffen. Der Gepaatichferner in der Oetzthaler Gruppe, der längſte 
unter den deutichen Gletſchern, ift in der Reihe der europäischen 
Sleticher erft der ſiebente; der Aletſch-Gletſcher, der größte 
der Schweiz, ijt mehr al3 doppelt jo lang wie jener. 

Oberſt von Sonflar, der fachkundige, unermüdlich thätige Erforjcher 
der Gletſcherwelt der deutichen Alpen, hat 26 primäre Gletſcher nach 
ihrer Nangordnung zufammengeftellt; fie gehören der Finfteraarhorn>, 
Monte-Roja-, Montblanc-, Debthaler, Bernina» und Tauern— 
Gruppe nebjt den Kjölen in Norwegen an. In diefer Reihe gewinnt 
der zweitgrößte Gletjcher der deutichen Alpen, nämlich die Bafterze, 
erft die Zahl neun — immerhin noc eine refpeftable Zahl, da 
der größte Gleticher der eisumpanzerten Bernina » Gruppe a die 
Ziffer 14 gewinnt. 

Die Gefammtlänge folgender Gleticher beträgt: 

1. Groß. Aletſch-Gletſcher (FU) . » . 24 Kilometer. 


2. Gorner-Gletſcher MR.) . » » » . 15,29 : 
3. Vieſcher-Gletſcher FU) » » » » . 1481 R 
4. Glacier de Bois (M.:B.). . » . . 1464 R 
5. Unteraar= Gleticher (F-:4U.). -» » » . 14,29 2 
6. Ferpècle-Gletſcher (MR) . . . . 1421 a 
7. Gepaatſch-Gletſcher (De) . ». . . 11,30 ’ 
8. Zinal-Gletſcher MR) . . . . . 10,69 z 
9, Paſterze (T). . . u m. 20,86 ; 
10. Findelen = Gleticher (M. RR 2.2... 108 a 
11. Gurgler-Gletſcher (De) . » 2 ......999 A 


12. Glacier d’Argentiere (M.-B.) . .. 972 
13. Bionnafiay» Gletscher M.: 8). .» » . 955 


14. Morteratich- Gletiher (B.) » » » . . 997 4 
15. Hintereis:Gleticher (De) . » .» . 918 a 
16. Lodal-Gletſcher (Ki): > => 2 9700 s 
17. Marzell-Gletſcher (De). .» 2... 882 
18. Vedretta del Forno B). » 2 2 2.2876 u 
19. Tichingel: Gletiher (F.“ AJ. 865 z 
20. Zmutt= Gletscher (MR) -» » 2. 0.860 a 
21. Lötichen= Gletiher N.) . » » . . 783 — 


22. Mittelberg-Öletiher (De). . . . 7,82 
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23. Oberaar-Gleticher (4) » » » » 7773 Stilometer 
24. Turtmann= Gletscher (MR) . . . . 768 . 
25. Nied- Gletiher MR) . .» 2... 762 ® 
26. Bernagt-Gleticher (De) . . . 7,56 i 


Bon dieſen Haupt: Gletſchern kommen alfo fieben auf die 
Monte: Rofa Gruppe (M.-R.), je ſechs auf die Finfteraarhorn- 
und Debthaler Gruppe (FA. und De), drei auf die Montblanc: 
Gruppe (M.:B.), zwei auf die Bernina-Gruppe (B.) und je einer 
auf die Tauern und Kjölen (T. und Kj.). Im Ganzen entfallen von 
den 26 Gletſchern jieben auf die deutfchen Alpen. Keiner in der 
aufgeftellten Reihe geht in jener Länge unter 7,58 Kilometer herab. 
Selbftverjtändlih find die aufgeitellten Zahlen feine fonjtanten 
Größen, da die Länge der Gletjcher wechielt; fie find aber nichts— 
deftoweniger Berhältnißzahlen.*) 

Die reichere Firnmafje in Folge des größeren Schneefall im 
Winter treibt auch die Gletſcherſtröme fFräftiger abwärts, wobei 
freilich) die lokalen Verhältniſſe, die Richtung des Gletfcherbettes nach 
Norden, der größere Neigungswinfel defjelben entjcheidend mitwirken. 
So finden nah A. Heim (Handbuch der Gletjcherfunde) in den 
Schweizer und Tiroler Alpen bezüglid; der Schneegrenze und der 
Meereshöhe des tiefften Gleticherendes folgende Verhältniſſe jtatt. 

Schneegrenze in Metern. 


Schweizer Central Alpen . . . 2750—2800 
Tiroler Gentral-Alpen . . . . 2820 
Hohe Tauern - 2 2 2 2020. 2860 


Sleticherende bei Meter 
Schweizer Gentral-Alpen . . .„  983—1000 
Tiroler Central-Alpen . . . . 1550 
Hohe Tauern . . . . ... 1700-2000 
Wie in den Alpen der Schweir werden auch in den deutichen 
Alpen bedeutende Schwankungen (Dfeillationen) der Gleticher beob- 


*) Nach den neuejten Meijungen ergeben jich bei einzelnen Gletichern etwas 
andere Yängendimenjionen. Der Mandron-Sletiher im Adamellogebiete, die 
Bedretta del Forno im füdlichen Zuge des Ortlermaffivs mit je einer Geſammt— 
länge von 8,22 Kilometer wurden nicht mit angeführt, da dieje Gebiete erit 
1864 bezeichnungsweife 1867 von J. Bayer erforicht wurden. 
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achtet, d. h. ein zeitweiliges Vorrüden und Zurücdweichen derjelben. 
Die Abnahme der Firn- und Gletichermafien iſt aber bei leßteren 
viel bedeutender und auffallender. In neurer Zeit werden auch an 
vielen größeren Gletjchern der Oſt-Alpen Beobachtungen angejtellt, um 
das Zurücweichen oder Vorgehen gemau zu fonftatieren. Prof. E. 
Richter ftellte z.B. Beobachtungen am SKarlinger und Oberſulzbach— 
Sletiher an und fand, daß fich bei Ichterem die Gletſcherzunge 
feit 1850 um 411 Meter zurücgezogen hat; annähernd berechnet 
erhält man, die frühern Querprofile zu Grunde gelegt, eine räum- 
liche Abnahme des Eisförpers um 51 Millionen Kubikmeter. Weitere 
Beobachtungen wurden angeftellt am Paſterzen- und Schwarzenitein- 
Gletſcher, dem Langthaler- und Alpeinerferner, an den Gletichern 
des Dachfteingebietes u. |. w. und überall fand man, daß die Gleticher 
im Volumen abnehmen und zurüdtreten. 

Nach Forel in Morges findet bei folgenden Gletichern ein Bor- 
wärtöfchreiten ftatt: der Fee-Gletſcher im Saasthal jeit 1881, der 
Orny:Gletfcher im Ferrethal jeit 1882, der Glacier des Boſſon, der 
von 1880-—1883 um 54,8 Meter vorwärts gegangen it. 

Da in den deutfchen Alpen die Schneelinie höher liegt als in 
der Schweiz, alfo auch mehr jchneefreies Land der Einwirkung der 
Sonnenſtrahlen ausgeſetzt ift: jo liegt dort im Durchſchnitt auch die 
Baumgrenze höher als in der Schweiz, welche überhaupt im Vergleich 
mit den deutſchen Alpenländern waldarm zu nennen ijt. Über: 
Gurgl, das höchſt gelegene Dorf Tirols — 1900 Meter abjoluter 
Höhe —, erfreut fich noch hoch über jeiner Hochgelegenen Kirche 
eines (leider bereits jehr gelichteten) Hains von Zirbelnußfiefern in 
einer Höhe von 2152 Meter. Herr von Sonflar fand nod) 
158 Meter über dem Ende des Vernagt-Gletichers, alſo nicht unter 
2215 Meter, die lebten Bäume, 

Die ganze Südhälfte Tirols hat befanntlich jehr warme Thäler, 
in denen der warme Luftftrom aus Italien fich geltend macht. Der 
Weinbau kann fich in Brixen (Eiſackthal) und in Schlanders (oberes 
Etichthal) bis 630 Meter über dem Meer erheben. Ber Heiligen- 
kreuz im Venter Thale fteigt der Getreidebau bis auf 1644 Meter 
und in Langtaufers jogar bis zu 1872 Meter abjoluter Höhe. 

Wenn man erwägt, daß der Ortler, der höchſte Gipfel der 
deutfchen Alpen, unter den gemejienen Hochgipfeln der Alpen erjt 
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die dreißigſte Stelle einnimmt, daß alſo bei weitem mehr Gipfel 
der Schweizer Alpen von perennierendem Schnee und Eis umpanzert 
find und über die Schneelinie emporragen, mithin dort ein bei 
Weiten größeres real unter der Firndecke liegt: jo wird man 
leicht begreifen, daß die Schweizer Firnwelt einen viel bedeutenderen 
Kälteheerd haben, d. h., daß die Rückwirkung der Eis- und Schnee- 
mafjen auf ihre Umgebung viel größer jein muß, als in den 
deutjichen Alpen. 

Auch die Einjchnitte der Kammlinien liegen im Often tiefer als 
im Weiten; die Papthäler der deutichen Alpen haben eine geringere 
Höhe als die der Schweizer Alpen, deren Päſſe durchichnittlich 
zwiſchen 1950 und 2280 Meter body find, während in den Dft- 
Alpen der Brenner auf 1367 Meter herabfinft und der Semmering- 
paß auf 950 Mieter. 

Die Höhenabjtufung nachjtehender 5 Hauptgipfel iſt folgende: 

Der Montblanc hat 4810 Meter 
Der Monte Rofa „ 4638 „ 
Das Tinjteraarhorn „ 4275 „ 
Die Jungfrau „ 4167 „ 
Der Ortler „ 3905 „ 

Die gramitiichen Oejteine des jogenannten Urgebirges (Alpen- 
granit, Gneis, Gneisgranit) treten in den deutjchen Alpen nicht mehr 
jo mafjenhaft auf, als wie 3. B. in der Montblanc= Gruppe oder 
am St. Gotthard; e3 herrichen in ihnen neben dem Gneis, der den 
Kern des Hochgebirges bildet, die kryſtalliniſchen und halbkryſtalli— 
nischen Schiefer, Kalke und Dolomite vor. Sie ericheinen jedoch nicht 
minder großartig in ihrer Höhe und Meafienhaftigfeit, Eis- und 
Scjneegewandung, in dem ruhigen majeftätiichen Ernſt, der auf 
ihren Stirnen thront, in der Strenge, Kühnheit und Mannigfaltigkeit 
ihrer Formen und Umrifie. 

Und welche anjehnliche Eisdecken die Central-Gruppen der deutjchen 
Alpen immer noch tragen, erhellt aus folgender vergleichender Zu- 
fammenjtellung der Summen ihrer Firn- und Gletjcher - Areale :*) 

Debthaler mit Stubaier Gruppe 575,162 qkm 
” ohne R „405,296 „ 


) Nach 8. Sonllar. 
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Stubaier Gruppe allein 169,866 qkm 


Zillerthaler Gruppe 178,9 = 
Hohe Tauern 422,25 „ 


Die Gefammtjumme mag fich auf etwa 1572,57 Quadratfilometer 
Eisland belaufen. Nach den Meſſungen des jchweizeriichen ſtatiſtiſchen 
Bureaus im Jahre 1877 belief ſich die mit Eis bededte Fläche 
auf 1838,9 Quadratkilometer. 

In der gefammten Debthaler Gruppe beträgt die Zahl ſämmtlicher 
Gletſcher über 300, davon find 16 primäre Gleticher; in der Biller: 
thaler Gruppe 132, davon 5 primäre; in den Hohen Tauern 254, 
davon 13 primäre. Die Ortler-Öruppe zählt etwa 70 Gletjcher; von 
ihren Eiswüften gehört ein Areal von 137,6 Quadratkilometer zu Tirol. 

Die Gentralfetten werden nördlich und ſüdlich von einem anjehn- 
fichen Kalfalpengürtel umſchloſſen, deſſen Hochgipfel nicht jelten die 
Schneelinie überfteigen und impofante Alpenhöhen bilden. Zu dem 
Zuge der nördlichen Kalf-Alpen gehören: die Vorarlberger Alpen 
(Rothe Wand 2568 Meter), die Algäuer Alpen Mädelsgabel 
2643 Meter), die nordtiroler (Parſeyer Spitz 3021 Meter) umd 
baieriichen Ktalf = Alpen (Zugipite 2960 Meter), die Salzburger 
Alpen (Ewig » Schneeberg — übergofjene Alm — 2938 Meter, 
Watzmann 2658 Meter), die öfterreichiichen Kalt- Alpen (Dadjitein 
2996 Meter). 

Sm Süden jteigt die begleticherte Marmolade (in den VBenetianer 
Alpen) bis zu 3366 Meter empor und noch manche Dolomitgipfel 
gehen über 3200 Meter hinaus. Der äußerjte Nordoftflügel, der 
fih von der Tauernfette nad) dem Wiener Donaubeden, jowie der 
Südoftflügel, der fich zum adriatischen Meere umbiegt (die Karniſchen 
und Juliſchen Alpen umfaljend), finfen unter die Firnlinie herab 
und verlieren jomit den großartigen Charakter des Gentralgebietes. 
Doch gewinnen die Juliſchen Alpen in Krain noch einmal ein firn- 
gefröntes Haupt im dreigipfeligen Triglav, der 2864 Meter (die 
Höhe des Glärniſch im Schweizer Kanton Glarus) erreicht. 

Die deutichen Nord-Alpen fehren ihre pralligen Felswände den 
Gentralftöden zu, find aber von diejen durch beträchtliche Längen— 
thäler (Oberer Inn, Salza, Enns ıc.) getrennt und bilden eine Ber: 
bindung paralleler Ketten, Hier und da durch mächtig emporgehobene 
Hocplatten unterbrochen, die wiederum von tiefen Thaleinſchnitten 
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durchfurcht ſind. So ſtellen ſie ſich dar entweder als lange nackte 
Felsmauern und als jäh aus dem Thalgrunde aufſteigende Fels— 
wände, oder als Zacken und Spitzen mit öden Karrenfeldern wechſelnd, 
die ohne den Uebergang grüner Vorberge in aller Schroffheit und 
Wildheit dem Auge des Wanderers entgegenſtarren, aber auch jene 
wunderbare Plaſtik des ſtarren Geſteins entwickeln, welche die Phantaſie 
ſo mächtig ergreift. 

In der Schweiz find die Kalf-Alpen den kryſtalliniſchen Maſſen 
viel näher gerüdt, bilden bedeutende Höhen mit ewigem Schnee — 
jo im Kanton Glarus, Uri, Berner Oberland, an der Nordgrenze 
des unteren Wallis —; das Auge fieht fie zunächit wie die firn- 
bedeckten Höhen des Urgebirges an und fie bilden nicht jo ent- 
jchiedene Gegenſätze zu demjelben, wie es in den deutichen Alpen der 
Fall ift. 

Bis vor zwei Jahrzehnten, jogar noch weiter herein reichend, 
war die Schweiz fait das alleinige Reifeziel der Hochgebirgstouriften ; 
man hatte dort viel früher als in Tirol verfucht, die höchſten Spigen 
der unnahbar erjcheinenden Bergeskoloffe zu erflimmen. Die Ur: 
jachen dafür mögen wohl darin zu fuchen fein, daß die Schweiz, 
früher politifch jelbftändig, Charaktere zeitigte, die ftolz auf ihr Vater— 
land, im wifjenjchaftlichen Drange darnach ftrebten, die noch von 
feines Menschen Fuß betretenen Spitzen zu erreichen und die Wifjen- 
Ichaften mit den dabei gewonnenen Refultaten zu bereichern. Auch) 
wohl hatte der freie Schweizer bald erfannt, welchen großen volks— 
wirtbichaftlichen Werth es mit fich bringt, wenn den Reiſenden be— 
züglich Unterkunft und Verpflegung etwas geboten wird. So ent- 
Itanden ſchon, als in Tirol noch Niemand daran dachte, an den 
bejuchteften Orten der Schweiz Hoteld und Gafthäufer, die dem 
Fremden, troß der manchmal jehr erponierten Lage, es an nichts 
fehlen ließen. 

Vierzehn Jahre ſpäter, als der Niefe der Savoyiichen Alpen, 
wurde — am Schluß des vorigen Jahrhunderts — der höchſte 
Gipfel der Hohen Tauern zum erjten Mal beftiegen und zwar (jehr 
charafteriftiich) durch die Anregung und Freigebigkeit eines Kirchen 
fürjten; vier Jahre darauf auch die Ortlerjpige unter Anregung und 
Unterftügung eines öfterreichifhen Prinzen. Die Kriegszeit bis 
zum Sturz Napoleon’s war überhaupt den Bergbefteigungen nicht 
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günſtig. Vom Jahre 1818 bis 1865 fonnte man aber dod) 
70 Glodnerbefteigungen verzeichnen, faſt doppelt jo viel als der 
Montblanc jeit 1786 *). 

Die touriftiichen Verhältniſſe jind in den deutichen Alpen nun 
auch ganz andere geworden; die Gleticherwelt Dejterreichg wird nun 
nach) Gebühr geichäßt und jährlic) wandern Taufende aus Deutjch- 
lands und Oeſterreichs Gauen in die Alpen, um dort im frohen 
Wandern den arbeitsmüden Geiſt und Leib zu jtärfen. Haben doc) 
die deutſchen Alpen jo Vieles, womit fie ſich jtolz den schönsten 
Schweizer Bartien an die Seite ftellen fünnen. Wilde Pracht, 
Sroßartigfeitt und Mannigfaltigfeit der Bergformen, die Schönheiten 
und Fülle der Bergitröme und Waſſerfälle, die Ueppigfeit der Alp: 
wiejen und die Mächtigfeit der Wälder find die Anziehungspuntte 
für den Deutichen, dem die Sehnſucht nach dem Hochgebirge ja tief 
im Blute ftedt und der mit einem feinen Naturfinne begabt, all’ 
die Herrlichfeiten wohl zu würdigen weiß. 

Die Eijenfchienen haben von Jahr zu Jahr den Zugang in Die 
deutichen Alpen mehr erleichtert. Faſt überall ift Sorge getragen 
worden, dem reifenden Publikum Bequemlichfeiten zu ichaffen, To 
daß jet fait allerorts der Neijende ein gutes Unterfommen, gute Ver: 
pflegung und vor Allem für feine touriftiiche Thätigfeit wohl unter: 
richtete und verläßliche Bergführer vorfindet. Alle dieje genannten 
Bortheile find in erjter Linie dem Wirfen der alpinen Vereine zu 
verdanfen, die mit vieler Mühe und großen Geldopfern es dahin 
gebracht haben, daß die deutiche Alpenwelt fait in allen Winfeln er: 
ichloffen wurde. Ueberall findet man die Spuren der Thätigfeit 
diefer jo äußerst rührigen Vereine; wo es nöthig it, legt man Wege 
an, baut hoc) oben am Rande der Gleticher Unterfimftshütten, von 
wo man aus dann leichter die Spitzen der Bergriefen erreichen kann. 

Bu nennen find vor allem der deutiche und öfterreichiiche Alpenverein 
mit einer Mitgliederzahl von über 14600, die in 120 Sektionen 
über ganz Oeſterreich und Deutjchland verbreitet find. Dieſelben 
Interefjen verfolgend ſchließen fich an: der öfterreichtiiche Alpen— 
club, die Societä degli Alpinisti Tridentini und der Öfterreichtiche 


*) Vgl. A. Egger: „Beichichte der Glodnerfahrten“ im Jahrbuch des 
Deiterreichiichen Alpenvereins, 1. 
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Touriftenchub. War in früheren Jahrzehnten nur etwa das Salz: 
fammergut den Iſchler und Gafteiner Kurgäften vertraut geworden 
und ein Abjtecher nad) Berchtesgaden und dem Königsſee den von 
Berlin oder aus den Aheinlanden nad) Süden eilenden Reifenden als 
de3 Beſuches werth erfchienen — ımd wurden die Reize des Hall- 
ftädter- und Zeller- und Atterjees meift nur von Wienern und Inns— 
brudern, Linzern und Grazern, die eine Sommerfrifche am Fuß der 
Alpen zu machen gewohnt waren, gewürdigt, doch ohne daß man fid) 
viel Mühe gab, bis in's Allerheiligfte der firngefrönten Dome der 
Gentral:Alpen vorzudringen: jo ijt jeßt der Beſuch der deutfchen Alpen 
ein ſolch' allgemeiner geworden, daß man in jedem Jahre die Be: 
jucher zu Taufenden zählen kann. Sind ja die Erleichterungen, die den 
Alpenreifenden gewährt werden, jo enorme, daß es fich auch ein minder 
Bemittelter geftatten fan, die herrliche Alpenwelt in der Nähe 
anzujehen. 

Wie im erften Theile des Werkes nur Befteigungen gejchildert 
wurden, die ſich meift auf die Hauptgipfel der betreffenden Gebirgs- 
gruppen bezogen, jo follen auch im Gebiete der deutjchen Alpen in 
gleicher Weile nur folche Bejteigungen erwähnt werden, die vorge- 
führt durch eine eingehende und inftruftive Schilderung befehrend und 
anregend wirken, anderjeit3 durch die Kühnheit der Ausführung Be- 
wunderung erregen. 

Die Berhältniffe, unter welchen die erjten — der Berg: 
riefen in den Dft-Alpen ftattfanden, waren allerdings ganz andere, 
als wie wir fie jet fernen. Man jtellte ſich die Gefahren der 
Gletſcher ungeheuer vor und nur felten traute man ſich auf die 
ipaltenreiche,, trügerifche Eisdede. Man kannte noch nicht die vers 
volltommmete Ausrüstung des heutigen Touriften und jo war jeder 
auf feine Kraft und Gewandtheit angewiefen. In diefem Sinne find 
die erften Beiteigungen des Ortlers, Großglodners, Großvenedigers 
geſchildert; es beftand eben damals noch keine wohlorganijierte Führer: 
gilde wie jeßt, deren Mitglieder gut unterrichtet, für eine feite Taxe 
die Touristen auf die höchſten Bergesgipfel führen. Die erſten Be- 
jteiger waren Leute, die begeiftert für das Großartige und Schöne 
in der Natur, freiwillig fich der fchweren Aufgabe unterzogen. Wenn 
man nun auch jet bei der Beurtheilung der Schwierigkeiten einer 
Beteigung einen andern Maaßjtab anlegt, jo darf man doc) die 
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Namen derer nicht vergeſſen, die den Anfang zur Erſchließung des 
ſchönen Tiroler Alpenlandes machten und damals der Welt ſchon 
mittheilten, was für wundervolle Reize die deutſchen Alpen bergen. 

Unter den jetzt zahlreichen Beſuchern der Alpen wird es wohl 
Niemanden geben, der, zurückgekehrt aus den Bergen und Thälern, 
unbefriedigt auf das Geſehene und Erlebte zurückblicken würde. Oft 
genug hört man freilich, namentlich wenn ein Unglücksfall beim 
Bergſteigen vorgekommen iſt, die Frage: Was habt ihr auf den 
hohen Bergen zu ſuchen? Dieſe Frageſteller haben die Alpennatur 
niemals aus eigener Erfahrung fennen gelernt. Weht doch Dort 
eine friſche Alpenluft in's Herz hinein, Körper und Geift jtärfend und 
erhebend. 

Sp mögen denn die folgenden Schilderungen im Geifte des Lejers 
Manches auffrischen, anderfeits Wünfche wachrufen, Hinzugehen und 
auc Theil zu nehmen an den Hochgenüffen, die das Leben in den 
Alpen gewährt. 


Sriter Abſchnitt. 


Aus der Ortler- Gruppe. 


1. Ueberſicht. 


Die Ortler-Alpen im engern Sinne umfafjen das Gebiet zwiſchen 
der Etich, dem Trafoier Thal, Bal Furva, Val Gavia, Bal di Sole, 
Bal di Nabt und dem obern Ultenthal. 

Als Erhebungscentrum ift der Monte Gevedale (3795 Meter) 
zu betrachten, von welchem vier Strahlen und zwar in nordweit: 
licher, nördlicher, nordöftlicher und füdlicher Richtung ausgehen. 

Der nordweftlich gerichtete Gebirgszug enthält die gewaltigiten 
Spißen der ganzen Gruppe, nämlich die Suldenjpite (3385 Meter), 
Königſpitze (3854 Meter), Monte Zebru (3740 Meter) und den 
Ortler (3905 Meter). 

In dem nördlichen Zuge finden wir die jo häufig bejuchte Hintere 
Schöntaufpige (3319 Meter) Innere Bederjpige (3281 Meter), Platten: 
ſpitze (3440 Meter), Vertainſpitze (3540 Meter), Hohe Angelus- 
ſpitze (3532 Meter). 

Der nordöftlich gerichtete Strahl enthält feine bejonders groß— 
artigen Erhebungen, zu nennen wären Venetiaſpitze (3380 Meter), 
Rothſpitze (3342 Meter). 

Der vierte nad) Süden ich abzweigende Gebirgszug, durch das 
Bal di Sole vom Brejanella und Adamellogebiete abgejchlofjen, zeigt 
eine großartige Gletſcherentwicklung, aus welcher bedeutende Spitzen 
bervorragen, jo der Monte Rofole (3369 Meter), Balon della Mare 
(3784 Meter), Monte Bios (3631 Meter), Treiero (3616 Meter) 
u.a. m. 
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Die Gletſcherbedeckung ift in der Ortler-Gruppe eine ziemlich große; 
man zählt an 70 Gletſcher mit einem Flächeninhalte von nahezu 
200 Quadrattilometer. Die größten primären Gleticher find: Vedretta 
del Forno, La Mare, Gavia, Cedeh, Zebru, Madatſch, Trafoier, 
Sulden und Laafer Ferner. 

Wie überall in den deutjchen Alpen, find auch im Ortlergebiete 
die Gletſcher ftarf im Rückgange befindlih. Herr Curat Eller in 
St. Gertraud im Suldenthale beobachtete den Sulden-Gfeticher vom 
Jahre 1865 an und fonnte dabei fonftatieren, daß derjelbe jeit 1872 
um 180—200 Meter zurücgewichen ift (bi8 1877 gerechnet). 

Was die geologischen Verhältniſſe im Ortlergebiete anlangt, jo 
gehört nach I. Payer der größte Theil des Suldengebiet3 und der 
angrenzenden Theile den Schieferbildungen an. Das Erhebungs- 
centrum derjelben fiegt im Monte Cevedale, mantelartig umſchließen 
fie den feilförmig eingelagerten Kalkftod des Ortler. Die Grund» 
mafje, die den Kern des Gevedale bildet, ift ein gneisartiges Gejtein, 
das gegen den Ortler zu anjteigt. 

Der dolomitische Kalk des Ortler hat eine graue bis ſchwarzblaue 
Färbung, ift feinförnig, häufig von Kalk und Bitterfpathadern durchiegt. 
Die jüdlichen Ortler- Alpen gehören vorherrichend dem Glimmer- 
ichiefer und feinen Berietäten an, welche Gefteinsmafjen aud) den 
centralen Theil derjelben und die Vorberge des Ortlermaffivs bilden. 

Der landichaftliche Charakter der ganzen Ortler-Gruppe ijt groß- 
artig und impofjant. 3. Wayer, der diejes Gebiet zuerſt ein— 
gehend ftudierte und genaue Karten davon Herjtellte, jagt: „Die 
Ortler-Alpen find das höchſte Gebirge Oeſterreichs und Deutichlande. 
Gewaltige Felsmaſſen mit Scharf ausgezadten Kronen, fteil abjtürzende 
Eisfümme, wilde Spiten mit in den Oſt-Alpen jelteher relativer Höhe 
umſpannen die geborjtenen Flächen ansehnlicher Ferner, welche als 
wundervolle Draperien die obersten Stufen der Thaljohlen beffeiden 
und bilden eine Welt eifigen Ernftes, ohne Laut, ala jenen ab- 
brechender Firnlaften — eine jchauervoll großartige Wildniß voll 
Wechſel in den Geftalten und Monotonie in den Farben. Hier 
find es die pyramidalen Gipfelbauten des Schiefers, welche das 
Suldenthal öſtlich und ſüdlich umstellen, dort find es die flippigen 
Gräte und fahlen zerrilienen Wände der Dolomits, welcher als 
riefiger Felswall die Thaleinſchnitte von Sulden und Trafoi fcheidet. 
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Der Hintergrund des Suldenthals ift ernft und gigantisch, fein An— 
blick ijt düfter im Vergleiche mit dem des nachbarlichen Trafoi.“ 

Zwei Thäler rahmen im Weften und Oſten den Ortler mit 
feinen benachbarten Spiten ein, es iſt das Trafoier und das Sulden- 
thal. Beide, das Thal von Sulden und das von Trafot find raube 
unmirthliche Hochthäler, aber mit großartigem Gletſcherſchluß und 
prachtvoller Umrahmung von Berghäuptern erften Ranges. Das 
Suldenthal hat den Vorzug, daß man die Rieſen in ihrer ganzen 
Herrlichkeit von der Thalfohle aus jehen fan. Bon jeinem Oftrande 
nah Süden und weiter zum Weftrande übergehend ſtehen da die 
Bertain=, Beder-, Platten, Schöntauf, Suldenipibe, der Monte Cevedale, 
die Königipite (der große Zebru), Monte Zebru (der kleine Zebru) 
und der Ortler. 

Die Umrahmung des Trafoier Thales von Norden nad) Süden 
bilden: der Tarticherfogl (2941 Meter), Koripige (2927 Meter), 
Stilfier Joch (2757 Meter), Monte Scorluzzo (3150 Meter), Große 
Nagleripige (3256 Meter), Hohe Schneide (3440 Meter), Tudet- 
ipige (3475 Meter), Kryftallipigen (3448 Meter), Schneeglode 
(3427 Meter), Trafoier Eiswand (3563 Meter), Thurwiejer Spitze 
(3658 Meter). 

Das Trafoier Thal hat auch ein bedeutendes Gletſchergebiet. 
Bon der Tucdetipige und dem Kamme, der die Madatjchipiten ver: 
bindet, zieht fich in nördlicher Nichtung der Madatich-serner mit 
einer Längenachſe von über 3000 Meter. Getrennt durch den ge— 
nannten Kamm befindet fich der Trafoier-Ferner und fein Nachbar, 
der untere Ortler-Öleticher. Zu erwähnen wären noc) die füdlich 
liegenden Gletſcher, die Vedretta Zebru und der Kryitallferner, ebenfo 
die weitlich liegende Vedretta del Mit. Eriftallo und Bedretta Scorluzzo. 

Der Hauptgleticher des Suldenthales iſt der Suldenferner, mit 
einer Längenachſe (von der Suldenipige aus gerechnet) von über 
4000 Meter. Diejer Ferner ift durch feine verheerenden Dfeillationen 
faft jo berüchtigt geworden, wie der Hochvernagtferner im Debthaler 
Gebirge. Der heftigjte Ausbruch in diefem Jahrhundert fiel in das 
Sahr 1818, in welchen der Gletſcher den Gampenhöfen bis auf 
250 Schritt Entfernung ſich näherte. Jetzt befindet fich der Gleticher, 
wie jchon erwähnt wurde, im ftarfen Zurüdgehen, nachdem im Jahre 
1856 noch einmal ein Vorſtoß ftattgefunden hatte, 
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Dem Sulden-Gleticher entftrömt der Suldenbach, der wild durch) 
das Thal braujend, ſich am Thaleingange in den Trafoibach ergießt. 
Das Parrdörfchen St. Gertraud liegt auf grüner Matte in ver 
Mitte des oberen Thals, in einer Meereshöhe von 1845 Meter. 

Trafoi, der Hauptort des nad ihm benannten Thales, hat 
1548 Meter Meereshöhe. St. Gertraud ift jegt während der Haupt: 
reifezeit jehr bejucht; ift Doch der Thalſchluß des Sulden = Thales 
großartig und einzig in den Oſt-Alpen. Die Alpenvereine haben 
e3 fich auch ſehr angelegen fein laſſen, diefen herrlichen Erdenwinfel 
für das große Reifepublifum zugänglich zu machen, jo daß jeßt auch 
weniger unternehmenden Bergtouriften die Gelegenheit geboten ift, mit 
geringen Anjtrengungen den begleticherten Rieſen einen Beſuch abftatten 
zu können. Die Sektion Dresden des deutſchen und öfterreichiichen 
Alpenvereins hat dafür geforgt, daß der angenehme Zugang in's Sulden- 
Thal, über das Mapdritich Soc von Jedermann leicht benübt werden 
fan, indem fie im obern Thalboden des Martell-Thales eine Hütte 
baute, die ſehr gut bewirthichaftet und eingerichtet, eine bequeme 
Zwiſchenſtation für die Neifenden in's Sulden-Thal ift. Weiter hat man 
auf derjelben Tour jenjeits des Madritſch-Jochs die Schaubachhütte, 
von der man die ganzen gewaltigen Bergriefen und den großartigen 
eisumpanzerten Thaljchluß vorzüglich überjehen fan. In St. Gertraud 
jelbjt ift man beim Curaten und im Gafthaufe des Angerer ſehr gut 
aufgehoben und findet man auch daſelbſt jtet3 die befannten guten 
Führer des Ortler- Gebietes. Die Bejteigung des Ortlers ijt nun 
jebt im Vergleiche zu früheren Bejteigungen fehr erleichtert worden, 
indem die Sektion Prag des dentichen und öſterreiſchen Alpenvereins 
die Bayerhütte nahe am Kamme der Tabarettawände erbaute, jo daß 
man von da ab bequem die Ortler-Spige erreichen und zur Stilfſer 
Jochſtraße abſteigend auf den neu bergeftellten Wegen jehr qut nad) 
Trafoi oder zur Franzenshöhe gelangen kann *). 

In den reichen Arven-, Lärchen- und FFichtenwäldern des Tra- 
foier Thals richten die Lawinen hier und da großen Schaden an; 
auch der Bau der Stilffer Jochſtraße hat die Wälder ſehr gelichtet. 

Diefe Kunſtſtraße, die höchjte in Europa, ijt ein ſtaunenswerthes 
Werk der Straßenbaufunft, um jo wunderbarer, wenn man erwägt, 


*) Im Sommer 1884 befuchten 250 Touriften die Payerhütte, von denen 
die meiften den Ortler bejtiegen. 
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dak fie in 4 Jahren zu Stande gebracht wurde ımd nur 4 Sommer: 
monate das Bauen gejtatteten. Um Truppen jchneller nad) Mailand 
befördern zu fünnen, wurde fie auf Befchl des Kaiſers Franz vom 
Ingenieur Donegani erbaut und im Jahre 1825 eröffnet. Hinter 
Trafoi beginnen die Windungen, 44 an der Zahl. Zwei Stunden 
von Trafoi liegt die Franzenshöhe, bereits 2183 Meter — der 
Baumwuchs hört da auf —, dann begimmen die 21 legten Wen— 
dungen, die zur Paßhöhe führen, eine faft ſenkrecht über der 
anderen, alle untermauert. Das Ganze, wenn man emporblict, 
gleicht einem ungeheuren Terraſſen-Thurme; es ist, als habe die 
gigantische Naturumgebung auch die Menjchen zu Niejenwerfen 
begeiitert. 

Nach zwei Stunden Steigens von Der Franzenshöhe wird 
die Höhe des Jochs, 2757 Meter, die Waſſerſcheide zwiſchen Adda 
und Etjch, die Grenze von Tirol, Graubünden und Italien cr: 
reicht und nun geht es ziemlich langſam bergab; die vierte Can— 
toniere (Zufluchtshaus) ift Santa Maria, 2485 Meter hoch, die höchſte 
Wohnung in Europa. Die Straße nah) Bormio führt in's Val 
Muranza. Bon Bormio (Worms) hat das Wormſer och ſeinen 
Namen und wird auch die ganze Straße die „Wormfer Jod): Straße“ 
genannt. 

Als im Nahre 1859 die Lombardei an Italien fam, wurde das 
ort Gomagoi erbaut und die Straße nur bis dahin als ſolche er: 
halten; bis Trafoi wurde fie Schüßenweg und von da ab war jir 
dem Verfalle anheim gegeben worden. Da nun in der Folge der 
Fremdenzuzug ein immer größerer wurde, faßten einige Poſtmeiſter 
und Wirthe, denen es darum zu thun war, immer mehr Neiiende 
heranzuziehen, den Entihluß, auf eigene Koften in jedem Frühjahre 
die jchon jehr baufällige Straße jo weit heritellen zu lajien, daß ein 
Wagen zur Noth den Weg benügen könne. Trotz diefer Mafregeln 
verfielen die Kunftbauten der Straße immer mehr und würde wohl 
jebt der Weg abjolut ungangbar jein, wenn die Öfterreichiiche Re— 
gierung im Jahre 1870 auf Betreiben der Bewohner der anliegenden 
Thäler nicht 5000 Gulden bewilligt hätte, mit welcher Summe 
die Hauptichäden ausgebejiert und die Straße für die Sommermonate 
wieder offen gehalten werden ſollte. Trotzdem die bewilligte Summe 
eine verhältnismäßig geringe war, gelang es doch dem Yeiter dieler 
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Arbeiten, Herrn Oberingenieur Stern, vom Juli 1870 bi8 September 
d. J. die Straße fahrbar herzustellen, die denn auch jet einen Haupt: 
anziehungspunft der Ortlerreijenden bildet. 


Sp erhabene Aus- und Rückblicke bietet wohl feine Bergſtraße 
in den Djt- Alpen wie die des Stilffer Jochs. Bor fich ficht man 
die gewaltigen Spiten mit ihren Gletichern allmählicy auf der Bild- 
fläche erfcheinen, während man beim Rückblicke einen Theil der Ob: 
thaler-Öruppe mit der Weikkugel erblidt. 


Das Alles ſahen wohl die früher von Italien nach Tirol oder von 
Tirol nach Italien Reifenden und manche von ihnen mochten jolche 
Scenerie auch bewundern; doch diefe Bergwelt war zu großartig wild 
und abjchredend, um zu längerem Bleiben zu reizen; und auf Ver: 
gnügungsreiiende war man in Gomagoi und St. Gertraud nicht 
eingerichtet. 


Doch an einzelnen fühnen VBergfteigern und warmen Freunden 
der Hochalpenwelt fehlte es jchon lange vor dem Bau der oc): 
Straße nicht, welche bis hoch an den Flanken des Bergriejen hinauf: 
fletterten, von welchem in richtiger Schäßung jchon Peter Anich in 
jeinem Atlas tyroliensis vom Jahre 1774 ausgeſagt hatte, daß es 
die „Höchſte Spiz im ganzen Tyrol“ je. Nur bis auf den Gipfel 
wagte fich niemand; die Steilwände waren zu ſchreckhaft und man 
hielt den Ortler für unerfteiglid. 


2. Die eriten Beiteigungen im Jahre 1804 und 1805. 


Ein glüdlicher Zufall fügte es, daß Erzherzog Johann von 
Deiterreich auf feiner erften Reiſe nad) Tirol in die Nähe des Ortlers 
fam und von dem erhabenen Anblide dejjelben jo ergriffen wurde, 
daß er beichloß, dieſen Berg und feine Umgebung näher erforichen 
zu laſſen. 


Er beauftragte den Botanifer Dr. Gebhard mit der Erforichung 
und wo möglich mit der Belteigung des Ortlers. 


In Begleitung zweier Zillertaler Bauern (Klausner und Leitner) 
fam der „Bergoffizier” Gebhard am 28. Auguft 1804 in Sulden 
an und fuchte jogleich die Bewohner des Dörfchens St. Gertraud für 


das Unternehmen zu gewinnen. Doch jeder war von der Unmög- 
lichkeit, auf die Ortleripige zu gelangen, überzeugt. Am folgenden 
Tage ließen ſich zwar einige Männer herbei, einen Verſuch zu wagen, 
blieben aber weit hinter dem ZZillerthaler, den ihnen Gebhard mit: 
gegeben, zurüd. Gebhard, der am Fuß des Ortler ein Zelt hatte 
errichten laſſen, erfranfte in demfelben und mußte ſich in das Haus 
de3 Guraten von St. Gertraud hinübertragen laſſen. Dann fuhr 
er nah Mals, wo er bis zum 13. September das Bett hüten 
mußte. „Schon waren alle meine Hoffnungen verichwunden“, jo 
erzählt er in jeinem Briefe an den Erzherzog Johann *), Schon jehnte 
id) mid) nach der Möglichkeit, Mals verlafjen zu fünnen, um aus 
der Gegend wegzufommen, wo id) von meinem Fenſter aus jede 
Minute den Berg jehen mußte, defjen Unerjteigbarfeit mir jo viele 
mißvergnügte Tage machte — als den 26. September gegen Mittag 
der Feine Paſſeyrer, Joſeph Pichler, zu mir fam umd fagte: 
nun wolle er es wagen, die Ortlerjpige zu bejteigen; ich ſolle ihm 
alfo nur meine zwei Männer zur Begleitung mitgeben. 

Uneigennüßig fügte der „Pſeyrer Joſele“, wie man ihn furzweg 
nannte, Hinzu, daß im Fall es ihm nicht gelingen follte, fein Ziel 
zu erreichen, er aud) feinen Lohn für feine Mühe verlangen, ja daß 
er micht einmal zu Dr. Gebhard nad) Mals zurückfehren werde. 
Welche freudige Ueberraſchung dies für Gebhard und deſſen beide 
Zillerthaler war, kann man fi) denken. Nachdem „der Joſele“ ſich 
zuvörderft mit Speiſe und Trank Hatte ftärfen müſſen, traten. dieje 
3 Männer muthvoll ihre Reife nad) Trafoi an, um von dort am 
27. September ihre Fahrt auf den Ortler zu unternehmen, 

Gebhard hatte ihnen zwei Barometer mitgegeben und jeinen 
älteren Begleiter unterwiefen, wie man den Stand der Quedfilber: 
fäule beobachten und notieren müſſe. Sonſt nahmen fie nichts von 
Beilen, Leitern und Seilen mit; doch glücklich gelangten fie, an den 
Steilwänden emporfletternd und die gefährlichen Stellen alle über: 
windend, um 10 Uhr Vormittags auf die Ortleripige. Sie hatten 
zu dieſer Kletterarbeit 8 Stunden gebraucht, da fie von Trafoi um 
2 Uhr Morgens aufgebrochen waren. 


*) Monatliche Eorreipondenz zur Bejörderung der Erd- und Himmelkunde, 
herausgegeben von Freiherr von Zah. Eriter Band. Gotha, 1805, 
2* 
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„Den waderen Steigern war es nur 4 Minuten möglich), auf 
der höchſten Spige zu bleiben. Schon innerhalb diejer kurzen Zeit 
erftarrten Pichler'n die Zehen und einer meiner Leute“, berichtet 
Gebhard „brachte vor Kälte gejchwollene und eritarrte Finger 
nad) Haufe. Alle drei jahen wie Schneemänner aus; fie waren 
ganz mit einer Krufte von Schnee überzogen und der Sprache beraubt, 
da gerade ein heftiger Wind ging und den loſen Schnee auf fie 
blies. Auf der höchſten Spite mußten fie ſich während der Meſſung 
wechjefjeitig halten, um nicht vom Winde überftürzt zu werden. 
Die treuen Leute, fie wagten viel, recht viel, mehr als ein Mal 
ihr Leben! * 


Nach den Barometer-Beobachtungen der beiden Zillerthaler, die 
bei dem Unwetter auch wohl nicht ganz genau zu notieren waren, 
ward die Höhe des Ortler auf 4613 Meter beitimmt. ine viel 
zu hohe Angabe! Herr von Fallen, der Adjutant des Erzherzogs, 
welcher an ‘Freiherr von Zach über die Ortlerbejteigung berichtete, 
hatte die Höhe Schon etwas niedriger berechnet, nämlich zu 4549 Meter. 
Malz zu 998,7 Meter. 


War nun auch die erjte und vornehmfte Aufgabe gelöft, den 
Ortlergipfel überhaupt zu erreichen: jo waren doch die erlangten 
Ergebnifje noch ſehr mangelhaft und vor Allem war dem Gr; 
herzog daran gelegen, einen bejieren Weg ausfindig zu machen 
und denfelben auch für minder geübte Bergfteiger gangbar herjtellen 
zu laſſen. 

So erhielt Gebhard den Befehl, im nächſten Sommer wiederum 
jeine Ortlerforfchungen zu beginnen. Seine Leute, dazu noch ein 
Gemſenjäger aus Langtaufers, trafen ſchon am 15. Juni 1805 in 
Sulden ein und Joſele führte fie auf dem neuen Wege zwei Mal 
auf den Gipfel des Berges. Als Gebhard am 10. Auguſt in Mals 
eintraf, fand er jchon den Weg gebahnt und in bedeutender Höhe 
unter einer überhängenden Felswand eine Hütte errichtet. Doch das 
Publikum hatte allen diefen Erfolgen Zweifel und Unglauben ent: 
gegengeießt. Gebhard Tieß deßwegen in aller Stille eine große 
sahne aus rother und ſchwarzer Leinwand anfertigen und ſchickte 
fie an feine Arbeiter in Sulden mit dem Auftrage, diejelbe, jobald 
fie die höchſte Spibe erreichen würden, alldort aufzufteden. In 
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jeinem größeren Bericht — mitgetheilt in Hormayr’3 Archiv, 1817 — 
erzählt er: 

„Den 27. August, gerade um 12 Uhr Mittags, ftand ic) wieder 
forfchend an meinem Fenfter; welche Freude! ich jah meine Arbeiter 
wie ein Kleines ſchwarzes Steinmännchen auf der höchſten Spite des 
Ortler. Ih eilte freudig in das Gaftzimmer, wo eben ein 
k. k. Stabsoffizier, mit dem ich ſchon einige Tage früher über mein 
Unternehmen auf dem Ortler ſprach, zu Mittag jpeifte; ich machte 
ihm meine glücliche Entdeckung befannt und nun lief Alles, was 
Füße hatte, an die Fenfter, man fuchte alle Perjpeftive hervor, jah 
und ſah wieder, wurde mit fich felbft nicht einig und id) mußte 
auch jetzt noch hören, daß ich mich täufche, daß die jchwarzen 
Flecken, die ich für meine Leute halte, nichts Anderes jeien, als der 
Schatten eines nicht ferne an der Ortlerfpige vorüberziehenden 
Wölfchens. — Ich ſchwieg und ließ mir diefen Eimwurf gefallen, 
denn ich merkte nur zu deutlich, daß man mir aus Vorſatz nicht 
glauben wolle. 

„Den 28. gegen 9 Uhr hatte ich ſchon feine Ruhe; wie angefettet 
ftand ich am Fenſter, ſchaute, forfchte, aber leider vergebens. Schon 
ging es auf 11 Uhr und ich konnte noch feine Fahne auf der 
Spitze entdeden. Mein Aerger nahm mit jeder Minute zu, um fo 
mehr, da mir mehrere unter meinem enter vorübergehende Herren 
Offiziere immer zuriefen: „Iſt die Fahne auf dem Ortler jchon zu 
ſehen?“ Ich ſchlich mich aus dem Haufe und eilte auf die Straße, 
mein Fernrohr in der Taſche. So wie ich mid) ein paar hundert 
Schritte von Mals entfernt hatte, 309 ich dafjelbe hervor und jah 
nach dem Ortler Hin. 

„Welch eine Freude verbunden mit Aerger über den unglüdlichen 
Gedanken meiner Arbeiter! Ich erblidte nämlich die Fahne auf 
dem Ortler, aber nicht auf dem höchiten Punkte, jondern an der 
weitlichen Seite unter dejien Spige. Da ich nun zum Theil be: 
ruhigt war, fo fehrte ich wieder in meine Wohnung zurüd und 
fonnte doch jedem, der mich um die Fahne auf dem Ortler befragen 
würde, jagen, wo er diefelbe jehen fünne. Aber meine Freude ward 
um jo größer, als ich mein Zimmer betrat, wieder nach dem Ortler 
jah und num die Fahne wirklich auf dem höchſten Punkte jtehend 
jah. — Nun ging e8 von Mund zu Mund, auf der Straße hörte 
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man von nicht Anderem, als: Seht, jeht, auf dem Ortler ift eine 
Fahne!“ 

Bald fand ſich auch J. Klausner, der Zillerthaler, in Mals ein, 
um Gebhard die erfreuliche Mittheilung zu machen, daß der Weg 
auf den Ortler mun bergeftellt wäre und er nun nach Sulden 
fommen ſolle. 

Am 28. Auguft traf Gebhard in Sulden ein umd in der Frühe 
de3 29. Auguft trat er, begleitet von einem Herrn Rechenmacher, 
Hülfspriefter in Stilfs und geführt von feinen fünf Leuten, feine 
erſte Ortlerfahrt an. 

In der Hütte wurde geraftet und ein Imbiß genommen, das 
falte Schneewafier mit Weinbranntwein gemiſcht, war ein Labjal 
für die Durftigen. Das Ueberffettern der Steilwände dauerte eine 
volle Stunde, dann betrat man das Firnfeld, das von unten jo 
frz erschienen war und fi num in feiner ungeheueren Ausdehnung 
zeigte. Als die Gejellichaft an die faſt ſenkrecht emporjtarrenden 
Eiswände fam, entfiel dem jungen Geiftlichen der Muth und mur 
durch das dringende Zureden der Führer konnte er endlich bewogen 
werden, die Reiſe fortzufeßen. An den gefährlichjten Stellen waren 
Seile angebradit. | 

Die Spitze ward glücklich erreicht und auf das Wohl des Erz- 
berzogs Johann getrunfen. Die Fahne war von den heftigen Winden 
bereits arg zerzauft, auch jet wehte ein rauher Nordwind. Gebhard 
blieb faft zwei Stunden auf dem Gipfel und beftimmte den Plab, 
wo auf Befehl des Erzherzogs eine 8 bis 10 Meter hohe Stein- 
Pyramide errichtet werden jollte. 

Schnell genug ging die Abfahrt von Statten, von den Wänden 
am Schwarzen Kopf aus in einer Klamm, die zum Suldenferner 
führte, 

Da Alles jo wohl gelungen war, jo gedachte Gebhard den Be: 
wohnern des oberen Vintſchgaues und den zur Zeit anweſenden 
fatjerlichen Offizieren noch ein ganz unerhörtes Schauspiel zu geben. 
Seine Arbeiter erhielten den Auftrag, jo viel als möglich trocdenes 
Holz (von Sulden aus) auf die Spibe zu tragen; er jelber ließ in 
Mals Stroh und Holzwerf in Bündel zujammenbinden und mit 
geichmolzenem Pech überziehen. Dies wurde in aller Stille nad) 
Sulden geſchafft. Auf dem Ortlergipfel jollte ein Feuerwerk ab» 
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gebrannt werden. Am 9. September waren jchon alle Borberei- 
tungen vollendet, doch erit am 13. trat heiteres Wetter ein. Der 
Abend Fam, fternenhell; um 8 Uhr erblidte Gebhard durch das 
Fernrohr jeine Arbeiter an den Felswänden unter dem Schwarzen 
Kopfe, wie fie mit PBechfadeln vorrüdten — er machte jogleich die 
Malſer auf das bevorjtehende Feuerwerk aufmerkſam. In geipannter 
Erwartung jtanden alle an den Fenſtern, vor den Häuſern, auf 
den Straßen. Da jah man die fühnen Bergfteiger auf dem Schnee: 
felde, nicht mehr weit vom Gipfel, dreimal im Kreiſe ihre Bed) 
fadeln jchwingen. Sie gingen immer höher und bald ftieg von 
der höchſten Spite des Berges eine prächtige Feuerſäule empor. 
Die frohe Jugend brady in jauchzendes Freudengeſchrei aus, Alt 
und Yung ließ den Erzherzog Johann leben. Als das Feuer 
herabgebrannt war, jchien der Schnee im Schimmer der feurigen 
Kohlen noc) fortzuglühen — das Eisfeld war zu einer durchfichtigen 
Dpferichale geworden auf dem 3905 Meter in die Luft ragenden 
Opferaltar. 


3. Profeſſor Thurwieſer's Beiteigung der Ortleripitze 
am 13. Auguſt 1834. 


Peter Karl Thurwieſer, geb. 1789 in der Mühle von Kramſach 
bei Brirlegg (in Tirol), geftorben am 25. Januar 1865 als 
Brofeffor und Cuſtos der theologischen Studienanftalt in Salzburg, 
hatte in jeinem Wejen viel Originelles und Urkräftiges, obwohl ihn 
jene Eltern wegen feiner Schwächlichfeit zum Studium beftimmten. 
Seine Liebe zu den Bergen, feine Neigung zur Erfteigung der 
höchſten Gipfel machte fich ſchon in früher Jugend bemerkbar, jo 
daß er ſchon als Knabe das 2226 Meter hohe Sonnenwendjod) 
beſtieg. Als Lehrer an der theologiichen Fakultät benußte er jede 
‚serienzeit, um in die Salzburger und Tiroler Alpen Ausflüge 
zu unternehmen. Faſt fein bedeutender Gipfel blieb von ihm 
unerftiegen umd manche bejuchte er zwei und dreimal und den 
Groß-Glodner Hatte er fchon im Jahre 1828 bezwungen; im jchönen 
Sommer von 1834 jollte auch der noch höhere Ortler an die Reihe 
fommen. 
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Den NReifebericht, welchen Profeſſor Thurwieſer in der Ferdi- 
nandeums=Beitichrift von 1837 veröffentlichte, ift ausgezeichnet durch 
feine Anſchaulichkeit und Lebendigkeit und für die damalige Zeit, 
welche für Alpenichilderungen noch feine jo durchgebildete Kunftiprache 
hatte, als unſere Gegenwart, wirklich mufterhaft. Er iſt aber zu 
lang, um vollftändig Hier mitgetheilt werden zu können; doch die 
Hauptmomente lafjen wir folgen. 


Am 18. Juli 1834 hatte Thurwieſer den Dachſtein, die höchſte 
Felſenpyramide des Hallftädter Gebirges (2996 Meter hoch), 
glücklich erftiegen. „Viel ärger“, dachte er, „kann der tiroliiche Berg- 
riefe auch nicht fein; er ift ja jchon von einigen bezwungen worden; 
in der nächſten Vakanz will ich's auch mit ihm verfuchen“. 

Am 6. Auguft verließ er Salzburg mit dem Eilwagen, über: 
nachtete am 7. in Telfs, am 8. in Lande. Dort erfundigte er ſich 
nach dem Jäger Joſeph Pichler; dem einzigen verläßlichen Ortler- 
führer und hörte zu feiner Befriedigung, er ſei gefund. „Aber auf 
den Ortler geht er nimmer“, hieß &; „er ift ſchon zu alt, fait 
fiebenzig und die legte Erfteigung hat ihn gewitzigt.“ Das lautete 
weniger erbaulic). 

Sn der Nacht auf den 9. Auguft brach ein heftiges Gewitter 
(os, welches das ganze obere Etichthal mit Nebel füllte. Unter 
wechielnden Regen und Sonnenſchein wurde die Innfchlucht von 
Finſtermünz pafliert; dann ging's über Nauderd auf die Reichen: 
jcheided, der Hinmel ward wieder flar und wo die Straße hart 
am See hinführt und der Ortler zum erjten Mal erjcheint, war zwar 
der Nebelvorhang noch nicht ganz gefallen, aber jchon der öftliche 
Theil der Gruppe frei. Bald ſchaute auch der Ortlergipfel im 
reinjten Schneeglanze über den ſich ballenden Nebel hervor und 
rather ſchlug das Herz des muthigen Alpenwanderers beim Anblid 
des erhabenen Reiſeziels. 

In Graun wurde übernachtet. Am 10, Auguft — e8 war 
Sonntag — lachte ein blauer Sonnenhimmel auf die Erde herab; 
die Ortlergruppe jtand in ihrer vollen Schönheit da. Thurwieſer 
fand das Bild des Drtler, von Graun gejehen, noch großartiger, 
als das des Montblanc von Genf aus, da der ſavoyiſche Rieſe 
nur auf der einen Flanke den weißen Firn zeigt, während der 
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tiroler Koloß mitten inne zwifchen den Firnhäuptern fteht und fie 
doc alle riefig überragt. 

Auf der Fahrt nach Mals behält man den Ortler immer vor 
Augen, bis ihn in Burgeis der Glurnfer Berg zum Theil verdedt. 
Bon Mals bis Churburg wird die Ausficht wieder frei, doch rüdt 
der Ortler nun rechts und drängt den Suldener Ferner nach Often. 

In Mals meinte man, der „Joſele“ jei vielleicht in Churburg 
oder zu Schluderns in der Meſſe. Den Weg nad) Churburg machte 
Thurwiefer mit jchnellen Schritten zu Fuß umd begab fich dort auf 
das von der gräflichen Familie von Trapp bewohnte Schloß, wo 
er, obwohl ein Fremder, die freumdlichite Aufnahme fand. Sein 
Unternehmen ward gebilligt, der Himmel jchien es zu begünftigen, 
denn es wehte (von Reichen Her) der Schönwetterwind; leichtes 
Gewölk jpielte um den Ortler. Nur eine Sorge bedrücte das Herz: 
wie wird es mit dem Joſele gehen ? 

Diefer befand fich im Dorfe Matich, 1", Stunde von Churburg 
entfernt. Sein Sohn Felix (kurzweg Lex oder Lexel genannt) wurde 
gerufen — ein derber Junge von 21 Jahren, nicht groß, aber feſt 
gebaut. Diejer ward nad) dem Vater ausgefandt und erichten Nach— 
mittagg 3 Uhr mit dem Mlten, der in jeiner jchon gebückten 
Haltung umd in dem grauen ftruppigen Barte nicht gerade ver: 
trauenerwedend ausjah. Auf die Anfrage des Grafen, ob er ſich 
wohl getraue, noch einmal auf den Ortler zu gehen, erwiderte er, 
daß er ſich wohl getraue; aber mit einem jolcdhen, wie das lebte 
mal, ginge er nimmer. Nun ward ihm der Salzburger Profeſſor 
vorgeftellt, den er vom Kopf bis zu den Zehen fich anjchaute. Das 
Tarieren der Menjchen jei eine ſchwere Sache — meinte er. Endlich 
jagte er zu, zur großen Freude des Sohnes umd zu noch größerer 
Thurwiejer's. 

Sogleich wurde zu den Vorbereitungen gefchritten. Beide Pichler 
hatten ihre Steigeifen und Jägerpicken, deren ſie bedurften, im 
innerjten Matſcher Alpenhofe, 3'/, Stunden von Churburg. Xer, 
der bereits einen tüchtigen Marjch gemacht hatte, blieb dabei, er 
wolle das Zeug holen; er fünne bis morgen früh um 9 Uhr wieder 
zurüd jeın. Dann wurde der Schmied von Schluderns gerufen, um 
dem Alpenwanderer Fußeijen anzumefjen. Da es ein Sonntag war, 
jo fonnte die Arbeit erft am andern Morgen vorgenommen werden. 
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Der Graf, welcher gerade nach Mals fuhr, veriprach die zur Berg- 
reife gewinjchte Chofolade, ferner Haller’s Säure mit Himbeerjaft 
gemicht (zur Stillung des Durftes) einzukaufen. Joſele ging, um 
ji vorläufig den Bart abnehmen zu laffen. 

Montags, den 11. Auguft, war das Wetter abermals nad) 
Wunſch und 2er hatte fich schoen zeitig eingefunden; jein Water, 
durch den Schlaf erquickt, jah viel jünger aus und jo war alles voll 
froher Hoffnung. Um Mittag wurden die Steigeifen für den Herrn 
Profejlor gebracht. Leider waren die Niemen zu furz. Man wollte 
neue machen. „Warum nicht gar? Sollte ich noch eine Stunde 
verlieren?“ meinte ihr ungeduldiger Beliger und ließ fie jo viel als 
möglich jtreden. 

Um 12'/, Uhr fuhren die drei fort und lenkten bei der Spon— 
diniger Brüde in's Trafoier Thal ein, nun auf der Prachtftraße des 
Wormjer Joches wie auf ebener feſter Tenne fahrend, überall janft 
bergan. In Prad nahm Joſele jeine Zägerpide in Empfang, Die 
Ihon einmal auf dem Ortler geweien war und nach vieljähriger 
Ruhe abermals hinaufwandern ſollte. Thurwieſer, der jchon in 
Churburg und Schluderns vergebens nad einem Steden ſich um- 
gejehen, verlangte in Prad einen Bergjtod und erhielt zur Antwort: 
man babe feinen! 

Bon Prad fuhren fie (um 2 Uhr) im Pojtwagen weiter, erreichten 
bald die Stilfier Brüde, dann Gomagoi und nad einer Fahrt, die 
1 Stunde 10 Minuten gedauert, Trafoi. Der Weg von Prad bis 
Trafoi jchlängelt jich über dem Suldenbach hin und Her, dejien Ufer 
fünf gewölbte Brüden verbinden. Das Thal wird immer enger, 
der Bach, welcher vom Schmelzen der Ferner jehr angejchwollen war, 
- braufte immer ungejtümer. Gomagoi beitand damals nur aus einem 
Wirths- und einem Wachthaufe rechts an der Straße und einem 
Bauernhaufe links. Halbwegs bis Trafoi zeigte ſich rechts Das legte 
Achrenfeld, auf welchem gerade Getreide geichnitten wurde, in dieſem 
Jahre 3 bis 4 Wochen früher als gewöhnlich. 

„sm Bojthaufe zu Trafoi waren wir ſchon als Gäjte willfommen, 
noch; mehr wegen des Vorhabens, den Urtlergipfel zu bejteigen ; 
denn ſolche kommen äußerſt jelten umd den Leuten mag es jchmeicheln, 
daß man bei ihnen zujprechen muß, wenn man in Tirol, welches 
doch von Bergen und Eisgipfeln ftroßt, das Höchſte erreichen will! 
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Dies wollten wir eben. Doch war noch ein dritter Begleiter zu 
juchen und zwar hatte ſich Joſele jchon am vorigen Tage für 
Michael Gamper (gewöhnlich Strimmer genannt) erklärt, welcher 
bereit? vor 8 Jahren mit ihm den Ortler bejtiegen hatte. „Dem 
müſſen wir in Trafot nachfragen, wenn wir ihn nicht früher auf 
der Straße arbeiten fehen. Wenn wir diefen befommen, find unjer 
genug; viele Leute mitzubringen, ift nichts muß.“ — Strimmer be- 
fand ſich auf der Tarticher Alp, */, Stunde innerhalb Trafot. 
Sogleich wurde er herbeigeholt und erklärte ſich ohne Anstand bereit, 
die Bergreife mitzumachen. Er mochte etwa 50 Jahre alt jein; ein 
Starker Mann von mittler Größe. 

„Da Gamper erjt gegen 5 Uhr kam und Joſele darauf bejtand, 
mit ihm und dem er vorläufig einen minder gefährlichen Weg 
über den oberen Theil des Ortler zu ſuchen, jo fonnte an jenem 
Abend nichts mehr unternommen werden. Gern hätte ich ihnen 
diefes Umfuchen gejchenft, weil ich wenig davon hoffte, den alten 
Steig nicht jcheute und einen Tag — nad allen Vorzeichen den 
herrlichſten — verlor. Wir hätten ja noch am nämlichen Abend das 
Nachtlager auf dem „Bergl“ erreichen fünnen, um gleich am nächjten 
Tage die Spitze zu eriteigen. Allein ic wollte dem braven Manne, 
der in feinem hohen Alter meinetwegen noch jo viel unternahm und 
für das Leben von 4 Perjonen bejorgt war, durch feinen Widerjpruch 
läftig fallen, fondern lieber im Stillen meine Ungeduld bezähmen 
und auf die Vorjehung vertrauen, fie werde ums noch zwei ganz 
ihöne Tage verleihen und defto gewiſſer ihren Segen zur Reife geben, 
je vorjichtiger wir dabei zu Werfe gingen. 

„Am 12. früh, schon vor 4 Uhr, rückten meine Führer aus, 
Sch las gegen 7 Uhr Meſſe um Glück zum Unternehmen, wartete 
auf eine Nachricht und betrachtete indeß die wildfchöne Gegend, 

„Die Umgebungen des fleinen Ortes Trafoi, den eine hübſche 
grüne Wieſe einfaßt, fteigen rajch empor. Das Gebirge rechts jteht 
drüdend nahe, jo daß man jeine Höhe und jeinen Lauf nicht erfennen 
fan. Vorn amt inneren Ende des Thals erhebt ſich der Madatich, 
nur an jeinem oberen Theile fichtbar, ein ganz nadter, düftrer, un— 
geheurer Felſenkegel, welcher den langen Gleticherbogen zu theilen 
icheint, links in den Trafoier, rechts in den Madaticher Ferner 
Senen ſieht man in Geſtalt eines großen Dreiecks, von dieſem 
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hing damals nur ein Stüd herab, jtarf zerrifien, in's Bläuliche 
ſchimmernd. 

„Der ſchreckliche Gletſcherabhang des Trafoier Ferners reicht 
(wie ich durch barometriſche Meſſungen und durch Nivellieren fand) 
bis zu 1624 Meter Meereshöhe herab. Der Ferner ſtürzt in der 
ganzen ſichtbaren Breite, von ſeinem oberſten Theile faſt wie eine 
Mauer ab, dringt dann eine beträchtliche — für Trafoi verborgene 
— Strecke vor, tritt nun, noch immer breit, auf die Bauchung 
des Berges heraus, ſenkt ſich wieder ſteil, wird durch einen großen, 
mitten aus dem Hange aufragenden Felſenklotz (den „Ziegerballen“) 
auseinander geichoben, drängt ſich aber unter demſelben wieder 
zujammen und geht bis in's Ihal nieder. Nach der jeltenen Sommer: 
hige zeigte mir der Eisberg feinen ganzen oberjten Abſturz noch 
vollfommen weiß und eine breite Stelle davon mit lauter geraden 
Rinnen und Leiten, wie Orgelpfeifen ftehend. Im nächften Hervor- 
treten erjchien der ‚Ferner hellgrau, weiter herab immer dunkler durch 
jtärfere Beimiſchung von Steinen, Sand und Erde, endlich über: 
gehend in das Finſtergraue und Schwarze. Je tiefer abwärts, deſto 
ärger gebrochen durch Drud und Bewegung, deſto tiefer ausgefrefjen 
von Wärme und Negen, defto enger eingezwängt zwilchen die Fuß— 
gejtelle des Madatſch und Drtler. 

„Run folgt links der tirofiihe Montblanc, ſich durch Höhe, 
wie duch Wildheit auszeichnend. Gleih vom Boden an fteigt er 
jäh hinauf, jtellenweife mit dünnem Nadelwalde und magerem 
Graſe bekleidet, übrigens jchon trogend mit unerjteigbaren Felſen 
und ihren Trümmern. Nechts, auf der Schneide des Berges, ftarren 
in jchwindelnder Höhe Felſennadeln („die Riffeln“) empor. Links 
über ihnen begimmt der Gletſcher, der fid) bis zur Spike noch 
1’, Stunde Hinanzieht. 

„Es war mir gegönnt, hier die Natur nicht nur in ihrer er: 
jtaunlichen Größe zu schauen, jondern auch in mannigfaltiger Be— 
feuchtung; beim fahlen Lichte des erjten Mondviertel3 und in tiefer 
Nacht beim bloßen Sternenglanze, bei verichiedener Tageshelle, während 
des Abends und des Morgens, beim frühen wie beim jpäten Glühen 
der höchſten Zaden und Abhänge, beim helljten Sonnenſchein und 
reinften Himmel, welcher die immer ſich ändernden Schattenftellen 
der Felſen und Ferner bläulich färbte. Ein herrliches Schauspiel ! 
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Welcher neue Reiz zur Ausführung meines Vorhabens! Schon hod)- 
erfreut über die engen Umgebungen diefes Thals, was mußte ich erit 
auf der Ortlerſpitze jelbjt, welche im weiten Umkreiſe alle Berge 
überragt, erwarten?“ 


„Rah 12 Uhr kam Lex von der Unterfuchung zurüd und be: 
richtete, e8 jei unmöglich, an der vordern Seite über die Felſenwände 
und Eismauern des Ortler hinaufzufommen *. Sein Vater warte 
mit Schrimmer auf dem Bergl. Der Herr Profeffor folle, falls 
er auf die Befteigung verzichte, zum Zeichen ein weißes Tuch auf 
der Wieje ausbreiten laſſen; jonft würden jie oben bleiben und Holz 
zum Webernachten herrichten. 


„set den Ortler aufgeben?“ dawider jträubte fi) Herz und 
Sinn des fühnen Bergiteigers, der jogleicdy zu den Hausleuten Tief, 
ihnen einzufchärfen, fie möchten, wenn etwas zu trodnen wäre, ja 
nichts hinaus legen oder hängen, damit feine Irrung entftehe. 

„Nun machten wir ernſtlich Anftalt zur Bergreije. Der nöthige 
Mundvorratd wurde bereitet und dazu ein Träger bis zum Nacht- 
lager bejtellt, um den jungen Pichler, der ohnehin jchon am ftärfften 
angeftrengt war, zu jchonen, was er ſelbſt faum zugeben wollte, 
Zur Verhüllung unjerer Gefichter verschaffte ich mir zwei grüne 
Schleier und einen ſchwarzen Flor. Da endlich erhielt ich einen 
Bergitod, eigentlich) einen plumpen Hüterjteden, faum bis mitten an 
meine Bruft reichend, voll Ajtknoten und durchaus krumm, ohne 
ein Gramm Eiſen. Sch machte mir eim Vergnügen daraus, dieje 
hölzerne Mißgejtalt auf die Ortleripige mitzunehmen, befand mic) 
recht wohl dabei und bewahre ihn noch als Reifegefährten. Jeder 
meiner Führer hatte eine Jägerpide, d. i. ein etwas eingebogenes 
Eijen, 20 Gentimeter lang, in der Mitte 3,25 Gentimeter breit und 
vorn jpißig, mit einem 1 Meter langen Stiele. 

„Den ehrwürdigen greifen Seeljorger Frank erjuchte ich, die 
Meſſe am folgenden Tage für uns Bergfteiger zu lefen. Der Poſt— 
meifter erklärte, daß er am nächſten Morgen auf die Franzenshöhe 
ji) begeben werde, um von dort, wo man den Ortlerferner bis 


*, ojele hatte im Sinn, von der Tabarettajpige nach Norden vorzudringen 
und von diejer Seite den Ortlergipfel zu gewinnen. 
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auf die Spige überficht, ung zu beobachten. Scherzend fragte id): 
„Muß ic) ihnen für diefen Gang das Poſtgeld bezahlen?“ „Nein — 
fagte er — Sie dürfen nicht einmal danfen; denn ich gehe aus 
eigenem Antriebe und freundichaftlicher Theilnahme.“ 

„Um 2°/, Uhr verließen wir das Pofthaus, wober ums von den 
Bewohnern des Ortes und den anmwejenden Fremden viele Glüd- 
wünfche nachgerufen wurden. Mic rührten die Herzlichen Ausdrüde 
der für uns Bejorgten. Wir ließen die Straße rechts, gingen über 
die Wieſe thaleinwärts auf einem guten Bergwege, welcher ung zur 
Linken den Trafoier Bach in der Tiefe zeigte und endlich uns hinab- 
führte auf den Thalboden, in eine Sand- und Steinwüfte, den Spiel- 
raum unbändiger Gewäfjer, der drei Quellbäche des Trafoier Baches. 
Nachdem Diele überfchritten, waren wir bei den „drei heiligen 
Brunnen“. 

Links am Wege jind unter einem Dache drei Standbilder er: 
richtet, welche den Erlöfer, feine Mutter und den geliebten Jünger 
vorstellen, jedes mit einer eijernen Röhre in der Bruft, woraus Das 
Waſſer eines frifchen Bergquells ftrömt. Nahebei jteht das einjt von 
einem Einfiedler bewohnte Haus, jeßt zur Einkehr für den Geiftlichen 
von Trafoi beſtimmt, daneben die Kapelle und gerade vorn die Kirche, 
ein Wallfahrtsort „zur Mutter Gottes“. Die Anhöhe vom Boden 
bei den drei Heiligen Brummen bis zu den großen Wänden des 
Drtlers hinauf heißt „das Bergl“. Dieſes, faft durchaus fteil, doc) 
größtentheil® mit Wald beftanden, erhebt fi) etwa 650 Meter hoch; 
die Meereshöhe ift 2014 Meter. Es wurde in anderthalb Stunden 
eritiegen. Oben trafen die beiden Ankömmlinge den Joſele und 
Strimmer auf dem Lagerplägchen bei einer verfallenen Schafhütte. 

Als es an's Auspaden ging, bemerkte Joſele ſogleich, daß die 
Nachtdecke für den Herrn fehlte und glaubte, Lex habe fie vergeſſen. 
Der rüftige Profeſſor erklärte ihm aber, daß er abjichtlich habe feine 
mitnehmen laſſen. „Nur nichts Unnöthiges!" In derjelben Tradıt 
eines Weltgeiftlihen, in welcher er in Salzburg einherging, wollte 
er auc feinen Spaziergang auf den Ortler machen — im einfachen 
rad, in Schwarzen Strümpfen und Schnallichuhen. Freilich war 
das Wetter ſehr warm; doch wehte auf dem Berge nach 6 Uhr ein 
fühles Lüftchen und die Nacht wurde noch fühler. Viel ſchmerz— 
licher für den Herrn, der gerne feinen Kaffee mit Zuder verfüßte, 
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war die Entdefung, daß wohl Chofolade, Kaffeepulver, Brod, Braten 
und Schmalz, aber fein Zucer mitgenommen je. Da mußte denn 
in den Kaffee Chofolade gethan werden und ein Stüd Schmalz er: 
jegte den Rahm. In der Mitte einer fleinen Vertiefung wurde das 
Teuer unterhalten, an welchem ſich die vier über Nacht, jo gut es 
gehen wollte, erwärmten. 

Um 3", Uhr früh jtand Joſele auf und bereitete wieder eine 
Panne voll Chofoladen-Kaffee. Um 4 Uhr begann der Nebel fic) 
zu verziehen, es wehte ein frischer Wind vom Ortler nieder, Das 
Therinometer zeigte 3 R. Die Eleine Gejellichaft brach auf; Die 
Führer in Jaden, der Profefjor in bloßen Hemdärmeln — wie er's 
bei allen Bergbefteigungen gewohnt war. Er vermied auf dieſe Weife 
das jtarfe Schwiten und jomit auch die Gefahr der Erkältung. Er 
wollte im Vertrauen auf das gute Wetter fogar feinen Frack zurück— 
laſſen, was jedoch die anderen nicht litten und ihn Lieber jelber trugen. 

„Nachdem die hohe Eiswildniß über dem Dobretta*)-Thal und 
die vor uns aufgerichteten Stoßwände uns augenscheinlich gezeigt 
hatten, daß mit ihnen nichts anzufangen jei: jo mußten wir uns 
rechts wenden, um, zunächſt in füdlicher Richtung, über den obern 
Nüden des Berges hin die nordweitlic; abfallende Schneide des 
Ortlers zu umgehen und den dahinter Liegenden Ferner zu gewinnen. 
Wir ftiegen alfo den Reſt des Waldes und Krimmbholzes hinan und 
zogen uns dicht unter einer Heinen Wand hinum, wobei wir Trafoi 
immer weiter aus den Augen verloren. Eine breite Plaite**), auf 
welcher wir quer hinüber mußten, mahnte uns, die Steigeifen an— 
zulegen; denn das lockere Gejchiebe wich faſt unter jedem Tritte 
und die Steine jprangen dem tief unten auslaufenden Ferner zu. 
Doch auf dem loſen Hange halfen die Spigen wenig. Joſele führte 
uns im ziemlich gleicher Höhe fort, allmählich links einlentend. In— 
deſſen jchlug die Sonne auf den höchſten Eisfuppen und Felſenſpitzen 
an, welche nun, vom Dunfelblau des Himmels jcharf begrenzt, im 
grellen Morgenlicht herumjtanden, wie Opferfeuer zum Preiſe des 
Schöpfers! Solche Erfcheinungen hat der Wanderer auf Bergen 
viel näher, klarer und ausgebreiteter vor fich, als der Beobachter im 


*) Tabaretta. 
**) Pleiß⸗Steilhang. 
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Thale und das auf Höhen ohnehin jchon rege Gemüth empfindet 
dag Große und Hehre viel ftärfer und inniger und ftrömt von 
frommen Gefühlen viel leichter über, als unten’im alltäglichen Leben. 

Das Flammenartige war wieder vergangen und fchon weit herab 
reichte die Sonne, als wir, 18 Minuten nah) 5 Uhr, den hinteren 
oder unteren Ortlerferner betraten, froh, von den vier natürlichen 
Adtheilungen unjerer Bergreije nun eine, nämlid) das Bergl, den 
Niejenfuß des Ortler, hinter uns zu wifjen.“ 

Der Anfang des Gletfchers zeigte ein Gemisch von Steinen, 
Sand und Erde — alles zufammengefroren. Die Wanderer gingen 
jchräg über den Ferner hin, bis an den von ihm herabjtrömenden 
Bach, den fie aufwärts verfolgten. 

„Das Ersthal zieht fich im füdöftlicher Nichtung Hinauf und 
bildet oben, gegen das Innerfte des Suldenthales, eine große Scharte; 
hinter uns jenkte es fich dem Fuße des Madatſch zu, an welchem 
Berge vorbei wir die obere Strede der neuen Straße mit ihrem 
vielfachen Zickzack ſahen — ein freundlicher Rückblick aus unferer 
öden Schlucht. Rechts und vorwärts bis zur großen Scharte erhob 
ji der mächtige Trafoier Ferner noch faft 1300 Meter über ung, 
durchgehends jehr fteil, mannigfaltig zerrifien, im hellften Sonnen 
Ichein faft blendend. Deſto dunkler wölbte fich darüber das Blau 
des Himmels. Linf3 und vor uns hin ftand troßigen Ernftes der 
Ortler mit feinen nadten ſchwärzlich grauen und noch vollends be- 
Ichatteten Wänden, die nad) der ganzen Länge des Berges in einer 
Neihe fortlaufen, tief in's Thal hinein 1000 bis 1100 Meter hoch 
und erjt gegen den Hintergrumd niederer, weil dieſer ſtark anfteigt 
und der um die höchſte Spite ausgebreitete Ferner weit herabreicht. 
Das ungeheure Felſengemäuer hängt an vielen Stellen über und 
zeigte uns in Menge Lüden von ausgefallenen Mafjen, wovon nod) 
Trümmer auf dem Eife lagen. Aeußerſt fühn hat hier die Natır 
gebaut und langjam bricht fie ihren Bau wieder ab. 

In höheren umd rauheren Gegenden des Alpengebirgs fein Fremd— 
ling mehr, hatte ich doch nie zuvor ein jo fchauerlich wildes und 
zugleich fo majeftätiich erhabenes Thal betreten. Mit Staunen und 
Vergnügen wanderte ic in diefer Wüſte, meine Augen jchweiften 
bejtändig auf den Fels- und Eisgebilden herum, jchwelgend im jeltenem 
Senufje, welchen mir die jonderbaren und großartigen Umgebungen, 
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bei jtets wechjelnder Gruppierung und Beleuchtung der Gegenftände, 
in reihem Mae gewährte.“ 

Doc; bald hörte das Betrachten auf. Das Gletichereis Haffte 
in Spalten und Riſſen, der vor einigen Tagen gefallene Schnee 
verdedte manche gefährliche Stelle und nur mühjam drang man 
weiter. Endlich waren die Steilwände erreicht, die erflommen werden 
mußten. Aber vor ihnen gähnte eine mehrere Meter breite „Berg: 
Huft“. Ueber ein loderes Gerölle, das in die Kluft hinabgeruticht 
war und auf welches ein Bächlein niederpläticherte, ward der Ueber— 
gang verjucht. 

„Lex!“ Sprach Joſele, „nimm das Seil, fnüpfe dies beim End’ 
an und fteig’ voraus!“ Er that, wie ihm befohlen und zog im 
Klettern den 16 Meter langen Strid nad. „So hoch wir reichen 
konnten, hielten wir ihm Stock und Picke zum Darauftreten an die 
Wand hin und jchoben ihn aufwärts. ‘Für die weit größere Strede 
aber blieb er ſich ſelbſt überlafjen. Wiederholt ichien es, als käme 
er nicht mehr fort; er mußte immer erft — nicht nur Schauen, wo 
er ſich mit den Fingerjpigen anhalten und eine Zinfe des Fußeiſens 
einjegen könne, jondern auch prüfen, ob er diefen Keinen Borjprüngen 
des verwitterten, durchklüfteten und faft jenfrechten Felſens trauen 
dürfe. Doch arbeitete er fich glücklich empor und froch oben, da ſich 
endlicd; die Wand etwas zurüclegte, über diejelbe hinein. Bevor 
ung aber das Seil ganz entwich, mußte er niederfigen, ſich anſtemmen 
und Dajjelbe für die Nachkommenden feſt halten, um dieſen Er: 
leichterung zu verjchaffen. — Zunächſt folgte ich dem jungen Pichler. 
Beide hielten wir num das Seil dem Gamper, — und nad) Auf. 
ziehung des Reiſegeräthes — alle drei dem Joſele. Dieſer entdeckte 
mir jett feine frühere Beſorgniß, wie ich bei diefer Wand mich be- 
nehmen werde und meinte nun: „Weil es jo geht, iſt der Handel 
ichon gewonnen.“ * 

Thurwieſer war jo in Eifer gefommen, daß er immer hajtiger 
fortjtürmte, Der gute vorfichtige Alte erinnerte jedoch daran, daß 
es nun Zeit jet, etwas zu efjen und zu trinken, damit dann der 
Weg auf den oberen Ferner in einem Zuge zurücgelegt werden fünne. 
Im Stehen wurde das zweite Frühftüc verzehrt. Ler mit dem 
Lederbecher des Profefjors, den er aus dem vorbeteilenden Bache füllte, 
machte den Mundichenf. 
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Joſele jchritt wieder voran, die Keule (ein Holzicheit, mit dem 
er oben auf dem Ortler ein Teuer anzünden wollte) in der Rechten, 
auf der linken Schulter die Pfanne, deren Stiel nad) der Bergipike 
wies. Es ging durch einen Engpaß, einen der gefährlichiten am 
Ortler, wegen der unaufhörlich niederfahrenden Felsbrocken. Wieder 
fam eine Steilwand, welcher Joſele linfs ausbog, während Thurwieſer 
und Ler fich rechts zu einem zwilchen Eiszapfen herabriejelnden 
Büchlein wandten, um ihren Durſt zu löfchen. „Dort dürft ihr 
nicht Hin!“ rief der Alte; „es möchten Steine ſich ablöfen!" Rings— 
um ftanden riffige Felſen und Eisfäulen. Der Profeſſor mußte 
feinen breimenden Durſt überwinden. 


Abermals gelangten fie an einen Felfenvorfprung, der fie bis 
an den Rand des Abgrundes Hindrängte, aber auch vor Steinfällen 
aus der Höhe ficherte, denn diefe wären über fie hinmweggegangen. 
Dann mußten fie wieder ein enges und ſehr fteiles Thal durch— 
wandern, eine Art Rinne, bei deren Beginn Joſele jagte: „Da 
müffen wir jchauen, daß wir bald aus dieſer Gurgel kommen!“ 
Schon war die Sonne hoch genug geftiegen, um das Eis, in welchen 
die hohen Steine eingebadt waren, zu ſchmelzen, und bald jauften 
auch am Kopf des Ler ein paar Steinfugeln vorüber. Es dauerte 
etwa über eine Viertelftunde, bis dieſer jehr jchlüpfrige Engpaß 
durchichritten war. Beim Austritt aus demjelben öffnete fich plößlic) 
die Aussicht, welche ſchon mehr als einen Halbkreis umfaßte und 
faſt ſenkrecht zu den Füßen lag 300 Meter tief der Gleticher in 
wilder Zerflüftung. 


Es war 9 Uhr, als diefer Standpunkt erreiht war; nur 5 Mi- 
nuten ward geraftet, denn das obere Eisfeld war noch 2 Stunden 
entfernt umd von dort hatte man noch 1'/, Stunden bis auf die 
Spitze. 


Der Weg zum oberen Ferner ging nun nordöſtlich in einem 
unregelmäßigen Zickzack über die „WandIn“ und „Stellen“, welche 
von den ungeheuren Felienichichten des Bergkoloſſes gebildet, fich 
terrafienförmig erheben. „Wandl* (das Diminutiv von Wand) 
heißt der mehr oder weniger jenfrechte Abjturz, — „Stelle“ die 
zwijchen dem oberen und unteren Wandl dachförm ig ablaufende 
Oberfläche einer Schicht, die gewöhnlich mit Steingeröll überjchüttet ift. 
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Die Stellen waren oft jehr jäh und glatt, noch jchwerer aber 
die ungefähr 20 Meter hohen Wände zu erflettern, an denen mit 
Mühe ſchräge Spalten, kleine Abſätze oder Löcher aufgefucht wurden, 
um den Fuß einjegen zu fönnen. Zahlreiche Eiszapfen hingen da 
herab, von denen Thurwiefer manches Stück abbrach, um die lechzende 
Zunge zu fühlen. Hier und da mußten in einen Eisftreifen auch 
Stufen eingehauen werden, oder es galt, unter einer glatten Fläche 
über hervorjtehende Felszacken hinweg zu Elettern. Troß allem Steigen 
und Mühen jah man drüben den Trafoier ‘Ferner noch immer in 
anfehnlicher Höhe und Thurwieſer ward ganz ärgerlich über die Berg- 
Ipite, welche jich durchaus nicht beugen wollte. Sie ward jpäter 
ihm zu Ehren die „Thurwieſerſpitze“ genannt. Joſele bemerkte dem 
Ungeduldigen: „Wir find noch nicht droben; haben wir erjt den 
oberen Ferner erreicht, dann wird fie jchon nachgeben!“ 


Noch einmal mußte eine Steilfchlucht durchichritten werden mit 
tiefem Sande und Geröll, dann wurde, 11 Uhr 7 Minuten, der obere 
Gletſcher erreicht, — die ewige, nie gelüftete Eisdecke des Ortler- 
hauptes. Der Abhang, von der Sonne bejchienen, ftand in blendender 
Weiße da, bei 8 Meter hoch, 60 bis 65 Grad geneigt, unten hartes 
Eis, aufwärts allmählich übergehend in fürnigen, zu oberft in loderen 
Schnee. Im Eife wurden mit den Biden einige Staffeln gemacht, 
höher hinauf ftieß Gamper mit feinen derben Schuhen Tritte ein, in 
welchen die übrigen folgten. 


Oben angelangt, zogen ſich die Wanderer bald links hinter einer 
Heinen „Riffel“ oder zadigen zFelienichneide durch und betraten am 
Ende derjelben eine fteinige Ebene von etwa 33 Quadratmeter — 
die Sonne hatte dort den Winterfchnee und das Eis weggeichmolzen. 
Dort legte Joſele den Ranzen und das Holzicheit ab, da wollte er 
nad) der Rückkehr von der Spite Kaffee kochen. Zu einer Raſt 
gönnte man fich feine Zeit, einiger Mumdvorrath wurde gleich mit: 
genommen und im Gehen verzehrt. 


As die erite Höhe des Gfletjchers genommen war, gingen dent 
Blicke drüben die eifigen Oetzthaler- und Matfchergebirge auf, bereits 
gedemüthigt. Der Gipfel des Ortler war unfichtbar geworden, er 
mußte nordjüdöftlid) liegen; doch direft war in diefer Richtung nicht 
vorzudringen; man fonnte erſt jpäter links umbiegen. 

3* 
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Die Sonnenftrahlen, von dem Gletſcher zurücgeworfen, blendeten 
die Augen und brannten, bei völliger Windftille, ſtark ins Geficht. 
Thurwieſer hatte zwei Schleier und jchwarzen Flor mitgenommen 
und wollte diefen mit feinen Begleitern theilen. Allein Joſele und 
Gamper lehnten ab; ihnen thue der Sonnenschein auf Fernern nichts, 
meinten fie ımd Ler nahm nur aus Gnade ein Stüd Flor an. 
Der Herr Profefjor jedoch band fich, mit Recht vorfichtig, beide Netze 
unter das Kinn und ſchlug fie rings unter den Hut auf. 

Der Weg wurde fteiler und bejchwerlicher und Joſele fühlte ſich 
angegriffen. „Geht nur fort“, ſprach er, „ihr braucht mich jebt 
ohnehin nicht mehr; ich laſſe mir Zeit und komme ſchon nach!“ 
Thurwiefer redete ihm zu, nad) dem Kochplaße zurüczufehren und 
dort zu raften; er aber wollte jo lange als möglich auf den Füßen 
bleiben. Doch e8 dauerte nicht lange, jo ließen die Kräfte den guten 
Alten im Stid) und er war aus den Augen der drei jchneller vor: 
wärts eilenden Männer entichwunden. „Sein Zuſtand befümmerte 
mic) — Schreibt Thurwieſer — meinetwegen hat der brave Alte die 
Strapaze übernommen, welche ihm nun zu ftarf wird, Wenn er 
uns in diefer unwegſamen Wildniß mur nicht erfranft! “ 

Es war allerdings ein kritiſcher Augenblid, als die drei ohne 
den kundigſten Führer in den Eisflüften vordrangen. Gamper, der 
jchon einmal auf dem Ortler gewejen, war indeß voll Zuverſicht, 
trogden, daß die Klüfte am linken Rande des Gletichers immer 
breiter und tiefer wurden. Nicht ohne Grauſen jchaute der fühne 
Thurwieſer in dieſes wilde Geklüft und wendete dann gerne wieder 
jeine Blide nad) rechts, gegen den Trafoier Ferner, deſſen höchſte 
Kuppen, jene Trogköpfe, die fich jo lange nicht beugen wollten, nun 
auch vor ſolcher Höhe niederjanfen. 

Der Schnee wurde immer loderer und tiefer, je näher fie dem 
Gipfel kamen; das anhaltende Steigen und Klettern hatte beide 
Männer matt gemacht und Thurwiejer hatte noch überdies am Be: 
ginn des Ferners Steine geſammelt, die er bis auf die Spike des 
Vergriejen tragen, dort in den Schnee legen und dann nach Haufe 
mitnehmen wollte! Als fie die Schneide des Bergrücens betraten, 
öffnete fich die Ausficht gegen Often und zu ihren Füßen z0g ein 
ſteiler Schneehang über ein Eislager, das ſich in’3 Innere des Sulden- 
Thales niederjenkte, Hier mußte Gamper des Profeſſors Frack 
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niederlegen. „Da laß ihn“, ſagte Thurwiejer lachend, „bis wir 
wiedertommen, über die Schneide halb ing Sulden-Thal, halb ins 
Trafoier- Thal jchauen.“ 

Die jo lange erjehnte Spitze war nur noch einen Scheibenjchuß 
entfernt; dahin wateten fie im halbweichen Schnee, hart an dem 
Schneebret hin, das der aus Weſtnordweſt wehende Wind nad Often 
hin abgelagert hatte und das nun ein 0,8 bis 1 Meter ausfpringendes 
Vordach bildete, welches der jchräg eingeftoßene Stod leicht durch— 
brach. Um 12 Uhr 36 Minuten war das Ziel erreiht — leider 
ohne den braven alten Pichler, der vor Meattigfeit zurücigeblieben 
war. Lex eilte jogleich zur Unterjtügung des alten Vaters zurüd. 

Brofefior Thurwiefer berichtet: „Wir ebneten jogleicd) mit Hand 
und Fuß den — wie es jchien, 8 bis 10 Meter hoch über den Fels— 
boden — aufgethürmten Schnee, um auf dem gewonnenen, höchitens 
2 Meter im Durchſchnitt haltenden Raum neben einander ftehen und 
mit einiger Sicherheit uns bewegen zu fünnen. Mein Bergitod wurde 
eingefteeft, daran Barometer und Thermometer, aber auch, um diejen 
Schatten zu geben, Gamper's Jade gehängt. Bis jebt hatte ich ab- 
ſichtlich wenig in die Ferne gefchaut; nun aber rücte ich den Hut, 
die Tichtdämpfenden Schleier fielen und eine unermeßliche Ausficht 
jtrahlte mir plöglich entgegen; — ein freudiger, tief ergreifender, ja 
faft betäubender Eindrud! Kaum hatte einft der Anblick des adria- 
tifchen Meeres jo ſtark auf mich eingewirkft, wenigftens des Brauſens 
der Wogen und des einfürmigen Anjehens wegen nicht jo belebend und 
erheiternd; da hingegen von diefem hohen Adlerfige meines Vaterlandes 
Zirol alles in dem weiten Umkreiſe im heiterften Lichte, in ftiller 
Majeftät, in unbeichreiblicher Mannigfaltigfeit unter mir ſich ausbreitete 
und der Blick, iiber mächtige Koloſſe hinweg, in faſt unbegrenzte Räume 
ichweifte. Hoc) jchlug mir das Herz, von innigem Dankgefühl nebte 
und hob jich das Auge gen Himmel, der ung näher gerückt jchien, 
tiefblau über den blendend weißen Gehängen ruhte und von dem Die 
Sonne ftrahlenlofer herableuchtete. Um mich her ftroßte mit geringer 
Ausnahme alles von Bergen und fat nach jeder Seite hin ftanden, 
wie ungeheure in einem Augenblid erjtarrte Wellen eines in höchſter 
Wuth tobenden Meeres, Gipfel über Gipfel bis in's Unabjchbare; 
bei der großen Stlarheit der Luft verjchwanmen die Gegenftände in 
bläufichem Duft. Deutlich ſah ic die Hochgebirge des größten 
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Theiles von Tirol und über diefelben hinaus die eifige Grenzlinie 
Salzburgs und Oberfärntens, noch abwärts vom Groß -Ölodner. 
Aber leider konnte ich den Spiegel des adriatifchen Meeres, in 
welchen doc, die Ausfichtsweite fällt, nicht mehr unterfcheiden ; 
ebenjowenig den noch im Gejichtäfreife ftehenden Apenninenzug längs 
dem Meerbujen Genuas, jedoch bejtimmt die Gleticherhöhen der 
Lombardei, Piemonts, wahrjcheinlich auch Savoyens, dann die Hörner 
und Kuppen der Schweiz, größtentheils aus Eis und Schnee auf- 
tauchend, bis endlich zwiſchen diejen und dem Fernerſtock des Oetz— 
thales das Auge über den Rand des Gebirgslandes in Badens, 
Wirttembergs uud Baierns Ebenen fic verlor. 

„Hoc jchweifte der Bli über die ftolzen Nachbarn des Ortlers, 
über den Suldner Ferner, jeine Aeſte und Hochgipfel: die Peder— 
jpißen, die Köpfe des Trafoier Ferners und jogar über die Königs— 
wand hinweg; die Zufallipige (Monte Gevedale), ein gewaltiger 
Eisberg, Hatte eine Nebelhaube aufgejegt, welche, oben hellweiß be⸗ 
leuchtet mit graulichem Rande ſeine Kuppe umfing. 

„Am meiſten erregte meine Aufmerkſamkeit die Linie über das 
Berninagebirge und ſeine furchtbaren Schneegipfel; denn jenſeits 
derſelben erſchienen entfernte und in langem Zuge fortlaufende 
Gletſcher, der gewaltige Eisſtock des Monte Roſa und ſeine Fort— 
ſetzung bis zum Montblanc. Da die vom leicht erkennbaren Monte 
Roja ſich rechts darftellenden Höhen durch einen merklich jtärferen 
Luftichleier ihre größere Entfernung andeuteten, jo glaube ih, in 
jener Reihe von Gletichern auch das ehrmwürdige Haupt des höchiten 
europätichen Rieſen gejehen zu haben.“ *) 

Nah einer ſchmalen jchneefreien Lücke zeigte ſich rechts der 
Gletſcherzug nordöftlich vom Simplon und jogleich das majejtätiiche 
Eisgebirge des Berner Oberlandes mit der Jungfrau, dem Finfter: 
aarhorn, Schredhorn ꝛc. ꝛc. Dann folgte eine dreifache Reihe von 
Schneeſpitzen — die Nordgrenze Ober-Engadins, die Rheinquellen 
und die Neuß in Uri umfafjend. Weiter nach) Norden vereinzelten 
jic) die weißen Gipfel und der hohe Sentis in Appenzell ſchloß die 


*) Ortler und Montblanc find 2145 Kilometer von einander entiernt. 
Dieſe Entfernung wäre fein Hinderniß, den einen Gipfel vom andern aus zu 
jehen, wenn nicht die Monte Roja- Gruppe in die Gefichtslinte hineinträte. 
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Neihe. Der Blick ging über die Höhen Vorarlbergs und des nord- 
weftlicyen Tirols in graue Nebelferne und kehrte dann zu den nahen 
Debthaler Gletſchern zurüd, bis endlich die Augen auf dem üppig 
grünen Thale von Schlanders bis Weichen mit jeinen freundlichen 
Ortichaften Ruhe fanden.“ 

Das Wetter fonnte nicht jchöner fein. Beide Männer waren in 
Hemdärmeln und jpürten durchaus feine Kälte. Das Thermometer 
zeigte im Schatten auf nahezu 4° R. Die Luft war ganz ftill und 
nur bier und da mwehte ein fühles, aber jehr erquicendes Lüftchen 
von der Debthaler Gruppe herüber. Sobald ſich der Profeffor die 
nöthigen Notizen gemacht hatte, mußte an den Rückzug gedacht werden. 
Um "/,12 Uhr verließen die beiden Männer den Gipfel, Thurwiejer 
nicht ohne Wehmuth, doch voll innigen Danfes, daß ihm ein ſolcher 
Blick vergönnt worden jei. Wiederum verhüllte er fein Geficht und 
nachdem jein Gefährte wieder den Frack in Empfang genommen 
hatte, rutichten beide an abichüfjigen Stellen auf dem Geſäß herab 
und langten jchon um 2 Uhr bei der zweilpigigen Riffel an, wo 
jie die beiden Pichler am Feuer beichäftigt fanden. Joſele fühlte 
ſich noch nicht ganz wohl und jagte: „Mir hat der Wein nicht 
getaugt; meine Sache wäre bisweilen ein Schluck Brammtwein ge- 
wejen.“ Es dauerte etwas lange, bis das Eiswaffer zum Sieden ge- 
bracht wurde und der „Ortlerfaffee“ fertig war, der jedoch allen mundete. 

Joſele übernahm wieder das Führeramt. Als fie an das bröcklige 
Wandel gefommen waren, befahl er dem Lex, dem Herrn das Seil 
um die Bruft zu jchlingen. Diefer wollte davon nichts willen umd 
gab nur mach, weil ihn der Alte dringend bat. Aber der Strid 
erwies ſich in der That als ein Hemmſchuh, denn Lex zog ihn fo 
ftraff an, daß Thurwieſer immer fchreien mußte, er möchte nachgeben. 
Mit größter Umficht leitete Joſele den ferneren Rückzug; auch der 
untere Gletſcher, der „Thalferner“ wurde glüclich überjchritten und 
um 8'/, Uhr, als jchon die einbrechende Nacht das Gehen auf dem 
rauhen Boden und in dem Gehölz umficher gemacht hatte, ward das 
Nachtlager auf dem Bergl erreicht. 

Schon beim SHerabjteigen über die WandIn Hatten ſich einige 
Wolfen gezeigt, vom untern Ferner ſah man Nebel über dem ober 
auffteigen und bald war der ganze Himmel bedeckt. Diejer Umstand 
hatte das Dunkelwerden jehr beichleunigt. 


a. 


„Unfern Yagerplag fanden wir unberührt; es wurde ‚Feuer ans 
gemacht, gefocht und zugleich beftimmt, daß Gamper in aller Frühe 
nach) Trafoi herabgehen ſolle, um Anstalt zu treffen, daß ich in der 
Kirche bei den drei heiligen Brunnen Mefje lefen könne. 

„Im Verhältniß zu der großen Anftrengung fühlte ich wenig 
Müdigkeit und jelbft dieſe wurde durch das Schlafen auf dem fühlen 
Boden jo volltommen ausgezogen, daß ich am folgenden Morgen 
nicht das Geringfte mehr davon empfand und beinahe Luft gehabt 
hätte, den Ortler wieder zu beſteigen.“ 

Der Führerlohn war vor der Neije gar nicht erwähnt worden. 
Thurwieſer, voll Freude über das gelungene Werk, zahlte dem Gamper 
4 Dufaten, ebenjoviel dem Lex und 50 Gulden dem waderen Joſele. 

Die vom Urtler mitgenommenen Steine (feinförniger Dolomit- 
kalt) Schliff und polierte er in Salzburg und zwei der ſchönſten ließ 
er zu UÜhrgehängen in Gold fallen. 


4. Aus Julins Bayer’s Wanderungen in den 
Ortler= Alpen. 


Unter den fühnften und ausdauerndften und zugleich ſach- und 
fachkundigſten Alpenbefteigern der neuern Zeit muß man I. Bayer 
nennen, der fich als f. k. Oberlieutenant zuerjt durch Erforichung 
großer Öletichergebiete in den Dft Alpen unvergängliche Lorbeeren 
errumgen, dann durch jeine Theilnahme an der Nordpolerpedition jich 
in den weiteiten Streifen befanıt gemacht hat. Auf Männer jeines 
Scjlages darf die deutiche Nation ftolz fein. Mit der Abficht, 
die Ortler-Alpen und das angrenzende Adamellogebiet eingehend 
geographiich zu umterfuchen und Detailfarten dieſer Gebiete zu 
zeichnen, begann er im Sommer 1864 jeine Wanderungen und 
Forſchungen im Prefanella- und Adamellogebiete, an das jid) dann 
in den nächiten Jahren die Unterfuchungen der Ortlergruppe an— 
ſchloſſen. Nachdem er ich bereits 1865 in den Petermann’ichen 
Mitteilungen (Ergänzungsheft 17) durch seine gründliche Arbeit 
Arbeit über die Adamello = Brejanella » Alpen die Literartichen Sporen 
verdient hatte, erichien 1867 (Ergänzungsheit 18) jeine Arbeit über 
die öftlichen, 1868 (Ergänzungsheft 23) über die weltlichen, 1869 
(Ergänzungsheft 27) über die Tüdlichen Ortler-Alpen, 1872 über die 
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Gentralen Ortler Alpen (Ergänzungsheft 31), mit Driginalkarten, 
arbendrudbildern, Profilen, Höhen: und Gletjchermefjungen, genauen 
jtatiftiichen Angaben und furzen prägnanten Schilderungen der 
Gipfelbefteigungen. Welche Claftizität des Geiſtes und Körpers 
gehörte dazu, daß ein Mann, ohne wiſſenſchaftliche Gehülfen in 
jeder Beziehung nur auf die eigenen Hilfsmittel verwiejen, Das 
alles in jo kurzer Zeit zu Stande brachte! Denn die Zeit für die 
Wanderungen in der Hocjalpenregion war kurz zugemefjen, auf 
wenige Wochen beſchränkt. Payer eroberte aber frifchweg einen 
Hochgipfel mac) dem andern; war er heute auf dem Ortler geweien, 
Alpen der Ortler-Gruppe eritieg er in 30 Tagen nicht weniger als 
21 Hauptgipfel, von denen 10 über 3200 Meter Hoch waren! 
War er nad) halsbrecjenden Klettereien auf der Bergipige angelangt, 
dann durfte er ſich nicht lange dem Genuß der herrlichen Ausficht 
hingeben, vielmehr mußte er jogleich feine Arbeit des Zeichnens und 
Winkelmefjens, welche hauptjächlich der Zweck jeiner Befteigung war, 
beginnen, oft in ſchneidend faltem Winde mit erftarrten Händen. Auf 
dem Ortler arbeitete er fajt zwei Stunden lang, während fein ge: 
treuer Führer Pinggera — ein Deutichtiroler aus Sulden — ihm 
Fleiſch und Brod zum Munde reichte. 

3. Payer benützte bei feiner Ortlerbefteigung den jetzt jo häufig 
begangenen Weg von Sulden aus über die Tabarettawände. Sie 
umgingen auf einem Gishange die wilden Baden der Tabaretta- 
ipige und ftiegen am Steilrande der Tabarettafchlucht aufwärts, auf 
deren anderen Seite die mit Glatteis bededte Pleiß (Steilhang) des 
Tabaretta = Öletichers ſich herabſenkte. Wie Pinggera bemerkte, war 
diefe im Juni noch mit hohem Schnee bededt geweien, jebt (am 
4. September 1865) mit ihrem Geflüfte ganz bloßgelegt. In fchräger 
Linie Kommen fie an derjelben empor und Pinggera mußte ®/, Stunden 
lang Stufen einhauen. 

Darauf ging es über Gletjcherterrafien umd durch FFelsichluchten 
den Gebirgsfamm hinauf, bis eine neue noch jteilere Pleiß (wohl 
von 50° Neigung) ſich entgegenftellte, in welche, quer auffteigend 
abermals Stufen gehauen wurden. Ueber mäßig abfallende Firn- 
felder gelangten fie auf das obere Ortlerplateau; eine pralle Eis: 
wand wurde umgangen und dann das Eisdach des Ortler auf der 
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flacheren Südſeite betreten, die fich aber auch bald zu einer jcharfen 
Schneide zufanmenfaßte. 

Um 10 Uhr erreichten fie den Gipfel nad) 7'/, jtündigem Marjche 
(die Raſten abgerechnet) und Bayer begann ſogleich an der Karte 
zu arbeiten. 

Der heitere jonnige Herbjttag ließ nichts zu wünſchen übrig, die 
ganze Ortler-Gruppe lag in jchärfiten Umriſſen dem Blide offen. 
„Tiefen und Fernen ſchienen ımendlich, 2060 Meter unmittelbar 
unter uns jahen wir das Ktirchlein von St. Gertraud, auf den warmen 
Tönen der hellgrünen Thalſohle haftete das Auge mit freudiger Er- 
regung und mit erhabenem Gefühl durcheilte der Bli den Raum 
von Steiermarf bis nahe zum Jura.“ Eine Welt von Bergen 
und Bergfetten, unendlich gegliedert und durchbrochen, ein Stüd 
Erdoberflähe von ca. 165200 Quadratkilometer (Montblanc 
220 300 Quadratkilometer) Tag ausgebreitet ringsum. 

Die Ausſicht vom Glockner hält Bayer dennoch für die jchünere. 
„Am Ortler fieht man nur Gebirge, am Glockner Hoc, Mittel- 
und Kleingebirge, auch Ebenen und einen Theil der Adria (freilich 
nur an äußerjt günftigen Tagen, daher von Vielen bejtritten).“ 

Der 5. September ward der Erholung gewidmet, am 6. umd 
7. September jollte die Königsſpitze (der zweithöchjte Gipfel der 
deutichen Alpen) und die Cevedaleſpitzen erjtiegen werden. 
Die Erfletterung der jchönen ftolzen Pyramide der Königsſpitze, 
welche bei zureichender Schneefülle feine allzugroßen Schwierigkeiten 
bietet, aber bei Mangel derjelben höchſt gefährlich wird, weil der 
Aufftieg dann über die jcharfen Eisfanten genommen werden muß, 
iſt jedenfalls das höchſte Bravourſtück unter allen Bergfahrten, welche 
der umermüdliche, jchwindelfreie, Fniefefte Bayer unternommen hat. 


Als Träger für diefe Partie war noch ein großer ſtarker Mann, 
Joſeph Rainftadler, angeworben. In fternheller Nacht um 3"/, Uhr 
Morgens des 6. September verliehen die Männer das Vidum (die 
Pfarrwohnung) von St. Gertrud umd wanderten bei Laternenlicht 
über die rauhen Steinhalden am Abhange des hinteren rates den 
Ichlechten Pfad hinan über die Schönleitenhütte, aus welcher der 
Schäfer verwundert hervorfroch, zum aperen Boden (eiöfreien Feld), 
dann betraten fie den Gleticher und ftiegen über Moränen und Eis— 
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wellen in der Richtung des Fornopaſſes aufwärts. Weiter ging es 
an den nordweitlichen Abfällen des Schrötterhornes über jehr jteile 
zeriprungene Eishalden, über die nur eine 6 Centimeter dicke Firndecke 
lag. Bis dahin waren zwei Schafböde aus der Schünleitenhütte 
den Wanderern gefolgt und wollten fich durch feine Steinwürfe 
zurüctreiben lafjen. Nun aber war es den Thieren doch zu bedenf- 
lich und fie fehrten um. 


Obwohl der Fornopaß unzugänglich ſchien und das Königsjoch 
beſſer ausjah, wandten fich die Wanderer nun zum Fuß des Schrötter- 
horns über einen 55° jteilen Eishang und überjchritten die Grenze 
der Zombardei. Bor Ueberjchreitung einer mit Glatteis bededten 
Pleiß und trümmerbededter Abhänge verbanden fie ſich durch ein 
Seil. Plötzlich rutichte Rainjtadler aus und riß feinen Bormann 
Bayer rüdlings mit. Doch Pinggera, obgleich jchwer bepadt, ſtand 
telfenfeit; er hielt die beiden jäh Abrutjchenden feſt im Momente, 
da fie Schon an den Rand einer Schlucht gekommen waren. 


„Den waderen Mann belobend, Tieß ich den Strick ſogleich ein- 
rollen und gelobte, mich nie wieder mit dem ungejchieten Rain— 
ſtadler zufammenzubinden. Beim weiteren Abfteigen auf das Firn— 
plateau, jüoftöftlich der Königsſpitze, bewies er feine Unverläßlichkeit 
noch mehrmals, deshalb fragte id) ihn, ob er beitimmt veriprechen 
könne, auf der Königsſpitze jelbit nicht wieder auszurutichen. Er 
entgegnete: „Na, jell (jelbes, dies) woaß i nit g’wiß!* und mußte 
deshalb bei dem Gepäd auf dem weiten Schneefeld zurückbleiben, 
um 6 Stunden lang auf unjere Rückkunft zu warten.“ 


Um 11", Uhr ward der Fuß der Königsſpitze erreicht, um 
12 Uhr die Schulter derjelben. Sie jchien jo niedrig und nahe, 
daß Pinggera fie in einer halben Stunde erreichen zu können meinte. 
Allein die rechten Schwierigkeiten und Gefahren jollten nun erjt 
fommen und weder der Herr Oberlieutenant, noch jein Führer hatten 
eine Ahnung davon. Der einzig möglide Weg war ein Eisgrat, 
der Anfangs noch einen halben Meter breit, bald in eine völlig jcharfe 
Schneide überging. Es war ein Gang auf Tod und Leben, denn zu 
beiden Seiten ſanken grauenvolle Eiswände jäh hinab und Pinggera hieb 
deshalb Stufen auf der Schneide jelber ein. Aber jeder Fehltritt, 
jedes Zittern mit den Knieen würde unfehlbar den Sturz in die 


44 


Tiefe zur Folge gehabt haben. Um die Gefahr noch zu vermehren, 
erhob ſich ein cifig kalter Wind, dem ein Hagelwetter folgte. 

Da begann jelbft der brave Pinggera, der umnverdrofjen die 
Stufen einhieb, zu klagen; er drängte zur Eile und jagte: „Wird 
der Wind ftärfer, jo müſſen wir uns berfegen und fünnen hin 
werden!“ 


Nachdem die beiden Männer eine volle Stunde langjam empor: 
jteigend auf der teilen Kante balanciert hatten, wurde endlich der 
Neigungswinkel geringer und fie jtanden um 2 Uhr 25 Minuten, 
ftarr vor Kälte und Näfje, auf dem ziemlich geräumigen Gipfel. 
Die Wanderung hatte 11 Stunden gedauert. Payer machte einige 
flüchtige Skizzen und Notizen, während jein Begleiter einen Zweig, 
an den ein zFläfchchen gebunden war, in den Firn ſteckte. Das Ab- 
fteigen erforderte die größte Borficht und das Balancieren dauerte 
®/, Stunden. Unter jtrömendem Regen kamen fie, über Gfletjcher 
und Moränen, an dem Heinen Lago Zebru vorbei und gelangten 
endlich, ſchon bei eingebrochener Dunkelheit, zur Alpe Forno, die 
von italienischen Sennen bewirtichaftet wird. 


Oberlieutenant Payer, des Italienischen vollfommen mächtig, ge- 
wann durch feine Höflichkeit den Befiker, Padrone Battifta, eine jener 
komiſchen Figuren, wie man fie nur in Italien trifft; beim fladern- 
den Feuer wurde geplaudert, die Italiener nahmen mit großer 
Delifatefje feinen Wein von den Alpenwanderern, die allerdings ihn 
jelber nicht wohl entbehren konnten, um ſich nad) der großen Strapaze 
wieder etwas zu jtärfen; dann, noch immer nicht troden, ftredten 
fi) die beiden auf das Heulager. 

Die Alpe Forno liegt an 2215 Meter hoch und unendlich 
Ihön, Hart daneben zieht die prächtige gleichnamige Vedretta hinab, 
darüber ausgejpannt ein Kranz wundervoller Berge, Ballon della 
Mare, Monte Trejero u. ſ. w.“ 

Hatten die beiden geübten und taftfeften Bergfteiger in dieſer 
Zour auf die Königsipige Die „Eisprobe “ beftanden, jo follten fie 
auch noch eine „Schneeprobe * über fich ergehen laſſen. Diefe lief 
jedoch minder glüdlih ab und brachte fie dem Untergange nahe. 
Die Kataftrophe fand im Sommer 1867 am Monte Trefero ftatt 
und der Held derielben hat fie mit gewohnter gedrängter Kürze in 
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Nr. 27 der Ergänzungshefte zu Dr. Betermann’s Meittheilungen 
geichildert. 

Nachdem fie am Bormittage des 20. September den Monte 
Giumella (Zwillingsberg) beftiegen, kamen fie gegen 11 Uhr auf 
den Col Giumella herab. 

„Inzwiſchen Hatte ſich auch das Wetter entjchieden verichlimmert, 
der Wind brachte dichte, die Spite umhüllende Nebelballen, deren 
momentanes Zerreißen uns über den einzufchlagenden Kurs nad) 
ver Bunta di ©. Matteo belehrte, einem mächtigen Gletſcher— 
horn (3633 Meter), welches nahe weſtlich aufragte und deſſen 
Spike wir, zulegt etwas fteiler anfteigend, um 11 Uhr 5 Minuten 
betraten. 

„Wir verweilten eine Viertelftunde auf derjelben und ich entwarf 
während einer Zertheilung der Wolfen einige flüchtige Skizzen, dann 
jahen wir uns durch den undurdpdringlichiten Nebel von den tieferen 
Landichaften völlig abgeichlofien. 

„Da wir auch den Trejero nicht jahen, jondern feine Lage nur 
muthmaßen fonnten, jo entichloß ich mich für die Beiteigung des- 
jelben über jene lange, beide Gipfel verbindende, uns fchon befannte, 
im Augenblick jedoch ebenfalls unfichtbare Eisjchneide. Dies war 
ein arger Fehler, welcher uns beinahe den Tod gebracht hätte. 
Pinggera, welcher richtiger den Abſtieg über Felfen nach der Vedretta 
Gavia, aljo eine Umgehung der fchauerlichen Eismauer, vorgejchlagen 
hatte, Drang diesmal nicht durch, weil ich feine Bevormundung 
entbehren zu fünnen wähnte. 

„Wir jtiegen aljo von der Spike über den 50° fteilen Firn herab, 
je anderthalb Schritt jeitwärts befanden fich ungehenere Abgründe. 
Ungeachtet der Weichheit des Schnees hieß es, wie ich jeßt erkenne, 
das Geſchick herausfordern, als ich diejen Hang hinabfuhr; Pinggera 
rief in Verzweiflung darüber erzümt aus: „Sie find ja dümmer 
als die Nacht!“ welcher Schmeichelei ich jedoch unter gejchilderten 
Umjtänden fein Gewicht beilegte. 

„Run folgte ein denfwiürdiger Gang über die lange Schneide, 
umrandet von furchtbaren Tiefen und verhüllt durc) Nebel. Ohne 
die Gefährlichkeit Ddejjelben zu erwägen, wanderten wir — zum 
Glück unangebunden, wie immer — die Hände in der Tajche, 
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rauchend und den Bergftod unter dem Arm, arglos auf einer über 
den Berggrat nad der Seite des Forno-Gletſchers überhängenden 
Schneegwäcdte fort. Da brach plötzlich ein Stück derfelben ab, 
Pinggera ftürzte, erhielt fich jedoch noch wunderbar zwijchen Schnee: 
beulen am oberjten Saume der Eolofjalen Eiswand und ſchwang ſich 
wieder auf die Schneide hinauf. 

„So furchtbar ernit die Mahnung and) war, wir acdhteten ihrer 
nicht, Schritten vielmehr, ohne den Vorfall zu erörtern, weiter. 
Wieder hielt ſich Pinggera, welcher ungefähr fünf Schritt vor mir 
herging, zu nahe am Rande der Schneegwächte; ich machte ihn 
darauf aufmerfiam, er aber erwiderte: „Beſſer zu weit rechts, als 
links, denn fallen wir die Felſen hinab, jo zerichellen wir wie Glas- 
flafchen.“ Genau in dem Augenblide, wo ich die erneute Warnung: 
„Wenn es hier jetzt wieder eine Schneegwächte gäbe!“ ausgejprochen, 
erfolgte ein dumpfer Knall, verurfacht durch die Ablöfung des ge: 
ſammten Schneeüberhanges, auf welchem wir uns befanden — id) 
ſah Pinggera lautlos fopfüber die Eiswand auf den FornoGletſcher 
hinabftürzen und folgte ihm mit dem Bewußtſein des Unterganges 
im jelben Momente nad. Sogleich verlor ich Hut, Brille und Berg- 
ſtock und ſchneeumhüllt, gewiſſermaßen in einer Lawine, glitten wir 
im rajchen Fluge die Abhänge hernieder, wurden an jenfrechten Ab- 
brüchen hinausgejchleudert und momentan befanden wir uns dann 
in freier Luft, mit bangem Gefühl das Auffallen, möglicher Weiſe 
auf ein Felsriff, erwartend. Während diejes nur wenige Augenblide 
dauernden Sturzes Hatte id; Anfangs den Kopf voraus, Jah nichts, 
und alles, an was ich mid) anzuflammern juchte, war geballter, 
mitfliegender, aufwirbelnder Schnee. Unwillfürlich fiel mir die 
Matterhornkataftrophe ein, doch auch ein ähnliches von Engländern 
überjtandenes Abenteuer am Monte Roja. Ich ſelbſt erreichte, 
zulegt über einer an 25 Meter hohen jenfrechten Abja des Eijes 
herabftürzend,, in horizontaler Seitenlage eine tiefe Schneegrube umd 
blieb darin fteden — zu meinem Glüd! 

Im erjten Augenblid fühlte ich mid) wie erichlagen. Obgleich 
heftig erichüttert, jtöhnend, aus Mund und Naje blutend, war 
ich doch unverletzt, zu welcher Ueberzeugung ich jedoch erjt fam, als 
ic; mich aufrichtete und von der erjtarrenden Schneeumbüllung frei 
machte. Der nädjite Gedanfe galt Pinggera. Mit halb einge= 
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frorener Stimme rief ich feinen Namen — die Eiswände gaben das 
Echo — lautloje Stille folgte. Ich fand es überhaupt unmöglid), 
daß auch er lebend davongefommen fein fünnte. Am nächjten lag 
die Annahme, daß er in eine der unmittelbar am Fuße der Eis- 
wände beginnenden Schluchten gefallen fei. Knapp hinter mir gähnte 
ein tiefer weiter Spalt, über welchen mic) der letzte Eisabſatz ge: 
ichleudert hatte. Bei diefem jo Lieblichen Anblid erfannte ich erft 
die Größe der überjtandenen Gefahr; hätte mich nicht die Thatſache 
überzeugt, jo würde ich's für undenkbar gehalten haben, dem Unter: 
gange an diefer Stelle entrinnen zu können. Am Rande der Schlucht 
lag mein Hut, daneben noch das gefüllte Weinfläfchchen, welches 
Pinggera getragen hatte — es war von einem feinen Schnee 
und Eisgewebe größtentheils überzogen. Ich ging von Schlucht zu 
Schlucht, vergeblich den Namen meines Führers rufend. 

„Die Situation begann grauenhaft zu werden; gelang es mir 
nicht, feinen Aufenthalt zu entdecken, war er in eine Spalte ge- 
ftürzt, jo war er unrettbar verloren. Menjchliche Hülfe konnte vor 
12 Stunden nicht eintreten, bis dahin mußte er der Kälte unter- 
liegen. 

„Eine tiefere Gletſcherſpalte zu unterfuchen, fuhr ich einen ſchroffen, 
ohne Steigeifen ungangbaren Firnhang hinab, um nicht hinabzufallen. 
Endlich antwortete mir eine Schwache Stimme, durch das zweite Augen— 
glas erfannte ich etwa 100 Meter über mir eine jchwarze Kleine 
Figur, es war Pinggera, welcher ſich langſam und mit großer Mühe 
abwärts bewegte. 

„Den bangen Augenbliden folgte das freudigite Wicderjehen ; 
Pinggera lachte, weinte, gab mir die Hand, wir priejen unſer Glüd. 
Unſere Sturzhöhe läßt fich nicht genau angeben, doch dürfte fie 
nicht unter 250 Meter betragen haben. Binggera hatte alles, was 
er getragen, eingebüßt und fich durch die Steigeifen am Linken Ober- 
ichenfel nicht unerheblich verlebt; auch ihn hatte das Fallen in eine 
Schneegrube gerettet.“ 


Wie wenig diefer Vorfall den Unternehmungsgeift der fühnen 
Männer zu jchwächen vermochte, bewies der ſogleich gefaßte Entichluß, 
den 3616 Meter Hohen Monte Trejero von der jo ungünftigen 
Seite des Forno-Gletſchers zu befteigen. Dies Unternehmen ward 
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glücklich ausgeführt, troßdem ihnen Art, Steigeijen und ver jo 
nöthige Bergſtock fehlten. 

Der friich gefallene Schnee gewährte ihnen beim Auffteigen an 
den eiſigen Steilhängen wejentliche Hülfe. Am Heinen Trejero- 
gipfel hingen Eisklippen lawinendrohend herab; jo jchnell als 
möglih mußte die vermuthliche Bahn derjelben verlafjen werden. 
Doch hielten fie noch und erjt beim Serabfteigen vom Monte 
Trejero nah Süden auf die Vedretta Gavia (Gavia = Gleticher) 
brach die Eislawine donnernd los und rollte auf die Vedretta del 
Forno herab. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Aus der Detthaler - Gruppe. 


1. Ueberſicht. 


Die Oetzthaler Gruppe im weiteiten Sinne wird begrenzt vom 
Sun, Sill, Brenner, Eiſack, Etſch und Reſchenſcheideck. Das ganze 
gewaltige Maſſiv gliedert ſich durch tiefe Thaleinjchnitte und niedere 
Päſſe in drei Theile: die eigentlichen Debthaler Alpen, die Stubaier 
und die Sarnthaler Gebirgsgruppe. Die eriteren, weſtlich vom 
Debthale Liegend, werden durch diefes Thal bis Zwieſelſtein, dann 
durch) das Thal von Gurgl, das Timblerjoh und das Paſſeyer— 
thal begrenzt. Oeſtlich von der Des, nördlih vom Timbljoch, 
Jaufenpaß und Jaufenthal Liegen die Stubaier Alpen, während die 
Sarnthaler durch das Paſſeyer- und Eifadthal im Weſten und 
Dften ihre Abgrenzung finden. Vergleicht man die durch den Brenner 
vom Debthaler Maſſiv getrennten Zillerthaler Alpen umd die Hohen 
Tauern bezüglich ihrer Mafienentwiclung, jo müſſen die beiden letztern 
als Kettengebirge bezeichnet werden, während das erftere als Mafien- 
gebirge ericheint. Der Debthaler Gebirgsſtock, einſchließlich der 
Stubaier Gruppe nimmt einen Flächenraum von 4117,54 Quadrat- 
filometer ein; hiervon entfallen auf die eigentliche Detzthaler Gruppe 
2394,41 Quadratkilometer, auf die Stubaier Alpen 1723,13 Quadrat- 
filometer. 

Beide Gruppen zujammengenommen bilden durch ihre Begrenzung 
eine Ellipfe, deren große Achſe eine ſüdweſtliche Richtung hat. In 
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dem ſüdlich gelegenen Brennpunkte dieſer Ellipſe befinden ſich nun 
die Haupterhebungen der ganzen Gruppe, nämlich die Wildſpitze 
(3776 Meter), die Weißkugel (3741 Meter), der hintere Brochkogel 
(3635 Meter), hintere Schwärze (3627 Meter) u. ſ. w., umlagert 
von ganz gewaltigen Eismaſſen. Die größten Erhebungen im Stubaier 
Gebiete ſind: Zuckerhütl (3500 Meter), Schrankogl (3498 Meter), 
Wilder Pfaff (3466 Meter) u. a. m. Die Sarnthaler Gruppe iſt 
weniger ausgezeichnet durch die Großartigkeit ihrer Formen, als 
durch ausgedehnte Alpenmatten und freundliche Thäler. Die Er— 
hebungen find geringer, doch befinden. ſich unter ihnen vorzügliche, 
leicht erreichbare Ausfichtspunfte. Zu nennen find Hier der Hirzer 
(2782 Meter), Iffinger (2576 Meter), Plattenſpitze (2700 Meter) 
u. ſ. w. Vergleicht man die Gebiete der geſammten Gruppe mit 
gleichen abfoluten Höhen, jo findet man, daß 511,6 Quadratfilometer 
unter dem Niveau von 1264,4 Meter, 316,99 Quadratkilometer 
zwifchen 12644 Meter und 1580,5 Meter, 435,99 Quadratfilo- 
meter zwiſchen 1580,5 Meter und 1896,6 Meter und 2851,78 Quadrat- 
filometer über dem Niveau von 1896,6 Meter liegen.*) Unter den 
eingemefjenen Spigen liegen 16 bis 17 in einer Höhe bis zu 
3477 Meter, 75 zwilchen 3477 Meter und 3161 Meter. 

Da nun ein jo verhältnismäßig großer Theil des ganzen Maſſivs 
eine relativ hohe Lage hat, ift auch die Gletjcherentwidlung eine 
außergewöhnlich große. An 550 Quadratkilometer des ganzen Flächen: 
inhalts der Debthaler Gebirgsgruppe find mit Firn und Gletſchern 
bedeckt, deren man über 300 zählt; darunter find 16 primäre, die 
andern find jefundäre Gleticher. Die größten Gletſcher der ganzen 
Gruppe find: Gepaatjch-Gleticher mit einer Länge von über 11 Kilo— 
meter, der Gurgler-Gleticher, Hintereis = Gleticher, Marzell-Sleticher, 
Bernagt = Gleticher, Hochjoch-Gletſcher, Uebelthal- Gfleticher u. a. 
Betrachtet man die einzelnen Thäler bezüglich ihrer Gletſcherbedeckung, 
jo findet man, daß diefe aus natürlichen Gründen in den nördlichen 
und weftlichen Thälern viel großartiger ift, als in den ſüdlich gelegenen. 
Nach dem Flächeninhalte auf der Karte iſt das LZangtaufererthal ?/,, 
das Pitzthal "/,, das Gurglerthal ? /5, das Venterthal zur yet des 
mit —— und Eis bedeckt. 


*, Sonklar, die Oetzthaler Gebirgsgruppe. 


51 


Auch in der Degthaler Gruppe find die Gletſcher bedeutenden 
Dfeillationen unterworfen. Der merkwürdigſte und gefürchtetfte ift der 
Bernagt-leticher, der ſich in's Nofenthal niederfentt. Won Zwieſel— 
ftein zieht fich ſüdweſtlich das Venterthal, das durch die Thalleit- 
jpige mit dem Kreuzkamm in das Nieder- und Rofenthal gejchieden 
wird. Im rechten Winfel zu diefen mündet das Vernagtthal, aus- 
gefüllt von dem genannten Gleticher; der Mündung gegenüber liegt 
eine hohe Felfenwand, die Zwerchwand genannt. 

Zu wiederholten Malen brach nım diefer gefürdhtete Bernagtferner 
aus feinen weiten Hochmulden hervor, ftemmte ſich an die Zwerch— 
wand, breitete ſich zu beiden Seiten aus und verjperrte damit den 
Abfluß des Kreuzs, Hochjoch-, und Hintereisferners. 

Die Folge davon war, daß fich im obern Theile des Rofen— 
thals ein See bildete, der die Eisdämme durchbrechend, das ganze 
Thal verheerte. 

Nach vorhandenen gejchichtlichen Daten fand ein folches unge- 
ftümes Vorrücen der Gletfcher mit. einem verhängnißvollen Ausbruche 
des gebildeten Gleticheriees ftatt in der Zeit von 1599 bis 1601, 
1678 bis 1680, 1770 bis 1772, 1843 bis 1848. 


Die Berheerungen bei dem letzten Ausbruche waren ungeheuer. 
Im Jahre 1842 fing der Rofenthal-Gletſcher zuerft an, fi raid) 
vorwärts zu bewegen; ihm folgte im nächiten Jahre der Hochvernagt— 
ferner nad. Die beiden Gletſcher vereinigten ſich und verjperrten 
Anfang Juni 1845 die Rofenthaler Ace. Der gewaltige See, der 
fi) num bildete, brach am 14. Juni 1845, 14 Tage nad) dem An— 
fange der Stauung durch und überflutete nun die Thalbeden von 
Sölden, Zwiefelftein, Lengenfeld, fruchtbare Felder in eine öde Stein- 
wüfte verwandelnd. Wenn man das beredjnete Waſſerquantum von 
2297 820 Kubikmeter in Betracht zieht und bedenkt, daß die folojjale 
Flüſſigkeitsmenge in einer Stunde abfloß, jo kann man ermeien, 
welche Kräfte da thätig waren, um folche Verwüſtungen anzurichten. 

Was den geologiichen Aufbau der ganzen Gruppe anlangt, jo findet 
man Glimmerichiefer als das vorherrichende Geftein, daneben gang: 
artig oder maifig Gneis und Hornblendegefteine; nur der ſüdliche 
und weftliche Theil der Sarnthaler Alpen macht eine Ausnahme, 


indem daſelbſt Bozner Porphyr und am Iffinger Tonalit anfteht. 
4* 
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Das leicht verwitterbare Gejtein bringt es nun mit ſich, daß der 
Boden fruchtbar und ertragsfähig ift, jo daß die Thäler bis hoc) 
hinauf mit reicher Vegetation bededt find. Der Getreidebau reicht 
im Mittel bi3 1600 Meter, der Baumwuchs bis 2080 Meter, die 
Sträucher bis 2300 Meter und bis zu den Gletichern Hinauf findet 
man üppige Bergwiefen. Die Thäler find denn auch gut bevölfert 
und die vielen netten Ortichaften zeigen, daß die Bewohner des Thals 
fleißig und arbeitiam find. Neben dem Deb- und Stubaithale, 
als den Hauptthälern der betreffenden Gebirgsgruppen, find dann 
noch zu erwähnen das Pib-, Kaunſer-, Yangtauferer-, Matjcher- 
und Schnaljerthal und in der Stubaier Gruppe das Selrain-, 
Gſchnitz- Pflerſch- und Ridnaunthal. 


Kein engeres Alpengebiet iſt von allen Seiten ſo leicht zu er— 
reihen, wie die geſammte Oetzthaler Gebirgsgruppe. Nördlich zieht 
ſich die Oberinnthalbahn, öſtlich die Brennerbahn, ſüdlich bis Meran 
die Bozen-Meraner-Bahn; weſtlich ſtellt die Straße durch das Vintſch— 
gau über die Reſchenſcheideck die Verbindung der Bahnlinien her. 


Fährt man von Innsbruck bis zur Station Oetz, ſo ſteht man 
vor dem Eingange eines der ſchönſten Thäler Tirols. Beim Auf— 
wärtswandern in dieſem Thale wechſeln in kurzer Zeit die herrlich— 
ſten Alpenbilder mit einander. Auf blühende Ortſchaften, umgeben 
von üppigen Fruchtfeldern, folgen raſch wilde Thalengen, dann 
wieder liebliche Waldlandſchaften, überragt von mächtigen Spitzen. 
Den Schluß bilden die eisumgürteten Höhen, aus deren Eispanzern 
die Wajjeradern fließen, welche die Quellen und Bäche ſpeiſen. Das 
ganze Thal iſt ausgezeichnet durch eine ausgeiprochene Stufenbildung ; 
die Stufen von Oetz, Umbaufen, Lengenfeld und Sölden find vor- 
trefflih bebaut mit Flachs und Getreide, jo daß die Bewohner des 
Thales als wohlhabend bezeichnet werden fünnen. Bet Zwieſelſtein 
ipaltet fi das Thal in das von Gurgl (1901 Meter) und Bent 
(1892 Meter), welche beiden Orte die höchjtgelegenen in Tirol jind. 


Tas Oetzthal und das Stubaithal find jet in erfter Linie 
Hauptanziehungspunfte der Touriften geworden.*) Selbjt weniger 
geübten Touriften iſt es hier möglich gemacht, die herrlichhten Alpen— 


*) Das Desthal wurde im Jahre 1884 von nabezu 3000 Touriſten bejucht. 
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partien ohne große Anftrengung zu unternehmen. Ohne jede Gefahr 
fann man die bequemen vergleticherten Päſſe (Hochjoch, Nieder: 
joch) überjchreiten*), um nach Süden abfteigend, in das Etichthal 
zu gelangen. Eine Reihe Unterfunftshütten, zumeift erbaut von 
Sektionen des Deutjchen und Defterreichifchen Alpenvereins, ermöglichen, 
daß man bei Hochtouren die Päſſe oder Spiben in fürzerer Zeit, 
aljo noch früh am Tage erreicht. So befindet ſich an dem größten 
Gletſcher der Oſt-Alpen, dem Gepaatſch-Gletſcher, das Gepaatichhaus, 
im oberen Pitzthale die Taſchachhütte, am Hochjochferner das Hoch— 
joch-Hoſpiz, am Urkundſattel die Breslauer Hütte, die Sanmoarhütte 
im Niederthale, die Dresdner Hütte in der Obern Fernau (Stubai— 
thal), die Franz-Sennhütte im Alpeinerthale u. ſ. w. 

Wie in allen bisher geſchilderten Gebieten, waren es auch hier 
die Hauptrieſen der Gruppe, die Wildſpitze und die Weißkugel, deren 
Beſteigung zuerſt verſucht wurde. 

Die Venter Wildſpitze (3770 Meter) wurde im Jahre 1848 zum 
eriten Male von Leander Klo aus Bent und einem Bauer aus 
Hofen erjtiegen, indem fie durd das Mitterfar über den Urfund- 
jattel und dann über die Südweſtkante zur Spitze aufftiegen.**) 

Die folgende Befteigung wurde ausgeführt im Jahre 1857 von 
Herm 3.4. Specht aus Wien und am 29. Auguft 1861 unternahmen 
der befannte Alpentourift und Alpenforicher Dr. v. Ruthner und 
Herr 3. dv. Enderes mit den Führern Nicodem und Leander Klo 
die Beiteigung. Aus der Beichreibung diefer Tour läßt ſich erfennen, 
daß die Schnee: und Eisverhältnifje damals verhältnismäßig jchwierig 
gewejen fein müfjen, da dieſe Befteigung jept für einigermaßen geübte 
Bergfteiger feine großen Schwierigkeiten mehr bietet. 

Ruthner ging von den Nofner Höfen aus nördlid bis zum 
Rofenkar-Ferner, wandte fi) dann weſtlich, ftieg auf den Rüden, 
der den Mitterkar-Ferner vom NRofenkar > ferner trennt, betrat von 
hier abwärtsfteigend den Mitterfar- Ferner, ftieg an der Weſtſeite 
dieſes Gletfchers aufwärts und erflomm dann mit feinen Gefährten 


*) Im Sommer 1855 fonnte man, bequem auf einem Schlitten ſitzend, 
den Uebergang über den Hochioch Gletſcher bewertitelligen. 

**) Dr. C. Diener. Ueber Wildipige und Weißkugel. Defterreichiiche Alpen- 
zeitung, Jahrgang V Nr. 109. 
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mühſam das Mitterfarjoh. Da man beichlofien hatte, den ſüdlichen 
Gipfel zu bejteigen, wandten fie fich gegen den Hauptgrat des Weiß— 
fammes und betraten diefen hart am Beginne der jteilen Erhebung 
zur Spitze. Bon bier aus erreichten fie die weftliche Seite des 
Berges und die ſüdliche Wildipige, nad) einer Marfchdauer von 
6°/, Stumden. Leander Klo überjchritt dann noch den etwa 150 Meter 
fangen Grat, der die Venter Wildfpige mit der höhern Tafchacher 
Wildipise (3776 Meter) verbindet und war jomit der erjte Befteiger 
der letzteren. Die nach) Ruthner's Schilderung zu überwindenden 
Schwierigkeiten bei der Bejteigung veizten unternehmende Bergiteiger, 
anderjeits juchte man bequemere Aufftiegsrouten zu finden, jo daß 
bald eine Reihe Bejteigungen folgten. Zu nennen find bier: I. Stüdl, 
Dr. Beterjen, 5. F. Tudett, D. W. Freſhfield, v. Dechy, Dr. Hecht 
u. ſ. w. 

Alle dieje befannten kühnen Bergjteiger bemußten entweder die- 
jelbe Aufitiegsroute wie Dr. Ruthner oder fie fuchten nun auf 
neuen Wegen die Spigen zu erreichen; jo der Kurat Franz Senn, 
ebenjo die Herren M. v. Decyy und Dr. Hecht, die die nördliche 
Spitze direkt vom Taſchach-Gletſcher aus erftiegen. M. Umlauft 
erreichte am 4. September 1880 die nördliche Spite direft vom 
Rofenfar-Gleticher ausgehend. Dr. C. Diener verband eine Beteigung 
des Hinteren Brochkogels mit der der Wildipige, welche Tour er 
am 20. Juli 1881 glüdlich durchführte. 

Dur) die Erbauung der Breslauer Hütte am Urfund haben 
jih die Verhältniffe bezüglich der Bejteigung der Wildſpitze wejent- 
lich geändert. Die Hütte, in einer Höhe von circa 2900 Meter auf 
einer etwa 100 Quadratmeter großen Terraſſe des Urfund errichtet, 
ift von Bent aus auf einem jehr bequemen Wege leicht zu erreichen 
und bietet an und für ſich jchon jehr Vieles, da man von da eine 
herrliche Fernficht genießt. Dadurch, daß man von hier nur noch eine 
Steigung von 900 Meter bis zur Spibe zu überwinden hat und 
die Schwierigkeiten beim Aufftiege, wie jchon erwähnt, feine allzu 
großen ſind, ift die Befteigung der Wildipise nichts Seltenes mehr. 

Die Weißkugel, die zweithöchjte Erhebung in der Debthaler Gruppe, 
wurde in demjelben Jahre zum erften Male erjtiegen, als die Wild- 
jpige bezwungen wurde. 3. A. Specht aus Wien war der erite, 
der mit den Führern J. Naffeiner und Leander Klo aus Bent zu= 
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erſt ihren Gipfel erreichte. Ihnen folgten F. F. Zudett, C. For und 
D. W. Freihfield u. j. w. Am 14. Auguſt 1868 unternahmen 
die Herren Johann und Carl Stüdl aus Prag die Beiteigung mit 
dem Abftiege ins Matjcherthal. Johann Stüdl, der in allen alpinen 
Kreifen durch feine unermüdliche und erfolgreiche Thätigkeit bekannt 
ift, durch welche er es zuwege brachte, daß ganze Gebiete in den 
Alpen erſt fo eigentlich; dem großen Publikum erſchloſſen wurden, 
ichildert feine Befteigung in einer lebensvollen Weile. Wir lafjen 
die Schilderung bier folgen: 


Erjteigung der Weißlugel (3741 Meter). 


Als ic) im Jahre 1867 das Debthal verließ, hegte ich feinen 
jehnlicheren Wunsch, als recht bald wieder dahin zurüdfehren zu 
fünnen, um jene Touren auszuführen, die ein plötzlich eingetretener, 
lang anhaltender Regen buchſtäblich zu Wafjer machte. 

Sp fand mich denn auch der 8. Auguft des folgenden Jahres in 
Begleitung meines jüngeren Bruders Carl unter einer Karawane von 
nicht weniger als 16 Perjonen, worunter jogar eine junge ſchöne 
rau, auf dem Wege nah Vent über das Ramoljoch, das wohl 
noch nie vorher von einer jo zahlreichen Touriſtenſchaar überjchritten 
ward. In Bent trafen wir Herrn 3. 3. Weilenmann aus St. Gallen, 
diejen berühmten Bergjteiger und vorzüglicyen Kenner der Schweizer 
Alpen. Wir befreundeten uns recht bald und faßten den Beichluß, 
alle Touren im Debthaler Gebiete gemeinschaftlich zu unternehmen. 
Leider ſtand der vorzügliche Führer Cyper nicht zur Verfügung, indem 
er erft in zwei Tagen zurüd erwartet wurde, was uns nöthigte, vor 
allem die ftolze Wildſpitze zu erjteigen, da hierfür taugliche Führer 
zur Hand waren. Binnen 5 Stunden war der Gipfel am 10. er: 
flommen, auf welchem wir, dank der herrlichen Witterung, eine 
prachtvolle Ausficht genofien. Nicht jo gut erging es uns am 
folgenden Tage auf der Streuzipige.*) Dort begrüßte uns Hagel und 
Negen, lebterer begleitete uns bis nad) Vent und verdarb jogar zwei 
volle Tage. Trotzdem verfloß die Zeit auf das Angenehmite in der 


*), Dieje beiden Spitzen hatte ich bereits im Vorjahre erjtiegen. 
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Gejellichaft des überaus liebenswürdigen Herrn Kurat Sem und der 
vielen Gäfte, die das Widum beherbergte. 

Bon all’ den Plänen, die während diefer Zeit ausgehedt wurden, 
blieb die Erfteigung der Weißkugel, des zweithöchſten Gipfels in der 
Debthaler Gebirgsgruppe, als erfter Gegenstand auf der Tages: 
ordnung, mit welcher Tour Herr Weilenmann feine Reife nad Meran 
zu verbinden gedachte, während mein Bruder und ich beabfichtigten, 
möglichft direkt dem Ortler zuzumandern. 

Endlid gab das rafche Steigen des Barometers einigermaßen 
Hoffnung auf befieres Wetter, was ung veranlaßte, noch am Abende 
des 13. August die nöthigen Vorkehrungen zu treffen. Als Führer 
wurden vor allen ver tüchtigfte derjelben: Cyprian Granpid)ler, 
ferner Scheiber und ſchließlich Raffeiner aquiriert, von denen der 
legtere mit Herrn Weilenmann von der Weißkugel aus einen Ueber: 
gang über den Steinfchlagferner nad) Kurzras aufzufinden Hatte, 
während erſtere zwei die Aufgabe übernahmen, nit uns Brüdern 
von der Weißkugel jenen Hmabweg über den teilen und wild zer: 
Flüfteten Maticher-Gleticher in das Ihal gleichen Namens zu ver: 
juchen, der bisher nur ein einziges Mal und zwar von den Engländern 
F. F. Tuckett, D. W. Freihfield, G. H. For mit den Führern 
François Devounſſoud aus Chamounix und Peter Michel aus Grindel— 
wald im Jahre 1865 ausgeführt wurde*) — Wege, die feinem der 
Debthaler Führer bekannt waren. 

Wie gewöhnlich auf der Höhe der Saiſon, jo aud) ar dieſem 
legten Abende fanden ſich viele Touristen in dem gemüthlichen Gaft- 
jtübchen verjammelt und raſch verflog die Zeit in der angenehmiten 
Unterhaltung, jo daß es bereits 11 Uhr Nachts geworden, che wir 
unſer Zinmmer aufjuchten, um für ein Stündchen, wenn aud) voll- 
jtändig angekleidet, der Ruhe zu pflegen. Der Herr Kurat, der das 
febhaftefte Interefje an unferem Vorhaben nahm, blieb uns zu Liebe 
wach, damit wir ja zur rechten Zeit geweckt würden und ftand auch 
Schlag 12 Uhr leiſe pochend an unjerer Thüre. 

Nicht lange darauf waren wir, jo wie unfere drei ‚Führer, zu 
unjerem jchweren Tagewerke vollftändig gerüftet und reichlich) ver— 
proviantiert. Mit jchwerem Kerzen nahmen wir von unjerem lieben 


*, Siehe Alpine Journal, Vol. U. pag. 143, 
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Wirthe Abfchied, deſſen Gaftfreumndichaft uns und jo manchem Be- 
jucher des Degthales unvergeßlich bleibt. 

Es war gerade I Uhr, als wir bei dem fpärlichen Lichte zweier 
Laternen in Die pechfinftere Nacht Hinaustraten. Hie und da 
Ihimmerten die Sterne durch das dichte Gewölk, welches unjere 
Hoffnung auf einen Haren Morgen jehr herabdrüdte. Wir betraten 
den Saummweg und jchritten durch das Nofenthal bei den Rofen— 
höfen vorbei, überjegten mit Mühe mehrere Wildbäche und verließen 
um 3 Uhr den Weg, um über den riefigen Schuttwall der End» 
moräne des Vernagt-Ferners zu Hettern. Das unftete Licht der 
Laternen und deren Heiner Lichtkreis, außer welchen fein Gegenstand 
zu erfennen war, machte das Auf- und Abfteigen über dieſe koloſſalen 
Trümmer äußerft unangenehm. 

Es fing bereits an, über den Stubaiern ein fahler Schimmer 
des erwacjenden Tages fich zu verbreiten, als wir um 3 Uhr 
45 Minuten die Hintereishütte (2330 Meter) erreichten, wo die Laternen 
ausgelöſcht und zurüdgelafien wurden. Noch eine kurze Strede und 
das Ende des vereinigten Kefjelmand- und Hintereis-Gletſchers lag 
zu unſeren Füßen ausgebreitet. Wir überblidten einen Theil des 
letzteren, der als riefiger Eisftrom in janfter Neigung fich bogen- 
förmig anfangs gegen Weften, weiterhin gegen Südweſten ausbreitet 
und. nad) Sonklar's Berechnung einen Flächenraum von 143,7 Hektar 
umfaßt. Seiner Länge (9,2 Kilometer) nad) ift er einer der 
ausgedehntejten leticher der öfterreichiichen Alpen, indem er 
unter ihnen den vierten Rang einnimmt und fogar dem Morteratich- 
Öleticher in der Bernina-Gruppe nur um weniges nachiteht. 

Auch jener befißt — wie alle Gleticher des Oetzthales — Die 
merkwürdige Eigenschaft, daß fein Firnfeld viermal fo groß ift als der 
eigentliche Gletſcher ſelbſt. Vor uns thürmte fich der Neußberg auf, zu 
defjen Linken der Hochjochferner hervorlugte. Gejpenfterhaft und düster 
blidten die fteilen Abhänge des Kreuzkammes hernieder und gaben 
dem ganzen Bild jenen wilden und öden Charakter, den man fo 
häufig in Hochgebirgsthälern antrifft. 

Durch das Zufammenfließen des Hintereis: uud Guslar-Ferners 
bildet sich ein riefiger Schuttwall, über welchen wir vor allem 
Hettern mußten, um den erfteren der beiden Gletſcher zu betreten, 
welchen die Regen der vorhergehenden Tage derart glatt und ichlüpfrig 
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gemacht hatten, daß wir gezwungen waren, alsbald unſere Steigeifen 
anzufchnallen, um rajcher vorwärts zu kommen. Da übrigens der 
Steticher janft anfteigt und feine Klüfte befitt, jo juchte fich jeder 
feinen Weg zwijchen den wellenförmigen Erhebungen, jo gut es 
eben ging. 

Je weiter wir vordrangen, deſto mehr erweiterte jich der Gletjcher 
und ließ, als wir mehr gegen Südweſten einbogen, aus feiner Firn— 
region die Langtaufereripite und Hinter derſelben die Weißkugel 
erfennen, welche lettere mit ihrem wandartigen Ausſehen und dem 
dachfirſtähnlichen Eisgrat ſich ſcharf gegen den Horizont abhob. 
Die erjtere baut ſich nicht minder ftolz und impofant aus dem Eis- 
meere des Gletſchers empor und ich kann es Herrn QTudett nicht 
verargen, daß er, in der Meinung, es fei die Weißkugel — jelbe 
(Zangtaufererjpige) erftieg umd erft auf dem Gipfel angekommen, 
jeinen Irrthum gewahrte. 


Gegen Süden ift der Gletfcher durch unbedeutende Schneehäupter 
begrenzt, welche fich in ähnlicher Form, wie defjen weſtliche Um— 
wallung bis zum Neußberg fortjegen, zwifchen welchen feßteren ohne 
viele Mühe ein Uebergang zum Hochjoch-Ferner bewerfitelligt werden 
fünnte. 


Deutlich erfennt man das 3170 Meter hohe Langtaufererjöchl, das 
fic) in Form eines ſcharfen Einfchnittes zwiſchen der Langtauferer- 
ipige und den Ausläufern der Hochvernagtwand fennzeichnet und 
den Uebergang in das Langtaufererthal ermöglicht. 


Während wir jo fortwanderten, hatte ſich die Sonne mühſam 
zwiichen den Wolken Bahn gebrochen und erfreute uns dann und 
wann mit einem freundlichen Blide, der aber nicht viel Troft bringen 
konnte, da über dem Streuzfamme ſich ein dichter Regen niederließ. 
Hie und da ftreiften die Wolfen tief herab und nur der Umſtand, 
daß die beiden Spiben im Hintergrunde des Gletichers frei blieben, 
fonnte uns einzig und allein bewegen, unſerm Ziele unverdrofjen zu— 
zuftenern. Um 5 Uhr 50 Minuten erreichten wir eine Mittelmoräne, 
die fi) vom Langtauferer Joch herabzieht. Hinter einem Rieſenfels— 
blode vor dem eifigen Winde geichüßt, wurde die erjte Raſt gemacht 
und der Proviant hervorgeholt. Herr Weilenmann machte, wie auf allen 
Touren, mit gewohnter Liebenswürdigkeit den Mundſchenk und fredenzte 
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allen den guten Rothwein, welchen ung Herr Kurat Senn mit: 
gegeben hatte. 

Diejes gemüthliche Plätschen, welches einen prachtvollen Ueberblick 
über den bereit3 zurückgelegten Weg und weit in die Ferne zu den 
Stubaiern gejtattete, war jo verführeriich, daß wir unjere Raſt wider 
Willen bis 6'/, Uhr ausdehnten. 

Doppelt geftärft jchritten wir deſto rajcher vorwärts und nament- 
lich war die beginnende Schneedecke am Gleticher hiezu wejentlich fürder- 
lih. Allmählich fingen aber aud) die Klüfte an, fich heimtückiſch unter 
dem zunehmenden Schnee zu verjteden, was uns nöthigte, das Seil zu 
benüßen und in einem großen Bogen nach linfs der Weißfugel zu— 
zufteuern. Diejelbe erhebt ſich unmittelbar aus dem Firne in faſt 
ſenkrechten Eis: und Schneewänden in der wejtlichjten Ede des Hinter- 
eis-Gletſchers, ähnlich; einem fteilen Dache und zeigt in der Form 
ihres oberjten Kammes eine gerade Linie, die fich gegen Süden neigt 
und jodann fteil zum Matſcherjoche — jo nennt Tudett die Em- 
jattelung zwiſchen dem genannten Gipfel und der inneren Ouell— 
jpige — abfällt. Zwilchen der Langtaufererjpige und der Weiß— 
fugel befindet jich ebenfalls eine Einjattelung, von welcher die Führer 
erzählten, daß in früheren Zeiten vdiejelbe beim Schaftrieb als Ueber: 
gang aus dem Xangtaufererthale über das obere FFirnplateau des 
Hintereis⸗Gletſchers, ferner über den Steinjchlag-Gletfcher nad) 
Kurzras benüßt wurde, was ich jedoch jehr bezweifeln muß. 

Se mehr wir uns in jtetig weftlicher Richtung der Weißkugel 
näherten, deſto mehr nahm das Firnfeld an Steilheit zu. Herr 
Weilenmann ließ jchließlich jein Gepäd zurüd, da er — wie bereits 
erwähnt — den Rüdweg von der Weißkugel in das Schnalferthal 
über einen der vielen Einjchnitte beabjichtigte, welche die Firnregion 
des Hintereis:Gletichers gegen Süden begrenzen und daher zu diejer 
Stelle wieder zurücdzufommen genöthigt war. 

Es mochte etwa 9 Uhr gewejen jein, als wir zum Fuße der 
Weißkugel und zwar zu jenem fteilen Schneehange kamen, der fich 
vom Matſcherjoche zum Öleticher hinabzieht. Hier erft begann ein 
jteiles mühlames Emporklimmen, welches jchließlih durch Zuhülfe— 
nahme der Eisart ermöglicht wurde. 

Nach * ‚jtündigem forcierten Steigen, wobei uns das Stufenhauen 
im Eiſe jehr lange aufhielt, erreichten wir das Maticherjoch (9 Uhr 
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45 Minuten) und waren für die langwierige Wanderung ſchon hier 
reichlich belohnt durch die prachtvolle Fernficht, die ſich unjeren 
Blicken nach drei Seiten hin darbot. Hier zeigt ſich die Ortler- 
Gruppe in ihrer ganzen überwältigenden Majeftät in einer Klarheit 
und Schärfe, daß man vernteint, jelbe leicht zu erreichen. Den 
Madatich-Gleticher, den majjigen Bau der Ortlerjpige, die jtolze 
Königswand, die beiden Gevedaleipigen erkennt man jogleid). 

Nicht minder interefjant ift der Blick über die Debthaler Schnee: 
häupter. In nächiter Nähe macht die Yangtaufererjpige einen im— 
pojanten Eindrucd, der aber durch die ftolz in die Lüfte vagende, 
einem riefigen Zeltdache ähnliche Wildfpite bedeutend abgeſchwächt 
wird. Aus dem mächtigen Firnmeere des Gepaatſcher-Ferners, das 
man zum großen Theil überficht, baut fich eine janftgewölbte Eis— 
fuppe empor, welche ich für die Weiß -Seeipige hielt. 

Die übrigen Kämme waren von Zeit zu Zeit in Wolfen gehüllt 
und vereitelten den Gejammtanblid, obwohl das ftellenweile Heraus: 
ragen aus dem Wolfenjchleier jelbe noch impojanter machte. 

Hier im Angefichte eines jo herrlichen Panoramas wurde Die 
zweite größere Rast gehalten und abermals dem Proviante zugeſprochen. 

Nach kaum *"/ ftündigem Aufenthalte zwang uns die Kälte, den 
eingenommenen Sit zu verlajien und unſerem Ziele näher zu rüden. 

Bom Joche aus zieht ſich in nordweftlicher Richtung ein anfangs 
mäßig geneigtes Firnfeld empor, welches, je höher, deſto mehr an Steilheit 
zunimmt und Schließlich fich in einem fcharfen fteilen Felsgrat fortjeßt. 

Wir betraten um 10 Uhr jenen Schneehang, nachdem wir vorher 
unſer Gepäd am Joche zurückgelaſſen hatten, wurden aber bald durch 
zunehmende Steilheit gezwungen, Stufen in das Eis zu hauen und 
ichließlich den Felſen zuguftenern. Derjelbe ijt aber jo teil und 
zudem von jo morjcher Beichaffenheit, daß die größte Vorſicht ge— 
braucht werden muß. Auch fehlt es nicht an jcharf geneigten Platten, 
auf welchen die Steigeifen ſchwer einen ſicheren Tritt vermitteln Fönnen. 

Etwa eine halbe Stunde jo fortkletternd, erreichten wir den oberjten 
Kamm der Weißkugel, der ſich als ein jcharfer, jehr jchmaler Eis: 
und Felsgrat dachfirjtartig bis zur höchſten Spige fortießt und 
diefem Gipfel jenes originelle wandartige Ausjehen giebt. Bor allem 
betraten wir einen ganz ſchmalen, etwa 50 Schritte langen Eiskamm, 
welcher die Vermittelung zwiichen dem nächiten Felskopfe bildet, der 
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noch ſchmäler — kaum einige Decimeter breit — fort, iiber welche 
wir mit großer Vorſicht hinbalancierten. 

Die uns dicht umhüllenden Nebel machten den Anblick der nad) 
rechts und links im fürchterlicher Steilheit abfallenden Schneewände 
minder graufenerregend, auch ift zum Glück die Strede kaum 
15 Schritte lang, denn abermals tritt ein Felskopf hervor, der hin- 
länglichen Pla zum Siben bietet und auf welchem wir eine grüne 
Flaſche fanden. Noch Hatten wir nicht den höchſten Punkt erreicht. 
Wenige Schritte von diefem Felſen erhebt jich ein gegen den Hinter- 
eis⸗Gletſcher überhängendes, durch einen furzen Eisfanım mit erfterem 
in Verbindung ftehendes Schneehorn, ähnlich dem höchſten Gipfel 
des Groß-Venedigers (jedoch leichter zugänglich), welches wir um 
“11'/, Uhr, jomit nad) 1'/,jtündigem Steigen vom Sattel aus und 
nad) einer 10'/,ftündigen Wanderung glücklich erreichten. 

Hier ftanden wir nun, eingehüflt im dichten Nebel, einem jcharfen 
eifigen Winde ausgejeßt, troftlos über unfer Mißgeſchick. 

Da diefer Ort faum Pla für drei Perjonen bietet, jo fehrten 
wir zum Felſen zurück und unterjfuchten vor allem den Inhalt der 
Flaſche. Derjelbe bejtand aus einem mit Bleistift befchriebenen 
Zettel von Herrn Erneft Pfeiffer aus Wien, welcher am 13. Auguft 
1867 diejen Gipfel erreichte. Herr Weilenmann nahm diejes Dokument 
zu ſich und wir erießten daſſelbe durch unſere Karten mit den be 
treffenden Notizen. 

Jeder machte es Jich nun jo bequem, als es eben das Terrain 
zuließ, und geduldig harrten wir einer bejjeren Witterung entgegen. 
Schon waren °/, Stunden vergangen und noch immer war unſere 
Situation nicht beifer geworden. Statt mit trunfenen Bliden die 
jo gerühmte Ausficht zu genießen, ftarrten wir mit trüben Gefichtern 
in den dichten Nebel, der ung ummogte. Zu all’ dem wurde die 
Kälte unerträglic und als es jchließlich anfing zu jchneien, da ri 
unjere Geduld und wir begannen ungefäumt den Rüczug. In der: 
jelben Ordnung, wie wir hinangeftiegen, wurde der Hinabftieg be- 
werfitellig. Doppelte Vorſicht erforderte die Paſſage über den 
jteilen Felsabhang, der und bereits beim Hinaufffettern einige 
Schwierigkeiten verurjachte. Trotz all’ dem erreichten wir binnen 
einer Stunde das Matſcherjoch. 
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Kaum waren wir aber dafelbft angelangt und befahen uns den 
foeben zurückgelegten Weg, als fih — wie zum bitteren Hohne — 
die Weißfugel ihrer Woltenhülle entledigte und Har in den tiefblauen 
Himmel emporragte. 

Welch' Schickſals Tüde! Daß uns gerade in jener Zeit, wo 
wir auf der Spite ftanden, dichter Nebel umhüllen mußte, während 
vor wie nachher diefelbe frei von jeglicher Wolfe blieb! 

Allein wir gaben’ ung nicht erft langen trüben Reflexionen hin, 
jondern genofien die fid) uns darbietende, im höchſten Grade ent: 
züdende Fernſicht mit vollen Zügen. Bon feinem Standpunkte bildet 
der Ortler mit feinen Trabanten und den herrlichen Gletſchern, Die 
Berninafette, ſowie die Graubündener Berge ein jo großartiges Bild, 
wie eben von da. Jedenfalls kann die Ausficht von der Weißfugel 
jener der Wildfpige fühn an die Seite geftellt werden, ja übertrifft 
jelbe in jo mancher Hinficht. 

Ihre Lage, die ein Knotenpunkt des Weißkammes, mit dem 
Schnalſer- und Maticherfamme, ja gewifiermaßen auch mit dem 
Salurnfamme ift, macht den Eindrud, was die unmittelbare Um- 
gebung anbelangt, zu einem großartigen. Hat fich aber das Auge 
an dem Öfletichermeere des Hintereis-, Gepaatſcher-, Langtauferer: 
und Matſcher-Ferners, ſowie an den unzähligen Eis- und Felsgipfeln 
gefättigt, To bietet der theilweife Einblid in die Thäler, wie 3. B. 
im das Vintſchgau, Matſcher-, Langtauferer-, Kaunſer-, Oetz- und 
Schnaljerthal, wo hie und da aus dem fanften Grün der Matten 
die zerftreuten Häufer der Dörfer hervorſchimmern, eine reizende Ab- 
wechslung, die man auf der Wildfpige gänzlich vermiffen muß. Die 
Weißkugel vereinigt die Großartigfeit der Umgebung der Kreuzipige 
mit der unermeßlichen Fernſicht der Wildfpige zu einem ſolch' pradht- 
vollen Panorama, daß ihr, nach den Ausfagen des Engländers Mrs. 
Tuckett fowohl, als nach jenen des Herrn Kurat Senn der erite 
Rang in den Debthaler, ja vielleicht in den öfterreichiichen Alpen 
gebührt.*) | 

*, Tudett jchrieb nad feiner Weihktugelerfteigung von Trafoi aus an Herrn 
Curat Senn über den Erfolg derielben und fällt auch das Urtheil über die 
Fernſicht, indem er jagt: „dab er nie etwas Schöneres gejehen hätte* — ge 
wiß ein gewichtiges Wort von einem jo berühmten Bergfteiger, der bereits eine 
Unzahl von Hochſpitzen in der geſammten Alpenwelt erfiommen hat. 
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So fejjelnd aud) das Bild war, das fich unjerem Auge darbot, 
mahnte ung dennocd die vorgerücdte Stunde — es war 2"/, Uhr 
Nachmittag — um fo mehr an unferen Rückweg zu denken, als 
feiner der Führer weder den Weg, welchen Herr Weilenmann in das 
Schnalferthal, noch jenen, den ich mit meinem Bruder in das 
Maticherthal einzufchlagen beabfichtigte, kannte, daher es rathſam er: 
ſchien, bei Zeiten aufzubrechen. 

Mit jchwerem Herzen trennten wir ung von Herrn Weilenmann, 
unjerem liebenswürdigen Reiſegenoſſen, mit dem Verjprechen, ung in 
St. Gertraud im Suldenthale wiederzujehen. Bald entichwand er 
jammt feinem braven Führer Raffeiner unferen Bliden. 

Nicht lange darauf rüfteten auch wir uns zum Hinabwege über 
den zerflüfteten und äußerſt fteil abfallenden Matſcher-Gletſcher, welcher 
Herrn Tuckett bereits nicht unbedeutende Schwierigkeiten verurfachte — 
wie er jelbft in einem Schreiben an Herren Kurat Senn erwähnt. 
Zu al’ dem lag die Vermuthung nahe, daß die Zerflüftung des 
Gletſchers heuer eine noch bedeutendere fein werde, als im Jahre 1865. 

Das FFirngebiet diefes Ferners fteigt anfangs in fanfter Neigung 
hinab und wird durch einen aus der Mitte hervorragenden, mächtigen, 
arg zerklüfteten Felskamm in zwei Arme getheilt, davon der üftliche 
weniger fteil ſich niederſenkt, als der weitliche Arm, daher wir ung 
auch entichloffen, den erfteren zu betreten. 

Anfangs ftiegen wir ohne Hindernifje in füdficher Richtung, in 
den aufgeweichten Firnſchnee tief einfinfend, hinab, bis die zunehmende 
Steilheit des Firnes ung zwang, nach rechts dem verwitterten Fels— 
famme zuzuſteuern. Cyper war, wie immer, der Pfadfinder und 
eifrig bemüht, die zugänglichite Paſſage aufzufuchen. 

Als wir den Felsabhang betraten, begann ein mühjeliges Klettern 
von Feld zu Fels, endlich brach derjelbe in jähen Wänden ab umd 
wir mußten durch eine jehr fteile, ganz jchmale Felsſchlucht hinab- 
friechen, wobei wir eine ganze Mafje Trümmergeftein, welche ſich in 
diefer Rinne befand, in Bewegung brachten. Wir gelangten auf 
diejem Wege zu einer Einbuchtung des Felskamms, welche durd) ein 
Schneefeld ausgefüllt ift, das wir nun überfegten und von demjelben 
auf den Gleticher kamen. Leider wurde unſere Abficht, auf diefem 
fortzumandern, bald vereitelt, denn die Zerklüftung wurde jo arg, 
daß wir abermals zum Felfen unfere Zuflucht nehmen mußten, um 
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wo möglich die am meisten zerflüfteten Stellen zu umgehen. Nach: 
dem wir ein Stüc weit in entießlicher Steilheit hinabgeflettert waren, 
gelangten wir auf einen Felsvorſprung, wo ein Weiterflimmen nicht 
denfbar war. 

Zudem wurde die Zerflüftung des Gletichers eine noch gräßlichere. 
Rechts himmelhoher Felsabhang, Links kolofiale, uns fiberragende Eis- 
wände mit weit klaffenden Spalten, in denen ganze Häuferreihen 
Platz gefunden hätten. Da war guter Rath theuer. 

Den braven Eyper brachte dies alles feinen Augenblid aus jeiner 
Ruhe. Ohne ich lange zu befinnen, übergab er das Seil und Ge— 
päck dem Scheiber und jtieg mit jeiner Eisart in die zu unſeren 
Füßen gähnende Schlucht hinab, wo fich die Gletſcherwand an den 
Felſen anfügt. Bald war er unjeren Bliden entichwunden und es 
verging eine lange bange Zeit, ehe wir ein Lebenszeichen von ihm 
vernahmen. Endlich hörten wir das regelmäßige Hacken im Gife, 
das uns hoffen lieh, Cyper habe einen Ausweg gefunden, der uns 
aus dieſer unerquicklichen Situation befreien jollte. 

Und richtig — nach etwa halbitündigem Warten rief Eyper uns 
zu, ihm nachzufolgen. Wir Hletterten behutiam zur Eiswand hinab 
und jahen zu unjeren Füßen eine faſt jenfrechte, etwa 60 Meter tiefe 
Eisrinne, in deren Mitte Eyper jtand und ruhig das Eis mit jeinem 
Piel bearbeitete, während von der Oberfläche des Gletichers bejtändig 
Steine und Eisftüce hinabfollerten und ihren Weg durch diefes Couloir 
nahmen, wodurch ſich aber Cyper feinen Augenblid ſtören lieh. 
Nachdem er einen Haltepunkt in Form eines Eisjattels in einer 
Steticheripalte gefunden hatte, bedeutete er uns, zu ihm hinabzuflettern. 
Ich ließ mich von Scheiber an das Seil binden und ftieg behutjam 
hinab, die gehauenen Stufen benügend, während Scheiber am Ein- 
gange zu dieſer umheimlichen Schlucht jtand und das Seil weiter 
hinabgleiten ließ. Noch Hatte ich Eyper nicht erreicht, als mir 
Scheiber herabriet, daß das Seil zu Ende ſei und ich mich losfnüpfen 
müſſe. So jehr ich mich beeilte, dies zu thun, um aus dem Bereiche 
der Stein- und Eislawinen zu fommen, die an mir vorbeijauften, jo 
war es mir nicht möglich, jelbft ald mir Cyper zu Hülfe fam, ven 
gordiichen Knoten zu löſen. Endlich nach langem Hin- und Her— 
jerren wurde ich vom Seile befreit und mit Hülfe Cyper's trat ich 
aus der gefährlichen Bahn. Nun folgte mein Bruder, in derjelben 


65 


Weile von Scheiber am Seile geführt. Kaum Hatte aber mein 
Bruder ung erreicht umd der Führer von oben das Seil Hinabgleiten 
lajien, um uns auf demjelben Wege zu folgen, als ein Ruf von ihm 
ertönte und in demfelben Augenblide ein riefiger Felsblock ganz 
fnapp an Scheiber vorbei über die fteile Bahn hinabſchoß. Wenige 
Hugenblide früher oder jpäter und einer von uns wäre zerichmettert 
hinabgeſchleudert worden. 

Dies benahm dem Sceiber alle Courage, uns auf einem jolchen 
lebensgefährlichen Wege zu folgen. Nach furzem Befinnen rief er 
uns zu: er werde fich einen andern Hinabweg juchen; jenen betrete 
er nimmermehr. — Wir jahen ihn alsbald die Felſen Hinanklettern 
und bald war er unjeren Bliden entichwunden. 

Bom Herzen froh, einer jolchen Gefahr entronnen zu fein, ver: 
ließen wir unjeren Standpunkt und betraten nochmals die verhängnis- 
volle Eisrinne, diesmal aber bloß, um felbe der Quere zu überflettern 
und längs der etwas zurüchweichenden Felswand hinabzusteigen. 
Bald erreichten wir einen großen, am Ausgange des Gouloirs be- 
findlichen mächtigen Wall von Steinen und Eisblöden, die alle ihre 
Bahn durch diejen joeben herabgefommenen Weg genommen hatten. 
Damit jtanden wir auch -—— es war 4 Uhr 20 Minuten — am 
Ende des Felskammes, der den Matjcher-Gleticher in zwei Arme 
trennt, die num vereint eine riefige Mittelmoräne zu Thale führten. 
Aufwärts blickend erichraf ich fast über die immenje Steilheit des 
eingeichlagenen Weges. Nun ging es am Gletſcher, der mäßig 
zerflüftet war, raſch vorwärts. Doch nicht lange jollten wir ums 
deſſen erfreuen, denn als wir uns mehr in der Mitte des Gletſchers, 
links von der eben erwähnten Moräne hielten, bereiteten uns Klüfte 
und Abjtürze des Gletichers neue Schwierigkeiten. Unterdejien war 
Sceiber, nachdem er ſich durch das Labyrinth des joeben verlafienen 
Eisfalles einen Weg gebahnt hatte, wieder zu uns geftoßen und wir 
begannen unſere Irrfahrt zwilchen den Eisipalten und Eiswänden 
von neuem, bis wir endlid) nad) zwei Richtungen hin durch einen 
großartigen Gletſcherbruch von weiterem Bordringen abgehalten 
wurden. Derjelbe it in Form eines rechten Winkels, wodurch ein 
tiefes Eisbecken eingeichloffen wird, das nad) diefer Richtung den 
einzig möglichen UWebergang zur IThaliohle bilde. Da hinab zu 
gelangen war nun unſeren Aufgabe. Demzufolge gingen beide 
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Führer auf Rekognofcierung aus. Während Eyper ſich nad) rechts 
wandte, um einen Ausweg zu finden und alsbald auch zwiſchen den 
Eisfchluchten verfchwand, erflomm Sceiber den äußerften Rand des 
Eisfalles, welchen entlang er hin- und herftieg. Seine Geften waren 
nicht jehr ermuthigend. 

Endlich winkte er uns, heranzufommen und rief auch Cyper zu 
fi. Dies war leichter gedacht, als gethan, denn uns trennte ein 
großes Stück Weges und eine zahllofe Menge der verjchiedenartigiten 
Eisfpalten und Wälle, die nur durch fühnen Sprung und jchlaue 
Combination überwunden werden konnten. Endlich ftanden wir alle 
beim Scheiber am Rande einer tief binabgehenden Eiswand, über 
welche der Abftieg erzwungen werden mußte. Durch feſtes Einjeßen 
der Steigeifen gelang es nach vieler Mühe zu dem niederen Theil 
des Gletſchers Hinabzuflettern, der, obwohl ebenfalls zerflüftet — 
wenigjtens eben bis zu einer folofjalen Randmoräne ſich fortſetzte. 
Es war 5 Uhr 15 Minuten, als wir lettere überfletterten und ung 
zur rechten Thalwand hielten. Noch einmal mußten wir die unterite, 
mit Schutt und Schlamm bededte Zunge des Gletſchers überjchreiten, 
bis wir endlich den Grasboden des Thales erreichten. Eine ſchwere 
Laſt war ung vom Herzen gefallen, al$ wir den wilden Gejellen im 
Rücken und die feite Thaljohle unter den Füßen hatten und nun 
(ujtig einen Steig entlang fortwandern konnten. 

Der oberjte Theil des Meatjcherthales bietet wenig Interefjantes. 
Nechts und links fahle, hoch aufjtrebende Abhänge, deren Spitzen 
und Kämme tief in den Wolfen ftafen. Zuerſt ging es am rechten 
Ufer den Bach entlang über üppigen Grasboden, jpäter über eine 
breite fefte Brücke zur Iinfen Thalwand, bis wir um 6 Uhr 45 Minuten 
Abends die erjte menschliche Wohnung erreichten. 

E3 war dies eine große Sennhütte, neben welcher innerhalb einer 
Umzäunung gegen 60 Stüd Kühe joeben von vier Knechten gemolfen 
wurden. Natürlich fonnten wir bier nicht vorbeigehen, ohne ung an 
einem tüchtigen Trunke friiher Milch zu laben. Auf unfere Bitten 
brachte ein alter mürrischer Senmer aus der Vorrathsfammer eine 
große Schüfjel Milch, die bald geleert wurde. Als die Führer um 
etwas Käſe und Brod erfuchten, erflärte der Senner ganz unwirſch: 
die Alm gehöre nicht ihm, fondern fer Eigenthum der Gemeinde 
Matich, von welcher er gezahlt werde. Er dürfe hier nichts verkaufen 
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und ſomit auch für die Milch fein Geld annehmen. Er fei aber 
auch nicht gewillt, ung noch Mehres zu fchenfen. 

Dieje Erklärung verjeßte ung in nicht geringe Verlegenheit, um 
jo mehr, al3 troß allen Zuredens der Senner darauf beharrte, von 
ung weder Geld noch Geldeswerth annehmen zu wollen. Es blieb 
uns daher nichts anderes übrig al3 aufzubrechen und unferen Durft 
und Hunger fpäter zu ftillen. Da der Abend herangebrochen und 
der Weg nad) dem Dorfe Matjch für den heutigen Tag zu weit war, 
jo erfundigten wir ung, wo wir im Notbfalle übernachten fünnten. 
Man nannte uns das nächſte, eine gute Stunde entfernte Bauern- 
haus, in welchem wir Unterkunft finden würden. Ehe wir aufbrachen, 
ließen wir uns den dahin einzufchlagenden Weg näher bejchreiben 
und nahmen unter Danfesbezeigungen von dem originellen Senner 
Abſchied. 

Mittlerweile war es 7 Uhr geworden und wir mußten uns ſputen, 
um vor Einbruch der Nacht an unferem Heutigen Ziele zu fein. 
Der Weg ging ziemlich breit und bequem gleich von der Sennhütte 
weg über eine Brüde an das rechte Ufer, anfangs janft bergan über 
Wiejen, jpäter — wo fid) das Thal verengt, den Bergabhang ent: 
lang durch Wald, hoch über dem Bache, den wir in der Tiefe raufchen 
hörten. 

Die Thaljohle erweitert fi wieder zu jchönen Wiejenmatten, auf 
welchen wir tief unter uns einen ftattlichen Bauernhof mit vielen 
Nebengebäuden, alles jorgfältig umzäumt — erblidten, den wir bei 
tiefer Dämmerung um 8 Uhr, jomit nad) 19jtündiger Wanderung 
erreichten, darımter 13 Stunden über Eis und Schnee, während 
welcher Zeit die Steigeifen nicht von den Füßen famen. 

Die freundliche Aufnahme, die wir dajelbjt fanden, ließ ung bald 
alle Strapazen vergefien. 

Obwohl ich mid) jchon bei früheren Erfurfionen von der Vor: 
züglichfeit des braven Cyper als Führer überzeugte, jo kann ich nicht 
umbin, zu erwähnen, daß gerade diefer Hinabweg jein eminentes 
Führertalent zur noch größeren Geltung brachte und wir es ihm 
zum großen Theile verdanfen, fo glücklich über den Matſcher-Gletſcher 
hinabgejtiegen zu jein. Ebenſo anerfennenswerth ijt die Umficht und 
Ausdauer unjeres zweiten Führers Scheiber und id) fann es ihm 
nicht verübeln, daß der Gedanke an jein Weib und Kind die Urſache 
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jein mochte, warum er e3 vorzog, an der berüchtigten Stelle lieber 
umzufehren und einen anderen Weg zu juchen, als Gefahr zu laufen, 
von den herabfallenden Steinen und Eisftücden erjchlagen zu werden. 

Nicht minder war ich mit der Haltung meines Bruders Carl 
zufrieden, der —- zum erjten Male im Gebirge — dieſe jtrapaziöfe 
Tour mit einer jolchen Ausdauer, Ruhe und Belonnenheit mitmadhte, 
— die wohl bei Neulingen im Bergfteigen nur jelten anzutreffen ift, 
daß fie fogar Herrn Weilenmann in Erfjtaunen jeßte. 

Ic will gerade nicht behaupten, daß diejer Hinabweg über den 
Matſcher-Gletſcher der einzig mögliche fei, ja ich glaube jogar, wenn 
wir — wie Tudett gleich vom Matjcherjoche aus uns mehr links 
gegen die Innere Quellipige gehalten hätten, feine jo großen Schwierig- 
feiten ung entgegengetreten wären, aber jedenfalls war die Zerflüftung 
defjelben im heurigen Jahre durch die bejtändigen heißen Südwinde 
eine viel größere, als im Juni 1865, we ihn Tuckett paſſierte, auch 
mangelte es uns an Zeit, hierzu langwierige Refognofcierungen zu 
veranstalten. Zudem it es äußerst jchwer, von oben herab jich über 
die Beichaffenheit eines jo fteil abfallenden Gtetichers Kenntniß zu 
verschaffen. 

Während das Nachtejlen für uns zubereitet wurde, jchrieb ich 
meinem Weriprechen gemäß einige Zeilen über den Erfolg unferer 
Erkurfion an Herrn Curat Senn, tauchte mit Eyper die Photographien 
und zahlte jedem der ‚Führer den bedungenen Lohn von 15 fl. Als 
ich einige Worte der Anerkennung in Cyper's Buch einjchrieb, hatte 
id) damals wohl feine Ahnung, daß ich einer der LXeßte fein ſollte, 
welche diefer brave Mann jo aufopfernd geführt, um wenige Monate 
jpäter (8. November) das Opfer jeines fchweren Berufes zu werden. 

Auch der Führer des Herrn I. J. Weilenmann, Jofef Raffeiner 
(vulgo Schmiedle), iſt — wie ich nachträglich erfahre — in demjelben 
Monate am Typhus in Vent geftorben. Beide find ein ſchwerer 
Verluſt für zukünftige größere Exkurſionen in den Debthaler Bergen. 

An und für Sich iſt die Werßkugelerfteigung weder ein jchwieriges 
noch Sehr waghalfiges Unternehmen, wenn die nöthige VBorficht ge- 
braucht wird, wohl aber eine jehr langwierige Erfurfion, im Falle 
Bent den Ausgangspunkt bildet. Dem dürfte infoferne abgeholfen 
werden, als die Brüder Klo mit der Idee umgehen, im Rofenthale 
am Ansgange des Hochjoch-Ferners eine Unterfunftshütte zu bauen, 
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von welcher aus die Erfteigungsdauer um ein Bedeutendes abgefürzt 
würde.) Am geratheniten ift es, die Weißkugel von Kurzras (im 
Schnalferthale) über den Steinſchlag-Ferner zu erjteigen, was leicht 
binnen 5 bis 6 Stunden ausgeführt werden könnte, während von Bent 
aus der Anstieg immerhin 10 bis 12 Stunden in Anſpruch nimmt. 
Herr Weilenmann erreichte damals Kurzras vom Matjcherjoche aus 
über den Steinjchlag » Ferner binnen 2 Stunden. 

Es jollen auch nicht lange nad) unferer Erjteigung mehrere Eng- 
länder von Kurzras die Weihfugel erflommen haben und wieder 
dahin zurückgefehrt fein. 

Auch bezüglich der Weißfugel enthält die zweite Auflage von 
Schaubach's „Deutjche Alpen“ unrichtige Angaben, da in diefem jonft 
ganz vorzüglichen Werfe behauptet wird, daß bis zum Jahre 1866 
noch feine Erfteigung dieſes ſtolzen Gipfels ftattgefunden habe, inden 
diefer unnahbar jei. Was das erftere anbelangt, jo wurde die allererjte 
Erfteigung bereits im Jahre 1861 durch den berühmten öfterreichtichen 
Bergfteiger Herrn Specht aus Wien unternommen.**) Im Jahre 1865 
erjtiegen — wie jchon erwähnt — Herr Tudett und Konſorten dieſe 
Spige und nahmen ihren Hinabweg nad) Matſch. Im Jahre 1866 
betrat Herr Curat Senn aus Bent unter Führung des braven Cyper's 
die Weißkugel. Ihnen folgte das Jahr darauf Herr Erneft Pfeiffer 
aus Wien mit demjelben Führer und mit Benedict Klotz, deſſen 
Zettel wir, wie bereit erwähnt, am Gipfel auch richtig vorfanden. 

Hoffentlich werden in Zukunft die äußerst genußvollen Erfteigungen 
der Weihfugel nicht jo vereinzelt daftehen, wie bisher, fondern von 
den Zouriften ſich jener Würdigung erfreuen, welche diefe Perle der 
Desthaler Riejen im vollften Maße verdient. 


*, Man benüßt jept meift als Ausgangspunkt das Hochjoch Hoſpiz, das 
an der angegebenen Stelle befindlich ift. 
“+, Siehe „das Allgemeine“ über die Depthaler Gruppe. 


Dritter Abſchnitt. 


Aus der Billerthaler Gruppe. 


1. Gharatteriftiiches. 


Wandert man von der Station Jenbach) im Unter Innthale in 
jüdöftlicher Richtung über die breite Thalfohle, überjchreitet den Inn— 
fluß, jo fteht man bald an der breiten Ausmündung des Zillerthals. 
Vergebens ſucht man hier die Stennzeichen eines Hochgebirgthales; 
die grüne Thalflur wird durch fanft geneigte Flächen begrenzt, die 
zumeift bewaldet, das Ganze herrlich einrahmen. 

Der Ziller fließt ruhig ohne Wafjerfälle und Stromfchnellen auf 
dem ſanft geneigten Thalboden Hin, beiderfeitig eingefchloffen von 
grünen Auen, an die fich fruchtbare Wiefen und Felder anjchließen. 
Zwiſchen all diefen Tachenden Fluren fieht man zierliche Gehöfte und 
freundliche Dörfer, deren jpite Thürme weit aus der grünen Um— 
rahınung hervorragen. 

Dieſe Bilder ändern fich wenig, bi3 man, im Thale aufwärts» 
gehend, nad) Zell am Ziller und darüber hinaus, nach Mayrhofen 
gelangt. Nun fommen nach) und nad) die firnbededten Spitzen 
deutlicher zum Vorjchein, man befindet fich in einem wundervollen 
Thalfejjel, umrahınt von einer ganzen Reihe mächtiger Gipfel. 

In diejes Thalbeden münden 4 Thäler: der Zillergrund, Stillup- 
und Zemmgrund und das Tuxer Thal; faſt alle dieje Thäler ver: 
Schneiden fic mit dem Hauptfamme in niederen Paßhöhen, über die 
man leicht in's Bufterthal, Wipp- und Eiſackthal gelangen fann. 

Betrachtet man auf der Karte den Verlauf des eigentlichen Ziller- 
thals bis Mayrhofen, dann anjchließend das Zemmthal, Zamjer 
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Grund, Pfitſcher Grund, Pfiticherjody und Pfitſcherthal bis Sterzing, 
fo jieht man, daß die ganze Zillerthaler Gruppe durch den genannten 
Thaleinfchnitt und den niedern Paß in zwei Theile getheilt wird. 
Den öftlich Tiegenden Theil der Gruppe nennt man die eigentlichen 
Zillertaler Alpen, mit dem Zillertaler Hauptkamm, der von der 
Birnlüde bis zum Trenſerjoch bei Sterzing reicht. Der öſtlich 
liegende Theil wird das Tuxer Gebirge genannt, deſſen Hauptkamm 
fih) vom Grünberge bei Finkenberg bis zum Saunjoch bei Sterzing 
eritredt. 

Beide Theile zufammengenommen bilden die Zillerthaler Alpen, 
die nach Sonklar folgende Begrenzung finden: Nördlich von der 
Mündung des Ziller in den Inn, längs des Inn bis zur Mündung 
der Sill bei Innsbruck; wejtlid entlang dem Grunde des Wipp- 
thales von Innsbruck über den Brenner bis Briren; ſüdlich längs 
der Nienz von ihrer Mündung in den Eiſack bis Bruneck und öjtlic) 
von Bruneck längs des Ahrenbaches bis zur Birnlüde und von da 
längs der Krimmler Ache bis zur Mündung derjelben in die Salza, 
dann entlang der Salza aufwärts bis Ronach und über den tiefen 
Einschnitt des Gerlosfattel3 an die Gerlos, längs dieſer bis Zell 
und von Zell längs des Ziller bis zu jeiner Mündung in den Inn. 

Bon den Hauptlämmen gehen eine Anzahl Nebenfämme aus, 
welche bejonders im Zillerthaler Hauptfamme von großartiger Ent- 
wicklung find und Thäler einschließen, die durch die Großartigfeit 
und Mannigfaltigkeit ihrer Hochgebirgsfcenerien ihres Gleichen fuchen. 

Den zulegt genannten Hauptkamm kann man in Beziehung zu 
feinen Erhebungen in drei Abjchnitte theilen; der mittlere Theil von 
der Löffelſpitze bis zum Weißzinth reichend, enthält die größten Er- 
hebungen, die in der Richtung von Oſten nach Weiten wie nachitehend 
auf einander folgen: die Xöffel- oder Trippachſpitze (3382 Meter), 
Schwarzenjtein (3367 Meter), die Hornſpitzen, Thurnerfamp 
(3414 Meter), Möfele (3480 Meter), Hochfeiler (3506 Mieter). 

Sm Tuxer Hauptkamme dominiert der Olperer (3480 Meter), 
Fußjtein (3380 Meter), Riffler (3239 Meter) u. ſ. w. 

Unter den jich vom Zillertaler Hauptlamme abzweigenden Neben- 
fümmen findet man am öftlichen Ende den mächtigen Reichenfpib- 
famm; die Richtung diejes Nebentammes ijt zuerjt eine nördliche, 
dann eine nordwejtliche, mit der Neichenfpige als Haupterhebung, 
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die ſich aus einem mächtigen Gtetfcherfelde bis zu 3294 Meter 
erhebt. 

Der nah Weſten zu folgende, in der Länge weniger entwidelte 
Nebenkamm, nad) der am nördlichften Ende befindlichen Magnerſpitze 
Magnerfamm genannt, ſchließt mit dem vorhergenannten Seitenfamme 
das füdlichjte Ende des Zillergrundes, das „Zillergründel“ ein. Der 
Niblerfamm, dem vorigen parallel, endigt nördlicdy mit der Ahorn— 
ipige (2965 Meter), die fchon im äußerften Zillerthale fichtbar it. 

Am „Großen Löffler“ im Hauptfamın zweigt ſich der Floiten— 
famm ab, das Stillup- und FFloitenthal tremnend. Am äußerjten 
nördlichen Ende erhebt ſich die Triſtenſpitze (2768 Meter), die weıt 
im Thale fichtbar mit zu jenen Bergen gehört, die den herrlichen 
Thalkeſſel von Mayrhofen überrogen. Der Mörchenfamm am 
Schwarzenftein beginnend, von dem folgenden Seitenfamme durd) den 
Zemmgrund getrennt, jeßt ſich nordweſtlich fort, erhebt fich zum 
großen Mörchner (3271 Meter), teilt ſich dann in zwei Aeſte, deren 
weitlicher im Großen Ingent (2915 Meter) endigt. 


Der verhältnismäßig furze Greinerfamm beginnt am großen 
Möſele, verläuft als wilde Felsſchneide über die Talgenföpfe zum 
Großen Greiner, einer großartigen wilden Felſengeſtalt. Das Schleg- 
eijenthal, befannt durch feinen impojanten vergletfcherten Thalichluß, 
trennt den zulegt genannten wilden Gebirgsrüden von dem Hochfeiler- 
kamm, der den Kulminationspunft der ganzen Zillerthaler Gruppe, 
„ven Hochfeiler“ enthält. 

Der Zuger Hauptlamm bat nur einen Ausläufer von Bedeutung, 
der am Olperer beginnt, ſich jedoch bald in Kleinere niedere Aeſte 
auflöft. Man findet hier im Bergleiche zu den großartig entwickelten 
Nebenkämmen des Zillerthaler Hauptfammes nur kurze, rauhe Fels— 
tippen, die ähnlich gejtaltet wie die furzen Ausläufer des zuletzt 
genannten Hauptkammes auf der Südſeite, beiderfeits feine größere 
Thalbildung zulaffen. 

Die Gletſcherbedeckung in den Zillerthaler Alpen ift weniger um— 
fangreicd; als 3. B. die in der Debthaler Gruppe. Die größeren 
Gletſcher befinden ſich hauptfächlich auf der Nordfeite des Ziller- 
thaler- und Tuxer Hauptlammes, von wo aus ihre Zungen tief in 
die betreffenden Thäler herunterreichen und in Verbindung mit einer 
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wilden Felfenfcenerie Hochgebirgsbilder ſchaffen, die an wilder Pracht 
und Großartigfeit unübertrefflich find. 

K. v. Sonflar, der genaue Kenner der Gruppe, jagt in jeiner 
Monographie: „Wer die Zillerthaler Alpen nur etwa aus dem 
Anblicde kennt, den fie von den großen Vertehröwegen im Js, 
Wipp- und Puſterthal angejehen darbieten, der hat von ihrer Schün- 
heit und Großartigfeit gewiß nur eine jehr unvolltommene Vorftellung 
gewonnen. Fremde, die an der Mündung des Zillerthals vorüber: 
fahren, werden in der Regel ſchon von dem Anblicke des Ahornſpitzes 
überrafcht, der mit feinem Heinen Gleticher aus dem Hintergrunde 
der breiten Thalfurche ftattlic” genug hernieder jchaut. Und doch 
beträgt die Höhe diejes Berges nur 2965 Meter. Biel großartiger 
ift ohne Zweifel jenes Stück des Zillerthaler Hauptkammes, das 
durch die ſchmale Gebirgslüce zwiſchen Luttach und Taufers bis nad) 
Bruneck hervorleuchtet. Hier ift es der Schwarzenftein (3357 Meter) 
der feine weiße Niejengeftalt über die Schultern der vorliegenden 
Berge erhebt. Was ift aber alles das gegen die ftolze, titanenhafte, 
von einem eigenthümfichen Reize ummehte Pracht in den innern 
Tälern dieſes Gebirges! Diefe muß der Wanderer aufjuchen, damit 
er erfenne, daß die Zillerthaler Alpen an Macht und rauher Größe 
wohl von manchen anderen Theilen unſeres Gebirges übertroffen, 
von feinem aber an SFreundfichkeit und Anmuth, jo wie an Ab- 
wechslung und an der fefjelndften Zufammenftellung Lieblicher und 
großartiger Naturbilder erreicht werden.“ 

Wundern muß man jich, daß dieje herrlichen Landichaften aud) erſt 
in neurer Zeit ihre Bewunderer fanden. Den Anfang machten auch 
hier unter vielen andern Thurwiejer, der im Jahre 1840 die Ahorn: 
ſpitze beitieg*), P. Grohmann, Dr. v. Ruthner, 3. Stüdl, 
Zudett, Dr. 3. Daimer, Profeſſor R. Seyerlen und namentlid) 
K. v. Sonflar, der in feiner ausgezeichneten Monographie über die 
Zillerthaler Alpen alle Verhältnifje klar darlegte. 

Wie die Frequenzziffern der Unterfunftshütten**) jegt nachweiſen, 
ift der Bejuch der Zillerthaler Alpen gegen früher ein äußerſt großer. 


F. Löwl, das Zillerthaler Hochgebirge. 

**, Die Berliner Hütte am Schwarzenftein wurde im Sommer 1884 von 
459, die Dominicushütte im BZamjerthal von 344, die Dipererhütte von 37, 
die Sonflarhütte von 40, die Daimerhütte von 117 Touriften beſucht. 
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Bejonders iſt es der Schwarzenftein, der fic jedes Jahr eines zahl- 
reichen Bejuches rühmen fan; ihm folgen Hochfeiler, Olperer, 
Thurnerfamp u. ſ. w. 

Weniger befannt ift der Große Greiner, über den Dr. E. Diener 
aus Wien Folgendes fagt*): „Iſt doch der Große Greiner unter 
allen Berggeftalten, die der Neifende auf feiner Wanderung durch 
das Billerthal zur Paßhöhe des Pfitſcherjochs begrüßt, die ftolzefte 
und impoſanteſte. Dunkel jtrebt fein trogiges, breit bafiertes Fels— 
trapez empor aus dem ftrahlenden Gletichereirkus von Schlegeis und 
Schwarzenftein. In ihm erreicht die mächtige, zwiſchen das Gneis- 
maffiv der Zillertaler Alpen eingeflemmte, ſynklinale Schieferſcholle 
ihre bedeutendfte Erhebung. Faſt jenkrecht aufgerichtet, bilden die 
Hornbiendeichiefer feine furchtbar zerhadten, in zahlloje Klippen zer: 
iplitterten Gipfelgrate. So jchaffen hier die teftoniichen Verhältniſſe 
ein Landichaftsbild von unvergleichlicher Wirkung. Wie unter den 
Menichen giebt e8 auch unter den Bergen Charaktere; zu ihnen zählt 
auch der Große Greiner. Seine jcharfen, ſchönen Gontouren, noch 
gehoben durch den Kontraft ihres düfteren Kolorits mit den filber- 
glänzenden Firnhängen der nächſten Umgebung prägen ſich unaus- 
löſchlich in die Erinnerung jedes Naturfreundes ein.“ 

Im Jahre 1873 wurde diefer Rieſe zum erjten Male von Brof. 
Dr. 8. Zöppritz aus Gießen bezwungen, der feine dabei gemachten 
Erfahrungen in der Zeitichrift des Deutichen und Oeſterreichiſchen 
Alpenvereins**) veröffentlichte und deren Wiedergabe hier folgt: 


1. Beiteigung des Großen Greiner 


Ein vorwiegendes Intereſſe für die Formen der Erdrinde in 
ihrer Abhängigkeit von den Kräften, denen fie ihre Entſtehung ver— 
danken, hat mich auf meinen Alpenreifen ftet3 zur Auffuchung jolcher 
Ausfichtöpunfte getrieben, die einen möglichſt Haren Einblid in den 
Bau und die Gliederung einer einzelnen Gebirgsgruppe gewähren, 
und ich habe fait ausnahmslos gefunden, daß bei den durd) diejes 





*, Zeitjchrift des Deutichen und Dejterreichiichen Alpenvereins. Jahrg. 1884. 
*) Nahrgang 1874. 
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Hauptmotiv bejtimmten Wanderungen der Sinn für die Schönheit 
und Pracht der Alpennatur gleichzeitig volle Befriedigung fand; 
find ja doc) auch die berühmteften Ausfichtspunfte größtentheils jolche, 
bei denen eine bejtimmte nahegelegene Gruppe das Hauptobjeft der 
Ausficht bildet. Beſonders lehrreich wird ein folcher Einblick meist 
dann, wenn der Ausfichtsberg der Gruppe ſelbſt angehört und von 
ihrem Hauptzuge im Bogen möglichſt nahe umgeben wird. Diejer 
Eigenschaft verdanfen Gornergrat, Monte Confinale, Kreuzſpitze u. a. 
die großartige und interefjante Einficht in ihre Gruppen. 

Als ich mich im Sommer 1873 zu einem erftmaligen Bejuche 
der Zillerthaler Alpen anſchickte, war es meine nächfte Sorge, einen 
Punkt ausfindig zu machen, der mir den Bau diefer Gruppe möglichit 
flar enthüllen fönnte. Das Studium von Sonklar's trefflicher Mono- 
graphie der Zillerthaler Alpen und namentlic) der zugehörigen Karte 
lenkte meine Aufmerkſamkeit jchnell und mit Entſchiedenheit auf den 
Greiner, dejien Lage in der Mitte zwilchen dem Zillerthal und dem 
Tuxer Hauptfamm bei jeiner bedeutenden, den Hauptgipfeln beider 
Kämme nur wenig nachjtehenden Höhe eine jehr vollftändige Einficht 
in den Bau der ganzen Gruppe unzweifelhaft gewähren mußte. 
Was Herr v. Ruthner in feinen Schilderungen „Aus Tirol“ über 
den Eindrud jagt, den er von diefem Berg erhalten, konnte die ge: 
wonnene UWeberzeugung nur befeitigen. Die vielveriprechende Lage 
dieſes Berges jcheint indejien noch feinen Wlpenwanderer zur Be— 
jteigung veranlaßt zu haben; man findet zwar den Greiner unzählige: 
mal al® „das reichjte natürliche Mineralienfabinet Tirols“ und gleich— 
zeitig als reich an jeltneren Alpenpflanzen gepriejen, eine Beſteigung 
dejielben ift aber nirgends erwähnt, gejchweige denn die Ausficht be 
ichrieben. In Schaubach, die deutichen Alpen II. ©. 252 fteht 
allerdings: „Man erfteigt den Greiner von der Alpe Schwemm; 
etwas oberhalb derjelben geht es rechts durch eine Felſenklamm hinan, 
anfangs ziemlich gut, weiter oben bejchwerlicher" und aus diefer 
alten Fundgrube meift zuverläffiger Nachrichten find in einige neuere 
Reijehandbücher ähnlich lautende Notizen übergegangen. 

As ih am 21. Auguft 1873 mit meinem jüngjten Bruder 
von Mayrhofen aus das herrliche Zemmthal Hinaufwanderte, mit 
der Abjicht, unjere friichen Kräfte (wir hatten erjt Tags zuvor das 
Flachland verlaffen) am Greiner zu erproben, glaubte ich, auf die 
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Nichtigkeit diefer Notizen bauend, daß wir ohne große Mühe unfer 
Ziel erreichen würden, hoffte indefjen trogdem, den Greiner als 
Aussichtspunkt hohen Rangs erjt noch „entdeden“ und befannt machen 
zu können. Die Kenntnis der wahren Berhältnifje würde mid) zwar 
nicht abgehalten, jondern vielleicht noch mehr angefeuert haben, die 
Befteigung zu unternehmen, doch würde ich Bedenfen getragen haben, 
fie meinem 18jährigen Bruder, der überhaupt zum erjten Male das 
Hochgebirg betrat, als erjten Verſuch zu empfehlen und jedenfalls 
würde ich mich bejjer mit Proviant u. j. w. verjehen Haben. 

Auf dem Wege von Ginzling zur Breitlahner Alpe erblidt mar 
den Greiner zum erjten Male, wenn man die Staferler Alpe betritt. 
Ueber dem VBereinigungspunft de Zemm- und Zamferthales thürmt 
er ſich als eine riefige abjchredend ausjehende Mauer auf, die faſt 
genau von Dit nad) Weit verläuft und demnach nahezu ſenkrecht 
jteht auf der faft ſüdnördlichen Richtung, welche der zwiſchen dem 
Zemmthal und Schlegleifenthal enthaltene Gebirgsausläufer (Sonklar's 
Greinerfamm) in jeinem nördlichen Ende annimmt. Man fieht aber 
gleichzeitig von derjelben Stelle aus, daß diefer nördliche Theil der 
in dem Breitenforipit (2945 Meter. Sonklar) Fulminiert, von dem 
eigentlichen Greinergebirge durch eine tiefe weite Einſenkung, die auf 
Sonklar's Karte nicht deutlich zu erfennen ift, getrennt wird. Der 
Grat des Greiner erjcheint faft horizontal mit kleinen Zacken bejebt 
und es ijt nicht wohl zu erfennen, daß das Linfe (öftliche) Ende den 
höchiten Punkt bildet. In diefem jcheinbaren Mangel an einer eigent: 
lichen Spike liegt wohl der Grund, warum der Berg bisher noch 
Niemand zur Beiteigung herausgefordert hat. Nähert man jich der 
Breitlahner Alpe, jo kommt etwas mehr Abwechslung in das Bild 
und dicht bei derjelben genießt man den herrlichen Anblid, der auf 
dem gelungenen von U. Hanſch gemalten Blatt „Die Breitlahner 
Alpe im Zemmgrund* in Grefe's Album der deutichen Alpen fixiert 
iſt. Das Bild Scheint von einem Punkt wejtlich des Baches auf: 
genommen zu jein, unterjcheidet ſich jedoch nicht viel von demjenigen, 
welches man im dem Augenblid genießt, wenn mar auf dem gewöhn- 
lichen Pfad von Ginzling her die Hütten der Breitlahner Alpe dicht 
vor ſich zum erjten Male erblidt. Der Greinerfamm  erjcheint in 
Wirklichkeit noch etwas weniger nach rechts abgedacht als auf dem 
Bilde. 
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Ich übergehe unjre Erlebnijje auf der Breitlahner Alpe, wo wir 
die als Gafthaus jehr primitiv eingerichtete „Jagerhüttn“ gern im 
Befit der an demjelben Tage (wie überhaupt in diefem Jahre) jehr 
zahlreich eingetroffenen Gäfte liegen und nur bedauerten, und wegen 
des Hierdurch veranlaßten Mangels mit Fleiſch gar nicht und mit 
Brod nur jehr ungenügend verproviantieren zu können. Erſt gegen 
6 Uhr Abends verließen wir die Alpe und wanderten, da wir fürchteten 
in die Dunkelheit zu fommen, unter Führung einer rüftigen Sennerin, 
die auch unfre leichten Ränzchen in ihre Krare nahm, zur Waregg: 
Alpe Hinan, wo wir den befannten Führer Georg Samer, genannt 
Sofele, finden und übernachten jollten. Bei jchnellem Ausschreiten 
gelang es uns die Waregghütte gerade bei einbrechender Dunfelheit, 
in 2 Stunden 10 Minuten von Breitlahner aus, zu erreichen und 
die Schönheiten des Weges, den Herr v. Authner in „Aus Tirol“ 
(©. 25 ff.) beichreibt, noch in günftiger Abendbeleuchtung zu genießen. 

In der Gegend der Schwemmalphütte beginnt der Greinerfamm 
ſich ſüdweſtlich in jeiner Verkürzung als ſpitzes Horn zu zeigen, 
welches Herr v. Sonflar, wie es jcheint, für einen ſcharfen, weit 
niedrigeren Felsgrat gehalten hat (Die Zillerthaler Alpen S. 9), das 
aber von Ruthner (a. a. D.) richtiger als der Greinergipfel erkannt 
worden ift. Man fieht vom Gipfel aus die Schwemmalp wie cine 
Landkarte unter fich liegen. Bemerfenswerth ift die in faft unumter- 
brochener Flucht ſteil emporjtrebende Bergjeite, deren mittlere Neigung 
vom Thalboden der Schwenmalp zum Greinergipfel 36° beträgt. 
Beim Beginn des Aufftiegg zum Grawander Schinder nähert ſich 
der Pfad einem Waſſerfall des Zemmbaches, der uns durch die Kühn- 
heit jeines Sprunges bejonderen Eindrucd machte. Er iſt veranlaßt 
durch einen im fteilgeneigten Gneisbett horizontal eingefeilten Block 
von dunfelgrünem Serpentin. 

Wir Hatten das Glüd, in der Waregghütte jofort den gejuchten 
‚Führer zu finden, der feine Bereitichaft erklärte, fir 4 fl. die Be— 
jteigung des Greiner mit ung zu unternehmen. Nachdem wir uns 
über den Berg verftändigt hatten, den wir (nad) Sonflar) den 
Großen Greiner nannten, während Joſele umd die Senner über: 
haupt nur einen Greiner fannten und von der Benennung des- 
jenigen Berges, an deſſen unmittelbarem Fuße fie wohnen, als Kleiner 
reiner durchaus feine Ktenntni hatten, erfuhren wir zu unferem 
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Erſtaunen, daß Joſele nicht nur ſelbſt den Berg noch nie erftiegen 
habe, jondern daß ihm auch überhaupt von einer Erfteigung deffelben 
nicht3 befannt jei; vielleicht fünne er vom Schlegeifenthal her er: 
ftiegen worden fein, wo er jelbjt einmal in ziemlicher Höhe an dem 
Berg herumgeftiegen fei, um feinem Gejchäft des „Steinflaubens“ 
nachzugehen. Iedenfalld, meinte er, würde die Erreichung des Gipfels 
ihre Schwierigkeiten haben. 

Punkt 5 Uhr verließen wir am nächjten Morgen das gaftliche 
Dad) der Sennhütte, deren Stadel uns ein weiches Nachtlager ge- 
währt hatte, überjchritten vafch den ebenen ehemaligen Gletſcherboden 
der Alpe, der von den Hirten durch mühjames Zuſammenleſen der 
Steine dem Graswuchs zugänglich gemacht ift, und begannen jofort 
längs einem Bächlein, das in tüchtigen Säßen dem Zemmbach zueilt 
und ihn nahe der Stelle erreicht, wo die Brüde den Weg nad) 
Breitlahner auf die rechte Bachjeite Hinüberführt, fteil bergan zu 
jteigen. Nachdem der Bach überjchritten, wendet fich der wenig 
kenntliche Pfad entichiedener weſtlich und erreicht eine ſchmale ſumpfige 
Terrafje, deren Rand ſich najenartig gegen die Grawandalp hin vor: 
jtredt und dort einen kleinen Teich trägt. Diefer Teich liegt ziem— 
li) genau an der Stelle, wo Sonflar in feiner Karte eine Hütte 
markiert, gerade über dem W des Namens Waregg. Auf diejer 
Terrafje, die gegen 500 Meter über Waregg liegt, gejtatteten wir 
ung den erften ruhigen Nüdblid auf die Gletſcherſcenerie des Zemm— 
thalichluffes. Die weißen von der faum aufgegangenen Sonne ge 
jtreiften Kämme hoben ſich in wunderbarer Pracht gegen den tief- 
blauen von feinem Wölkchen getrübten Himmel ab. 

Noch wenige Minuten über Alpenweiden bergan brachten uns 
auf die Höhe eines vom Schönbigler Horn nad) Nordoften ausge: 
jandten, dann nad) Nordweften ſich umbiegenden Ausläufers, von 
wo aus wir in leichtem, gegen Südoft converem Bogen etwa 120 Meter 
niederfteigend die Schuttfare erreichten, welche die eigentlichen Stirn- 
moränen der fchmalen von dem Grat zwiichen Schönbigler Horn 
und Talgentopf herabfommenden Gleticher find. Wohl eine Stunde 
fang marjchierten wir ziemlich auf derjelben Iſohypſe über dieſe un— 
angenehmen Steinwüften fort, beftändig balancierend und einen fejten 
Tritt eripähend; dabei alle paar hundert Meter einen Gleticherbach 
überfpringend. Zu unferer Rechten zogen fich diefe Kare in mäßiger 
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und nad) unten abnehmender Neigung bis zu einer Art von Plateau 
hin, das zwijchen dem eben erwähnten und einem vom reiner her- 
fommenden Ausläufer eingebettet liegt und von deſſen Rand die 
Bäche, zu einigen wenigen vereinigt, als die hohen von der Schwemm— 
alpe aus fo jehr in's Auge fallenden Waflerfälle hinabftürzen. Wenn 
man fich dem Fuß der eigentlichen Pyramide des Talgenfopfes nähert, 
wird das Terrain unebener; wir überjchritten die tiefer eingefchnittene 
Schlucht des Abflufjes aus dem Talgenkor-Gletſcher und ftiegen dann 
ziemlich fteil empor zur blauen Zunge des Greiner-Öleticherd. Der , 
Greiner Gleticher hat fein Firnbett in einer faft halbkreisförmigen 
Ausbuchtung des Talgenfopf und Greiner verbindenden Grates, der 
in Sonklar's Karte fälſchlich ganz gerade verlaufend gezeichnet ift. 
Der Pfeil diejes Kreisbogens iſt nad) Südweſt gerichtet. Die Ab: 
fagerımg größerer Schneemafjen wird begünstigt durch die Ablöfung 
des eben genannten Ausläufers, der von dem Grat zwiſchen Talgen- 
fopf und Greiner entfpringt und die Begrenzung jener Firnmulde 
nad; Norden hin bildet. Sein Grat fällt jähe ab zu einem Sattel, 
über den ein Theil der Eismafjen einen Ausweg nad Norden hin 
findet und vom Grawander Schinder aus als Heiner Gletſcher ficht- 
bar ift. Der Haupttheil des Greiner-Gletſchers jedoch geht zwischen 
dem Talgenfopf und der weiteren Fortſetzung jenes Bergfpornes zu 
Thal. Diefer Ausläufer ift auf Sonklar's Karte offenbar dargeftellt 
durch den die Zahl 67 tragenden Rüden, müßte aber, um richtig 
zu liegen, um jeine volle Breite nach) Norden verjchoben werden und 
fi) von dem Hauptfamm ungefähr da loslöſen, wo die letzte O der 
auf den Greinergipfel bezüglichen Zahl 10110 fteht. Die Gletjcher- 
zunge hing über den oberen Rand einer glatten unter 60—70° ge: 
neigten Felswand, über die fie vor Jahren herabgegangen war, big 
auf eine etwa 100 Meter tiefer liegende, jegt nur von wenigen Ge— 
ichieben bededte Terraſſe. Die eigentliche Stirnmoräne lag in Geftalt 
einer langen Schutthalde erft weiter unterhalb in die Schlucht Hin- 
ab. Die Wand und die untere Terrafie waren glatt polierter Fels, 
über den jebt das Gletſcherwaſſer in vielen Adern hinabrann und 
eine Menge von Eisblöden in allen Stadien des Schmelzprozeſſes 
beipüfte, über deren Herkunft die friichen, im herrlichiten Blau 
prangenden Bruchflächen des oben hängenden Eisrandes feinen Zweifel 
ließen. Obwohl erft 2 ftarfe Stunden unterwegs, machten wir doch 
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hier als beim legten anzutreffenden Wajjer eine vierteljtündige Früh— 
ſtücksraſt. In dem Gleticherwafler, das wir tranfen, glißerten die 
fleinen Glimmerblättchen im Sonnenschein wie zahllofe Silber: 
punfte. 

Um die Höhe des eigentlichen Gletſchers zu erreichen, ſtiegen wir 
an der Berglehne feines Nordufers, einem aus feinem, rothbraunem 
Gletſcherſchlamm  bejtehenden Abhang von mindeftens 45° Neigung 
hinan, der vereinzelte Grasichöpfe und zahlreiche, ſehr hübjche Alpen- 
pflanzen, unter anderen Rauten und Edelweiß trug. Ich bedauerte 
hier fchon, mehr noch im weiteren Verlauf der Befteigung meine 
gänzliche Kenntnislofigfeit in der Botanif. Der Pflanzenreichthum 
dieſes Berges iſt außerordentlich. Der Gletſcher, den wir ſchweiß— 
triefend erreichten, ließ fich erjt einige Hundert Schritt weiter oben 
über die glattgefchliffenen Felſen feines Ufers betreten und gewährte 
troß vieler Spalten für eine ftarfe Viertelftunde einen guten und 
allmählichen Aufftieg. ALS jedoch die Steilheit und die Zerrifjenheit, 
welche anfangs abnahın, wieder ftärfer wurde, bemußten wir eine 
günftige Brücke, um wieder auf das nördliche Ufer zu kommen, über 
deſſen geglättete Felſen wir jteil emporfommen, bis wir den Gletſcher— 
jattel erreicht hatten, der einen Theil des Eiſes aus dem großen 
Firnbecken gegen Norden Hin abfließen läßt. Ich war überrajcht, 
bier eine faſt horizontale Ebene von etwa 200 Meter Länge und 
30 Meter Breite zu finden, die theilweije von Eis umd Schnee ent- 
blößt war. Erſt von hier aus gewann man einen deutlichen Ein: 
blick in das obere Firnbeden, über dem die jchüne Pyramide des 
Talgenkopfs ſich aufthürmte. Der Grat, welcher es im Bogen be- 
grenzte, ragte nur als niedriger aber fteiler Felskranz über den 
Schnee empor, erjt gegen den Greiner hin durch einige ſcharfe Spiten 
mit zwijchenliegenden Scharten unterbrochen. Gerade vor uns, jen- 
ſeits des Sattels, ftieg der Ausläufer, auf deſſen Kamm wir ftanden, 
in neuem Anlauf empor und zeigte uns auf Stirnfeite und Profil 
abjchredend glatte Felswände, doch war die Stelle nicht mehr fern, 
wo er am Hauptgrat des Gebirgs wurzelt. Ueber jeinem rechten 
Abhang zeigte fich, in unangenehmer Höhe und Steilheit das Ziel 
unferer Wanderung. Zu unjerer Rechten ſchoß das Eis mit zu— 
nehmender Steilheit nach der Tiefe; feine Wölbung jchmitt auf höch- 
ſtens 100 Schritt dem Blick die weitere Verfolgung des Abhang $ 
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ab und über dem GEishorizonte erblidte man unvermittelt in ſchwin— 
delnder Tiefe den Zickzackweg des Grawander Schinders. 

Nach dem Plane, den ich mir, geftübt auf die genaue Betrachtung 
des Berges bei feiner Umgehung für die Bejteigung entworfen hatte, 
wären wir num fühn gerade aus auf die Felsnaſe, die uns entgegen- 
iprang, zugefteuert, um fie zu erflimmen und von ihr aus den Haupt- 
grat in der Schulter zu erreichen, die man vom oberen Zemmthal aus 
links unter der Spike ſieht. 

Eine Scneezunge zieht ſich von jenfeits des Gleticherjattels in 
die Felſen hinauf und deutet den Ausgang einer teilen Runſe an, 
die für jpätere Belteiger den Weg abgeben muß. (Wir famen durch 
diejelbe herunter.) Joſele aber, der, wie gejagt, auf der Schlegeijen: 
Seite des Greiners früher ſchon herumgeftiegen war und deshalb 
wohl mehr Bertrauen auf die Möglichkeit der Beſteigung von jener 
Seite hatte, juchte vor allem über den Grat des Gebirgs hinüber zu 
fommen. Ueber die Stelle, wo diefer Grat am vortheilhaftejten zu 
erreichen war, fonnte fein Zweifel obwalten. Dicht links von der 
Stelle, wo jene Felsnaſe ſich vom Grat ablöft, liegt eine jcharf ein— 
gejchnittene Scharte, zu welcher ſich das Firnfeld zungenartig bis 
vielleiht 30 Meter unterhalb des Sattel Hin eritredt. (Dieje 
Scharte ift jehr deutlich von der Schwarzenftein-Alpe aus zu jehen.) 
Wir banden uns an das Seil, weil der Firn jchon etwas erweicht 
und bedenkliche, wenn aud) jeltene Spalten fihtbar waren, und folgten 
unferem Führer erſt faft eben bis gegen die Mitte des Firnbeckens, 
dann halb rechts allmählich ſtärker anfteigend gegen die Scharte zu. 
Der Schnee war von vorzüglicher Beichaffenheit zum Steigen, das 
Seil aber jehr am Platze, da verjchiedene Heine Einbrüche ſtattfanden. 
Als wir halbwegs waren, erblicten wir etwa 500 Schritte vor uns 
einen feiften Gemsbod, der gemächlich denjelben Weg wandelte, den 
wir auch zu verfolgen gedachten. Bald hatten wir jeine Spur und 
gingen ihr nach. Sein Marichtempo war über den Schnee wenig 
rajcher als das unſrige, ala er aber von der äußerſten Spige der 
Scyneezunge aus die Felsabjäge betrat, die ihn noch vom Ueber— 
gangspunfte trennten, da jprang er in einigen mächtigen Säßen die 
Strede hinauf, die ung 10 Minuten harter Arbeit kojteten. 

Auf der zweiten Hälfte des Weges hierher hatten wir ung 
immer mehr den glatten Wänden jener Naſe genähert, an welche 
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fi) der Rand des Schneefeldes in fteilen glatten Böſchungen anlegte. 
Als wir die Scharte erreichten, erhielten wir ſofort Aufichluß über 
die geologische Bildung des ganzen Gebirgsgrates. Die kryſtalliniſchen 
Schiefer, aus denen er befteht, ftreichen genau ſenkrecht gegen den 
Berlauf des Grates. Da die Schichten unter 70° bis 75° gegen Süden 
einfallen und am Ausgehenden theilweife noch fächerförmig aufge- 
blättert find, jo muß natürlid) der Grat ein jägenartig zerhadtes 
Aussehen haben. Einzelne Platten ragen hoch empor und lajjen 
neben fich tiefe Scharten. Im einer jolchen befanden wir ums etwa 
um 9", Uhr. Faſt die ganze Südhälfte des Horizonts, mindeitens 
120°, waren ung durch eine riefige Gneisplatte verdeckt, die in der 
Form eines gleichjeitigen Dreieds etwas überhängend dicht neben 
uns emporſtieg und etwa 20 Meter höher ihren Scheitel hatte. 
Nördlich gegen den Greiner zu bildeten die Schichtenföpfe erſt ein 
paar niedrigere Stufen, dann aber wieder einige hohe jcheinbar un- 
erjteigliche Platten, deren Ränder nach Wejten hin völlig jenfrecht, 
nad Often in mehreren jehr fteilen Abſätzen abfielen und nach dieler 
Seite Hin fih in den mehrerwähnten Ausläufer fortjeßten, deſſen 
ſüdlichen Wände durch die natürlichen Schichtungsflächen gebildet 
werden. Der Blic, der ſich ung nad Often auf den Schwarzenſtein 
und Löffler, jowie auf die drei herrlichen Eisftröme des oberen 
Zemmgrundes eröffnete, war ſchon hier von unbejchreiblicher Pracht. 
Nah Weiten Hin fonnten wir von der Gletſcherwelt des oberen 
Schlegeiſenthals noch nichts ſehen, wohl aber ftreifte der Blid ſchon 
über das Pfiticherjoch hinüber nad) der Stubaier Gruppe. Yon der 
Scharte zieht ſich nach der Schlegeifenfeite eine Runſe von ähnlicher 
Form, wie die von ung paffierte, aber von viel bedeutenderer Länge 
hinab. Soweit wir fie überbliden fonnten, jchien fie mindeſtens 
ebenjo teil, ihre Gangbarkeit durch weit mehr Gefteinstrümmer, die 
die Wetterjeite anzeigten, höchſt problematijch. 100 bis 120 Meter 
tiefer entzog fich ihr weiterer Verlauf dem Blick, der von da uns 
vermittelt auf ein Schneefeld hinabſank, welches über 300 Meter 
tiefer die janfteren Böſchungen des Berges bededt, der dem eigent- 
lichen Greiner und dem zum Talgenkopf hinziehenden Grat als 
Piedeſtal dient. Es füllt gleichzeitig einen Theil des Winfelraumes 
aus, der zwiſchen dem leßteren Grat und der vom Gipfel aus umter 
faft rechtem Winfel nach Welten umbiegenden Felsmauer des Greiner: 
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famms eingeichlofjen iſt. Unſer vierbeiniger Wegweifer hatte den 
Abſtieg auf diefes Schneefeld jedenfalls gefunden, denn wir jahen 
ihn im jchnellften Tempo über dafjelbe hineilen. Jenſeits des Winfel- 
raums wurde der weitere Blick in die Thalestiefe wieder durch den 
Abfall der Greinermauer gehindert, deren äußerjten wejtlichen, von 
einem Steinmann gefrönten Eckpfeiler wir jehen und auf etwa 
250 Meter höher als unsre Scharte ſchätzen fonnten. 

Während wir von 9'/, bis 10 Uhr rajteten, war Joſele gegen 
Weiten Hin etwas abwärts zur Rekognoſcierung ausgegangen, fam 
aber mit der Meldung zurüd, nach diefer Seite werde e3 nicht gehen. 
Er jtieg num über die Stufen hinauf, um den wenig verfprechenden 
Verſuch zu machen, an der Oſtſeite des Grates die Plattenfanten zu 
umgehen, blieb aber jchon nad) 20 Schritt mit einem eigenthümlich 
furzen tiefen Pfeifen jtehn, das im Verlauf der nächſten zwei Stunden 
noch öfters fich wiederholte umd jedesmal die Unmöglichkeit, in der 
eingeichlagenen Richtung vorzudringen, andeutete. Ich hatte mir in- 
defjen die uns zugewandte Oberfläche der Platten betrachtet und war 
zu dem Entichluß gefommen, den Stier bei den Hörnern zu faſſen. 
Gerade hinauf! wurde nun die Parole. Der erjte Angriff gelang 
über Erwarten gut. Won der jcheinbar glatten Platte Hatten fich 
einzelne Lamellen abgeblättert, deren jcharfe Kanten dem Fuße hin— 
länglihen Halt gewährten und eine Art Treppe bildeten, deren 
Stufen freilich nur 5 bis 10 Gentimeter Breite auf 1 Meter Höhe 
hatten. Raſch wurde eine Höhe erreicht, die uns eine freie Ausficht 
nach Süden gejtattete. Der großartige Gletſchercirkus von Schlegeifen 
blendete ung fürmlich beim erſten Rückblick über die Spitze der Platte, 
die uns jo lange das Schönfte verhüllt hatte. Doch ohne Aufent- 
halt ging es weiter. Es begann nun eine der aufregendjten und 
mühſamſten Stletterpartien, die ich) in meiner Gebirgspraris durd)- 
gemacht habe. Der einmal gewählte Weg auf der höchſten Kante 
des Grates mußte unweigerlich eingehalten werden. Nach links aus: 
weichen konnte man an feiner Stelle, hier war der Abſturz der 
Plattenfanten völlig jenfrecht, mandmal überhängend. Der Grat 
erichten auf diefer Seite bis auf etwa 60 bis 80 Meter Tiefe, wie 
abgeichliffen. Selten ragte eine Plattenfante weiter hinaus als die 
andere; nur die Spalten zwilchen den Platten unterbrachen jene all- 
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öftere Durchblicke hinunter auf die Schutthalden und das Schnee: 
feld. Nach rechts Hin fonnten wir bisweilen den Grat auf einige 
Schritte weit verlafjen, weil die Neigung hier biöweilen nur 55° betrug. 
Die Wechfellagerung verjchieden harter Schieferichichten führte uns 
aber immer nad) wenigen Schritten wieder eine auch nach rechts 
weit umd mit fteilem Rande vorjpringende Platte vor Augen, die 
nicht umklettert, jondern nur iberflettert werden fonnte. So 
fletterten, ritten, vutjchten und balancierten wir denn, Durch den 
Bergftod mehr gehindert als unterftüht, diefe Reihe von Platten- 
ipigen entlang, die in den mannigfaltigjten Formen, meist zahnftocher: 
ähnlich), oft abgebroden und auf der Bruchfläche verdreht, jelten 
umgefallen liegen geblieben und eine Brücke gebend den oberen 
Greinergrat bildeten. In den erjten drei Viertelftunden famen wir 
jtarf empor und erreichten einen Kulminationspunkt des rates, Die 
ihon erwähnte „Schulter“. Sie bildet den eigentlichen Anſatzpunkt 
der Achſe des „Ausläufers“ und erft von ihr aus fiel der Blick 
wieder tief hinab in's Zemmthal und auf den Steilabfall der höchſten 
Pyramide des Greinergipfel3 gegen die Schwemmalpe zu. Ich habe 
mir auf dem Hin- und Nüchweg den Berg auf die Möglichkeit einer 
direften Beiteigung von jener Alpe aus betrachtet (wovon Schaubac) 
ipricht); ich glaube aber nicht, daß Jemand unternehmen wird, dieſen 
Hang, der auf 500 Meter zwijchen 55° und 60° Neigung hat, zu 
erklimmen. Eher dürfte es möglich jein, von dort aus auf den Eis- 
fattel zu gelangen, um von da die Richtung unſres nachmaligen 
Rückwegs einzufchlagen. 

War jchon auf dem Wege bis hierher mehrmals Joſele's Pfiff 
ertönt, jo jchien wenige Minuten nad Erreichung diefes erjten Er- 
folgs unjerem Streben ein definitives Ziel geſetzt. Die Schulter, 
die vom Schinder aus gejehen als oben gerimdete Feine Kuppe er- 
icheint, jeßt erjt nach einem auch von unten aus bemerflichen feinen 
Abſatz wieder zum Grat an. Diefer Abſatz erwies jich als eine voll- 
fommen glatte, jenkrechte Plattenwand von etwa 6 Meter Höhe. Un: 
möglic), fie von der Seite zu umgehn! unmöglich, hinabzuflettern oder 
hinabzufpringen, denn unten ift auf dem Grat kaum Platz um zu ftehen. 
Wie ein Mejierrüden schießt die Kante der Platte unter mehr als 
60 Neigung recht? hinab, drüber begleitet von einer ſchmalen Schutt- 
rinne, die überall 3 bis 4 Meter von ihr abiteht. Vor uns lag der 
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Grat, der ſich in ähnlicher Zerfplitterung, aber in jehr mäßiger 
Steigung zum Gipfel hinzog. Wir hatten alle drei die Ueberzeugung, 
daß die Erfteigung gefichert jein würde, wenn dies Hinderniß überwunden 
werden fünnte. Hierzu fonnte nur das Seil helfen. Joſele ſtemmte 
ſich feft Hinter die Spike der Platte und ließ uns einen nad) dem 
anderen jchwebend hinab. Der Rudjad folgte; dann legte Joſele 
die Mitte des Seils um die obere Zade der Platte, faßte die beiden 
Hälften feit zufammen und glitt fo ohne Unfall zu uns herab. Das 
Seil ließ fich dann am einen Ende ohne Schwierigkeiten herabziehen. 
Daffelbe war etwa 15 Meter lang und reichte doppelt genommen 
bis 1 Meter über den feften Standpunkt im Sattel. Ohne dafjelbe 
wirde unfre Befteigung nicht gelungen jein, demm wir würden zu 
einem Umweg von mindeftens einer, wahrfcheinlicher aber von zwei 
bis drei Stunden gezwungen gewelen jein, wozu wir feine Zeit mehr 
gehabt hätten. 


Ic will hier einjchaltend bemerken, daß Joſele jpätere Befteiger 
ohne Zweifel ungefähr auf dem von uns rückwärts gewählten Wege 
auf diefen Punkt des Grates führen wird, wodurch vermuthlidy eine 
Erjparniß von etwa 1’/, Stunden gegen die im Ganzen von uns 
zum Steigen aufgewandte Zeit (7 Stunden) eintreten wird. 


Aus dem Einschnitt, wo wir uns nun befanden, ging es zunächit 
wieder fteil, aber wenigftens auf gangbarer Unterlage, dann eine 
furze Strede faft wagerecht fort, darauf begann aber mit einigen 
mächtigen Faden eine Strede des Grats, die ich als dic aller- 
Ihlimmfte bezeichnen muß. Noch mehrmals ertönte das bedenkliche 
Pfeifen unfres Pfadfinders und jedesmal gab es feinen Ausweg, als 
wieder und wieder Die oberjte Spite der nächſten Zade (oft wie an 
einem Kletterbaum) zu erflimmen und von ihr aus die nächfte u. ſ. f. 
Mehr als einmal mußte ich, in schmerzhaften Spaltfiß auf einer 
Spige, mit unwillkürlichem Lächeln an die Knabenzeit zurücdenfen, 
wo man bisweilen aus Muthwillen vittlings die Spiten eines Stafeten- 
zaunes entlang geflettert war. 


Zrogdem alle Aufmerkfiamteit dem Fortkommen zugewandt werden 
mußte, konnte ums doch die ganz ungewöhnlich intereffante Beichoften- 
heit der Gejteine, die wir beftändig dicht vor Augen hatten, unmöglid) 
entgehen. Die Hauptmafie des Greinergebirges befteht, wie fait der 
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ganze Zillerthaler und Tuxer Hauptkamm, aus Gneis. Derſelbe it 
jedoch quer über das Greinermaſſiv von anderen Varietäten der 
kyrſtalliniſchen Schiefer durchſetzt. Die geologische Karte in Sonklar's 
Monographie giebt Hornblendegeftein an. Es jind aber außer Horn: 
blendejchtefer noch andere Geſteine bei der Zujammenjeßung diejes 
Grates betheilig. Schon auf den Schuttfaren am Fuße der Gleticher 
hatten wir frische Gejchiebe von Chloritichiefer und einige Stüde 
ächten Serpentin gefunden, die aber vom Talgenkopf herzuſtammen 
ichienen; als wir den Hauptgrat erreicht hatten und von der Scharte 
aus hinanfletterten, fanden wir eine ganz eritaunlich bunte Wechjel- 
lagerung verjchiedener Schieferichichten. Bis zur „Schulter“ herrichte 
ein Geftein von röthlich- gelblicher Grundmaſſe mit fein vertheilten 
Stimmerblättchen und Hornblendekryſtallen und unzähligen hellglänzend 
rothen Granaten vor; aljo ein Glimmerjchiefer. Die Granaten 
waren jelten größer als zwei bis drei Millimeter im Durchmeijer und 
faßen äußerst feſt im Geftein, jo daß die Bruchflächen des leßteren, 
jowohl die parallel zur Schieferung als auch die ſenkrecht darauf, 
ſtets durch fie hindurch gingen und dem fauber und fein ausjehenden 
Geftein den Anjchein gaben, als jei es mit Blutstropfen beiprißt. 
Ste ſaßen meiſt jo dicht, daß auf jeden Duadratcentimeter wenigſtens 
einer fam. 

Diefe Schichten wechjelten gegen den Gipfel Hin immer häufiger 
. mit Hornblendegefteinen von jehr mannigfaltigen Ausjehen. Bor: 
herrfchend waren Schiefer von weißer oder ganz hellgraugrünlicher 
Grundmaſſe, kreuz und quer durchſetzt von den ſchönſten Strahlitein- 
Nadeln. Ic Habe fait regelmäßige Sterne mit 10 bis 12 Gentt- 
meter langen Strahlen gejehen und große Platten mit den jchüönften 
Zeichnungen. Beide Gefteine, dieſes und Das vorige würden zu 
Tifchplatten,, Briefbeichwerern und anderen Gegenftänden der Kunſt— 
induftrie verarbeitet ohne Zweifel jehr viel Glück machen. Durch 
Ueberhandnehmen der Hornblende wurde dies Geftein oft ganz dunkel, 
doch immer nur in dünneren Schichten. Den Gipfel zu jcheint der 
Grat wieder mehr aus Gneis zu beitehen. Das Geftein des Gipfels 
ſelbſt jchien mir Hornblendegneis zu fein. Dies wird genügen, um 
zu zeigen, daß ein fletternder Geologe reiche Musbeute am Greiner— 
grat machen könnte. 
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Wir waren allgemach jo gewohnt, nachdem wir eine Spibe über- 
Hlettert hatten, eine zweite höhere vor uns zu jehen, daß wir ſchließ— 
lich gar nicht vor der höchſten Spike zu jtehen dachten, als wir 
von einer etwas breiteren, an Heinen Trümmern reicheren Stelle des 
rates eine fteile Pyramide von wild durcheinander geworfenen 
Blöden vor uns aufteigen jahen, deren Zinne wegen einiger horizontal 
überjtehenden Platten jchwer erreichbar fchien. Ein überrajchtes und 
freudiges Hurrah ertönte deßhalb von meinen Lippen, als ich vor- 
anfteigend aus gebückter Stellung zwifchen zweien diefer Platten auf: 
tauchend gegenüber in die Tiefe blickte. In drei Schritten ſtand ich 
auf dem Gipfel, auf dem Fuße gefolgt von den beiden Gefährten. 
Die Bermuthung, die ſich mir ſchon während unfrer zweiftündigen 
Ktletterpartie aufgedrängt hatte, zeigte fich beftätigt; der Gipfel bot 
feine Spur früherer Befteigung, obwohl jeine Bejchaffenheit zur Er- 
richtung eines Steinmannes geradezu auffordern mußte. Der Greiner: 
gipfel beiteht aus drei parallelen unter 75° nach Süden fallenden 
etwa fußdicken Gneisplatten, deren etwa ", bis */, Meter breiten 
Zwilchenräume mit fleinen Gefteinstrümmern gefüllt find. Ueber 
dieje ragt die mittlere Platte mit ihrer oberen Kante wie eine natür- 
liche Banf am meiften vor. Der Gipfel jelbjt bildet den Wende— 
punkt für den Grat, der bisher etwa 20° von der Nordrichtung nach 
Welten abweichend verlaufen war, mun aber furz nach Wejten bin 
abbiegt und etwa 120° mit feiner früheren Richtung einschließt. 
Dieje weitere Fortjegung des rates ift die Greinermauer, die man 
von der Breitlahner Alpe us fieht; fie läuft mm fait mit dem 
Streichen der Schieferfchichten und hat deßhalb vom Gipfel aus 
gejehen ein ganz anderes Ausjehen al3 der bisherige Theil des Grats. 
Die oberen Plattenkanten jelbft bilden auf längere Streden den 
Grat, der in Folge defien Häufig nach Norden überhängt. Etwa 
40 Meter vom höchiten Gipfel liegt ein zweiter, der nur zwei bis drei 
Meter niedriger ift als jener, dann finkt die Höhe der Mauerkante 
allmählich, unterbrochen von tiefen Scharten, bis fie im Wejten mit 
einen ziemlich jelbftändigen Gipfel ihr Ende erreicht, um dann tief 
zu dem Sattel über dem Breitenfor abzufallen. Dieſer äußerſte 
Weitgipfel mag 100 Meter niedriger als der höchſte fein. Er trägt 
einen Steinmann, denjelben, den wir fchon von der Scharte aus er: 
blickt hatten, und ijt vielleicht der früher gemejjene Gipfel des Greiner, 
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von dem Schaubach und ZTrautwein sprechen und dem Letzterer 
9839 (3113 Meter), Erjterer nur 9042° (2861 Meter) zujchreibt. 
Die Wahrjcheinlichkeit, den einen Gipfel vom andern aus erreichen 
zu können, jchien uns jehr gering. 

Sp erjhöpft wir waren, als wir genau um die Mittagsjtunde 
den Gipfel betraten, jo riß uns doch die Pracht des Aundgemäldes, 
das ſich nun auch nach Weſten und Norden erichloß, zu den leb- 
bafteften Ausdrüden der Bewunderung hin. Es iſt unmöglid, für 
eine Gebirgägruppe, wie die Zillertaler, einen günftigeren Standpunft 
zu finden. Die Doppelfette, in deren Winfelhalbierungslinie wir 
ftehen, enthüllt ihre innerſten Falten und die bedeutende Höhe des 
Standpimktes gejtattet, jeden einzelnen Berg, jede Schlucht, jeden 
Gletſcher vom Gipfel bis zur Thalſohle zu verfolgen. Der Greiner 
ift ein Gruppen-Ausfichtspunkt erften Ranges. Unbeſchreiblich groß- 
artig ift der Blif auf den Theil des Hauptfamms, der die Urjprünge 
des Zemmgrundes und des Schlegeiienthales enthält. Im einer 
Flucht fteigt aus dem Südrand des großen Schlegleijen - Gleticher- 
cirkus die fteile glatte Wand des Beherrichers unferer Gruppe, des 
Hochfeiler, empor. Nicht der mindefte Zweifel kann entftehen, daß 
ihm diefe Würde zukommt. Nach Wejten jchiebt er eine wenig 
niedrigere Schulter vor, die Grafefpige, die in ſchön gejchwungener 
Kurve zum Oberbergjattel, über dem gleichnamigen jehr ftarf durch 
Abjchmelzung reducierten Gleticher abfällt. Bon diefem Sattel fteigt 
der Grat in raſchem Anlauf zur Felsnadel des Hochiteller empor, 
deffen Höhe mir indefjen nicht bedeutender erſchien als die unſeres 
Standpunftes, obwohl fie Sonklar mit 49 Meter mehr angiebt. Von 
der ſüdweſtlichen Fortiegung des Hauptkamms erichien rechts vom 
Hochfteller nur noch ein jehr vereinzelt hervortretender Berg von 
intereſſanter Form, ein Doppelhorn mit Gisjattel zwiichen beiden 
Spiten. Ic hielt ihn anfänglich für das Wildfreuz, mußte mich 
aber vermitteljt der Karte überzeugen, daß dieſes durch den Hochiteller 
gededt iſt, und daß es die Grabſpitze ſei. Blendende Neflere der 
Mittagsjonne ſchickte der Schlegeijen-Gleticher herüber, das tadelloje 
Weiß feiner amphitheatraliſch fich aufbauenden Firnterraffen war 
nur von blinfenden Spiegeln unterbrochen. Ueber jeinen Rand er: 
heben fich nur wenig die zierlichen Schneefpigen des Ewis und Weiß- 
zinth. Faſt in eins mit dem Schlegeifen-Öleticher flo der Furtichagl: 
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Gletſcher, defjen unterer Theil uns indeſſen theilweile verdedt war. 
Den öftlichen Rand des Cirkus bildet der maſſige Schneebudel des 
Hochmöfele, deſſen Schneefappe nach dem Wareggfirn überhängt. 
Bor ihm ftehen, alle ihr jcharfes Profil zeigend, die Spitzen des 
Greinerkamms, die Talgentöpfe und das Schönbichler Horn. Gerade 
über diefem erjcheint der Nofrudipig und über ihm die äußerte 
Spitze des Thurnerfamp. Nım folgen überragt von den vielgeftaltigen 
Hornſpitzen die herrlichen Eisgebilde des Zemmgrundes, Waregg- 
Roßruck- und Schwarzenftein-Gleticher, über letzterem der Schwarzen: 
ftein jelbft, zu dem man den ganzen Weg mit aller Bequemlichkeit 
mit den Augen verfolgen fonnte. Ueber den Sattel zum Großen 
Mörchner ragte das ehrwürdige Eishaupt des Löffler herüber. Mit 
den jchroffen Felsipigen des Mörchner begimmt ein Stüd Kamm von 
jo bedeutender Höhe, daß es dem tieferen Eindringen des Auges in 
die Firnregionen des Floiten- und Stilluppthales Schranken jebt; 
wo aber der Kamm wieder etwas finkt, überficht man nun parallel 
hintereinander drei mauerähnliche Kämme, den Ingentkamm, den 
Mörchentamm und den Floitenfamm, lauter jcharfe und fast ſenkrecht 
erjcheinende, nur durch vereinzelte Zaden unterbrochene rate. Ueber 
fie erheben fich von dem nördlichen Theil der Gruppe nur die fühnen 
Zinfen der Neichenfpige, mit dem VBorgipfel und der Wildgerlos- 
ſpitze. Die breite Pyramide der Ahornipige mit dem Ahornkamm 
bildet dann den Horizont. Auf der ganzen jet bejchriebenen Strecke 
ift der Hauptfamm nahe und hoc) genug, um alle öftlich und füd- 
lich) liegenden Gebirge zu verdeden. Nur an einer einzigen Stelle, 
über der rechten Schulter der Hornfpigen, fteigt ein Bergſtock mit 
feinen scharfen Firnlinien zu imponierender Höhe empor; es ift der 
Hochgall mit dem Schnebigen Nod. Die janftgeneigten oberjten Kämme 
und die ftraffen glänzenden Falten, in denen das Firngewand von 
ihren ſteilen Flanfen herabfällt, geben diefen Bergen etwas jehr 
Sharafteriftiiches, dem Gedächtniß fich Einprägendes. Ich erfannte 
fie vier Tage ſpäter augenblicklich wieder, als ich fie von der Scharte 
des Krimmler Tauern aus erblicte. 

Machen wir nun Kehrt, jo haben wir den Dfperer, den Kul— 
minationspunft des Tuxer Hauptkamms, gerade vor ung; einen 
mächtigen Felsbau, aus fchimmernden Eisfeldern emporragend. In 
ſchön geichwungenen Eislinien läuft von da der Kamm nach Nord- 
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ojten über die Gefrorenen- Wandjpigen zum breiten Schneedom des 
Riffler fort, verliert dort plöglic etwa 300 Meter an Höhe und 
jeßt fi) dann mit breiten, wenig an Höhe verſchiedenen Gipfelformen 
bis zum Grünberg fort, der fteil gegen Mayrhofen abfällt und eine 
wundervolle Ausficht haben muß. Links an den Olperer ſchließt ſich, 
mit ihm zu einer Mafje verwachien, der Fußftein an, dann nad) 
einer tiefen Scharte die elegante Schrammacheripige und die Hohe 
Wand, Hinter welcher der Kamm nad Wejten zurüctritt. Ganz 
bejonders großartig ift der Eindrud, den der Tuxer Hauptkamm in 
jeiner Gefammtheit macht. Man überfieht diefe Riefenmauer in ihrer 
ganzen Länge und Höhe. Ein Augenaufichlag genügt, um uns von 
dem Thalgrunde des Zemmthales und Zamferthales mehr als 2000 Meter 
höher zu verjeßen auf diefe mächtigen Gipfel, von deren Vorhanden— 
jein der Wanderer in der Tiefe der Thaljpalte von Mayrhofen zum 
Pfiticherjody gar Fein Augenzeugniß erhält. Die ungeheure Berg: 
wand enthüllt uns alle ihre geheimjten Schluchten und Pfade. Die 
Wege zur Befteigung ihrer Gipfel laſſen fich vollftändig überjehen. 

Auch der Tuxer Grat läßt im größten Theil jeines Verlaufs 
feinen Blick jenjeits dringen, nur über jeine rechte Schulter jchauen 
einige Felsgipfel des nordwejtlichen Theils der Gruppe umd der 
Kalfalpen herüber. Bon um fo wunderbarerer Wirfung ift nun 
aber der Durchbliet über das Pfiticherjoh. Mit wahrer Erquickung 
glitt das von Schnee geblendete Auge Hinunter über die waldigen 
Hänge des Pfiticherthals, hinüber über den Jauffen, das Paſſeyer 
entlang und in die weite Mulde des Vintſchgaus, über welchem die 
Ortler-Öruppe, für uns leider in kleine Wölfchen — die einzigen an 
diefem unvergleichlichen Tage — gehüllt, den Blick auffängt. Wunder: 
bare Lichteffefte gaben die dunkeln Kuppen der Sarnthaler Gruppe 
zwiſchen den duftigen Thälern, die der Blid überflog. Rechts aber 
über diefem ruhigen dunfelen Thäler- und Kuppenmeer erhebt ji) 
eine wildbewegte ſtürmiſche See: die Schaar der Debthaler und 
Stubaier Gipfel, unter Teßteren namentlich der Feuerſtein durch jeine 
Form kenntlich. — Auch nordöftlich zwijchen den Eckpfeilern von 
Grünberg und Ahornipik eröffnet fich eine ſchöne Fernſicht, rechts 
begrenzt durch die weiße Mauer des Kaiſergebirges, an das ſich die 
nördlich das Innthal begleitenden Berge, überragt vom Wendelftein 
anjchließen,, bejonders tritt das quer vor dem Zillerthal jtehende 


91 


Vordere Sonnwendjoch hervor. Das Zillerthal jelbft tft durch Ingent 
und Grünberg fait volljtändig verdedt; erjt in der Gegend von 
UÜderns trifft der Sehſtrahl das rechte Thalgehänge mit feinen zahl: 
reihen Weilern und kann es dann bis zum Ausgang des Thals 
verfolgen, ohne jedoch irgendwo bis zum Bad) vorzudringen. Auch 
das Zemmthal ijt erjt von der Noßhagalpe an ſichtbar, von da 
an aber bis zum Urjprung gänzlich offen gelegt. Der Blid hinunter 
in Die jchwindelnde Tiefe der Breitlahner und der Schwemmalpe 
gehört zum Interefianteften, was unjer Standpunft biete. Das 
Objektiv eines photographiichen Apparates unter 36% geneigt und 
auf die Schwemmalpe gerichtet, würde uns die getreuejte Karte ihres 
fleinen halbfreisförmigen Bodens liefern. Unbegreifli Klein er- 
icheinen die Ziczadlinien des Schinders. Die Waregg- und Schwarzen- 
jteinhütten erfennt man wegen ihrer Kleinheit kaum auf dem Boden 
des herrlichen Thalkeſſels, wo die drei Gleticherzungen zujammen- 
treffen. — Der Einblid in das Zamferthal iſt durch den Breiten: 
foripig theilweife unterbrochen. Vom Schlegeiienthal jieht man an 
mehreren Stellen den Boden. 

Nach einer erftmaligen Rundſchau überliegen wir ums dem Be: 
dürfnis nach Ruhe und nach Speife und Trank. Leider fonnte das 
(eßtere nur höchſt unwollkommen befriedigt werden. Eine einzige 
Flaſche Rothwein mußte für drei lechzende Gaumen ausreichen. Aus— 
geruht und friſch geitärft machten wir ung dann an die Errichtung 
eines mächtigen Steinmanns, wozu Material in Mafje vorhanden 
war ımd der fehr jtandfeft an und auf den höchiten Theil der Mittel: 
platte fundamentiert werden konnte. 

Zur Vervollftändigung der Befteigung wurde alsdann nod) die 
zweite, fajt ebenjo Hohe Spige bejtiegen, zu der uns eine Stafeten- 
fletterübung der ſchon gewohnten Art in 5 Minuten hinüberbrachte. 
Man überblidte von bier aus etwas vollitändiger die weite, tiefe 
Senkung, die den Greiner von der Fortſetzung jeines Grates nad) 
Norden trennt, und das fie ausfüllende graue Breitenkor. 

Doc) der ‚Führer mahnte zum Aufbruch, weil man nicht wiljen 
fonnte, was auf dem Rückweg noch bevorjtand. Um 1", Uhr be: 
gannen wir aljo wieder unjere Öratfletterei abwärts. Die Mittags- 
jonne hatte inzwiichen durch ihre erwärmende Wirkung auf die jüd- 
weitlichen Felswände einen vertifal auffteigenden Luftitrom von ſolcher 


2 


Heftigfeit erzeugt, daß uns durch die Spalten von unten her bejtändig 
die Rodichöße emporgehoben und feit an den Oberförper angedrüdt 
wurden, im welcher Lage fie oft mehrere Minuten lang verhartten. 
Der Marſch bis zur Schulterwand, der nun, wo der Blick beftändig 
in den Abgrund zu beiden Seiten gerichtet war, noch erhöhte An- 
forderungen an die geiftige Kraft ftellte, wurde mit großer Behut- 
jamfeit glücklich zurückgelegt, nur daß etwa halbwegs meinem Bruder 
der meift jehr binderliche Alpſtock entglitt und in wilden Sätzen auf 
den vieredigen vom Schinder aus fichtbaren Schneefleck zuſchoß. 
Kurz über ihm blieb er horizontal zwiſchen zwei Felſen hängen und 
wurde von dem mit Steigeifen jich bewaffnenden, Stod und Ruckſack 
zurüclaffenden Führer aus etwa 120 Meter Tiefe mit augenfchein- 
lichjter Gefahr wieder geholt, während wir in den unbequemijten 
Stellungen, ohne ein Glied rühren zu dürfen (um Steinfall zu ver- 
meiden), oben am Felſen Elebten. Von der Schulterwand an ftiegen 
wir auf dem ſchmalen Schuttband längs der Plattenfante etwa 
120 Meter abwärts, die legten 20 Meter in einem von zwei Platten 
gebildeten Kamin von Schulterbreite und 60% Neigung. Dann 
fonnten wir den Rand des Plattenfamms umklettern und überwanden 
von da aus in der nächiten halben Stunde wohl die gefährlicdhite 
Stelle unfrer ganzen Tour, indem wir längjt der raſend teilen 
Gneiswand, die von der Schulter herabichießt, hinfletterten, wo oft 
auf 10 bis 15 Meter vorwärts und rüchvärts fein loſer Stein zu 
jehen war, weil nirgends Platz für einen jolchen war und außerdem 
über uns die Wand oft überhing. Endlich erreichten wir den oberen 
wenig geneigten Budel der „Naſe“, des Anjabes zu dem vielerwähnten 
Ausläufer und konnten mit wahrer Erleichterung unjere Blicke von 
dem dunklen Abgrund gegen den Schinder löſen und hinübergleiten 
laffen zu dem weißen Firm des Greiner-Gletſchers. Der Naſe gen 
Diten folgend und über die Anfänge der glatten zum Gletſcher ab- 
Ichießenden Wände allmählich tiefer fteigend, erreichten wir endlid) 
eine fteile, mit lofe Tiegendem Geröll gefüllte Runſe, die gerade über 
dem Eisfattel in einer mit diefem zulammenfließenden Schneezunge 
endigte. Die verlodende Abfahrt über den mäßig harten Firn bis 
auf den Sattel hätte fat eine Kataſtrophe herbeigeführt, indem mein 
Bruder diefer Beförderungsart ungewohnt im beſten Zuge war, auf 
dem Rücken liegend doch noch links zum Schinder hinabzufahren, 
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wenn nicht der abfichtlic von mir vorausgeichicte Joſele, feſt mit 
den Steigeilen fich einhauend ihn 20 Meter tiefer aufgehalten hätte, 
was ihm mit fnappfter Noth gelang. Nach längerer wohlverdienter 
Raſt auf dem Sattel ftiegen wir, weil Joſele eine zweite Rutſch— 
partie auf dem Gletſcher vermeiden wollte, leider längs der Felswand 
über dem Gleticher bis zu deſſen Ende hinab, was viel ſchwieriger 
und bei meines Bruders erichütterten Nervenzuftand gefährlicher 
war. Doc, famen wir auch hier mit VBorficht zum Ziel und trafen 
um 6'/, Uhr Abends wohlbehalten vor der Waregghütte an, wo wir, da 
die Sonne jchon eine halbe Stunde jpäter unterging, zum zweitenmale 
das Heu auffuchten, um andern Morgens früh thalaus zu wandern, 


2. Das Floitentäal und der Floiten-Gletſcher von 
K. v. Sontlar.*) 


General K. von Sonklar, der unermüdliche Forſcher auf allen 
Gebieten der Alpenkunde, hat ſich durch ſeine wiſſenſchaftlichen Ar— 
beiten über einzelne Gebiete der deutſchen Alpen einen unvergänglichen 
Ruhm erworben. 

Auch das Zillerthal fand in ihm einen Verehrer und ſeine Mono— 
graphie darüber giebt Zeugnis, wie eingehend er ſich mit dieſer Ge— 
birgsgruppe beſchäftigte. In den Sommermonaten von 1864 bis 1868 
durchwanderte er die Thäler, beſtieg Höhen, um Stoff zur Löſung 
der ſchwierigen Aufgabe zu ſammeln. In welch lebensvoller und 
anziehender Weiſe er ſeine Wanderungen beſchreibt, zeigt folgende 
Schilderung: 

„Es war im Jahre 1865, als ich, nach einem mehrtägigen Auf— 
enthalte im Zemmgrunde, am 26. Auguſt abermals nach Ginzling 
fam, um von bier aus, behufs weiterer Studien über das Ziller- 
thaler Gebirge, das zFloitenthal zu bejuchen und den Groß-Ingentſpitz 
zu erjteigen. 

Ich hatte die vorige Nacht beim Breitlahner zugebracht, der, 
bet der jtarfen ‚Frequenz des Weges von Sterzing über das Pfitſcher— 
jo nach dem Zillerthale, befanntlicy auch im Winter belegt und 
deshalb mit einigen jchlüchternen Anfängen von Komfort veriehen it. - 


*, Zeiticdhr. des deutichen A.«WV. Bd. I.. 1. 


94 


Sc Hatte in dem einzigen, ſehr ruftitalen Bette diefer Alphütte gut 
geichlafen, des Morgens jogar Kaffee gefrühftüdt und meinen Weg 
um 8°), Uhr in der Richtung gegen Ginzling angetreten, wo ich um 
11'/, Uhr anfam. Der Tag war herrlich, die Gegend noch herrlicher 
und Frohfinn und Alpenluft jchienen hier fpzecieller als anderswo 
in die Sommerfriiche gegangen zu fein. 


Nachdem ih in Ginzling mein Diner aus Schöpfenfleiich und 
Forellen zu mir genommen, empfing id; den Beſuch des Herrn 
Schönherr, Nedakteurs der Schüßenzeitung und Unterſchützenmeiſters 
zu Junsbrud. Er war auf Bejuch bei feinem Bruder, dem Kuraten 
von Ginzling, hatte für den folgenden Tag ein Beftichießen ver: 
anftaltet und die Beitgaben dazu gefpendet. Später machte ich in 
der Kuratie meinen Gegenbefuch und verplauderte jchließlich den 
Abend in Schönherr's Gejellichaft auf jehr angenehme Weiſe bis 
11 Uhr Nachts. 


Am folgenden Tage jollte ſchon am frühen Morgen die Erkurfion 
in das Floitenthal angetreten werden. Da jedoch des Sonntags 
wegen bis nach dem Gottesdienste fein Führer oder Träger zu er: 
langen war, jo fam ces, daß ich erjt um 11 Uhr meinen Marjch 
antreten konnte. 


Ginzling ift bekanntlich die einzige Kleine Ortichaft des Zemm— 
thales, drei gute Stunden von Mayrhofen entfernt, etwa eime gute 
Stunde oberhalb des oberen Endes der berühmten Dornauberger 
Schlucht und gerade vor der Mündung des Floitenthales gelegen. 
Die um die Heine Kirche verjammelten Häufer des Dürfchens be- 
ftehen aus dem Widum und noch zwei bis drei Bauernhöfen, die 
am linken, dann aus dem Wirthshaufe und noch einem vder zwei 
Gehöften, die am rechten Ufer des hier in ſtürmiſcher Eile vorüber: 
ſchießenden mächtigen Zemmbaches liegen. Ein jtarker auf den 
felfigen Ufern ruhender Steg verbindet beide Seiten. Nocd etwa 
10 andere Gehöfte gehören hierher; aber fie find weit umher über 
jene fange ſanft abfallende Thalterrafje zerftreut, die am Roßhagitege 
(eine Stunde oberhalb Ginzling) beginnt, an der Thalenge von 
Formeben (etwa eine halbe Stunde unterhalb der Kirche) endigt, 
hie und da etwas ebenen Thalboden und an fonnigen Stellen aud) 
etwas Aderland hat. Die Gegend iſt ſchön, die Wieſen find voll 
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fachenden Grüns, die unteren Berghänge voll Wald, die höheren 
voll Alpenland und groteöfen Felsgebilden und hie und da blidt 
wohl auc ein fchimmerndes Schneefeld aus nicht allzu großer Ent: 
fernung in's Thal herein. So erhebt ſich ſüdweſtlich von Ginzling 
der breite Schneedom des Riffler 3239 Meter hoch, während im Oſten 
das ſchöne Felshorn des Triftenjpiges auffteigt und aus dem Innern 
des Floitenthales der fnorrige Floitenthurm jeine fühnen Formen 
zeigt. 

Da das Floitenthal jchlundartig mündet, die Thalwände dem 
nad; ar diefer Stelle einander jehr nahe ftehen und die Thalſohle 
überdies innerhalb diefes Schlundes plößli um mehrere Hundert 
Meter auffteigt, jo ift in Ginzling von den Schönheiten und Geheim— 
nifjen des Floitenthales, einige höhere Theile der rechten Thalſeite 
abgerechnet, nicht das Mindefte zu ſehen. Diejer Umſtand erhöht 
ohne Zweifel das Interefje für dieſes abgelegene Stück Alpenwelt, 
wefches durch den Ruf von feiner feltenen Pracht und Herrlichkeit 
ohnehin Schon geweckt worden ift. Wie nun diefe Erzählung darthun 
joll, rechtfertigt die Wirklichkeit diefes Intereſſe vollfommen und 
wenn irgend ein Naturfreumd, vielleicht auf meine Schilderung Hin, 
den Bejuch des Floitenthales unternehmen jollte, jo wünjche ich ihm 
herzlic die Gunst der Witterung in jenem Grade, wie fie mir zu 
Theil geworden. 

Der erjte Anstieg von Ginzling weg ift jteil und nichts weniger 
als angenehm. Auch war es bei dem heiteren Wetter und zu der 
beiagten Stunde wärmer, al® ohne Ungemach zu ertragen war. 
Der Steig durch die ſonnenſcheue waldige Schlucht iſt überdies 
feucht und holperig genug und die Luft von dem Getöſe des jtürzenden 
Baches erfüllt. Da jedoch Hochgebirgswege eben fein Privilegium 
auf glatten Verlauf genommen, die Natur feine Freundin mafa- 
damifierter Straßen ift und der Alpenwanderer diefen Umstand in 
der Negel richtig auffaßt, jo werden ihn die erwähnten Qualitäten 
des Weges in die Floiten auch nicht viel anfechten. Nach einer 
Stunde oder etwas weniger mildert ſich die Nauhheit des Steiges; 
der Weg, der bisher auf der linken Thalſeite gelegen, fett jetzt 
mittelft einer Brüce auf die andere Seite über und bald darauf 
hat man die Triftenbachalpe erreicht, die etwa 340 Meter höher ala 
Sinzling (1315 Meter) auf grüner Alpenmatte liegt. 
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Sc fehrte in der Alpe ein, theils um mic) nad) dem rauhen 
Mariche etwas abzufühlen, theils um den Barometerjtand abzulejen. 
In der Hütte aber ging es zur Zeit eben etwas lebhaft zu. Ein 
fremder Manı war anweſend, der von dem Senner ein junges 
Schwein faufen wollte, jich jedoch mit ihm über den Preis nicht 
verjtändigen fonnte. Die Differenz zwiichen Anbot und Forderung 
betrug zuleßt nicht mehr als einen Gulden, war jedoch groß genug, 
um den ‚Fremden zu jo jündigem Zorne zu reizen, daß er eine Weile 
grollend und zankend weiter feilichte und die Hütte jchließlich unter 
Sceltworten und Flüchen verlieh. 

Mit diefem Worttumulte bildete die feierliche Ruhe des Floiten— 
thales, das jebt offen vor mir lag, einen empfindlichen Gegenjab. 
Das bis zum Thaljchluffe am Fuße des FloitenGletſchers noch etwa 
7 Stilometer lange Thal zog ich geradlinig und allenthalben eine 
gewiſſe, wenn auch geringe Breite fefthaltend, vor mir Hin, jo daß 
jeine plaftifchen Werhältniffe im Allgemeinen jchon von bier aus 
ziemlich Elar zu überjcehen waren. Die Thaljohle ftieg ſanft an 
und zeigte nirgends eine jchärfer ausgeprägte Stufenbildung. Rieſige 
Bergwände fchloffen das Thal auf beiden Seiten ein, bejonvders 
aber waren es die wilden Felsabſtürze der Mörchenjchneid, die ſchon 
jegt meine Aufmerfjamfeit in befonderem Grade fejjelten. Im Hinter- 
grunde des Thales aber und den ganzen Thalichluß ausfüllend, er- 
hoben ſich die weichen jilberweißen Formen des Floiten Gletſchers, 
oben in einige hohe Schneegipfel zugefchärft und unten eine breite 
jtreifige Eiszunge in die Tiefe herabjenfend. Dieje Ueberfichtlichkeit 
und Abgeichlofienheit des Thales, jowie die Einfachheit und Groß— 
artigfeit feiner Verhältniſſe erzeugte den Eindrud einer traulichen, 
anheimelnden, zu jtillem Nachfinnen einladenden Abgeſchiedenheit. 

Nun ging's ſehr bequem thalaufwärts; in einer Biertelftunde 
war die KHöhenbergalpe, die dicht am Wege liegt und in einer 
weiteren Biertelftunde die Sulzalpe erreicht. Dieje hat ihre Lage 
auf einer erhöhten Stelle der linken Thalfeite, auf welche man unfern 
der Höhenbergalpe überſetzt. Bei der Sulzalpe fand ſich am Fuße 
der linksfeitigen Ihalwand eine große Quelle vor, die an der Aus: 
bruchsftelle einen nicht ganz unbedeutenden Tümpel bildete und dann 
das mächjtliegende ebene Stüd des Thalgrundes in anfehnlichem 
Umfange verfumpfte. Etwas abjeit3, wo ſich nämlich der Abfluß 
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diefer Quelle zu einem Heinen Bache vereinigt hatte, war es mir 
möglich, ihren Wafjerertrag zu meijen; ich fand die Breite des Baches 
mit 2,5 Meter, jeine mittlere Tiefe mit 0,5 Meter und die Geſchwindig— 
feit, mit der fich das Wafjer bewegte, mit 1,8 Meter für die Sekunde. 
Hieraus ergiebt fich, daß diefe Quelle in einer Stunde nicht weniger 
als 100 Kubikmeter Waller liefert. Zwei gleicjartige und faft ebenſo 
mächtige Quellen jah ich jpäter im Stillupthale, — Vorkommmiſſe, 
die im Kalfterrain nicht Selten find, im Gneisgebirge aber gewiß 
eine höhere Beachtung verdienen. Ich halte fie für die Folgen einer 
größeren Berwerfung, wobei die Sprungkluft dem Wafjer die Ge- 
legenheit darbietet, fich im größerer Menge anzufammeln. Es iit 
auffällig, daß die große Quelle bei der Niejel-Ajten im Stillupthale 
mit der beichriebenen Quelle nächſt der Sulzalpe gerade in derjelben 
Parallellinie zum centralen Hauptkamme der Zillerthaler Alpen liegt. 

Bis zu der nunmehr folgenden Pöckachalpe iſt es eine halbe 
Stunde. Dieje Hütte hat ihre Lage wieder auf der rechten Thaljeite 
und zwar dicht am Fuße der Streuzipige (2992 Meter nad) Sonkları 
und am Nande einer Geröllfläche, die den Thalboden in einer Länge 
von etwa 1000 und in einer Breite von circa 300 Schritten, oder, 
was hier daſſelbe heißt, von einer Thalwand zur anderen bededt. 
Dabei Hat dieje Schuttmafle ein jo geringes Gefäll, daß fie der Bach 
in unzählige Arme getheilt überriefelt. Auch hier verweilte ich kurze 
Zeit, um den Barometerftand adzulejen, der mir die Seehöhe der 
Alpe mit 1462 Meter angab. 

Hat man die Pöckachalpe Hinter ſich und ift man in der Höhe 
der jenjeits des Baches gelegenen Schönthaler Alpe angelangt, jo er: 
hebt fich der Steig etwas rajcher auf einen vorfpringenden Fuß der 
rechtsjeitigen Thalwand, der auch den Badı an die entgegengejeßte 
Berglehne drüdt und die Thaljohle verengt, ohne daß jedoch die 
Thalwände ſelbſt einander merklich näher rüden. Der Weg ift nun 
rauher und fteiniger und wird es nad) und nad) immer mehr, jo 
zwar, daß die Baumgartalpe, die man von Pöckach weg in ?/, Stunden 
erreicht, bereits auf dem wüſten Steingetrümm eines vom Gigelitzſpitz 
herabhängenden Schuttfegels Tiegt. Die Hütte jelbft ift von jehr 
primitiver Art und in ihrer alterägrauen Einfachheit von den um— 
herliegenden Gneisblöden erjt gang in der Nähe leicht zu unter: 
icheiden. 


Grube, Alvenwanderungen II. 3. Auflage. 7 
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Wie aber hatte fich die freilich immer etwas allzu großartige 
Idylle des Floitenthales bei der Zrijtenbachhütte bis hierher ver: 
ändert! Schon bei der Pöckachalpe waren meine idylliichen An— 
wandlungen durch den Anblid des total übermuhrten*) Thalgrundes 
und der ihre abjonderlichen Eigenjchaften immer deutlicher enthüllenden 
Mörchenichneide auf ein Minimum herabgefunfen. Hier aber, bei 
der Baumgarthütte nämlich, hatte die Idylle vollends eine Ende 
und die wenigen umberweidenden Kühe und Schafe halfen nichts 
mehr in der bejagten Richtung. Die Natur trug jebt ihre ſtolzeſte 
Säfarentoga und blidte jo ernjthaft und majeſtätiſch drein, als faßte 
fie nichts Geringeres als ihre eigene Größe in's Auge. 

Fels und Eis waren in dem mächtigen Yandichaftsbilde, das jich 
bier vor meinen Blicken aufthat, vorherrichend. Auf der öftlichen 
Seite erhob ſich eine dürftig übergrajte Schutthalde jteil zu den Fels— 
gehängen des Gigelibipiges, von dem jedod; weder der Gipfel 
(2998 Meter), noch die zwei Eleinen Gletſcher unterhalb deſſelben, 
wohl aber einige feiner wilden jchneidigen Seitengrate fichtbar waren. 
Von den übrigen Gipfeln diefes Kammes trat erft der Floitenthurm 
und weiter nördlich der Trijtenjpiß hervor. Thalaufwärts bis zum 
Fuße des Floiten-Gletſchers lag alles, Thalgrund und Bergwände, 
voll grauen Felsſchuttes und die bis auf die Thaljohle herabreichende 
Eiszunge war ringsum von einem breiten und hohen Schuttwall um: 
geben. Auf diefer Seite bot das Thal bis zu meinem Standpunkte 
herab und noch ziemlich weit darüber hinaus jenen fahlen und miß— 
färbigen Anblid, wie er in den Umgebungen eines großen Gletſchers 
gewöhnlich ift. Höher lag dann die ſchöne breite Gletſcherzunge und 
noch höher das weitgedehnte Lichtichimmernde Schneefeld, theilweiſe 
in mächtige blaue Treppen oder in herrliche Eisnadeln zerbrochen, 
von einem Kranze hoher Eiszinnen umgeben ımd im fernen Hinter: 
grumde von dem stolzen Silberhorne des Schwarzenftein beberricht. 

Aber alle diefe Einzelheiten, wie fejielnd fie auc) für das Auge 
waren, fie boten dem Anblide dennod nichts Außerordentliches dar. 
Der Floiten-Gletſcher ift ohne Zweifel ein ſchöner, normal geitalteter, 
in gefälligen Formen fich darjtellender Eiskörper von anfehnlicher 
Größe; aber ic) Habe anderwärts noch viel größere und in manchen 


) Belanntlich heißt der von den Höhen herablommende Geröll- und 
Schuttſtrom eine „Muhr“, 
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Beziehungen noch weit intereffantere Gletſcher gejehen. Nichts aber 
gleicht an Macht und ungezähmter Wildheit dem gegen das Floiten— 
thal gefehrten Abjturze der Mörchenjchneide. Unter diefem Namen 
verfteht man jenes Stück des vom Schwarzenftein in der Richtung 
gegen Ginzling ablaufenden, zwiſchen dem Floitenthale einerfeits, dem 
Zemmgrumde und Gunmkelthale anderjeits ſich aufthürmenden Neben- 
fammes, das an der Mörchenfcharte ſüdlich des großen Mörchenfpites 
beginnt und mit dem Feldfamp am Urjprunge des Gunfelthales 
endigt. Diejem energisch aufipringenden Kammſtücke gehören der 
Große Mörchenipig (3271 Meter), die Mörchenjchneid (3207 Meter), 
ein anderer Mörchenjpit nördlidy neben dem vorigen mit 3151 Meter, 
der Kleine Mörchenfpis mit 3194 Meter und der Feldkamp mit 
3030 Meter abjoluter Höhe an. Die Aufernanderfolge bei der Auf- 
zählung dieſer Gipfel geht von Süden gegen Norden; der Große 
Mörchenſpitz fteht aljo dem Schwarzenftein am nächſten und ift, jo 
wie jein Hleinerer Namensbruder, ein kühn gejtaltetes prachtvolles 
Felshorn. — Nun, foviel ift ficher, daß man die Floitenthaler Seite 
der Mörchenjchneide gefehen haben muß, um die Wahrheit meines 
Ausspruches zu begreifen, daß ein Felsgerüſt von diejer Höhe, 
Schroffheit und Formengröße als eine der höchsten Sehens: 
würdigfeiten nicht nur diejes Thales im Bejonderen, jondern 
der Zillerthaler Alpen im ganzen anzufehen tft. 

Um das Ausjehen der Mörchenjchneide zu verdeutlichen, werden 
Worte, wie ich fürchte wenig nüßen, und auch eine Zeichnung, die 
ich übrigens an Ort und Stelle zu entwerfen feine Zeit hatte, würde 
nicht viel helfen, da fie die natürlichen Dimenjionen dieſes Giganten- 
baues doc nur höchſt unvollfommen verbildlichen könnte. — Die 
Mörchenſchneide iſt etwa eine halbe Meile lang und ihr Abfall gegen 
das Floitenthal jo jchroff, daß der Böſchungswinkel im Mittel nicht 
unter das Maß von 42 Graden fällt. Einige ihrer Gipfel find von 
der Baumgartalpe fichtbar, aber wegen der großen Nähe und Ele— 
vation des Kammes fchweben fie hoch oben in der blauen Luft. 
Alles ijt eitel Fels mit etwas Eis dazwiſchen und der herrichende 
Gneis ift dunkelbraun und düſter. Neun furze ftachlige Felsrippen, 
welche acht kleine Eislager umjchließen, ftreichen mit raſchem Falle 
gegen das Thal nieder, doch vereinigen ſich ihre Enden ſehr bald zu 


einem einzigen wandartigen Abfturze, der von vorne angejehen noch 
7 * 
4‘ 
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weit fchroffer jcheint, als er es in Wirklichkeit it. In dieſe Wand 
haben die den Gletichern entftammenden Bäche mehr oder minder 
tiefe Rinnſale ausgenagt, an deren Enden im Thale der herabgeführte 
Schutt in fteilen ſpitzigen Halbkegeln angehäuft wird. Die erwähnten 
Gletſcher aber ruhen, jeder von dem andern abgejondert, wie in 
Niichen zwiſchen Felsrippen eingelagert, hängen fteil in’3 Thal nieder 
und find an ihren Enden durchweg von breiten Schuttlagern verhüllt, 
die ihre eigentlichen Längen verbergen. Eine wilde Unruhe liegt in 
dem Bilde, ein großartiges Durcheinander koloſſaler Felsmaſſen, 
nacter jchneidiger Grate, ſcharfer Gneisnadeln, blanfer hochaufgeſtellter 
Wände, grauer Eis- und Schneefleden und wüjter Trümmerhalden, 
in ihrer Syntheſe dennoch ein übermächtiges Ganzes, voll rauher 
grimmiger Majeftät darftellend. 

Als ich mich an all diefem fatt gejehen, nahm ich erſt mehrere 
Winkel, ftieg dann am Gehänge des Gigelit etwa 315 Meter höher, 
um die oberen Lagen des Floiten-Gletſchers beſſer zu überfehen und 
Fletterte darauf auch auf dem Gehänge eines an den Fuß der Mörchen- 
ichneide angelehnten Schuttkegel etwa 200 Meter aufwärts, um aud) 
gegen den Löffelſpitz hin eine gemügende Ueberficht des Eisfeldes zu 
gewinnen. Bei diejer leßteren Unternehmung Eoftete nur die Ueber- 
ſetzung des hoch angejchwollenen und raſch ftrömenden Baches einige 
Mühe, da ich nicht durch einen Umweg über die Schüönthaler Alpe Zeit 
und Mühe verlieren wollte. Auf diefe Weile bin ich dazu gefommen, 
von dem Floiten-Gletſcher ein ziemlich richtiges und detailliertes Bild 
entwerfen zu können. 

Der Floiten-Gletſcher ift ein primärer Gletjcher, der jeine Firnen 
längs dem Zillerthaler Hauptkamme von der Löffelipige bis zum 
Schwarzenftein durch eine Stredfe von 8370 Meter ausbreitet. Dieſes 
Maß kann als die größte Breite des Firnfeldes angejehen werden. Auf 
dem Kamme zwilchen der Floiten und Stillup reichen feine Firnen 
bis nahe zum Lapenſpitz und auf jenem zwifchen der Floiten ımd 
dem Zemmgrumde reichen fie bis zur Mörchenicharte, jenſeits welcher 
die Mörchenjchneide beginnt. In der Umfaffung des Firnfeldes liegen 
aljo, von Dften an gerechnet, folgende Gipfelpunfte von bekannter 
Höhe: 1) der Stleine Löffler (3012 Meter), 2) der Große Löffler 
(3382 Meter), 3) die Trippachipige (3288 Meter), 4) ein Schneegipfel 
jüdweftlich des vorigen (2832 Meter), 5) ein Felsgipfel ſüdöſtlich des 
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vorigen (3122 Meter), 6) der Floitenipik (bisher ohne Namen; wegen 
jeiner Lage im Alignement des Floitenthales von mir mit dieſem 
Kamen belegt) (3209 Meter), 7) der Schwarzenftein (3367 Meter) und 
8) eine runde Schneefuppe zwifchen dem vorigen und dem Großen 
Mörchenipi, doc) näher dem leßteren, (3109 Meter). — Die Nach— 
barn des Floiten-Gletſchers find hiernach: der Trippach-Gletſcher 
auf der Südſeite des Hauptkammes, der Löffelſpitz-Gletſcher im 
Stillupthale und der Schwarzenſtein-Gletſcher im Zemmgrunde. 

Der Floiten-Gletſcher ſetzt ſich aus vier Zuflüſſen zuſammen, 
von denen der öſtlichſte am Löffelſpitz, der folgende am Floitenſpitz, 
der nächſtweſtliche am Schwarzenſtein und der weſtlichſte an der oben 
sub 8 erwähnten Schneefuppe entipringt. Drei Mittelmoränen grenzen 
auf dem vereinigten Gletſcher dieſe vier Zuflüffe von einander ab. 

Die vereinigte Eiszunge geht mit ziemlich großem, jedoch 15 Grad 
nicht überjteigendem Gefälle zu Thal; fie ift von wenigen großen 
Transverjal- und von vielen langen Nandipalten durchzogen. Die 
rechtsfeitige Nandmoräne ift von mäßiger, die linfsjeitige hingegen 
von riefiger Entwicklung; ich ſchätzte die Breite der leßteren auf 
160 Meter im Mittel, auch ift ihr Schutt in einigen parallelen, 
fammartigen Wülften angeordnet, was immer ein Zeichen von der 
retrograden Bewegung des Gletjchers iſt. Noch riefiger aber iſt die 
srontalmoräne; dieje hat eine Breite von 190 bis 250 Meter und 
eine Höhe von reichlich 40 Meter, bejteht ebenfalls aus zwei bis 
drei parallelen bogenfürmigen Kämmen und ftand damals mit ihrem 
inneren Rande etwa 100 Schritte (gleich 76 Meter) vom Eije ab, 
was noch deutlicher den Rückzug des Gletſchers anzeigt. 

Die Area des Floiten-Öletichers hat fich mir mit 7’/, Quadratfilo- 
meter, jeine größte Länge mit 5120 Meter, die Länge des eigentlichen 
Gletſchers (d. i. der im Sommer jchneefreien Eiszunge) mit ungefähr 
2270 Meter und die abjolute Höhe des Gletſcherendes mit 1640 Meter 
herausgeftellt. Die mittlere Neigung der Gteticheroberfläche beträgt 
13 Grad. Der Floiten-Gletſcher ift der längste unter allen Gletſchern 
der Zillerthaler Alpen, obwohl er in der Größe feiner Oberfläche, 
wenngleih nur um Weniges, vom Schwarzenftein: Gleticher im Zemm— 
grumde übertroffen wird. 


Vierter Abichnitt. 


Die Hohen Tauern. 


Allgemeines. 


In der Zeit, als noch feine Eifenbahnen und bequemen Straßen 
über jene Gebirgsrüden in den Alpen führten, welche die füdlichen 
Gefilde von den nördlich gelegenen trennten, hatten die niedern Joch— 
übergänge über dieje eine große Bedeutung. 

Bejonders in jener Gebirgsfette, die in der Richtung der Ziller- 
thaler Alpen öftlich ſich fortießt, kamen dieſe leichten Uebergänge zur 
Geltung, denn ſeit Jahrhunderten vermittelten diefe Päſſe den 
Wechjelverfehr der umliegenden Völker. Wohlgepflegte Karren = und 
Saumwege führten damals über die Höhen und täglich wanderten 
neue Ladungen von Früchten, Gewürzen und jonftigen Erzengnifjen 
Italiens und der andern füdlichen Länder dem Norden zu, langen 
Zügen mit Salz, Metall oder Viehheerden begegnend, die im Süden 
ihre Käufer fanden. Die Bewohner der angrenzenden Thäler, die 
von dem ganzen Gebirgszuge nur dieſe Uebergänge fannten, be- 
zeichneten diejelben jeit alter Zeit her mit dem Namen Tauern, der 
fi) bei ihnen bis zu dem heutigen Tage erhielt. 

Die Benennung „Tauern“ für die ganze Gebirgsfette ijt micht jo 
alt, denn erſt „von Kleimeyrn“ gebraucht in feinem berühmten 
Werke „Juvavia“ die Bezeichnung in diefer Bedeutung, dem ſich in 
derjelben Zeit auc 2. Hübner in ferner Beichreibung des Erzitiftes 
Salzburg anſchließt. In demfelben Sinne bezeichnet man auch jebt 
die Hohen Tauern als die geichlofjene Kette, die fich von der Scharte 
des Krimmler Tauern im Weften bis zur Arljcharte im Oſten zieht. 
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Im Volksmunde werden feit der älteiten Zeit hauptiächlich 
folgende Gebirgspäfle „Tauern“ genannt: 


Der Krimmler wer Shladter- Tauern (2635 Meter) — 
führt aus dem Ober-Pinzgau durch das Krimmler-Achenthal u. ſ. w. 
über das „Thörl“ nach Bruned im Puſterthal. Er ift der weit- 
lichfte der Tauern und berühmt durch den impojanten Wajterfall, 
den größten im ganzen Gebirge. Weil über diefen Pak viel Vieh 
getrieben wird, jo hat man ihn aucd „Schlachter: Tauern“ genannt. 
Der Belber Tauern (aud Windiich- Tauern genannt) — 
2540 Meter hoch — führt von Meitterfill im Ober - Pinzgau 
nah Windiich-Matrei in Tirol. Er ift unter allen Uebergängen 
von Salzburg nad) Tirol der höchſte. Seinen Namen hat er von 
einem alten Schloſſe, dem Stammfig der Herren von Belben. — - 
Der Kalſer Tauern (Stubach-Kalſer Tauern) — 2596 Meter — 
führt von Uttendorf im Ober-Pinzgau nad) Kals und Lienz in Tirol. — 
Der Fuſcher-Heiligenbluter Tauern führt vom ſchönen 
Fuſcherthal in's obere Möllthal (Hochthor: 2572 Meter). — Der 
Heiligenbluter Tauern, Rauris im falzburgischen Pinzgau 
mit Heiligenblut in Kärnthen verbindend. — Der Mallniger 
Tauern (2414 Meter) führt aus dem Thale von Gaftein nad) 
dem färnthner Dorfe Mallnitz u. a. m. 


Durch dieſe Haupteinjchnitte gliedert fich der ganze Gebirgszug 
von Weften nach Dften in folgende Gruppen: die Venediger- 
Gruppe zwijchen Birnlüde und Velber Tauern, die Yanded-Gruppe 
zwiichen Belber und Stubach- Kalſer Tauern, die Glockner-Gruppe 
zwilchen Stubach-Kalſer und Heiligenbluter Tauern, die Raurifer 
Gruppe zwiichen dem Heiligenbluter und dem Mallniger Tauern 
(aud) Goldberg-Gruppe genannt), die Gafteiner Gruppe zwijchen 
Mallniger und Tauern Arlſcharte. 


Der Zug der Hohen Tauern fteht einzig da unter den Gebirgs- 
gruppen der deutichen Alpen. Es giebt feine Gruppe, in weldjer 
fih von Süden, noch mehr aber von Norden ber jo viel parallel 
laufende Thäler zum wafjerjcheidenden Gentralfamm hinaufziehen, als 
hier. Wenn auch die Vergleticherung feine jo großartige ift, wie 
die in der Debthaler und Ortler-Gruppe, ja bringt es doch die 
Steilheit der Seitenwände der Thäler und die verhältnismäßig tiefe 
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Yage der Thaljohlen mit ji, daß die Gruppe in den deutſchen 
Alpen die reichſte an Wafjerfällen und intereffanten Klammen iſt. 

Das Tauerngebiet gehört bis auf geringe Ausnahmen der Ur: 
formation an; man findet die Gentralmafjen aus Granitgneis und 
Gneis gebildet, an welchen jich der Urfchieferformation angehörige 
Schichtenkomplexe anſchließen. Yandichaftlich bietet die ganze Gebirgs- 
gruppe Großartiges; jedes Thal hat jeine eigenartigen Reize, hervor: 
gebracht durch das harmonische Ineinandergehen von prachtvollen 
Fels- und Eisſcenerien. 

Beſonders ſind es die Großglockner- und die Venediger— 
Gruppe, die durch eine großartige Gletſcherentwicklung und ihre bedeu— 
tenden Erhebungen am meiſten hervortreten. Der Großglockner war es, 
der trotz ſeiner kühnen Erſcheinung zuerſt des Menſchen Fuß auf ſeinem 
Haupte fühlen mußte; eine ganze Reihe Jahre ſpäter verfiel der 
Sroßvenediger demjelben Schickſale und als nun in Wort und Schrift 
der Mitwelt dieje Erfolge verkündet worden waren und ſich Männer 
fanden, die durch Rath und That dazu beitrugen, die genannten 
Gebiete von allen Seiten zugänglich zu machen, wurde das Gebiet 
der Hohen Tauern ein Zielpunkt der Alpenwanderer, die jeßt jährlic) 
zu Taufenden zu zählen find. 

So wie aljo die beiden genannten Gebiete ganz unabhängig von 
einander durchforſcht und befannter wurden, jo ſoll auch eine Be- 
ſprechung der allgemeinen umd der touriftiichen Verhältniſſe beider 
Gruppen getrennt erfolgen. 


Die Großglodner:-Gruppe.*) 


Vergleicht man die Glockner- und Wenediger-Öruppe, jo findet man 
auffallende Berichiedenheiten dieſer beiden Gebirgsftöde. Die Glodner- 
Gruppe hat die Eigenthümlicjfeit, daß ihre größten Erhebungen nicht 
im Hauptkamme, jondern in 2 Seitenäften, dem Glocknerkamme und 
dem Fuſch-Kaprunerkamme ſich befinden. 

Anders erjcheint die DBenediger-Öruppe; fie erreicht zwar die 
erjtere nicht an Höhe, aber fie übertrifft diejelbe einerjeit3 an Aus- 
Dehnung des Gletjcherareals, anderjeits an — und Gleich⸗ 
förmigkeit der N 


*, Nach K. Hofmann. 
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Während in der Venediger-Öruppe der Großvenediger als eigent- 
licher Knotenpunkt auftritt, von welchem ftrahlenförmig große primäre 
Gletſcher herniederfließen, mangelt der Glockner-Gruppe ein der 
artiges Gentrum. 

Ihr Herz bildet der Paſterzen-Gletſcher, deſſen Umrandung zwar 
zu weit bedeutenderen Höhen fich emporbaut, als die erftere Gruppe 
aufzumeiien vermag, aber man vermißt darin einen dominierenden 
Gentralpunft. 

Drei Kämme find es befonders in der Glockner-Gruppe, die die 
höchiten Erhebungen enthalten: 

Zunächſt ift es der Theil des Tauernhauptfammes, der in dieſes 
Gebiet fällt mit dem Hohen Kaſten (3176 Meter), Eisfögele (3439 Meter), 
Sohannisberg (3475 Meter), Hohen Niffel (3340 Meter), Mittleren 
Bärenfopf (3345 Meter). 

Der zweite ijt der Fuſch-Kaprunerkamm, der ſich am Mittleren 
Bärenfopf vom Hauptfamme abzweigt mit dem Großen Wiesbachhorn 
(3577 Meter), Gloderin (3420 Meter) u. ſ. w. 

Der bedeutendfte unter den drei Kämmen und in der ganzen 
Tauernfette ijt der Glodnerfamm. Er löſt fi) am Eisfögele vom 
Hauptfamme der Hohen Tauern ab, zieht fich jüdöftlich zum Schnee: 
winfelfopf (3412 Meter) umd jchwingt fic über den Romariswand- 
fopf (3527 Meter) und die Glocknerwand (3730 Meter) zur herrlichen 
Pyramide des Großglodner (3797 Meter) empor. 

Was die Gleticherentwidelung der Glodner-Gruppe betrifft, jo 
wird fie darin von der DBenediger- Gruppe übertroffen. Bon den 
dreizehn primären Gletſchern der Tauernkette gehören zehn der 
leteren und nur drei der erjteren an (Paſterzen-, Dedenwinfel: 
und Karlinger-Gletſcher). Das von den primären Gletſchern der 
Glockner-Gruppe bedeckte Gebiet befißt einen Flächenraum von ungefähr 
37 Quadratfilometer. 

Die Verfuche, den Großglockner zu bezwingen, begannen jehr 
frühe. Seitdem Saufjure auf den Gipfel des Montblanc gelangt, 
das Studium der Naturwiſſenſchaften in Auffchwung gefommen, der 
Sinn für die Schönheit der Gletfcherwelt erjchlofien war, wurde 
auch die Erfteigung des höchſten Tauerngipfel® mehrfach verfucht. 
Allein die Schwierigkeiten der Beſteigung einerſeits, anderſeits die 
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reichen Geldmittel, welche die Ausrüftung der Expedition erforderten, 
ſchreckten ſo manchen deutjchen Gelehrten zurück. 

Da fügte ſich's glücklich, dag im Jahre 1783 Franz Altgraf von 
Salm = Reiffericheid - Krautheim zum Fürftbiichof von Gurt ernannt 
wurde, ein Mann von ausgezeichneter Perlönlichkeit, gewedten und 
jtrebfamen Geiftes, der e3 liebte, auch in anderen die geiftige Thätig- 
feit zu weden und namentlich auch ein Freund der Naturwijienichaft 
war. In dieſer Beziehung hatte bereit der Erjefuit Wulffen, der 
am Lyceum in Klagenfurt die Naturwijjenichaften lehrte, gut vor- 
gearbeitet und ihm ſtand der bijchöfliche Generalvifar, Siegmund 
von Hohenwart, mit gleicher Gefinnung und gleichem Streben zur 
Seite; desgleichen der Hoffaplan Weiner. Die Liebe zur Natur 
und der Erforfchung ihrer Geſetze erhielt dieje hochgeitellten Geistlichen 
auch geiftig gefund und friſch und brachte fie in freundfchaftlichen 
Verkehr mit tüchtigen Naturforichern, wie Bergrath Dillinger in 
Klagenfurt und Botaniker Hoppe in Negensburg. Auch Hohenwart 
war ein eifriger Botaniker und gab 1793 mit feinem Freunde Reiner 
die „botanischen Neifen in den Alpen“ heraus. Beide Freunde der 
Alpenwelt waren bis an den Glockner vorgedrungen und hatten mit 
jcheuer Bewunderung auf den Rieſen geblidt, den fie für durchaus 
unerfteiglich hielten. Hohenwart meinte, der jcharf zugeſpitzte Gipfel 
und dazu die ungeheuren Eisflüfte müßten jeden, wenn auch noch jo 
unerichrodenen Saufjure, von feinem Vorhaben abjchreden, da 
hinaufzufommen. 

Fürft Salm hatte auf feinen Vifitationsreifen auch Heiligenblut 
berührt und den herrlichen Berg in der Nähe gejehen; fein Bild jtand 
fortan leuchtend und reizend in jeiner Seele nnd ließ ihm feine Ruhe, 
bis der Entichluß zur Reife gediehen war, die Befteigung zu wagen. 
Bergrath Dillinger, der dem Fürſten ſchon lange zugeredet hatte, 
entwarf den Plan zu der Expedition, die im Sommer 1799 aus: 
geführt werden jollte. Nicht von der Nordoitieite, von Paſterzen— 
Gletſcher aus, jollte der Angriff gewagt werden, fondern von der 
Leiteralm auf der Südoftjeite, wo der Abſturz des Gipfels weniger 
fteil war. Eine Felsplatte am Rande des Leiter-Gletichers ward 
zum Stationsplaß erjehen — nachher „Salmshöhe* genannt — umd 
zur Bequemlichkeit für die Beſteiger ließ der Fürſt dort eine ge: 
räumige Hütte bauen, zu welcher das Holz mit vieler Mühe hinauf: 
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geichleppt werden mußte Schon im Frühlonmer — am 15. Juni 
1799 — machte der Pfleger Kuffian mit zwei Bauern den Verſuch, 
über den Leiterfar bis zur Spitze Hinaufzufommen; aber ein Schnee: 
geftöber trieb fie zurüd. Ein zweiter Verſuch ward am 23. Juli 
gemacht und mißlang ebenjo. Doc war der Muth gewachjen; man 
hatte fich überzeugt, daß die Erfteigung der Spitze nicht in Das 
Bereich der Unmöglichkeiten gehöre und faum war die Nachricht in 
Klagenfurt eingetroffen, daß die Hütte vollendet jei, jo machte ſich 
auch Fürft Salm mit feiner Begleitung auf den Weg nad) Heiligen- 
blut, troß dem ftrömenden Negen, der während der dreitägigen Reife 
anhielt. Der greife Wulffen war voll Jugendfeuer, Bergrath Dillinger 
und Herr von Hohenwart jchon mit den Launen des Jupiter pluvius 
vertraut, der Fürſt ſelber voller Begeifterung, das Unternehmen, es 
fofte, was es wolle, zu Ende zu führen. 

Am Morgen des 19. Auguft Hellte fid) das Wetter auf und nun 
brach auch die Gefellfchaft auf. Sie war zu 30 Perjonen angewachlen, 
da man nicht weniger als 19 Führer und Träger angeworben hatte. 
Die Vorräthe, welche für die fürftliche Küche hinaufgejchleppt wurden, 
waren nicht gering und der fürftliche Koch, der nicht fehlen durfte, 
hatte für alles vorgeſorgt. Man hatte die löbliche Abficht, in der 
Salmshütte ſich's wohl fein zu lafjen, falls das Wetter ein längeres 
Berweilen in derjelben nöthig machen würde. 

Die anfehnliche Karawane ftieg am rechten Ufer der Möll über 
den Abhang des Kroder hinan, dann theilte fie ſich in zwei Gruppen. 
Der Fürſt umd acht andere Herren, die zu Pferde waren, jchlugen 
den längeren, aber auch minder fteilen Weg durch das Größnitzthal 
ein über den Felsrücken, der es von der Leiteralm trennt; die Fuß— 
gänger nahmen den fürzeren Weg über den jteilen Abhang, ver 
„Katzenſteig“ genannt. Die Gunft des Wetterd war bereits in den 
ersten Nachmittagsftunden fchon wieder geſchwunden; um das Glodner- 
haupt ballten ſich jchwarze Gewitterwolfen und noch lange war Die 
Salmshütte nicht erreicht, als auch der Regen über die Wanderer 
hereinbrach und fie bis auf die Haut durchnäßte. Sie wateten muthig 
durch den hochangejchwollenen Leiter bach und als dann der Regen 
nachließ, wurden fie in ihren nafjen Kleidern von Froſt gejchüttelt. 
Die Reiter mußten von den Pferden fteigen, um ſich durch Gehen 
wieder etwas zu erwärmen. 
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Um jo willkommener erjchten das 8 Meter lange und 6 Meter 
breite hölzerne Häuschen, auf deſſen Schwelle Herr von Hohenwart 
jeinem Fürſten einen Strauß von Alpenprimeln überreichte mit den 
Worten: „Tibi sunt primulae, quia primus viam aperis“.*) Es 
war geräumig genug, um die ganze Gejellichaft aufnehmen zu können, 
die ſich in drei Abtheilungen vertheilte, deren hinterfte für den Fürjten 
und jene nächjte Umgebung bejtimmt war. Ein Anbau enthielt den 
Kochheerd; vor der Hütte zog ſich grüner Alpenrajen hin, ihre 
Rückſeite aber lehnte jich an den Steinwall einer Endmoräne, hinter 
welcher der Gleticher emporftarrte. 

„Unjere erjten Blicke flogen auf den Glockner hin“, Heißt es in 
dem erwähnten Tagebuch, „den wir auch aus einem Fenſter der 
Hütte jehen konnten. Aber diefer war jest ganz in Wolken gehüllt. 
Unfer angelegenjtes Gejchäft war es daher, TFener zu machen. Wer nur 
fonnte, wechjelte Stleidung ; doch die wenigjten hatten trockene Kleider bei 
ih. Zum Unglück war durd ein Verjehen auch des Strohes zu wenig 
und jelbit diejes wenige na. Das Holz zum Feuern mußte aus dem 
Schnee hervorgezogen "werden und es rauchte mehr, als es bitte. Unſer 
Zuftand war daher jehr bitter. Steine andere Wahl, als entweder in dem 
durchnäßten Gewande auszuruhen oder bei dem Feuerheerde durch der 
vom Sturmwind in Wirbel getriebenen Rauch ſich Ströme von Thränen 
aus den Augen prefjen zu lafjen. Es war in der That ein rührender 
Anblid, den ehrwürdigen 72jährigen Greis, Baron von Wulffen, in jeiner 
gewöhnlichen Toga, von welcher das Waſſer abträufte, auf einem Hut 
voll Hobeljpäne, die noch vom Hüttenbaue zurücgeblieben waren, aus- 
ruhen zu jehen. Hätte fich diefer Fromme Weife nicht von Jugend 
auf abgehärtet, er wirde diefen Zuftand nicht ertragen haben. Es 
ging, Gott Lob! dem ungeachtet noch alles jo ziemlich gut. Der Koch 
des Fürſten weinte für uns in der rauchenden Küche und bereitete 
ung unter Strömen von Thränen ein jo föftliches Mahl, als jpeiften 
wir in des Fürſten Palaft zu Klagenfurt.“ 

Da man auf dem harten Boden doc) nicht jchlafen konnte, jo 
ward der Reit des Abends am Feuerheerde unter Gefängen und 
Scerzen verbracht. Dafür ward die Geiellfchaft durch einen groß: 
artigen Anbli belohnt. 


*) Dir gehören die Primeln, weil du zuerjt den Weg eröffnet haft. 
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Der Gewitterregen war längft vorüber und als dann wieder der 
blaue Himmel zum Borjchein Fam, blieb doch der Glockner von 
Wolfen umhüllt. Erſt um Mitternacht wichen diefe und nun ftand 
das mächtige Berghaupt, vom milden Mondlicht übergojien, in feiner 
ftolzen Schöne da, die Herzen der Reiſegeſellſchaft mit neuer Hoffnung 
erfüllend. Die Spannung war zu groß, als daß ein ruhiger Schlaf 
möglid; gewejen wäre. 

Früh genug brach der Tag an — es war der 20. Auguft —, 
der helle Morgen brachte aber einen heftigen Sturm aus Nordweft, 
welcher jo jtart war, daß man auf jedes Emporflimmen verzichten 
und ruhig in der Hütte verbleiben mußte. Waren die Morgenstunden 
verfäumt, jo war auch der ganze Tag verloren. Zum Glüd war 
frifches trodenes Stroh für die Nacht angelangt. Man hoffte auf 
die Gunst des folgenden Tages. Vergeblich! der Sturm wüthete mit 
gleicher Heftigkeit, wie am vorigen Tage und jagte in wilder Haft 
die Wolfen an den Felswänden und über die Häupter der ängftlich 
ausfchauenden Menjchlein dahin. Es ift keine Kleinigkeit, zwei volle 
Tage in der Alpenwildniß zur Unthätigfeit und fruchtlofem Harren 
verdammt zu jein. Man fügte fich in das Unvermeidliche und er- 
wartete muthig den dritten Tag. Aber, o weh! der Wind tobte mit 
verdoppelter Schärfe und blies den feinkörnigen Firnſchnee mafjenhaft 
gerade in's Leiterthal hinab, Nun ſank allen der Muth und man 
rieth zur Rückkehr nad) Heiligenblut. Doc der Fürft konnte ſich 
nicht entjchließen, jo ganz umverrichteter Sache zurüdgehen zu follen; 
er bejtand darauf, wenigftens bis auf den Glocknerkamm vorzudringen. 
Segen Mittag Hatte ſich der Wind etwas gelegt und die Wanderung 
begann über den Leiterbach-Gletſcher aufwärts. Der frijch gefallene 
Schnee, der jtellenweis hoch lag und die Gletſcherſpalten verdedte, 
machte das Vorwärtsfommen ebenſo mühſam als gefährlid. Se 
höher man fam, dejto heftiger tobte der Sturm und man hatte nod) 
lange nicht den Kamm erreicht, al8 der einbrechende Abend zur Rück— 
fehr zwang. Das Herabfteigen auf den glatten, harten Eiswänden, 
in welche die Steigeifen kaum einjchneiden wollten, war noch viel 
ihlimmer als das Emporflimnen. Mit fchmerzlicher Entjagung 
begab man fich zum dritten Mal zur Nachtruhe in der kleinen Hütte. 
Vielleicht fonnte der vierte Morgen günftiger fein und für die harten 
Geduldproben der drei vergangenen Tage entichädigen! Aber nein! 
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Am vierten Tage — den 23. Auguft — blies der Wind mit gleicher 
Stärke und hüllte die Bergfpigen in Schnee und Wolfendunft. Da 
verlor auch der Fürſt den Muth und die Hoffnung, daß ihm jein 
großes Werk gelingen werde. Die Gefellichaft ftieg abwärts und 
traf um 1 Uhr Mittags in Heiligenblut ein. 


Kaum waren fie dort angefommen, jo beruhigte fich der Luftkreis, 
die Sonne ftrahlte am blauen Himmelszelt und der Glockner ftand 
jo rein und Far da, daß man jede Ecke und Schneebanf auf feinem 
Scheitel jehen fonnte.. Der Generalvifar Hohenwart entihloß ſich 
rafch, den günftigen Augenblick zu benutzen und ein Theil der Ge- 
ſellſchaft ſtiimmte ihm bei, am nächjten Morgen abermals hinauf- 
zugehen. Die rüftigiten Führer und Träger wurden ausgewählt und 
mit den nöthigen Leitern und Striden ausgerüftet, Nachmittags gegen 
2 Uhr (am 24. August) 309 die Feine Geſellſchaft abermals bergan, 
doc ohne den Fürften, der dem Wetter nicht mehr traute. Aber: 
mal3 ward die Salmshütte bezogen und als man am 25. Auguft in 
aller Frühe nach dem Wetter ausjchaute, war die Luft mwindftill; 
heiter und mild lächelte der Himmel auf die Berge herab, von feinem 
Wölkchen getrübt. 


Sie nahmen denjelben Weg wie am 22. Auguft. Nur gebrauchten 
fie, durch die Unfälle an jenem Tage belehrt, diesmal die Vorficht, 
beim Ueberichreiten der gefährlichen Eisflüfte ſich durch Stride — je 
zwei und zwei — zu verbinden. Um 10 Uhr Vormittags hatten jie 
bereits die vorletzte Höhe des Berges erreicht und hielten nun daſelbſt 
eine Feine Raſt. Die Sonnenhie war jo läjtig, daß die Nöde aus— 
gezogen wurden. Die Ausſicht in dem völlig klaren Luftfreife war 
überrajchend — über alle Beichreibung herrlich. Hunderte von Berg- 
jpigen und Kämmen jtanden ringsumber; nur über die Salzburger 
Alpen jchweifte der Bli in die Ebenen von Baiern. 


Dann ging es den legten Abſatz des Gipfels hinan, der mit 
Hülfe der Leiter und der Seile erjtiegen wurde. Die Glodnerkuppe 
war mit tiefem Schnee bedeckt und mur Hier und da fchaute eine 
‚selsipige aus der weißen Dede hervor. Mittags um 12 Uhr ftand 
die Sejellichaft jubelnd auf dem erjten der beiden Glocnergipfel und 
ihr erſtes Gejchäft war, das eijerne Kreuz, das der Kirchenfürft eigens 
zu dieſem Zwecke hatte gießen laffen, aufzupflanzen. Als es ftand, 
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wurden im Dorfe Heiligenblut, wo man mit Fernröhren der ganzen 
Operation zugeichaut hatte, Freudenſchüſſe abgefeuert, während man 
oben die Gejundheit des Fürſten, des Herrn von Hohenwart und 
der befreundeten Naturforjcher trank. 


„Er ift nun erftiegen — heißt es im Tagebuche — der bis dahin 
von feinem menfchlichen Fuß betretene 2105 Klafter (3797 Meter) 
hohe, jo oft beffetterte Glockner, diefe Zierde des noriſchen Gebirges. 
Huf feiner höchſten Spite erhebt ſich nun ein eiſernes Kreuz gegen 
den Himmel. Die in Stein gehauene Infchrift: Via nunc rara 
Moles — Exple finem — Crucem exalta — eultum promove — 
Posuit Franeiseus Antistes Gurcensis 25. Augusti 1799 — wird 
für die nachfolgenden Zeiten dieſes Unternehmen im Angedenfen 
erhalten.“ 


Doc jo ganz war finis doc) nicht expletus; die glücklichen Be- 
jteiger vermeinten auf der höchſten Kuppe zu ftehen, da fie die andere 
Glocknerſpitze für gleich) hoch anſahen, oder doc) den Unterfchied der 
Höhe als von feinem Belang, daß fie die frohe und feſte Ueber: 
zeugung hatten, nun das Ziel erreicht zu haben. Der Bauer Martin 
Klotz, welcher zuerit auf den Stleinglocdner angelangt war, erhielt 
den Ehrennamen „Ölodner*. Zur Erinnerung an dieje erſte gelungene 
Bejteigung wurde eine Denfmünze geprägt, die auf der einen Seite 
das Bild des Fürſten Salm, auf der andern die zwei Glocknerſpitzen 
zeigte mit der Umfchrift: Glockner in Carinthia primus conscendit 
25. August 1799. 


Fürſt Salm war in der That die Seele des Unternehmens ge- 
weien, er hatte, wie Dr. Moll zu dem von ihm mitgetheilten „Tage: 
buch* richtig bemerft, „mit jeltenem Muthe und einer eben fo 
jeltenen Uneigennüßigfeit zu einem der erhabenjten Punkte der Erde 
die Bahn gebrochen.” Er ließ ſich aber mit dem erften Erfolge 
nicht genügen. Auch auf der zweiten Glocknerkuppe jollte ein Kreuz 
als Stegeszeichen aufgepflanzt werden und er ließ ſchon im nächſten 
Jahre Einladungen zu eimer neuen Glocknerreiſe ergehen an die 
Herren Hoppe (Botanifer in Regensburg), Profeffor der Mathe: 
matif Schiegg und Direktor Bierthaler in Salzburg und andere 
gelehrte und fachkundige Männer. Jede Abtheilung der Natur- 
geichichte und Phyſik follte ihren Mann dabei finden. Daß die 
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Herren von Hohenwart und der alte Wulffen von der Partie waren, 
verjtand fich von jelber. Um die Unternehmung zu erleichtern, lieh 
der Fürft noch eine Nothhütte aus Stein auf dem Glocknerkamm 
jelber errichten und zwar auf dem Plägchen an der Scharte, das er 
zu Ehren feines Generalvifars die „Hohenwarte“ nannte. Auch die 
hölzerne Hütte follte noch mit einem Anbau erweitert werden zur 
Aufnahme für den Troß. Ferner wurde in Klagenfurt ein 4 Meter 
hohes eijernes Kreuz bhergeitellt, das in der Mitte vier vergoldete 
Platten Hatte. Dieſe waren jo eingerichtet, daß, wenn der Wind 
eine derfelben in Bewegung ſetzte, auch alle übrigen ſich bewegten 
und wechjelweis fich abjtoßend drehten. Die Spibe des Kreuzes 
zierte ein vergoldeter Hahn, den jeder Wind um jeine Achie drehte 
und der auf diefe Weile einen ftattlichen Windanzeiger abgab. Auch 
wurden zwei Blitableiter verfertigt und mitgenommen, der eine für 
die Salmshöhe, der andere für die höchfte Glocnerfuppe neben dem 
Streuz. Don Klagenfurt wurden für naturwifjenjchaftliche Zwecke 
folgende Inſtrumente mitgenommen: drei Mepbarometer mit ihren 
Ihermometern; zwei freie Thermometer; ein Sauſſure'ſches Haar- 
Hygrometer; ein Gleftrometer von Bennet; ein Theodolit fanımt 
Meßtiſch und Meßkette; zwei Nivellierwagen; mehrere achromatijche 
Fernröhre. 

Am 26. Juli des Jahres 1800 trafen die Klagenfurter Herren 
in Heiligenblut ein. Unterwegs hatten ſich ihnen Bergrath Dillinger, 
Kontroleur von Marcher von Dellach, die Pfarrer von St. Peter, 
Sagritz und Dellach (aus dem Drauthal) und Freiherr von Senn 
angeſchloſſen. Dr. Hoppe und Profeſſor Schiegg waren jchon früher 
in Heiligenblut eingetroffen und leßterer hatte feinen Schüler und 
Amanuenfis Stanig mitgebracht, einen für die Alpen begeifterten, in 
der Mathematit jehr erfahrenen und für Bergmefjungen jehr ge 
Ichieften jungen Mann. 

Herr von Hohenwart berichtet in jeinem Tagebuch (mitgetheilt 
von Dr. Schultes in feiner „Reife auf den Glockner“ III. Wien, 1804): 
„Am 28. Juli früh ging der Herr Profeſſor der Mathematif (Schiegg 
nach gelefener Meſſe mit zwei Trägern, welche den Apparat der 
nöthigen phufifaliichen und mathematischen Inftrumente trugen, auf 
die Salmshöhe. Herrn Stanig ließ er imdeflen zurüd mit dem 
Auftrage, zu Heiligenblut den Barometer- und Thermometerjtand 
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genau zu beobachten und anzumerken. Um 8 Uhr brach die übrige 
Geſellſchaft von Heiligenblut auf. Von der reitenden Partie waren: 
der Fürſt, Baron von Wulffen, Dr. Hoppe, Direktor Vierthaler, 
Dr. von Schallhammer, ich, die Herren Pfarrer von Dellach und 
St. Peter, der Herr Kammerdiener, der Koch und zwei Bediente. Bei 
dieſer anſehnlichen Alpenkarawane waren Pack- und Reitpferde mit 
eben ſo viel Führern, 26 Packträger und 5 Zimmerleute. 

„Wir ritten von Heiligenblut bis zu den Alpenhütten am Troge. 
Dort trennten ſich einige von der Geſellſchaft der Reitenden und 
gingen den näheren Weg über die „Platte“ mit einigen Trägern 
und Führern zu Fuß. Unter den Fußgängern waren Dr. Hoppe 
und ich und die zwei Herren Pfarrer. Um 10°/, Uhr erreichten 
wir die jogenannte Leiter-Ochjen- Hütte, wo wir ein wenig ruhten. 
Dann ging es wieder über den jteilen Abhang bis zums „guten 
Brünnel“. Dort erquicten wir uns an dem föftlicheu Alpenwaſſer 
und ruhten, bis der Fürſt, der den weiten Weg über die Alpen- 
anhöhen ritt, zu uns fam umd die Reife mit uns bis zur Salmshöhe 
fortjebte. Das Wetter war vortrefflih; die Luft jehr heiter. Nach 
1 Uhr Nachmittags waren wir auf der Salmshöhe. 

„Der Herr Profefior der Mathematif hatte bereit3 einige Ferner— 
höhen beobachtet und die vorläufigen Anjtalten zur trigonometrischen 
Meſſung des Glodner getroffen. Es wurden zwei Standpunkte zur 
Grundlinie bejtimmt. Da der Glodner heute die Gefälligfeit hatte, 
fih) ganz zu enthüllen und in feiner ganzen prachtvollen Größe 
daftand vor unjeren Mugen, jo war feine Zeit zu verlieren, da wir 
nicht willen konnten, wie lange er uns jein enthülltes Haupt zeigen 
würde. Der Herr Profefior maß mit feinem Inftrument die Er: 
höhungswinfel von beiden Standpunkten, dann die horizontalen 
Winfel mit dem Höjchel’ichen Theodolith und zur Kontrole mit eben 
diefem Inſtrument die perpendifulären Winfel auf das genauejte und 
wiederholte dann die Meſſung noch einmal. Nach diejer Winfel- 
mejliung wurden die Verjuche mit dem jiedenden Waller angejtellt 
und mit dem Areometer. 

„Während man mit diefen Verſuchen bejchäftigt war, trafen 
auch die übrigen von der Karawane (die in drei Abtheilungen reiten) 
bei der Hütte ein und jobald der goldne Herr Karg (der Koch des 
Fürften) vom Pferde ftieg, ward in der Küche das Heerdfeuer ge- 


Grube, Alpenwanderungen 11. 3. Auflage. 8 


- 4148 


ihürt und für die durch die lange und mühevolle Reife hungrig 
gervordene Gefellichaft ein herrliches Diner bereitet, ein fürftliches 
Mahl, bei welchem der Fürſt die herzliche Freude genoß, die Schüffeln 
jchneller verichwinden zu fehen als an jeiner Tafel zu Klagenfurt. 
Das jeltenfte und auserlefenfte Obft zierte hier an der Grenze Des 
ewigen Eifes den Nadhtiih; Champagner, Tofayer und Malaga 
quoll hier, als felterte man ihn vom nahen Gletſcher. Der heiterfte 
Himmel erheiterte noch mehr den Geift der Gäfte.... Der Abend 
floß in Scherz und Laune hin, bis ung auf unferem Wlpenheu der 
Schlaf die Augen ſchloß. 

„Arm 28. mit Anbruch des Tages raffte ein Theil der Gejell- 
ichaft fic auf und rüftete fich mit einem guten Frühſtück zur Reife. 
Früher waren die vier Zimmerleute vorausgegangen, um den Weg 
zu bahnen und Seile an den fteilften Abhängen zu befejtigen. Die 
Bergfteiger diefeg Tages waren: Direftor Vierthaler, Dr. Hoppe, 
Dr. Schallhammer, die beiden Pfarrer, Baron Senn und id). 
Jeder nahm jeinen Führer und Begleiter mit und ich rathe es 
feinem, wäre er auch ein noch jo geübter Bergfletterer, den Glodner 
ohne die Wegwetier beiteigen zu wollen. Bon dieſen tüchtigen 
Männern geführt, hat man beinahe gar feine Gefahr zu befürchten.“ 

Um 8 Uhr wurde die Kammhöhe erreicht und in der neu er— 
richteten Hütte ließ Hohenwart ein Billet voll freudigen Dankes für 
den mit Profeſſor Schiegg nachkommenden Fürjten zurüd. 

Die meiften der Gejellichaft Hatten ihr Geficht mit Schleiern 
verwahrt, da die weißen Schneefryitalle in der hellen Sonne jchmerz- 
haft blendeten. Gin Pfarrer, welcher feinen Schleier genommen, 
befam jo entzündete Augen, daß er den nächiten Tag faum jehen 
fonnte. Kerr von Hohenwart, obwohl er über den Schleier noch 
ein Tuch genommen hatte und feine Augen gut fonfervierte, befam 
doch aufgeiprungene Lippen, wie nad) einem ſtarken Fieber. 

Als die Wanderer die Steinhütte 8'/, Uhr verließen, jahen fie, 
daß die vier Zimmerleute eben die höchſte Kuppe erfletterten und 
die Anftalten trafen, um den nächjten Tag das vergoldete Kreuz auf 
die Glodnerfpige zu bringen. Beifallerufe wurden ihnen hinauf ge: 
ſandt. Doch nun machte ſich auch die verdünnte Luft fühlbar; die 
Bellemmung der Bruft nahm zu und einige der Herren befamen 
Anmwandelungen einer Ohnmacht und zogen es vor, zu der Hütte 


zurüdzufehren. Dr. Hoppe, Hohenwart und die beiden Pfarrer ſetzten 
ihre Reife unerfchroden fort. Am Firnhang der Glodnergipfel waren 
bereit3 Stufen eingehauen, Pflöde in das Eis getrieben und Seile 
ausgejpannt, jo daß fie ohne Unfall die erſte Spige um 11 Uhr 
erreichten. Hohenwart's Barometer zeigte 17 Zoll 10 Linien 
(46,89 Gentimeter). 

„Wir ſetzten uns in der Nähe des Kreuzes nieder und jahen den 
vier BZimmerleuten zu, wie fie eben auf der höchſten Kuppe des 
Glockner, in einer fleinen Entfernung von uns, beichäftigt waren, 
einen fehr großen Schneeflumpen, der die höchſte Spite des Berges 
bededte und ganz überhing, hinwegzuichaffen. Derjenige, der dieje 
Schneemafje mit einem Grabfcheit ausgrub, war an einem Seile 
feftgebunden, an welchem ihn die drei übrigen Männer hielten. Sie 
wechielten bei diejer Arbeit ab, bis endlich die Schneelehne in der 
Größe einer Heinen Alpenhütte losriß und Hinabftürzte und im 
‚alle jogar uns, die wir auch auf einer überhängenden Schneelehne 
jaßen, mächtig erichütterte.“ 

Das Hinabftürzen der Schneewand ward in Heiligenblut deutlic) 
gejehen und zum Zeichen, daß man es gejehen, wurden Böller los— 
geichofien, die man wie das vorige Jahr fo deutlich hörte, als wäre 
die Entfernung nur eine Viertelftunde. 

Den zweiten höchiten Gipfel beftiegen die Herren auch diesmal 
nicht, tranfen aber nicht minder vergnügt die Gefundheit des Fürſten, 
der Freunde, der Naturforscher und aller Fakultäten. Nach der 
Steinhütte zurüdgefehrt, trafen fie den Fürften und den Profeſſor 
Schiegg, der unermüdlich feine Verſuche anftellte. Dann wurde ein 
heiteres und ausgejuchtes Mahl gehalten und die „Hohenwarte“ feſtlich 
eingeweiht. 

Beim Herabjteigen von der Hohenwarte auf der Gletſcher be: 
gegneten fie dem Schüler des Mathematikprofefiors, Herrn Stanig, 
den es nicht wenig jchmerzte, als er die Gefellichaft Schon wieder 
auf der Rückkehr traf. Er wollte durchaus noch am felben Tage 
auf den Glockner Hinauf und nur mit Mühe ließ er fic) bereden, 
zur Salmshütte zurüczufehren, um dann in der Frühe des folgenden 
Tages mit den Bimmerleuten die höchſte Spibe zu erfteigen. 

Dies geihah. Herr Stanig brach am 29. Juli zeitig auf, ver- 
jehen mit einem ſehr genauen Barometer, zwei Thermometern, einer 
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Nivellierwage (um gegen das Wiesbachhorn zu nivellieren) und von 
einem Führer und Wegweſer begleitet. Der Fürſt Hatte durch 
Profeſſor Schiegg noch ein ſehr folides Barometer bejorgen laſſen, 
an welchem außer der Glasröhre alles von Eijen und Meſſing 
war. Dieſes ward mit jeinem Thermometer in einen hölzernen 
mit Eifen beichlagenen Kaften gethan, den oben ein Feines hölzernes 
Dad ſchützte. Es follte nahe dem Kreuze auf dem höchſten Gipfel 
befeftigt werden. Der Herr Pfarrer von Heiligenblut erhielt die drei 
Schlüfjel in Verwahrung, zur Uebergabe an die Reiſenden, welche den 
Glocknergipfel befteigen und die Höhe dejjelben mejjen wollten. 

Die mühjame Arbeit der Zimmerleute gelang. Um 11 Uhr 
ſtand das Kreuz auf der höchſten Glodnerjpige. Aus der Salmshütte 
ſchaute ihnen die Gefellichaft mit Fernröhren zu; in Heiligenblut 
ertönten die Böllerſchüſſe. Die Bauern jeßten in einiger Entfernung 
vom Kreuze noch jenen Baum in eine Felsſpalte, den fie im vorigen 
Jahr als Leiter gebraucht hatten, um auf die zweite Spige zu kommen. 
Als der Baum ftand, ſah man den jungen Stanig bis oben hinauf 
Klettern. Nach der Nücffehr des jungen Mannes fragte man ihn, 
warum er das getan? „ES geſchah“, antwortete er, „um jagen zu 
fünnen, daß ich noch über dem Glockner gejchwebt habe und daß ich 
höher hinauf gefommen bin als alle.“ 


Der erjte Gelehrte, welcher dem muthigen Stanig nachfolgte, war 
ein deutſcher Naturforicher, Dr. Schwägrichen, der noch im Sommer 
1800 die höchſte Spitze erreichte. 

Daß der Fürft Salm noch oft zu feinem geliebten Glodner 
wallfahrte, fann man fich leicht vorjtellen. Schon im Auguft 
des Jahres 1802 reijte er von feinem treuen Hohenwart begleitet, 
wieder nach Heiligenblut, um zu jehen, ob auch alle Aufträge und 
Anforderungen, die er im Jahre 1800 Hinterlafjen hatte, ausge- 
führt jeien. Auf einem noch höheren Punkte, die „Adlersruhe“ 
genannt, war im vorigen Jahre gleichfalls eine Heine Hütte errichtet 
worden. 

Am 23. August jtieg die Gejellichaft wieder auf den bekannten 
Pfaden aufwärts und erreichte zeitig die Salmshöhe. Der Fürjt 
blieb hier zurüd, während Hohenwart mit einem Salzburger Stu: 
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denten, Pichler, dem Bruder des Heiligenbluter Wirthes umd neun 
anderen Perjonen feine Reife fortſetzte. Sie fanden fowohl die Hütte 
der Hohenwarte wie die auf Adlersruhe ganz mit Schnee bedeckt. 
Bon dem Kreuz auf der höchſten Glodnerfpige war die Querftange 
abgerifien und zwei vergoldete Schilder lagen nebenan im Schnee. 
Das hatte man fchon Tags zuvor bemerkt und vier Zimmerleute 
hinauf geſchickt, welche nun die abgeriffenen Theile wieder befeftigten. 
Gegen 9°/, Uhr wurde der erfte Gipfel erreicht, auf welchem man 
im Iahre 1799 das Fleine Kreuz errichtet hatte, welches noch ganz 
unverjehrt ftand. 

„Nun mußten wir — jchreibt Hohenwart — die fatale Schlucht 
zwifchen dem erften Gipfel und dem zweiten paffieren. Die Zimmer: 
leute famen hier zu uns und ic mußte mich ihrer Leitung ganz 
überlafjen. Sie. verficherten mir, daß, wenn ich mich nicht fürchtete, 
ich mit ihmen ficher und gut hinüberfommen würde. Dan band mir 
ein Seil um die Mitte und ließ mich ganz langfam über die faft 
jenfrechte Wand in die Schlucht hinab, während ich mich mit der 
rechten Hand an jenem Geile fefthielt, das in der Schlucht von 
einem Gipfel zum andern geipannt war. Unten in der Schlucht 
geht man einige Schritte ganz eben, um wieder zu der zweiten ſenk— 
rechten Wand am zweiten Gipfel zu kommen; aber rechts und links 
ift ein Schauerlicher Abgrund. Die Zimmerleute folgten mir in die 
Schlucht Hinab nach und dann bejtiegen zwei von ihnen den höchiten 
Gipfel und zogen mich mit dem Seile, welches ich noch in der Mitte 
(um den Leib) Hatte, die jenfrechte Wand Hinauf, während die zwei 
übrigen mic), jo gut fie konnten, unterftügten. Um 10 Uhr war id) 
auf der höchſten Suppe. 

„Meine Freude war unbefchreiblich, als ich nun die jehnlichiten 
Wünſche meiner bejchwerlichen Reife gekrönt ſah.“ 

Die übrigen folgten nad. Das Erjte für Herrn von Hohen: 
wart war, den Barometerfaften zu öffnen, der ungefähr 8 Schritt 
unter dem Kreuz an einem aus dem Schnee hervorragenden Felſen 
befeftigt war und in einem Blechfutteral ſteckte. Nicht wenig war 
er erftaunt, das Eijenblech, das doc im Winter von Schnee bededt, 
im Sommer von Thau und Regen benebt war und fchon feit zwei 
Sahren fich dort befunden hatte, ganz frei von Roſt zu finden. 
„Wie frei von allem orydirenden Stoff muß die Luft in diefen 
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Regionen fein!" Auch das Schloß ließ ſich leicht öffnen und war 
frei von Roft, Barometer und Thermometer waren trefflich erhalten. 
Jenes jtand auf 18 Zoll oder 216 Linien*) (47,34 Centimeter), alſo 
nur 2 Linien höher als 1800, da der Glockner barometriich ge: 
mefjen wurde. Gleichzeitig ftanden auch die Barometer an anderen 
Orten nur 3 und faft 4 Linien höher ald 1800. Das Thermo- 
meter im Kaften ftand auf + 10° R. Hohenwart's Reijebarometer 
Itand oben am Kreuz um 2 Linien höher als jenes im Kaſten 
und um 4 Linien als im Jahr 1800. Das Thermometer am 
Neijebarometer ftand auf 11,5 R. Wärme. Ein freies Thermo: 
meter fiel in der Luft in einer halben Stunde auf — 5° und in 
einer Stunde auf 0%. Die Gefellichaft mußte ſich in den Schnee 
niederjeßen und es wurde ihr bald jo falt, daß fie es nicht mehr 
aushielt. 

Am Kreuze bemerkte Hohenwart ganz deutlich, daß der Blitz ein 
oder mehrere Male in daſſelbe gefahren ſei und die Querſtange mit 
den vergoldeten Plättchen weggeſchleudert hatte. Man ſah, daß der 
Blitz zuerſt in den vergoldeten Hahn, dem er die Vergoldung am 
Kamme und eine Schwanzfeder wegnahm und dann in die vergoldeten 
Plättchen fuhr, an denen er die Vergoldung in einem fingerbreiten 
Kreiſe wegführte. Da an jedes Plättchen ein meſſingener Draht 
angelöthet iſt, der ihre Bewegung unterhält, ſo nahm der Blitz ſeine 
Richtung nach dieſen ſpitzigen Drähten und ſchleuderte die Querſtange 
weg. Ein Beiſpiel, wie behutſam man bei Aufſtellung der Blitz— 
ableiter jein muß! 

Die Freude über die gelungene Fahrt hatte Herrn von Hohen: 
wart umerjchrodener gemacht, jo daß der Rückweg jchnell und glüd- 
lih von Statten ging. Das machte auch dem Fürſten Muth, 
welcher mit dem Fernrohr die Gejellichaft beobachtet Hatte und 
am folgenden Morgen ftieg auch er den Steilhang hinauf und er- 
reichte glüclich die erite Spike des Glocknergipfels. Das Wetter 
Ihlug um und jo mußte die Rückreiſe eilig angetreten werden. Herr 
von Hohenwart trug auch das dritte Mal, troßdem da er einen 
Schleier genommen hatte, eine geröthete Gefihtshaut und geichwollene 
Lippen davon. 


) 1 Linie = 1,7 Millimeter. 
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Bon gelungenen Glodnererpeditionen in den folgenden Jahren 
mögen unter andern die von Profeſſor F. Thierih 1810, AU. Schau: 
bach 1826, Gebrüder Schlagintweit 1848, Dr. von Ruthner 1852, 
Oberſt K. von Sonflar 1854 genannt werden. 

Ungleich ſpäter als Heiligenblut trat das tiroler Dörfchen Kals 
als Glodnerftation auf, aber auch ungleich vajcher erhob es ſich zu 
einer blühenden Höhe. 

Im Jahre 1854 wurde zum erjten Male die Erjteigung des 
Glockners von Kal aus durch einen jungen Mann, J. Mair aus 
Lienz, der in Innsbrud an der Univerfität ftudierte, angeregt. Im 
September des Jahres 1855 gelang es zwei Bauern aus Kals, Georg 
Nanggetiner und Johann Huter, von da aus die Spite zu erreichen. 
Der damals eingeichlagene Weg führte vom Ködnitz-Gletſcher über die 
fogenannten „Blauen Köpfe“ auf den Scheiderüden zwiſchen Ködnitz— 
und Leiter-Gleticher und dann über die Burgwarticharte in demielben 
Kamme auf die Adleräruhe, wo die beiden Wege von Kald und 
Heiligenblut zufammentreffen. 

Nach einer ganzen Reihe von Verjuchen und wirklich vollführten 
Beiteigungen fam im Jahre 1863 I. Payer, der aud) von Kals aus 
die Spite erreichte; mit jener anfchaulichen und intereſſanten 
Schilderung diefer Tour eröffnete er das von ihm geftiftete Kalſer 
Glocknerbuch. 

Im Jahre 1867 erſchienen nun in dem ſchon einigermaßen be— 
kannten Kals zwei Männer, deren Namen in alpinen Kreiſen unver— 
geßlich bleiben werden. Es waren dies Joh. Stüdl aus Prag und 
K. Hofmann aus München; beide unternahmen die Beſteigung des 
Großglockners von Kals aus. 

Stüdl mit geübtem Blicke ſah ſofort, daß durch eine Gangbar— 
machung des Aufſtiegweges und durch die Erbauung einer Hütte auf 
der Vanitſcharte der Aufſtieg von Kals dem von Heiligenblut den 
Rang ablaufen müſſe. 

Schon im nächſten Jahre brachte Stüdl ſeinen Gedanken zur 
Ausführung, indem er auf eigene Koſten auf der Vanitſcharte den 
Bau einer Hütte zuwege brachte, ebenfalls den direkten Weg zur 
Spitze gangbar machen ließ. Pfarrer Lercher aus Kals taufte die 
neue Hütte in Gegenwart vieler Kalſer dem Wohlthäter zu Ehren 
„Stüdlhütte*. 
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Am 26. September 1869 nahm K. Hofmann von jeinem geliebten 
Kals wehmüthig Abjchied, nachdem er vorher mit feinem ‘Freunde 
Stüdl eine Anzahl bedeutender Touren im Glodnergebiete ausgeführt 
hatte, — am 2. September 1870 lag er todt im ?Feldipitale zu 
Bazeilles, gejtorben auf dem Felde der Ehre. 

Karl Hofmann, das Mufter eines deutfchen Jünglings, lebte und 
webte für die fchöne Gottesnatur in den Bergen. Alle jeine 
Schilderungen geben Zeugniß feines fernen Naturfinnes und feiner 
edlen Gefinnung. Mit welcher Begeifterung er feine Glodnerbeiteigung 
bejchreibt, joll folgende Schilderung zeigen: 


Die erite Glodnerjahrt.*) 


Es iſt über den Großglodner und deſſen Erfteigung ſchon je 
viel geichrieben worden, daß man faft Anftand nehmen möchte, neuer: 
dings die Schilderung einer Glodnerfahrt zu veröffentlichen. Doc) 
it es zur Vollftändigfeit unferer Arbeit über die Glockner-Gruppe 
jedenfalls nothwendig, auch dem Glockner ſelbſt feine Stelle ımter 
all’ den übrigen Bartien anzuweiſen; dazu bieten die von mir unter- 
nommenen Glodnerfahrten durch die Berfchiedenheit der eingefchlagenen 
Wege reiche Abwechjelung, abgejehen davon, daß ich das ſeltene Glüd 
hatte, dreimal bei wolfenlojem Himmel auf jenem Gipfel zu ftehen 
und mir dadurch eine eingehende Kenntniß von dem Panorama des: 
jelben zu erwerben. 

Wohl fein Berg in unferen deutfchen Alpen übt auf den Wanderer 
einen jo umwiderftehlichen Reiz aus, wie der Großglodner. Ernſt 
und erhaben thront er in Mitte der ihn umftarrenden Eiswelt, fühn, 
einer feinzugefpisten Nadel ähnlich), erhebt er jein ftolzes Haupt 
gegen Himmel. Und hat er auch den Ruhm, der höchſte Berg Deutſch— 
lands zu fein, dem Ortler wieder abtreten müfjen, fo erreicht ihn 
diefer doc nimmermehr an Schönheit der Formen und an unbefchränfter 
Rundſchau; der letztere wird in nicht gar weiter Ferne von den Ketten 
der Bernina-Gruppe überragt, während jener, der unumſchränkte Be— 
herricher der Länder rings umber, in ewiger Majeftät herabblicdt auf 
die zahllojen Bergeshäupter, die fich alle in Demuth vor ihm beugen. 

*) Aus „Drei Glodnerfahrten“. Zeitichrift des Deutichen Alpen -Bereins. 
Bd. II. 
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Als ich ein Heiner zehnjähriger Knabe zum erftenmale die Spige 
eines Berges betrat, als vom Gipfel des Wendelfteines die Pracht 
der Alpenwelt zum erftenmale ſich vor meinem Auge entrollte, da 
wurde mir aus dem Kranze der fchimmernden Eisfelder, die mächtig 
im Süden ſich emporthürmten, die fchlanfe Spite des Glockners ge: 
zeigt. „O, wenn ich doch jemals da hinauffteigen dürfte!“ das war 
der jehnlichjte Wunſch, den ich jeit jenem Tage hegte. Raſch flogen 
die Jahre vorüber, mit immer größerer Stärfe wuchs mir im 
Herzen die Liebe zu den ehrwürdigen Domen der Natur. Das 
waren die Schönften Augenblicke meines Lebens, wern ich auf ſchwindeln⸗ 
der Höhe jtand, wenn ſich in's Endloſe die Bergeswellen vor mir 
auszudehnen jchienen. Und immer wieder juchte id) dann in dem 
Gewimmel, das mic) umgab, den Rieſen zu entdeden, der mir jo 
tiefe Ehrfurcht eingeflößt. Unzählige Male hatte ich jchon aus un— 
nahbarer Ferne ihn angejtaunt, da endlich kam die Zeit, wo ich ihn 
näher fennen lernen jollte, wo ich) die Wunder alle jchauen durfte, 
die er in feinen Tiefen birgt. Noch war ich nicht zwanzig Jahre 
alt, als ich zum erjtenmale das Ziel meiner Sehnfucht erreichte, zum 
erftenmale den gliernden Scheitel des Glockners betrat. Damals 
wußte man noch nichts von einer Stüdlhütte, von einem Glockner— 
weg; Kals, das jtille tiroler Dörfchen, war erjt ſeit kurzem aus dem 
unverdienten Dunkel der Vergefjenheit getreten, war erjt feit kurzem 
als neue Glodnerftation zu unerwarteter Bedeutung gefommen. Die 
Beiten Haben ſich rajch geändert, die Glocknerfahrt wird nicht mehr 
wie in früheren Jahren als eine Art von Heldenftüdchen betrachtet, 
in einigen Decennien da werden num wohl an einem Tage mehr 
Touriften auf der Spibe des Glockners vereinigt fein, als ehedem 
während eined ganzen Sommers Fremde zu deſſen Erfteigung auf: 
gebrochen waren. 

Es war am 9. September 1867, als ich mit zwei Münchener 
Freunden, den Herren A. Solbrig und P. Wiedenmann, über den 
Stubach-Kalſer Tauern nad) Kala wanderte, um von hier aus unfere 
Erpedition anzutreten; doch nicht jo jchnell, als wir dachten, follte 
unfer Vorhaben gelingen. Am 10. September waren wir bis zur 
legten Hütte des Ködnigthales gewandert, während der Nacht aber 
trat Regen und Schnee ein, wir mußten am folgenden Tage mit 
herabgeftimmten Hoffnungen nad Kal zurückkehren. Vergebens 
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warteten wir auf günftiges Wetter, aber jchwere Wolfenmajjen um— 
düfterten den Horizont, umferer Geduld wurden immer härtere Proben 
auferlegt. Schon Hatten wir zu wiederholten Malen das Staljer 
Glocknerbuch durchſtudirt und alles Schäßenswerthe daraus in unſer 
Notizbuch übertragen, jchon waren mit mehr oder minder Erfolg 
alle möglichen Unterhaltungsmittel durchgegangen worden, aber aller 
Aerger und Mißmuth war umfonft; der Himmel blieb umwölft. 
Wir dachten bereit? ernftlich daran, unſeren Lieblingsplan für diejes 
Jahr unausgeführt zu laffen, da endlih, am 12. September, ſchien 
eine günftige Wendung eintreten zu wollen. Ein friicher Tauern- 
wind hatte fich erhoben, eilig zerjtreute er die unheimlichen Nebel- 
ballen und fegte die an den umliegenden Bergen noch anflebenden 
Wolfen luſtig hinweg. 

Schnell wurden jeßt wieder alle Vorbereitungen getroffen, ver- 
ichiedene martialiiche Geftalten, die Führer für unjere projeftierte 
Partie, verfammelten fih am Nachmittag im Gaftzimmer, Stride 
und GSteigeifen wurden geprüft, Wein in große Kannen gefüllt, der 
mitzunehmende Proviant ausgefucht und jo brachen wir denn endlich, 
fieben Köpfe ftarf, nämlich wir drei und die Führer Joſeph Schnell, 
Joſeph Kerer, Rupert und Peter Groder, am Nachmittag um 3 Uhr 
auf, begleitet von den Glückwünſchen der freundlichen Wirthsleute 
und vieler Dorfbewohner, die uns beim Abſchied in Herzlichjter Weile 
ein gutes Gelingen der Fahrt prophezeiten. Komiſch war ein altes 
Mütterlein, das wir unterwegs trafen; als fie uns erblidte, begann 
fie zu jammern, daß wir noch jo blutjunge Kerls jeien und jchon 
auf „das ſchieche Luder 'nauf“ wollten. Es jollte bejier gehen, 
als fie geglaubt Hatte. 

Bon Kals weg marjchierten wir zuerjt öftlih am Bergerbacdhe 
aufwärts. Nach etwa anderthalb Stunden zweigte jich unſer Weg 
nördlich ab in das Ködnigthal, während der Hauptweg, die bisherige 
Richtung beibehaltend über das Bergerthörl nach Heiligenblut führt. 
Ueberrafchend war es, als wir fur; nad; dem Einbiegen in das 
Ködnisthal den Großglodner erblicdten, der ſich furchtbar fteil und 
wild über dem Ködnig-Gleticher erhob. Um 6 Uhr Abends erreichten 
wir die Lucknerhütte, die oberfte Hütte des Thales; diefe war unſer 
Ziel für den heutigen Tag. Die Luft war rein und mild, jo daß wir 
troß der bedeutenden Höhe von ungefähr 2200 Meter im Freien ung 
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lagern konnten. Ein prächtiges Bild breitete fi) vor uns aus. Zu 
unjeren Füßen in der Tiefe liegt das vielgewundene Ködnigthal, ein- 
geichlojfen zur Linken und Nechten von der LZangwand und Frei— 
wand, von denen bejonders die leßtere durd) ihren faſt 1000 Meter hoben 
fteilen Abfall einen impojanten Anblid gewährt. Das Thal gegen 
Süden jchließend blicdt der Hochichober mit jeinen Eisfeldern zu ung 
herüber, noch beleuchtet von der untergehenden Sonne, während ſchon 
tiefer Schatten jich über die Thaljohle gelagert hat. Bor allem 
aber zog unjere Aufmerkſamkeit der Großglockner auf fich, der wenige 
Schritte über der Hütte fichtbar war; genau unterfuchten wir mit dem 
Fernrohre den morgen einzufchlagenden Weg. 

E3 war ein herrlicher Abend und al3 dann endlich der Vollmond 
über die Berge emporftieg und die Spiben ringsumher mit feinem 
zaubervollen Lichte erfüllte, da entfalteten fi) uns prächtige Kon— 
trafte in der Beleuchtung. 

Die zumehmende Abendkühle trieb uns endlich in die Hütte zu- 
rüd, wo unfere Führer ein großes ‘Feuer angezündet hatten, um 
unjer Abendeſſen zu bereiten. Bald faßen wir alle um den Heerd 
herum, in abenteuerliche Gruppen eingetheilt. Fröhlich floß uns die 
Zeit dahin, e8 wurde gelacht und gejungen. Wir machten den Kaljern 
Elogen über die kolojjalen, vertrauenerwedenden Geftalten, fie teilten 
ung ihre Freude mit, daß fie diefes Mal jo luſtige Herren auf den 
Glockner zu führen hätten. Es war jchon ziemlich jpät, als plötzlich 
zu unferer Ueberraichung eine zweite Karawane anlangte: zwei Eng: 
länder mit drei Führern, die eben erit von Kals herauffamen und 
für morgen die gleichen Pläne Hatten, wie wir. Ihomas Groder 
war der Leiter jener Partie. Da ging nun das Leben und Treiben 
erſt recht an; es herrichte in der Heinen Hütte zwar entjeßlich wenig 
Plab, aber gewaltig viel Lärm; merfwürdig war zumal die ununter- 
brochene Reihenfolge von Mißverſtändniſſen, welche die gegenfeitige 
Unkenntniß der Sprache zwiichen den Engländern und den Kalſern 
hervorrief. 

Doch es war jegt 9 Uhr, ſomit Zeit, an ein wenig Schlaf zu 
denken; jo frochen wir denn alle zufammen in einen neben der Hütte 
jtehenden Heufchupfen, um für den folgenden Tag neue Kräfte zu 
jammeln. Aber nur furz war die Ruhe, jchon nad) zwei Stunden, 
um 11 Uhr, wurden wir unferen Anordnungen gemäß von den 
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Führern wieder geweckt, indem wir, begünſtigt vom hellen Vollmond— 
lichte, möglichft bald aufbrechen wollten. Das Wetter war herrlich. 
Rein und wolkenlos dehnte fic das Firmament über uns aus, nur 
von Zeit zu Zeit gaufelte gefpenftifch ein leichtes Wölkchen um die 
Spitze des Glockners. 

Raſch wurde nun unſer Frühſtück genoſſen, wenige Minuten nach 
12 Uhr verließen wir die Hütte. Unſer Weg führte uns an der 
linken Seite des Ködnitzbaches aufwärts. Der guten Mondbeleuchtung 
hatten wir es zu danken, daß wir ſchon nach einer Stunde auf dem 
Ködnitz⸗ Gletſcher ſtanden, während ſonſt dieſe Strecke, wenn fie mit 
Hilfe von Laternen zurückgelegt werden muß, immer einen größeren 
Aufwand von Zeit und Mühe verlangt. Nach einer Pauſe von 
einer Viertelſtunde waren die Steigeiſen unter unſeren Füßen be— 
feſtigt und wir alle in Zwiſchenräumen von etwa 3 Meter an 
einem ftarfen Seile angebunden. Voran fchritt Schnell, der Haupt: 
führer der ganzen Partie und dann fam immer zwifchen zwei Führern 
je einer von und. Noch ein lebendes Wejen befand ſich in unferer 
Nähe: Schnell’3 Hund, der im Klettern faſt ebenjo geübt wie fein 
Herr, ruhig und bedächtig neben dem leßteren herlief. Es hat uns 
alle in Erftaunen verjeßt, als wir dieſes Thierlein jo bequem über 
die abjchüffigen Flächen fich fortbewegen fahen, auf denen wir oft 
nur durch feftes Einftoßen des Bergſtockes und der Steigeijen fichern 
Tritt zu faſſen vermochten. 

Raſch ging es aufwärts, die Kälte zwang zu eiligem Schritte. 
Der Ködnitz-Gletſcher war an manchen Stellen ſtark zerflüftet, jo 
daß uns oft Spalten, viele Fuß breit und unabſehbar tief, entgegen- 
gähnten. Mit bewunderungswürdiger Sicherheit verfolgte Schnell 
jeinen Weg durch diefes Labyrinth. Kleinere Klüfte wurden über: 
jprungen, größere umgangen; beſonders, als wir jpäter die Oſtſeite 
des Gletſchers verließen und mehr in der Mitte defjelben vordrangen, 
legten wir in furzer Zeit eine bedeutende Strede zurüd. Nach zwei 
Stunden waren wir an der lebten teilen Erhebung des Gletſchers 
angelangt. Von da an ging es etwas langjamer, die Neigung wird 
hier ziemlich bedeutend und endigt jchließlich in einem Winkel von 
40 Grad. Doc, waren die Schwierigkeiten dadurch vermindert, daß 
die abichüffige Fläche von einer dicken Lage Schnee bededt war, 
in der wir immer guten Stand finden fonnten. 
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Nach einer halben Stunde waren wir am oberſten Rande des 
Gletſchers angelangt, etwa 70 Meter unterhalb der Adlershöhe, 
die hier in einer ſchroffen brüchigen Wand abſtürzt. Da trat 
unſerem weiteren Vormarſche plötzlich ein unvermuthetes Hindernis 
entgegen. Kaum hatten wir mit dem Anſtieg begonnen, ſo löſten 
ſich unter unſeren Füßen eine Menge von größeren und kleineren 
Felsſtücken los und ſauſten in raſender Eile über den Gletſcher 
hinab. Und ſogleich tönten aus der Tiefe laute Rufe. Es war die 
etwa eine Stunde nach uns aufgebrochene Expedition der Engländer, 
welche, bedroht von den direkt auf ſie herabrollenden Steinen, uns 
an der weiteren Fortſetzung unſeres Weges hinderte und uns faſt 
eine halbe Stunde lang zu warten zwang. Es waren unangenehme 
Augenblicke. Wir mußten, durchſchüttelt von eiſig kaltem Winde an 
die Wand angeſchmiegt uns ſo lange in Geduld faſſen, bis die unter 
uns Befindlichen an einem ſichern Platz angelangt waren, wo ſie 
von den unter unſeren Tritten ſich loslöſenden Felstrümmern nicht 
mehr getroffen werden fonnten. Dann erſt durften wir unſeren 
Weg wieder fortfeßen. Tief griffen die Zaden der Steigeijen in die 
loſe Schieferhülle ein, jchon nad) wenigen Minuten Hatten wir 
die Adlersruhe erreicht (3463 Meter), eine mehrere Meter im Ge: 
vierte mefjende faft ebene Fläche, von wo aus gegen Nordweſten 
der eigentliche Glockner mit feinem ſchlanken Doppelgipfel ſich er: 
hebt. Auf der Adlersruhe haben wir die Scheitel des Glockner— 
fammes erreicht. Hier trifft auch unſer Weg mit dem von Heiligen- 
blut Heraufführenden Wege zujammen. Wundervoll war die jchon 
jetzt ſich entfaltende Rundſchau, bejonders gegen Oſten und Weiten, 
wo fein vorliegender Gipfel mehr die Ausſicht hemmt. Noch aber 
waren nur wenige Punkte mit Bejtimmtheit zu erkennen, denn die 
trügeriiche Mondbeleuchtung verhinderte eine genaue Orientierung. 
Majeftätiich ijt von Hier aus der Glockner anzuschauen, der fich vor 
uns in jcharf zugeipister Kante erhebt; er jah jchredienerregend genug 
aus und nicht ohne ein gewiljes Bangen jchweiften meine Blicke von 
Zeit zu Zeit hinauf zu dem gewaltigen Rieſen. 

Das Wetter war jo günftig wie möglid. Die anfangs ver- 
einzelt auftauchenden Nebelballen waren volljtändig verjchwunden, 
nicht das kleinſte Wölfchen war am weiten Horizont zu entdeden, 
herrlich jtrahlte der Vollmond jein glänzendes Licht auf uns herab, 
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ein zauberhaftes Gligern und Schimmern der und umgebenden Eis— 
welt Hervorrufend und mit fahlem Lichte die fernen Bergesketten 
übergießend. Und ihm entgegen tauchten im Oſten die erften lichten 
Streifen empor, von Minute zu Minute gewannen fie rajch ar Aus— 
Dehnung. Es war ein Bild von unbefchreibbarer Schönheit und 
Großartigfeit. 

E3 war 4 Uhr 25 Minuten. Hier wurde num alles überflüffige 
Gepäf unter der Obhut von Schnell's Hund zurücgelafien, für 
welchen der folgende Weg bei aller Kunftfertigkeit und Geſchicklichkeit 
im Klettern doch eine zu bejchwerliche Aufgabe geweſen wäre; das 
Allernothwendigfte: Plaid, Fernrohr, Landkarten und etwas Wein 
wurde mitgenommen. 

Die erjten 200 Meter geht es noch leicht und ohne Gefahr auf: 
wärt3; von da an beginnen erft die eigentlichen Schwierigkeiten 
der Erfteigung; die oft jo jehr übertrieben, oft aber auch jo unbe: 
deutend und gering geichildert werden. Die Wahrheit liegt auc hier, 
wie jo häufig im menjchlichen Leben, in der goldenen Mitte. Es 
ift nicht zu leugnen, daß dieſe lebte Strede anftrengend und gefähr- 
(ih ift, doch jo furchtbar und grauenerregend find die Hindernifje 
nicht, wie fie oft geichildert werden. Zudem leijten die Führer das 
Möglichite; man darf fich auf diejelben unbedingt verlafien. Wir 
zwar gaben ung die größte Mühe, ihnen nur geringe Plage mit uns 
zu machen, aber wir hörten von ihnen doch Fälle erzählen, wo 
manche „Erfteiger“ mehr hinauf gejchleppt und gezogen worden, 
als fie jelbjt Hinaufgefommen waren. Solche Helden reden aber 
dann ficher in der übertriebensten Weife von den überftanden Ge- 
fahren, je weniger fie die leßteren jelbjt bezwungen, je mehr fie fie 
den Führern zugejchoben haben. Immerhin aber ift die Erfteigung 
des Großglodner auf dem alten Kaljer Wege durchaus nicht unter 
die leicht ausführbaren Unternehmungen zu zählen. 

Die Neigung des von der Spibe herabziehenden Eismantels, der 
nur mit einer dünnen Lage von weichem Scjnee bededt war, nimmt 
jeßt immer zu umd erreicht Schließlich den ftarfen Abfallswinkel von 
47 Grad. Hier nun gingen zwei von den Führern voraus und 
hieben mittelft ihrer Beile Stufen in das Eis, ungefähr 7 bis 10 
Gentimeter tief. Der hierdurch hervorgerufene Aufenthalt war peinlicd) 
genug; da wir nämlich, wenn wir etwa fünf oder ſechs diefer Stufen 
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hinangeftiegen waren, immer wieder warten mußten, bis die nächiten 
fertig waren, jo hatten wir vollauf Gelegenheit, nicht nur durch den 
jchneidend falten Wind an Händen und Füßen zu erjtarren, jondern 
auch durch das Hinabbliden über den rechts- und linfsjeitigen äußerft 
fteilen Abfturz gegen die Pafterze und den Ködnitz-Gletſcher, die 
1300, beziehungsweile 1000 Meter unter ung ſich ausdehnten, eine 
nicht gerade unterhaltende Schwindelprobe zu beftehen. Aeußerſt 
unangenehm war mir das Worbeijaufen der vielen größeren und 
kleineren Eisftücde, welche fi in Folge des Stufenhauens bejtändig 
(oslöften und in überftürzender Haft an uns vorbei ihren Weg 
in die Tiefe fuchten, bald über die öftliche Seite der Kante die 
Bafterze und Kärnten, bald über die weitliche den Ködnitz-Gletſcher 
und Tirol mit ihrem Beſuche zu beehren. 

War nun in vielen Beziehungen diejes langjame VBordringen mit 
einigen Mühen und Unannehmlichkeiten verbunden, jo gejtattete es 
anderjeit8 auch als Belohnung manchen entzücdend jchönen Blid auf 
den von Sekunde zu Sekunde heller und deutlicher hervortretenden 
öftlihen Horizont, der in einem überaus Lieblichen Farbenſpiel 
prangte im Gegenfat zu dem nod) in fahle Schatten gehüllten Welten, 
wo der Bollmond gerade hinter den Bergen verichwand, feine Herr: 
Ichaft einem erhabeneren Lichte abzutreten. Doch es war noch nicht 
Zeit, mit der Ausficht fich zu beichäftigen; noch mußte vorher manches 
beichwerliche Stück Arbeit zurücgelegt werden, bevor wir ums voll: 
jtändig dem wohlerworbenen Genuß überlaffen durften. Wir waren 
jest über etwa hundert Stufen bei einer aus dem Eismantel hervor- 
ftehenden Felskante angelangt, die aus loſe aufeinanderliegenden 
Chloritichiefer- Platten bejteht; fie war uns ein erwünfchter Ruheplatz. 
Etwas unterhalb diefer Kante, zwilchen der Adlersruhe und hier, 
dehnt ſich im Eile eine Heine Kluft aus, die in früheren Jahren 
manchmal mit einiger Mühe überjchritten werden mußte. Zur Zeit 
unferer Erfteigung war dieſes Hinderniß nicht vorhanden, indem die 
Kluft bis zum Rande mit Schnee gefüllt war, jo daß wir leicht über 
diefelbe hinwegkommen konnten. Von diefer Felfentante weg nimmt 
der Firngrat, der bisher in nordweftlicher Richtung ſich emporgezogen 
hat, plöglicd; eine jcharfe Wendung gegen Norden an; nach Ueber: 
ichreitung von ungefähr 50 Stufen waren wir an jener Stelle an— 
gelangt, wo er dieſe Richtung wieder verläßt und rechtwinflig um— 
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biegend über den Kleinglockner direft weſtlich zur höchſten Spike 
ſich erhebt. 


Langſam ging es aufwärts, immerfort die Blicke gegen Oſten ge: 
wendet, wo wir jeden Moment das Emportauchen der Sonne er: 
warteten. Da plötzlich, als wir faum mehr 10 bi8 15 Meter umter- 
halb des Kleinglockners waren, flammte die vor uns liegende Spibe 
in glühendem Roth auf; wenige Sekunden darnad) trafen auc uns 
die erften Strahlen der aufgehenden Sonne. Unwillkürlich jubelten 
wir laut auf, jeder fuchte fein Staunen und fein Entzücden dem 
anderen mitzutheilen. E3 war ein impojantes Bild, voll Pracht 
und Herrlichkeit. Nach wenigen Minuten hatten rings um ung die 
ehrwürdigen Bergriefen ihren ſchimmernden Hermelin mit einem zauber: 
haften Purpur vertauscht, während tief unten im Möllthale noch die 
Ichweren Schatten der Dämmerung ausgebreitet lagen. Und jtahl- 
blau, fast ſchwarz wölbte fi über uns das Firmament, den Ueber: 
gang von der lebhaften Gluth des Oſtens zu dem dunkeln Grau 
des Weſtens vermittelnd. Wem follte nicht beim Anblick eines jo 
wunderfchönen Bildes die Bruft jchwellen vor Wonne und Seligkeit! 


Nach kurzem Aufenthalte ging es die lebte Strede hinan, nad) 
wenigen Minuten waren wir auf dem SKleinglodner angelangt. Cs 
war 5 Uhr 25 Minuten, wir hatten von der Adlersruhe bis hierher 
eine Stunde und fünf Minuten gebraucht. 


Der Kleinglodner wird wohl mit Recht nicht als jelbjtändiger 
Berg, jondern als die niedrigere unter jenen beiden Baden betrachtet, 
welche die höchſte Erhebung des Glockners bildet. Er bejteht aus 
einem gegen die Pafterze zu überhängenden Schneegrat, aus welchem 
vier Höcker fich erheben, zwei am öftlichen, zwei am weftlichen Theile, 
von denen der legte, der weftlichjte, der höchſte iſt. Diejer Grat 
muß an dem gegen den Ködnitz-Gletſcher fich herabjenfenden Abfturz 
überjchritten werden. Die auf der andern Seite befindlichen Schnee: 
wächte war jo dünn, daß der Bergitoc bei feſtem Einftoßen zu wieder: 
holten Malen durchbrad und wir durch die jo gebildete Deffnung 
. hindurch auf den tief unter ung ſich ausbreitenden Paſterzen-Gletſcher 
hinabbliden konnten. Vorſicht iſt an dieſem Orte jehr nothwendig, 
denn ein Ausgleiten oder Fallen Fünnte hier unter Umftänden nicht 
nur für den Einzelnen, jondern für die ganze Geſellſchaft verderblic 
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werden. Doc ift bei ficherem, jchwindelfreiem Tritt feine Gefahr 
vorhanden, zumal da man am Seile befeftigt it und fich immerfort 
unter der Obhut der ftarken Führer weiß. 


Wir waren jet am lebten Theile unjerer Aufgabe angelangt, 
der gewöhnlich als das Schwierigfte der ganzen Erfteigung geichildert 
wird: Abjtieg vom Kleinglodner zur Scharte, Ueberjchreiten derjelben 
und Emporflimmen auf die jenjeitige höchſte Spitze. 


Es war wohl den außerordentlich günftigen Witterungsverhältniffen 
des Jahres 1867 zuzuschreiben, wo die jtarfe Hitze im Juli und 
Auguft große Schnee» und Eismafjen zum Abjchmelzen gebracht hatte, 
daß dieſe Strede bei weiten nicht jo bejchwerlich war, als fie ſonſt 
von vielen Glockner-Erſteigern getroffen wurde. So konnten wir beim 
Hinabflettern vom Sleinglodner zur Scarte, wo früher oft eine 
äußerft fteile Eiswand überwunden werden mußte, an dem feiten 
Geſtein, das überall für Hände und Füße fichere Anhaltspunfte dar- 
bot, ohne große Mühe uns hinablajjen, jo daß wir jchon nach 
wenigen Minuten auf der Scharte ftanden. Auch diefe, welche aus 
angewehten Schnee beiteht umd nad) den verjchiedenen Jahren eine 
verjchiedene Geftalt hat, bald höher, bald tiefer, bald jehr ſchmal 
wie ein Mefjerrüden zulaufend, bald wieder etwas breiter ift, war 
diesmal außerordentlich gut zu paffieren; fie beſaß eine Breite von 
durchſchnittlich 4 bis 6 Meter. Nur an einer einzigen Stelle war 
fie jo jchmal, daß man faum die beiden Füße neben einander auf: 
ſetzen konnte. Im Gegenſatz zu früheren Erſteigern, welche diejelbe 
mehr oder minder gegen Weſten, alſo gegen die höhere Spitze zu an— 
ſteigend fanden, trafen wir ſie ganz eben. Die Länge derſelben, die 
ſo verſchiedenartig angegeben, in übertriebenſter Weiſe ſogar 
auf 60 Meter geſchätzt wurde, beträgt in Wirklichkeit kaum 
10 Meter. 


Führer Schnell war vorangegangen und ebnete den Weg, indem 
er mit dem Fuße nach rechts und links den Schnee abjtieß oder 
breit trat. Staumend jahen wir zu, mit welcher Leichtigkeit und 
welchem Geſchick Schnell diejes Gefchäft beforgte. Es war, als ob 
er auf dem ebenen Stubenboden ſich befände, jo ungeniert bewegte 
ſich der verwegene Burfche auf der Scharte hin und Her. Am jen- 
jeitigen Ende derjelben angelangt, faßte er feftes Poſto und nun 
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mußten wir, während das Seil hüben und drüben von den Führern 
ſtramm gehalten wurde, die Hauptproben unferer equilibriftiichen Kunſt— 
fertigfeit ablegen. 

Nuhigen und fichern Schrittes hatten wir die Scharte überwunden 
und jetzt befanden wir ung am Fuße des zweiten Gipfel, der fich 
hier anfangs furchtbar teil erhebt, jo daß er einen Neigungswintel 
von über 60 Grad aufweilt, dann aber wenig geneigt zum höchſten 
Punkte emporfteigt. Mit Hilfe der Führer, die an allen jchwierigen 
Stellen mit Ziehen und Schieben uns unterftügten, wurde auch 
diefe lebte Strecke raſch und glücklich zurücgelegt und um 5 Uhr 
50 Minuten jtanden wir auf der Spibe, 3796 Meter hoch über 
dem Wdriatifchen Meere. Wir Hatten ſonach bis hierher von der 
Lucnerhütte 5°/,, von der Adlersruhe 1?/, Stunden, vom Klein— 
glockner aus 25 Minuten gebraudt. 

Erfüllt war nun jener Lieblingswunfch, der jo oft ſchon in Ge— 
danfen mich Hatte voranseilen lafjen auf die wunderſchöne Spiße, 
aber alle Bhantafie war nicht im Stande gewejen, mir ein jo maje- 
ſtätiſches Rundgemälde vorzuzaubern, wie es jetzt in Wirklichkeit 
vor meinen Augen fich entrollte. Wer fühlt fich nicht freier und 
erhabener als die übrigen Menjchen, wenn er auf dem Gipfel eines 
Berges fteht und vor fih in unbegrenzter Ferne Gottes herrliche 
Natur ausgebreitet ſieht? Und wie viel Schöner ift es dann, wenn 
jener Berg die höchſte Zinne rings umher, der alleinige Beherricher 
der zu feinen Füßen ſich ausdehnenden Känder ift! Da herauf dringt 
nicht FFalichheit und Haß, nicht Eigennug und Zwietradht, da iſt 
alles Kleinliche Streben und Treiben verſchwunden und all’ die Dinge, 
die den Menjchen da drunten Kummer und Sorge verurjachen, nur 
ein Gedanke, der der ftaunenden Bewunderung füllt unfer Herz. 
Der Gelammteindrud iſt zu Eoloffal, als daß er mit Worten be- 
Ichrieben werden könnte. Es ift, als ob unſere Sprache zu dürftig 
wäre, als daß wir mit ihrer Hilfe ſolch' herrliche Bilder der Natur 
beichreiben könnten. Cine jo überwältigende Fülle von Pracht und 
Sroßartigfeit läßt ſich wohl fühlen, in unferer Erinnerung fünnen 
wir immer wieder die Genüſſe durchleben, die uns da oben geboten 
waren, nie aber laſſen fich diejelben durch eine ſchwache Feder be- 
ichreiben. Auch die begeiftertfte Schilderung bliebe weit hinter der 
Wirklichkeit zurüd. 
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Doch nur jelten wird uns auf Erden ein volltommen ungetrübtes 
Glück zu Theil, meift wird ein herber Tropfen dem Freudenkelche 
beigemifcht jein. So herrichte auch am heutigen Tage auf der Spitze 
ein jo furchtbarer Sturm, dazu eine jo heftige Kälte, daß wir auf 
dem höchſten Punkte jelbit nur wenige Minuten auszuharren ver: 
mochten, wir jahen ums gezwungen, einige Meter unterhalb der Spitze 
gegen Dften uns zu lagern, wo wir gegen den Wind am beften ge: 
ichüßt waren und wo auch die Kälte durch die immer mehr an Kraft 
gewinnenden Sonmenftrahlen bald gemindert wurde. Da fühlten wir 
ung denn nach und nach ganz behaglich, um jo mehr, da wir alle drei 
troß der bedeutenden Höhe von der fogenannten Bergfranfheit: Uebel- 
feiten, Erbredyen, Athmungsbeichwerden, Anwandlung von Schwindel 
u. ſ. f., jowie von Augenjchmerzen, die ſonſt in ‘Folge des Schnee: 
glanzes leicht eintreten, vollſtändig verichont geblieben waren. 

Kurze Zeit nach uns langte auch die Expedition der Engländer 
an, die viel chneller al3 wir heraufgefommen waren, da ſie unfere 
Stufen benüßen konnten und jo des mühevollen, zeitraubenden Stufen- 
hauens überhoben waren. Fröhlich begrüßten wir uns und bald 
fam es zu einem ganz entjeglichen Kauderwelich, indem wir ung mit 
Hilfe von deutfchem, englischem und franzöfischem Radebrechen äußerft 
wichtige und interefjante Beobachtungen mitzutheilen verfuchten. Und 
kurze Zeit nad) jenen traf zu unferer großen Ueberrafhung abermals 
ein lebendes Weſen ein: ein Schmetterling! Sonderbarer Weile 
findet man diefe Gejchöpfe oft auf den höchiten, eisbededten Gipfeln, 
wo fie ganz zutraulich den Menfchen umflattern. 

Nach und nad) ſuchten wir uns jebt in dem Gewimmel der uns 
umgebenden Berge zu orientieren. Landkarten und Fernrohr wurden 
ausgebreitet, um alles möglichft genau zu durchforichen. Was zu- 
nächſt unjere Spibe jelbft betrifft, die in den verſchiedenen Jahren 
je nach) den Einflüffen der Witterung ihre Geftalt verändert und 
meilt aus einer gegen Norden und Often überhängenden Schneewächte 
befteht, jo war diefelbe zur Zeit unferer Erjteigung faſt ganz jchnee- 
frei, eine Folge der warmen Sommermonate des Jahres 1867. Der 
eigentliche Gipfel ift jo jchmal, daß faum jechs Perjonen neben 
einander bequem Pla finden fünnen; er fällt gegen Often 1425 Meter 
body) außerordentlich fteil gegen die Paſterze ab, faſt ebenjo jteil 
1110 Meter hoc) gegen Süden zum Ködnitz-Gletſcher. Gegen Norden 
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ſenkt er fich in jähen, unnahbaren Felsabſtürzen zur Glocknerwand. 
Faſt direft gegen Süden, mit geringer Divergenz gegen Wejten, zieht 
fi), den Ködnitz-Gletſcher vom Teiſchnitz-Gletſcher trennend, ein 
jteiler Felsgrat hinab, derjelbe, über welchen jegt der neue Glockner— 
weg angelegt ift. Auf dem Gipfel jelbft it nur noch ein Fleines 
Andenken an jene Vorrichtungen erhalten, die hier Fürſt Salm vor 
mehreren Decennien treffen ließ: eine etwa ein Meter Hohe Pyramide 
aus Eifenftäben, durch welche ehemals die Bertifalitange des Kreuzes 
feftgehalten wurde. Das lebtere iſt Schon längſt verſchwunden; an 
der Spige jener Pyramide befanden ſich in einer feinen runden Aus- 
höhlung eng zufammengeftopft, viele Vifitenfarten von früheren Er- 
jteigern. Eine an der Südfeite ungefähr 2 bis 3 Meter unterhalb 
der Spite hervorjtehende Eiſenſtange, die feſt in den Boden einge: 
trieben war und eine Höhe von etwa 7 Decimeter bejaß, war durch eine 
dünne DBlechtafel verziert. Die Spuren einer ehemaligen Vergoldung 
fonnten wir daran erfennen: es war wohl ein UWeberbleibjel jener 
aus vier vergoldeten Platten bejtehenden Drehicheibe, die ehemals 
an dem Kreuze befeftigt gewejen war. Bon dem Blibableiter, des- 
gleichen von irgend einem Weberrejte des Barometerfaftens war nicht 
das Mindefte zu entdeden. 

Wenden wir jet unfere Aufmerffamteit. auf das Entferntere, auf 
die großartige Rundſchau, die ſich vor ung ausdehnt. 

Es ift immerhin ein etwas gewagtes Unternehmen, das Panorama 
eines Berges wie des Großglockners ausführlich Schildern zu wollen. 
Abgejehen davon, daß die Aufzählung einer endlofen Reihe von 
Namen den Lejer nur ermüdet, wird ihm zudem nur ein geringer 
Gefallen erwiejen, denn troß der eingehendften Schilderung wird er 
fi doc immer nur eine mangelhafte Vorftellung von der Rund— 
ſicht verſchaffen können. Ich habe es bei all! jenen Partien, deren 
deren Berlauf ich jchilderte, ſtets vermieden, in langer, vielleicht 
auch langweiliger Reihenfolge die Namen der von einer Spitze 
aus fichtbaren Berge aufzuzählen, vielmehr habe ich jedesmal mur 
hier und dort eine interejfante Einzelnheit herausgegriffen, in der 
feften Ueberzeugung, daß es doc, nicht möglich jei, ein Gefammt- 
bild hervorzurufen. Dagegen joll das Panorama des Großglodners 
zwar nicht im allen einzelnen Detail, wohl aber im Ganzen und 
Großen hier geichildert werden und zwar aus dem Grunde, weil ich 
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Berges einen Gefallen erweien werde. Zudem wird man mit Recht 
verlangen fünnen, daß gerade auf die Aundficht vom Großglodner, 
deffen Bejuch in fteter Zunahme begriffen ift, hier näher eingegangen 
werde, da ja in diefem Werke die Beſteigung des Großglodners aus- 
führlich bejchrieben werden joll. 

Unmittelbar zu unferen Füßen gegen Südoften, Often und Norden 
liegt der jchön geformte Paſterzen-Gletſcher, der in großen mächtigen 
Wellen vom Tauernhauptlamm gegen das Möllthal herniederfluthet. 
Mit Hilfe des Fernrohres konnten wir die Spalten und einzelnen 
Theile der Moränen wohl erkennen. Auffallend war der ſtark aus- 
geprägte Rand an der Iinfen Seite des oberften Paſterzenbodens 
unterhalb des Fujcherfarfopfs. Im Ogivenfyften des eigentlichen, 
d. 5. firnfreien Gletſchers waren deutlich zwei getrennte Hälften zu 
unterfcheiden, entjprechend den zwei größten Komponenten diejes Eis- 
ſtromes, Schneewintel- und Riffelzufluß. Die Umrandung desjelben 
iſt äußerſt großartig, doch dürfte diefelbe vom entgegengefegten Ufer, 
etwa vom Fuſcherkarkopf aus noch intereffanter fein, da fich dort der 
Glodnerfamm am beiten präfentiert. Unterhalb des Bafterzen- 
Sletjchers, gegen Südoften, liegt das Möllthal, aus dem gar freundlich 
Heiligenblut mit feinem jchlanfen Kirchthurm heraufblidt; diejes und 
Stanisfa, eine Ortichaft im Kalfer Thale, find die einzigen bewohnten 
Punkte, die man von unjerem erhabenen Throne aus deutlich er: 
fennen kann. Weiter gegen Süden fteigt über dem Leiter- und 
Ködnigthal die Schober-Gruppe auf, aus welcher beſonders das 
Petzeck und der Hochichober hervortreten. Won merfwürdiger Ge— 
ftaltung ift der links von dem legtgenannten Gipfel gelegene Glödis, 
ein fpiß zulaufender TFelsfegel. Weiter gegen Südweften und Weſten 
umgeben uns die vier zum Dorferthale herabziehenden Gletſcher: 
Ködnitz-, Teiſchnitz-, Frusnitz- und Laperwitz-Gletſcher, die häufig 
unter dem Kolleftivnamen „Kalſer Kees“ zuſammengefaßt werden. 
Die Thaljohle des Dorferthales ift jedoch nirgends fichtbar. Gegen 
Nordweiten jenkt ſich der Glocknerkamm über die Glocknerwand, die 
ſich durch ihren wilden Abſturz ſowohl gegen den Teiſchnitz-Gleiſcher, 
wie gegen die Paſterze auszeichnet, zum Romariswandkopf hinab, 
welch' letzterer Gipfel uns den weiteren Verlauf des Glocknerkammes 
zum Schneewinkelkopf verbirgt. Und jetzt ſind wir im Norden wieder 
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beim Johannisberg angelangt, von wo aus die Bafterze ihre eifigen 
Fluthen herabichiebt gegen das Möllthal. Den ſchönſten Anblid in 
unferer näheren Umgebung gewährt uns jedoch das Große Wiesbach— 
horn, das kühn und trogig im Nordoften ſich emporbaut, umgeben 
von mächtigen Nachbarn. Es jcheint allein unter den zahllojen 
Spiken, die uns rings umringen, ebenbürtig neben dem Glockner 
auftreten zu fönnen. Zwiſchen dem Borderen und dem Mittleren 
Bärenkopf jchaut die jchöne Spitze des Kikjteinhorns zu uns herüber. 

Es jollen nun auch die Grenzen der Fernſicht, jo weit ich fie 
mit Bejtimmtheit erfennen konnte, angegeben werden. Im Süden 
erheben fich die Berge des Benetianischen Gebietes, zur Nechten einen 
Blick auf die in Dunft gehüllte oberitalienische Ebene geftattend. 
Da die mathematijche Ausfichtsweite bei einer Höhe von 3800 Meter 
225 Kilometer beträgt, jo muß von der Spibe des Großglodners 
das Moriatiiche Meer in eimer Länge von 60 Kilometer fichtbar 
fein. Aber jo jehr ich mich auch anſtrengte, mit Hilfe meines 
Fernrohrs, das fic) am heutigen Tage meine volle Zufriedenheit 
erwarb, das Geſuchte aufzufinden, jo konnte ich doch nichts mit Be— 
jtimmtheit entdeden. Wohl jah ich einen hellen Streifen in jener 
Richtung, ob aber dies der Spiegel der Adria gewejen, vermag id) 
nicht zu enticheiden. Ich Habe auch bei meinen beiden jpäteren 
Glockner-Erſteigungen, obwohl diejelben gleichfalls vom Wetter außer- 
ordentlich begünstigt waren, mie das Adriatiſche Meer zu erfennen 
vermocht; jo jpreche ic) denn die Anficht aus, daß das legtere von 
der Spige des Großglodners nicht fichtbar iſt, obgleich ich dadurch 
in Widerjpruch gerathe mit der Behauptung 2. Payer's, der dasſelbe 
ganz deutlich geſehen haben will. 

Einen herrlichen Anblick gewähren die weiter gegen Südweſten 
gelegenen Kalkalpen, welche wie Thürme jo ſtarr und jäh ſich er: 
heben; unter ihnen zeichnen ſich die jchneebededte VBedretta Marmo— 
lada, dann Monte Criſtallo, die Sorapiß, Schufteripike, Civetta ꝛc. 
durch ihre Höhe und die Schönheit ihrer Formen aus. Den mter: 
eflanteften Theil der gefammten Fernficht bilden jedoch im Südweiten 
und Weiten die mächtigen Eisgebirge: Adamelloſtock zur Linken, 
Ortler-Öruppe zur Rechten des prächtigen Hochgall, des Kulminations— 
punftes der bedeutendften unter den Nebengruppen der Hohen Tauern, 
der Niejerferner-Öruppe. Noch weiter gegen rechts reihen ich daran 
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die eiligen Gefilde des Debthales, während mehr in den Vordergrund 
tretend die Spiten der Zillerthaler und der Venediger - Gruppe 
emporjteigen, eine weite, großartige Eiswelt, die hoch über die jenfeits 
des Dorferthales gelegene LYanded- Gruppe aufragt. Wenden wir 
uns gegen Nordweften und Norden, jo erbliden wir, über unzählige 
Bergeswellen hinwegjchauend, die jchwäbtich = baterifche Ebene zwar 
verſchwommen, jo daß einzelne Punkte nicht deutlich zu erkennen 
waren, aber doc) weit reiner und Harer als den von unferem Stand: 
punkte aus fichtbaren Theil der oberitalieniichen Ebene. Bon den 
zwiſchen der erjteren und unjerem Gipfel ſich ausbreitenden Berges: 
wellen treten beionders Innthaler, Wetterjtein- und Kaijer» Gebirge 
mächtig hervor, mit ihren grauen, majfigen Wänden die vorliegenden 
Pinzgauer Berge weit überragend. Zur Nechten neben dem Kaiſer— 
Gebirge war der Spiegel des Chiemſee wohl zu unterscheiden. Am 
äußersten Horizont, die Ausficht gegen Norden jchließend, entdeden 
wir in weiter Ferne über der dunftigen Ebene die Donauhöhen und 
den Böhmerwald, die faum merklich von der weitgedehnten Fläche 
abftechen. Zwiſchen diejen und den Bergen nördlich des Salzadı: 
thales fett fich der mächtige Zug der Kalfalpen über die Gruppe 
der Lofer- Leoganger Steinberge weiter gegen Oſten fort zum Fels: 
maſſiv des Berchtesgadener Landes, aus welchem jo manche wohl- 
befannte Spite zu ung herüberblidte. Faſt Tenfrecht fällt die ganze 
Kette gegen Süden ab, die weißen jchimmernden Zinnen jenjeits der 
Ebene des Salzachthales troßig erhebend. In dieſer Richtung lag 
ein Heiner Nebelftreifen; es war dies das einzige verdedte Fleckchen 
Erde von den 165000 Quadratfilometern, die ſich vor uns ausbreiteten. 
Deftlih vom Gebirgsſtock des Berchtesgadener Yandes fällt der Kalt: 
alpenzug zum Salzachthal ab, über deſſen Einjchnitt in verſchwinden— 
der Ferne einzelne Berge des Salzktammergutes hereinlugen; über 
das Tennen-Gebirge jet er fich dann zur Dachitein Gruppe fort, 
welch’ leßtere die Höchfte Erhebung der nördlichen Kalkalpen aufweift. 
Die fernften Grenzen im Oſten find nad) Sonklar und Bayer der 
Schneeberg bei Wien und das Leitha-Gebirge an der Grenze von 
Deiterreich und Ungarn. Näher heran treten an ums in dieſer Richtung 
die Raurifer und die Gafteiner Gruppe, aus welchen hier Ankogl 
und Hochalmſpitze, dort der Hohe Aar weit über ihre Nachbarn 
emporfteigen. Noch jchweift das Auge über die vielen Höhenzüge 
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Kärntend und Steiermarks, wo bejonders die Karawanfen mächtig 
emporragen, ZTriglav und Manhart als die bedeutendften Gipfel in 
der Richtung über die Adlersruhe fich erheben und jett find wir 
wieder an der Gruppe des Hochichobers angelangt, von wo aus mit 
der Beichreibung begonnen wurde, 

Aus den genannten fernften Ausfichtspunften: oberitalieniſche 
Ebene im Süden, Ortler - Gruppe im Weften, Böhmerwald im Norden 
und Leitha-Gebirge im Oſten läßt fich leicht erfennen, wie umfang- 
reich und großartig das Panorama ift, das die Spite des Groß— 
glockners uns bietet. Es ijt in Wahrheit faft des Unermeßlichen zu 
viel; unwillfürlich, wenn das Auge über Taufende und abermals 
Taufende von Gipfeln gejchweift ift, wenn es die erhabenen Berg- 
riefen bewundert und angejtaunt, die ung fait jchaurig und ehrfurcht- 
erregend in ihrer ſtarren Wildheit umringen, wenn es über die weiten 
Schnee- und Eismafjen geblict, die fich zu unferen Füßen aus- 
breiten, jo kehrt es immer wieder zurüd zu dem einzigen Punfte, 
der freundlich und herzerquicdend zu ums emporjchaut, zu dem lieb- 
lichen Heiligenblut, dejjen jchimmernde Häuschen mit der in ihrer 
Mitte fich erhebenden Kirche uns daran erinnern, daß noch nicht 
alles rings umher in ewigen Tod und nimmer zu ermwedende 
Starrheit vecſunken iſt. 

Wir waren jetzt ſchon geraume Zeit auf dem Gipfel. Die Kälte 
war nicht mehr ſo bedeutend wie bei unſerer Ankunft, auch der 
Wind hatte faſt ganz aufgehört, ſo daß wir bequem die mitgenommenen 
Karten ausbreiten konnten. Während wir nun eifrig beſchäftigt 
waren, uns ſo viel wie möglich über das uns Umgebende Klarheit 
zu verſchaffen, ſuchten unſere Führer ſich durch allerhand intereſſante 
Fragen die Zeit zu vertreiben. Insbeſondere ſtrebten ſie durch bei— 
nahe übermenſchliche Anſtrengung ihrer Sehorgane die Streitfrage zu 
löſen, ob ein da drunten auf dem Paſterzen-Gletſcher ſichtbarer 
ſchwarzer Punkt eine Gemſe ſei oder nicht. Dann entwickelte Schnell 
eine wahrhaft ſchreckenerregende Gewandtheit im Bergſteigen, indem 
er an der ſteilen gegen die Paſterze zu abſtürzenden Wand hinab— 
kletterte und auf unſere Ermahnung, doch nicht ſo tollkühn zu ſein, 
ganz trocken erwiederte, das Ding ſei gar nicht ſo ſchlimm, wie es 
ausſehe. Zur Ehre der wackeren Kalſer muß man jedoch ſagen, daß 
ſie ſich viele Mühe gaben, ihre Lücken in der Kenntniß der uns um— 
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gebenden Bergipigen auszufüllen und daß fie jedesmal eine große 
freude bezeigten, wenn wir ihnen die einzelnen Gipfel mit Namen 
bezeichneten. 

Raſch war die uns zugemeſſene Zeit, die wir Hier zubringen 
durften, verflogen; jchon verweilten wir über zwei Stunden auf der 
Spige und im den weftlichen Eisgefilden begannen bereits kleine 
Wölfchen aus den tiefer liegenden Mulden emporzutauchen. So 
dachten denn auch wir an den Aufbruch, wenn auch äußerft ungern, 
um wieder hinabzufteigen zu den übrigen Menfchen, über welche wir 
uns in Ddiefen Stunden jo unendlich erhaben gedünft hatten. Noch 
wurde vorher dem Univerfum, dann dem Glockner ſpeciell ein freudiges 
Hod gebracht, zum Schluffe von meinen beiden NReifegefährten 
Wiedenmann und Solbrig zur dauernden Erinnerung an den heutigen 
Tag ein feierliches Schmollis getrunfen und jest ſtanden wir wieder 
in Reih und Glied zwiichen unferen Führern, am Seile befejtigt 
und fendeten einen legten Abichiedsblid hinab von der Schönen Spitze, 
die ung fo herrlichen Genuß verichafft Hatte. 

Es war gerade 8 Uhr. Vorfichtig ging es hinab über die oben 
beichriebene Wand, indem jeder einzelne von uns von den Führern 
über die böfe Stelle herabgelaffen wurde. Langfam, aber fichern 
Trittes paffierten wir dann die Scharte, in wenigen Minuten darauf 
hatten wir wieder den Kleinglocner erreicht. Nun ftiegen wir an— 
fangs behutjam über die bei unferem Heraufweg eingehauenen Stufen 
hinab, indem wir bei jedem Schritte mit dem Abſatze feit in die— 
ſelben einftießen. Später jedoch trat eine etwas fchnellere Beförderungs- 
art ein, indem wir auf den Bergſtock geftügt, mit großer Schnellig- 
feit über die glatte Fläche hinabfuhren. 50 Minuten nach 8 Uhr 
itanden wir wieder auf der Adlersruhe, wo Schnell’3 Hund laut 
bellend ung entgegenjprang und mit allen möglichen Liebfofungen 
jeinen Herrn begrüßte. Hier nun wurde eine größere Raſt gemacht 
und dem mitgenommenen Broviant alle Ehre erwiejen; wir konnten 
ung jeßt ganz gemüthlich Zeit lafjen zu dem Reſte unferes Tage: 
werks. Wahrhaft jchwindelerregend war es, ald wir die Engländer, 
die etwa eine Viertelftunde nad) uns den Gipfel verlaffen hatten, 
über den fteilen Eisabhang herabfteigen fahen. Die dunfeln Geftalten, 
die und anfangs wie winzige Punkte erfchienen waren, dann aber 
von Minute zu Minute größer wurden, bewegten fich langfam wie 
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über ein Kirchendach herab auf ung zu — gewiß war es viel gräßlicher 
anzuschauen, als es im Wirklichkeit ift, wenn man in ſolcher 
Stellung ſich befindet. 

Bon der Adlersruhe aus jchlugen wir den Weg über die Hohen- 
wartfcharte und den Leiter-Gletſcher ein, um nach Heiligenblut 
hinabzufommen. Als wir die erjtere um 9 Uhr erreichten, da zeigte 
es fich, wie gut es geweſen, daß wir am heutigen Tage jo früh auf- 
gebrochen waren, denn nicht nur waren Die Berge rings umher jchon 
mehr oder minder von dichten Nebelmafjen umlagert, fondern auch 
der Glockner jelbft war von Zeit zu Zeit durch einzelne Wölfchen 
verbedt, die uns jedenfalls, wenn wir nur furze Zeit ſpäter unſeren 
Weg angetreten hätten, eine jo überaus reine Fernficht, wie wir fie 
genofjen, wenigjtens theilweife geraubt hätten. 

Noch war der etwas bejchwerliche Abjtieg von der Hohenwart— 
icharte zum Leiter = Gletjcher zurüdzulegen und der leßtere ſelbſt, der 
jedoch weder eine ftarfe Neigung, noch eine bedeutende Zerflüftung 
aufweist, zu überjchreiten. Wenn wir diefe Strede auch nicht jo be- 
quem pajflierten, wie Fürſt Salm, von dem uns Schultes in feiner 
„Reife auf den Großglockner“ erzählt, daß er fich auf einem Schlitten 
über den Leiter-Gletſcher hinabziehen ließ, jo famen wir doch gleich- 
fall? ohne große Anftrengung an der Endmoräne des leßteren an. 
Raſch war diefelbe überflettert, um 9 Uhr 30 Minuten hatten wir die 
Salmshöhe erreicht. Das Seil wurde nun zufammengerollt, die Steig- 
eifen, die wir jeit mehr als acht Stunden nicht von den Füßen gebradt, 
fanden in der Kraxe eines Führers ihren Platz. Hier verließ uns auch 
Führer Schnell, deſſen wir jebt nicht mehr weiter bedurften; zwei von 
den Führern waren bereit$ von der Adlersruhe aus auf dem nächjten 
Wege nach Kals zurücgefehrt, jo daß wir nun mit Rupert Groder 
allein unferen March nach Heiligenblut fortjegten. Um 11 Uhr 
15 Minuten langten wir in der Leiteralpe an, einigen elenden Hütten, 
welche den von der Kärntner Seite aus die Glocknerfahrt unter- 
nehmenden Bejteigern jeit dem Berfalle der Hütte auf der Salms- 
höhe als Nachtquartier dienen muß, gewiß fein beneidenswerther 
Aufenthalt. Nach kurzer Raft ging es weiter über den Katzenſteig 
hinab, der ſich auf der Linken Seite des Baches manchmal, hoch über 
der Thaljohle an. abjchüffigen Abhängen Hinzieht und manche unan- 
genehme Paſſage darbietet. Tief unter ums rauscht der Leiterbach, 
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oft an 70 bis 100 Meter unterhalb des Steiges. Obwohl es jchon 
am Ende der warmen Witterung war, jo war er doch noch an manchen 
Stellen brücdenartig von ſchmutzigen Schneemafjen bededt, den Ueber: 
reften der hier in reichlichem Maße alljährig niedergehenden Lawinen. 
Der Weg von der Leiter: Alpe bis Heiligenblut ift ziemlich monoton; 
nur der Gößnitzfall bietet einen intereffanten, doc) keineswegs hervor- 
ragend ſchönen Anblid. 

Um 2 Uhr 15 Minuten langten wir am Ziele an, freundlic) 
begrüßt von den im Gafthaufe anweſenden Touriften, die ung jeit 
den frühen Morgen mit dem Fernrohre verfolgt hatten. Die ganze 
Partie war ohne den mindeften Unfall abgelaufen, wir fühlten ung 
feineswegs überanftrengt, jo daß wir am folgenden Tag den weiten 
Marſch von Heiligenblut über den Großen Zirknitz-Gletſcher, das 
Rauriſer Goldbergwerf und den Verwalterfteig in's Naffeld und 
nach Gaftein zurücklegen konnten. 


Die Großvenediger-Öruppe. 


Bon der Großglodner-Gruppe durch den Einjchnitt des Velber 
Tauern, von den Zillerthaler Alpen durch den Krimmler Tauern 
geichteden, breitet ſich das gewaltige Maſſiv der Benediger-Öruppe 
aus mit Dem Großvenediger al3 Erhebungscentrum. 

Bier der größten Gletſcher im ganzen Tauerngebiete finden in 
den umfangreichen IThalmulden am Fuße der höchſten Erhebung 
ihren Anfang und bededen mit ihrem gewaltigen Gleticherbette den 
Nord: und Südabhang der ganzen Gruppe. 

Aus diefer mächtigen Eis- und Firndecke erheben ſich nun eine 
Menge kryſtallner Spigen, überragt von der weit fihtbaren Pyramide 
des Großvenedigers (3673 Meter). 

Lange behauptete dieſer Bergesfürjt den Ruf der Unerjteigbarkeit: 
jagenhafte Erzählungen von grauenvollen Giswänden, die ihn um— 
geben jollten, brachten es mit fich, daß man erjt jpät daran ging, 
jeine Spike zu erreichen. 

Die erfte beglaubigte Belteigung wurde im Jahre 1828 vom 
Erzherzoge Johann veranftaltet, mißglücte jedoch nahe am Zicle. 

Weitere Erpeditionen wurden in den Jahren 1841 ımd 1842 
unternommen, wobei man aucd ohne Unfall das langerjehnte Ziel 
erreichte. 
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Jetzt ift eine Beſteigung des Großvenedigers eine gefahrlofe und 
nicht befonders anftrengende Gebirgstour. 


Beim Aufftiege von der Nordjeite durch das Oberjulzbachthal 
benügt man die von der Sektion Salzburg erbaute Kürjingerhütte, 
von welcher aus man in 4 bi8 5 Stunden die Spibe erreichen kann. 
Am häufigjten unternimmt man die Tour von der Prager Hütte 
aus (Dftjeite) zumeift mit dem Abftiege über den Firn des Schlaten- 
Stetichers zum Sattel zwifchen Hohen Aderl und Rainerhorn, über 
das Nainerfees zum Mullwig-Aderl und zur Johannshütte im 
Dorferthale. 


Den erften wadern Alpenwanderern, die zur Spite des Venedigers 
empordrangen, ift es aber nicht jo leicht geworden; an ihre Reije 
fnüpft fich jedoch jo manches Intereffante und foll von ihnen in 
Folgendem erzählt werden: 


Erzherzog Johauns VBenedigerfahrt unter Führung 
von Paul Rohregger. 


Der Nevierförjter Paul Rohregger in Bramberg, ein fühner 
Gemfenjäger, war mit der wilden Alpennatur des Ober: und Unter: 
julzbachthales jo vertraut geworden, daß der Erzherzog feinem befjern 
Führer ſich Hätte anvertrauen können. Er würde den hohen Herr 
auch über die Hochfirnen des Oberſulzbach-Gletſchers auf den Gipfel 
des Venedigers gebracht haben, wäre nicht am Morgen der Wanderung 
frifcher Schnee gefallen. Wir lafjen ihn aber jelber die Gefchichte 
erzählen, die er al3 ehrwürdiger Greis dem Pfleger von Mitterfill, 
Ignaz von Kürfinger, für deſſen Wert über den Ober- Pinzgau, 
niederjchrieb. 


„Es war am 8. Auguft des Jahres 1828, als Seine faijerliche 
Hoheit, der durchlauchtigite Erzherzog Johann die Befteigung des 
großen Benedigers beſchloß. 

Sch Hatte ſchon früher den Verſuch gemacht, durch das untere 
Sulzbachthal mich über die Schneide des Fleinen Venedigers dem 
großen Rieſenhaupte von der öftlichen Seite zu nähern; allein eine 
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ungeheure Gletſcherkluft*), die zwiſchen beiden befindlich iſt, machte 
von dieſer Seite den Zugang unmöglich. 

Ob der Venediger von der ſüdlichen oder tiroler Seite zu— 
gänglich ſei, Konnte ich nicht erſehen, weil im Süden dichter Nebel 
auf den Bergen lag und mir johin jede Ausficht benahm. 

Ih machte daher meine Neife durd) das obere Sulzbadhthal 
und fand, daß von diefer Seite, wenn gleich jehr bejchwerlich, der 
große Bergfürſt zu erflimmen jei. 

Am 8. Auguft begaben wir uns auf den Weg. 

Ich war zum Führer beftimmt. Mit Seiner faiferlichen Hoheit 
gingen der damalige Pfleger Grießenauer von Gaftein, der k. k. 
Oberfürfter von Lürzer, der ochbergwirth Anton Oppader 
(der Leonidas vom Paſſe Strueb**)), der Beſitzer des Stockergutes 
Sebaftian Steger x. und mehrere Revierförfter und Forftgehilfen. 

Mit guten Bergitöden und Bergeijen verjehen, famen wir an 
dDiefem Tage durch das obere Sulzbadjthal bis auf die Silzenalpe, 
wo wir in der Hofer-Alphiütte übernachteten. 

Des andern Tages, als faum der Tag graute, war alles auf 
den Beinen; allein — es regnete im Thale, während es auf den 
Höhen fchneite und Feines Gewölf um die Bergköpfe nichts Gutes 
verfündete. 

Doc) gegen 6 Uhr wurde es heiter, die Wölklein verjchwanden 
und jo ſpät es auch war, jo wurde dennoch die Beiteigung für heute 
beſchloſſen. 

Nun ging's allmählich bergan über den Sulzbacher-Gletſcher und 
in 8 Stunden ſtanden wir am Fuße des Rieſenkopfes, — aber 
auch an einer Gletſcherkluft von circa 100 Schritt Länge, deren 
Abgrund wir nicht ermeſſen konnten, da ſich viel friſcher Schnee 


*) Dieje Kluft verſchwand ſpäter — da der Gletſcherkörper ſich fortwährend 
ändert — und fo konnte man dort den Aufftieg wagen. 

**, In dem Kampfe von 1809, wo die Tiroler jo heldenmüthig gegen 
die mit Napoleon verbündeten Baiern ftritten, traf General Wrede am 10. Mai 
nit feiner Divijion von Salzburg her im Dorfe Unten und Lofer ein, um 
durch den jchauerlichen Felfeneingang — den Paß Strueb — in’s Tirol vor- 
zudringen. Da ward er vom Hauptmann Oppacher mit feinen zwei Com— 
pagnien blutig zurüdgedrängt, bis die Heine Schaar der Uebermacht weichen 
mußte und Oppacher mit den wenigen, die nicht gefallen, fich rettete. 
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vom Kopfe des Venedigers während der legten Tage in dieſelbe 
eingefeilt hatte. Sie war bei 5 Meter breit und mindete in Form 
eines Sprachrohrs gegen Süden aufklaffend aus. 

Kaum 250 Schritt oder 200 Meter über dieje Gletjcherfluft 
hinaus erhob ſich die Spite des Venedigers, das erjehnte Ziel unferer 
Reife. 

Es war 2 Uhr Nachmittags. 

Da jah ich, daß der Wind den heutigen Schnee auf der nord: 
öftlihen Seite in die Kluft herab „lähnte“, die bloße jühe Eis- 
rinde fich zeigte und nur gegen Nordweft noch frifcher Schnee vom 
Gipfel bis zur Keeskluft herab haftete. 

Ic äußerte, da es jchon ſpät am Tage war, mein Bedenfen, 
da die Erfteigung langjam und gefährlich werden könne. Allein 
vorwärts! hieß «8, jo weit wir kommen! 

Wir mußten daher vor allem die Kluft umgehen, die eisrindige 
Jähe (Abjturz) erflimmen, um mitteljt Serpentinzügen (Schlangen: 
windungen) den friſchen Schnee zu gewinnen ımd über jelben zur 
höchſten Spite zu kommen. 

Nachdem wir die eine Seite der Kluft umgangen, ging’ das 
jähe Eis bergan. 

Ich voran, nad) mir der Jäger Chriftian Rieß, der LXederer 
Rauter und Bert Hollaus, jeder mit einer Hade verjehen, 
hinter uns die übrigen Begleiter mit dem Erzherzog, Mann hinter 
Mann mit einem Seil für möglichen Abſturz veriehen. Jeden 
Schritt mußte ich mit der Hade erft aus dem Eije hauen, während 
ic; mich mit dem andern Fuße an die Eiswand lehnte; mein Nach— 
mann Haute dann meine Vertiefung jtärker aus und die zwei Nach— 
folgenden machten den Eistritt ficher. 

So mußte jeder Nachmann jtets in die Stufen des Vorder: 
mannes treten. 

Die Jähe diefer Wand läßt fi) daraus entnehmen, daß ich regel- 
mäßig bei 6 Decimeter in die Wand einhieb und doch kaum 3 Deci- 
meter Raum für einen Fußtritt gewann. 

Bereits fam ich an der Grenze des friichen Schnees an, während 
die anderen noch auf der Eiswand jtanden. Bereits lag die Kees— 
kluft 80 Meter unter uns, — nur noch 120 bis 140 Meter und wir 
waren am ‚Ziel! 
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Allen der Lenker der Geſchicke hatte es anders beichloffen. 

Die Sonne ſchien warm den Bergriefen an, ic) bejorgte daher, 
daß der friiche Schnee eine Lawine vom Gipfel des Venedigers herab: 
jenden fünne und wir wären alle verloren. 

Ich rief dem Pfleger Grießenauer zu, daß ich mic) nicht mehr 
vorwärts getraue, da wir vor einer Kamine micht ficher feien. 
Srießenauer theilte dies dem Erzherzoge mit, welcher ſogleich das 
Umfehren befahl. 

Noch bevor ich die zahlreiche Begleitung zum Umfehren an 
ſchickte — da jeder erit, jollte er anders nicht die eisglatte Jähe 
hinabfteigen, auf den freien Fußtritt feines Vorgängers warten mußte, 
— ſchrie Grießenauer mir ein: „Sieb Acht“! zu; und in dieſem 
Augenblide fingen große Schneeballen von der Spibe ab zu rollen 
an und die ganze Schneefeite wurde in wenigen Augenbliden lebendig. 

Umfehren konnte ich nicht, da mein Hintermann, der Jäger 
(EHriftian Rieß), noch auf jeinem Plage ftand. 

An der Grenze der Schneejeite befindlich, hoffte id, daß nicht 
jo viel auf mich kommen würde; doch im nächjten Augenblick faßte 
mich die mit Windesichnelle abfollernde Schneemafje, jchlug mir den 
feftftehenden Fuß aus und riß mich mit fich gleich einem Holzkreiſel 
die Jähe hinab. 

Nur jo viel Bejinnung behielt ih, daß ich im Augenblide der 
Gefahr nicht nad) dem Jäger Ehriftian griff, um mich zu halten, 
da ich einfah, daß jolcher Gewalt nichts widerftehe und er mit mir 
verloren wäre. Wie ich denn auch, da mic die Gewalt faßte, mich 
auf den Rüden warf, die Arme weit von mir ftrecdte und die Hade 
nicht losließ, um jo viel wie möglich nicht mit dem Kopf abwärts 
zu fommen. 

Jetzt bijt du des Todes! dachte ich mir, als ich die Nähe hinab: 
flog, die Eisfluft unter mir wijjend; rundum hörte ich nur das 
Braujen der Lawine und fonnte vor Schneeftaub nichts jehen. Da 
verfpürte ich nach wenigen Sekunden, daß es mich an die andere 
Seite der Keesfluft mit der Bruft anjchleuderte, denn ich hatte furcht- 
bare Schmerzen, über meinem Kopfe hörte ich die Lawine ein Vater: 
unſer lang vorüberraufchen, die durch ihre Schwere mich um jo 
ichmerzlicher an die eifige Kluftwand andrücte. Ich war fo feit in 


144 


den Schnee eingegraben, daß ich außer dem rechten Arme, unter dem 
ic; meine Hade fpürte, fein Glied rühren fonnte. 

Als es über mir jtille ward, arbeitete ich meine Rechte zum 
Gefiht und Fraßte den Schnee weg, um Zuft zu jchöpfen; dann 
arbeitete ich mit den Armen den Schnee über dem Kopfe durch, 
um zu wijjen, wie tief ich begraben Tiege und, falls die Lawine 
über mich abgeruticht wäre, vielleicht doc ein Zeichen zu geben, 
wo ich vergraben jet. Hilft dies nicht — dachte ich — ſo biſt 
du ohnehin bald todt, da ich’3 vor Bruftjchmerzen faum aushalten 
konnte. 

Da geihah es, daß die halbe Hand mir unbewußt über den 
Schnee Hervorjtand, ich hörte den Forſtgehilfen Nieder jchreien: 
„Springt’3, ſpringt's, er lebt noch!“ und Florian Moosmayer 
war der erfte, welcher den Schnee um mid) forträumte. Alles 
half zujammen; ich war aber jo feft eingefchnürt, daß man mid) 
bis auf die Schuhe ausgraben mußte. Kaum meiner Sinne mächtig, 
erinnere ich mich doch noch der tröftenden Worte des menjchen- 
freundlichen Erzherzogs: „OD du armer Rohregger!“ — er ließ mir 
von den mitgenommenen Weinen und den übrigen Stärfungsmitteln 
geben. 

Unter fchredlichem Seitenftechen jchleppte ich mid) noch bis zur 
Hofer-Alphütte, wo wir alle eine Stunde nach Einbruch der Finfter- 
niß ankamen. 

Noc in der Nacht Huftete ich viel Blut aus und e8 wurde mir 
leichter. 

Noch drei bis vier Jahre nach diefem Ereigniß war ich nicht 
im Stande, fteile Anhöhen zu erjteigen, ohne heftige Bruftichmerzen 
zu empfinden. Doc mein jelbjt gelammelter Lungenmoosthee 
(isländisches Moos) und die Augsburger Efjenz haben mich wieder 
hergeftellt und ich bin jederzeit wieder bereit, den Verſuch zum großen 
Venediger zu wagen, da ich derlei Gefahren jchon gewohnt bin.“ 


* aoſioouoq: Aoa 197 





Die erite gelungene Beiteigung des Groipenedigers, 
am 3. September 1841. 


„Es war am 2. September des Jahres 1841, als eine Schaar 
von Vierzig, voran ein luftig flatterndes Fähnlein, durch Ober- 
Pinzgau's bergumschloffenes Alpenthal dahin zog, umringt überall, 
wohin fie fam, von der Menge; allein nicht mır angegafft, jondern 
auf's herzlichſte begrüßt von ihrer warmen Theilnahme und begleitet 
von ihren frömmften Wünſchen. Aus Heimifchen beftand der Zug, 
zufammengeftrömt am bejtimmten Tage aus allen Theilen des 
Ländchens; allein auch von weiter Ferne Gefommene jchlojjen ſich 
an.“ So beginnt Ignaz von Kürfinger jein in Gemeinjchaft mit 
Dr. Spitaler herausgegebenes Buch, das uns die erite Befteigung 
und im Anhange auch kurz die zweite Beſteigung ſchildert. 

Die Anregung zu dieſer berühmt gewordenen Alpenfahrt war 
aber von zwei Wiener Alpenfreunden und rüftigen Bergiteigern aus- 
gegangen, nämlich von den beiden Advofaten Dr. 3. R. von Laſſer 
(dem gewejenen Minister) und Dr. Anton von Ruthner, die bereits 
am Anfang des Jahres die Berabredung getroffen hatten, den 
Venediger zu bejteigen, den fie jchon vom Ankogl, ewigen Schneeberg, 
großen Priel ꝛc. gefehen und bewundert hatten. Herr von Laſſer 
hatte das Vorhaben feinen Bekannten in Windiſch Matrei und Mitter- 
fill, ald den zwei nächjten größeren Ortichaften im Norden und 
Süden des VBenedigers mitgetheilt, um von ihnen zu erfahren, von 
welcher Seite die Befteigung am rathjamften jei und ob fich auch 
ein zuverläffiger ‚Führer finden würde. 

Sobald der k. k. Pfleger*) in Mitterjill, Ignaz von Kürfinger, 
dies vernommen, regte fich in ihm jelber die Begierde, den höchſten 
Gipfel des Salzburger Landes zu erfteigen und er beichloß, die An— 
gelegenheit zu einer öffentlichen zu machen und an alle, die Luſt 
zur Theilnahme an derjelben verjpürten, eine Einladung ergehen zu 
laſſen. Zunächſt aber ſandte er zwei mit dem Öletjchergebiet der 
Alpen wohl vertraute Aelpler aus, um den beiten Zugang zum 
eifigen Throne des Großvenedigers auszufundichaften. 


) Bezirksrichter. 
Grube, Alpenwanderungen II. 3 Hußage, 10 
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Von all' den getroffenen Verabredungen erfuhren aber die ge— 
nannten beiden Wiener Herren nichts, ſo daß ſie, entſchloſſen, ſelber 
zu ſchauen und zu prüfen, Ende Auguſt ſich ſelber nach dem Pinz— 
gau auf den Weg machten und auch Ritter Otto von Gravenegg, 
der ſich ihnen anſchließen wollte, einluden, in Mitterſill mit ihnen 
zuſammenzutreffen. 

Erſt als fie das Salzburger Gebiet betreten Hatten, erfuhren 
fie aus den Zeitungen, was im Werfe war. Als fie dann mit den 
Pfleger Kürfinger zufammentrafen, ward ausgemacht, daß alle Theil- 
nehmer fi) am 2. September in Neukirchen verfammeln jollten, um 
noch an diefem Tage auf die lehte Alpe im oberen Sulzbachthal zu 
gehen und am folgenden dann die Spitze felber zu erftürmen. 

Sch gebe die folgenden Berichte nach der eraften Beichreibung 
des Dr. Ruthner*), der ohnehin mit Dr. Laffer an der Spibe 
des Zuges befindlicdy, auch zuerſt den Gipfel des Venediger erreichte. 
sch werde jedoch hier und da eine intereflante Notiz aus dem Werfe 
Kürſinger's einschalten. 


Am Nachmittage waren die nöthigen Vorbereitungen zur Gletſcher— 
reife zu treffen. Da ließen wir die Eiſenſchäfte unjerer Bergſtöcke 
und die Zaden der Steigeifen ſpitzen, die Bergſchuhe wurden mit 
tüchtigen Nägeln beichlagen, um damit auf den Felſen leichter feften 
Fuß zu faſſen, auch bejtellten wir ung, weil wir einjahen, daß die 
Eisluft der Gleticher unſere leichten Röcke gar zu empfindlich alt 
durchdringen würde, jeder einen der Pinzgauer-Röcke, Joppen genannt, 
welche unjerm PBaletot im Schnitte jo ähnlich find, daß man meinen 
möchte, die Joppen hätten ihnen zum Vorbilde gedient. 

Hatten wir bereits an diefem Tage mit banger Sorge nad) dem 
Wetter geblidt, jo war dies um jo mehr am zweiten Tage der Zu: 
jammenfunft der Fall. Der Vormittag defjelben verging uns jehr 
ichnell; denn ſchon von früher Stunde an langten die Theilnehmer 
an der Erpedition einzeln oder in Gejellichaft, alle mit langen Berg: 
jtöcden und den im Zufammenftoße Elirrenden, am Überfleide ange: 
ichnallten Steigeifen bewaffnet, im Gaſthauſe zum Freiihüßen an. 


*) Berg: und Gletjcherreifen in den öfterreichiichen Dochalpen. 
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Bald war die enge Wirthsftube gefüllt und den Gruppen, welche 
die echten Söhne des Hochgebirges bildeten, fehlte es feineswegs an 
pittoresfem Reize. 

Vorzüglich intereffierte uns eine an einem Tiſche, deren Löwe cin 
Mann zu fein jchien, den man auf den erjten Blic als einen Sennen 
erfannte. Die langen Spiten eines jchwarzen Bartes, welche das 
runde, fonnenverbrannte Geficht dieſes Bergfindes von Fleinem, aber 
gedrungenem Wuchje bededten und die mehr als zweifelhafte Farbe 
feines Hemdes bewieſen, daß ihm daran liege, auch im Aeußern als 
fleißiger Aelpler zu erjcheinen*). 

Doppelt interejfant wurde uns noch der Mann, als wir erfuhren, 
daß er, Joſef Schwab, Hausftetter Sepp genannt, es jei, dem wir 
ung auf unferer gefährlichen Wanderung faft allein anvertrauten, da 
der neben ihm fihende zweite Führer, Franz Scharler, der Hofer: 
melfer genannt, jchon bei der erjten Ausfundichaftung des Weges 
mehr als Zeuge des Erfolges mit ihm gewejen wäre und auch bei 
dem bevorjtehenden Zuge blos eine untergeordnete Rolle ſpielen follte, 
während Sepp die Hauptführung übernehme. 

Um die Mittagsftunde endlich hörten wir in der Richtung von 
Mitterfill das Schmettern einer Trompete und bald darauf famen 
auch zwei Wagen, wovon auf dem erften die bereits erwähnte Fahne 
flatterte, der Pfleger von Meitterfill und mit ihm eine Anzahl ein- 
heimischer Gefährten auf der Alpenreife vor unſerm Gaſthauſe an. 

Bon der Mufif von Neukirchen, den bereits verfammelten Venediger— 
Beiteigern und einer Menge der Bewohner Neufirchens, welche von 
allen Seiten herbeigefommen waren, um den jeltenen Einzug zu 
jehen, begrüßt, wurden die neuen Ankömmlinge von uns jogleich in 
das größte Zimmer des Haufes geführt. Es follte uns als Saal 
zur Berathung über die noch zu treffenden Anftalten dienen. 

Sobald wir nicht blos mit der Berathung, fondern auch mit dei 
Vorbereitungen zur Bergwanderung jelbjt zu Ende gekommen waren, 
wurde jedem der gewählten Träger jein Gepäd übergeben und aud) 
dem vierfüßigen Träger, welchen wir für diefen Tag bis zur Alpe 


) Im Salzburgiichen jepen nämlich die Nelpler großen Ruhm darein, ein 
ſehr ſchmutziges Hemd zu haben, weil dies beweijen joll, daß fie bei ihrer 
Arbeit fleißig gewejen feien und ihnen diefelbe viel Schweiß gefoftet habe, 

10* 


148 


gemiethet hatten, dem Eſel eines haufierenden Italieners, ein jeinen 
Kräften angemefjener Theil der Laſt zugetheilt. 

Ic muß geftehen, daß ich es als böjes Vorzeichen für die ganze 
Befteigung anſah, als wir zur Verpackung der drei zur barometriichen 
Höhenmefjung bejtellten Barometer jchritten und ich nun gewahr 
wurde, daß auch nicht ein einziges von ihnen zu ſolch' wiſſenſchaft— 
lichem Zwede zu gebrauchen ſei. Damit war ja bereit3 die Erreichung 
eines der interefjanteften Zwecke unjeres Wageftüdes, die Löſung der 
Trage des Höhenverhältnifjes des Venedigers zum Großglodner ver- 
eitelt, weil in der Nähe von Neukirchen ein bejjeres Barometer nicht 
zu erhalten und die Herbeiihaffung aus größerer Entfernung aber 
wegen der Menge der verfammelten und den Aufbruch ſchon mit 
Ungeduld erwartenden Bejteigungsluftigen nicht thunlich war. 

Da wir jedoch die zwei Hauptprobleme, jenes der Erjteigbarfeit 
des Venedigerd und das andere der Sichtbarkeit Venedig! von unſerm 
Berge noch vor uns hatten, jo jorgten wir jet wenigftens für Die 
gehörige Verpackung der zur Löjung der zweiten Frage benöthigten 
Inftrumente, nämlich unferer Fernröhre, worunter wir bejonders auf 
einen trefflichen Plößl und einen Fraunhofer große Hoffnung jeßten 
und jchritten dann zur Erfüllung der Borbedingung der Erreichung 
irgend eines unjerer Zwede, indem wir um 1 Uhr von Neufirchen 
aufbrachen. 


Es herrichte eine drüdende Schwüle und wir waren deßhalb alle 
froh, als wir durch die Dürrenbachau das rechte Ufer der Salzadı 
und auf ihm, nachdem wir den berühmten Sulzauer Waſſerfall und 
die Ausmündung des Sulzbachthales links gelajien, das obere Sulz- 
bachthal und den Fühlenden Schatten jeiner Wälder erreicht hatten. 

Der Weg durch dies enge Thal, defien Mitte der Sulzbady durch: 
eilt, jteigt nähmlich fortan allmählich im lichten Tannenwalde aufwärts, 
während zur Verſchönerung des Bildes von den die weitliche Thalwand 
bildenden Bergen mächtige Bäche, darunter der Seebad, ein Abfluß 
des auf dem Hinthaltopfe liegenden Sees in Wajierfällen von be- 
deutender Höhe in die Thaltiefe ftürzen. 

Einen ficher originellen Anblick aber gewährte es, als wir dort, 
wo das Thal durch einen von der linken Seite vorjpringenden Hügel 
faſt gänzlich der Quere nach geichloflen it, jo daß man diefen Hügel 
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in jteilem Anfteigen nach rechts umgehen muß, an einem Uuellbächlein 
gelagert, auf den Krümmungen des aufwärts ziehenden Weges immer 
neue Gruppen fühner Befteiger, darunter eine mit der Fahne, zwiſchen 
den Tarnmengruppen gegen uns herantommen ſahen und ein in der 
heiligen Stille diefes Thales vielleicht noch nie vernommener Ton 
war das Schmettern der Trompete, das rings von den hohen Fels— 
wänden wiederhallte. Als wir den Hügel umgangen hatten, famen 
wir zu den erjten Alphütten und betraten hierauf das Heine Hochthal, 
an deffen Ende wir die großartige Ablagerung des Oberfulzbachkeejes 
gewahr wurden. Von dem Heiligen Geifttogel, welcher von hier aus 
über dem Gletſcher fichtbar ijt, war nur die untere Hälfte frei vom 
Nebel. Bald wurde aus diefem Nebel ein Regen und in ihm er: 
reichten wir die Alphütten, die unjer Nachtquartier fein follten. 

Wir Hatten nun Muße, uns das Thal zu befehen, in dem wir 
ung befanden. Dadurch, daß feine öftlichen. Berge mehr zurüdtreten, 
iſt es breiter als der untere Theil des Sulzbachthales. Seinen 
Thalgrund nehmen Alpenweiden ein umd auf ihnen Tiegen die Hütten 
der Krauſen- und Hollausalpe neben einander, wogegen die dritte, 
die Hoferhütte, im Hintergrunde ganz nahe dem Gletſcher an einem 
ganz kleinen iolierten Felskegel mitten in dem dort engeren Thale 
jteht. An der weftlichen Seite fließt der Sulzbach nur ein wenig 
eingeengt, daher breit und ruhig, am Fuße der Thalwände. Dieje 
tragen auf ihrem Rücken bereits Gletſcher und über fie gleitet nahe 
den äußeren zwei Alpenhütten ein vorzüglich; ſchöner Wafjerfall in 
das Thal herab. Hohe und kahle Felsmauern begrenzen die Oſtſeite 
des Thales, feinen Hintergrund aber bildet über der Moräne des 
Gletſchers jein herrlicher Abjturz, welcher mit feinen Würfeln, Pyra- 
miden und Polygonen von Eis von jo beträchtlicher Höhe und von 
jo fteilem Abfalle in das Thal ift, daß der Sulzbach von dem 
Punkte, auf dem er der eigentlichen Gletſcherfläche entipringt, bis zur 
Stelle, wo er den Fuß der Moräne und damit auch den Thalgrund 
erreicht, eine nicht blos durch ihren Bogenfturz, fondern auch durd) 
ihre Höhe ausgezeichnete Kaskade bildet. Ueber der Gletſcherlehne 
und dem Waflerfalle endlich erheben fich die Eiskuppen aus der 
DBenediger-Gruppe mit ihren weißen Häuptern und jchließen eines 
jener. magijchen Bilder ab, mit denen die Alpenwelt die Mühen ihrer 
Verehrer belohnt. 
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Als wir uns in der Krauſen Alpe verfammelt hatten, fanden 
wir, daß die Zahl der Bejteiger durch die noch nachgekommenen bis 
auf 39 gejtiegen war. Wir theilten ung jet in die drei Hütten ein 
und bald ging es in der Hollaus Alpe, in welcher, als der geräumigiten, 
der größte Theil der Gejellichaft blieb, Tuftig zu. Heitere, dem 
frugalen Mahle, welches der mitgebrachte Vorrath lieferte und welches 
noch ein echtes Alpengericht, köftliche Rahınnoden, krönte, angepaßte 
Lieder verkürzten auf angenehme Weile den Abend, jo daß wir uns 
erſt um 9 Uhr unter den beiten Wünjchen, aber auch in banger Er: 
wartung für den folgenden Tag, auf unjere fühle Lagerftätte, den 
Heuboden der Alpe, begaben. 

Noch lagen wir übrigen in den verjchiedenften heuumdufteten 
Träumen, als bereits die erjten Stimmen ertönten, ung zum Aufftehen 
zu ermahnen. Es war Mitternacht. 

Die Lebhaftigfeit, mit welcher wir um das Wetter fragten und 
die Neugierde, mit welcher wir gleich darauf in's Freie eilten, um 
uns jelbjt von demfelben und unferen Hoffnungen auf das Gelingen 
der Erpedition zu überzeugen, kann ſich nur derjenige vorjtellen, der 
jich in ähnlicher Lage befunden hat. 

Die Nachtluft ftrich Friich über die Matten des Thales, über 
welches der Mond aus jeinen Verſtecken Hinter den Firnbergen fein 
Silderlicht ausgegofjen hatte. Leichte Nebel zogen an den weltalten 
Bergfürften hin. Man theilte fich unermüdet die Hoffnungen und 
Befürchtungen Hinfichtlich der Witterung mit und insbefondere wurden 
die Jäger und Bewohner der drei Alpenhütten als die Sachkundigſten 
gleich Drafeln und ihre Sprüchlein: „Der Tauern iſt offen *)“, 
„Wolfen herein, Jager hinaus“**, mit Freude und Beltürzung 
vernommen. 

Das Geipräcd drehte ich bloß um das Wetter, bis wir, nachdem 
alle gefrühftücht hatten, aus der Alpe aufbrachen. 

*, Das nächite Thal weftlich von Oberſulzbach ift das Achenthal, in welchem 
fich der Krimmitauern befindet. Sind nun in der Richtung gegen ihn, nämlid) 
jüdweftlich von den Alpenhütten in Oberjulzbach, feine Nebel und Wolken jicht- 
bar, jo ilt der Tauern offen und dies ein gutes Wetterzeichen. 

*) „Wolfen herein, Nager hinaus“ bedeutet, daß es, wenn die Wollen 
den Zug von Norden nach Süden, den Zug herein in das Thal nehmen, ichlechtes 
Wetter wird, welches den zur Jagd in das Thal gefommenen Jäger nötbigt, 
unverrichteter Zache aus ihm wieder nach Hauſe zurüdzufebren. 
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Leider war die große Zahl der Erjteiger Schuld daran, daß der 
Aufbruch erft um */,1 Uhr ftattfand und dieſe VBerjpätung gegen 
unferen urjprünglichen Vorſatz, ſogleich nach Mitternacht die Wande- 
rung anzutreten, hatte, wie ich dies jpäter erwähnen werde, jehr 
üble Folgen. 

Bei der legten Alpenhütte ſchloſſen fich diejenigen, welche in ihr 
übernachtet hatten, an und jeßt bot ich eime Scene dar, Die des 
Pinjels des Malers würdig geweſen wäre. Da wir wohl wußten, 
daß unfer Unternehmen mit großen Gefahren verbunden je, wollten 
wir in der Kraft des Glaubens Ermuthigung juchen und jo wurde 
hier laut das Gebet des Herren verrichtet”). Die Feierlichkeit der 
Handlung und der Ernſt der Veranlafjung, welch' beide in aller 
Mienen zu leſen waren, ftand im jchönjten Einklange mit der groß- 
artigen Erhabenheit des Ortes, an dem wir uns befanden. Der nahe, 
mächtig ſich erhebende Gletſcherabſturz mit feinen phantaſtiſch ge- 
bildeten Eismajjen und die hoc) darüber zum Sternenhimmel ftrebenden 
riefigen Schneeberge waren vom Bollmonde feenhaft beleuchtet, während 
in jeinem Scheine der nahe tojende Fall der Ache taufend und aber- 
mal taujend aus den Eishallen herabftürzenden Diamanten glid). 
Aber auch die Gruppe der Betenden ſelbſt erhielt durch die Geftalten 
derjelben, mit wenigen Ausnahmen faſt durchaus ftämmige Söhne 
des Pinzgaues, theilweiie mit hübfchen ſcharf gezeichneten Gefichts- 
zügen, durch die malerische Tracht des Landes, welche die Mehrzahl 
trug, die Bergſtöcke, womit alle bewaffnet waren und durch die in 
der Mitte des Kreiſes befindliche, vom Nachtwinde leicht bewegte 
Fahne ein hochromantiiches Anjehen und man wurde umvillfürlich 


IJ. von Kürfinger jchildert den Augenblid alſo: „Erjt jtanden wir da alle 
im Kreiſe, denn die alterfahrenen, gefahrgewohnten Männer mahnten uns, daß 
wir eine weite Meile in eine uns unbefannte Region über Gewände, tauſende 
von Keesklüften und andere Gefahren, die vielleicht der noch nie beitiegene 
große Benediger uns aufbewahrte, zu beftehen hatten; es jei gar leicht möglich, 
da; einer oder der andere nicht mehr heimlehre. 

„Da trat der kühne Semfenjäger, Chriftian Rieß, in die Mitte des Kreiſes, 
entblößte jein altergraues Haupt und ftimmte das Vaterunfer an. feierlich 
und in erniter Stimme gaben wir mit entblößten Häuptern und hochichlagenden 
Herzen die betende Antwort, und als der alte Mann jein: „Bitt für uns arıne 
Sünder, jegt und in der Stunde des Abſterbens“ ſprach, hat gewiß; nirgends 
ein feierlicheres und herzlicheres Amen ftattgefunden.“ 
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an eine Gruppe zur Bertheidigung des heimathlichen Bodens fich 
vereinigender Gebirgsbewohner erinnert. 

Nach beendigtem Gebete begann jogleich die eigentliche Beſteigung. 
Ein Vorwärtsdringen in gerader Richtung war bereit3 nicht mehr 
möglich, weil der vor uns fich erhebende Gletſcherabſturz offenbar 
eine Wendung erforderte. 


Wir nahmen daher die Richtung nach links und ftiegen in langer 
Neihe immer einer nad) dem andern folgend auf der üjtlichen Seite 
des Gletſcherthales, das wir bald in der Tiefe zu umferer rechten 
Hand jahen, auf der teilen Stierlanerwand in jüdöftlicher Richtung 
aufwärts. Bisweilen mußten wir über jehr gefährliche Stellen auf 
faſt ſenkrechten Platten empor, wo der Fuß auf den zerbrödelten 
Steinen faum einen feften Standpunkt gewinnen konnte, jedes Ab- 
ftürzen in den Grund und die unten gähnende Gletichertiefe aber 
unfehlbar das Leben gefoftet haben würde. 


Auch führte uns unfere Wanderung unter Felswänden von ver: 
wittertem Geſtein vorbei, welche durch häufige Steinablöfungen ge: 
fährlich find, weßhalb wir an ihrem Fuße, um nicht jelbft die Ver— 
anlaffung zu einem Unfalle zu geben, jedesmal ganz jchweigend vor- 
beizogen. Selbit uniere große Zahl brachte die Gefahr mit fi, daß 
unter den Tritten der Voranfteigenden häufig Steine in die Tiefe 
follerten und Die weiter unten auf den Schlangenfrümmungen des 
Weges Gehenden bedrohten. Dafür wurde die Scenerie um fo er: 
habener, je weiter wir vorwärts drangen. 


Noch hinderte uns zwar das Gebirge, auf welchem wir uns 
eınporarbeiteten, an dem Ausblide nad) Süden und Südweften und 
auf den in der erfteren Richtung emporragenden Großvenediger. 
Wir jahen jedoch bereits in der Tiefe zu unferer Rechten den obern 
Sulzbachgleticher faft in feiner ganzen Ausdehnung von Süden nad) 
Norden und ein reizender Anblid war es, bie und da auch an ihm 
Wafjertropfen im Mondlichte gleich; Diamanten und Smaragden 
aligern zu schen. Auch geben hier die das Eismeer weſtlich be- 
grenzenden, theilweife auf der Höhe begleticherten. Berge wie die Große 
Jaidbachſpitze (3088 Meter), Schlieferijpig (3288 Meter) u. ſ. w. mit 
den Silberfäden ihrer Waflerfälle und die Gleticheripigen wejtlich vom 
Venediger, welcye bei ihrer Stellung im Süden des Thales mit jenen 
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den jüdweftlichen Thalwinkel bilden, der Große Geiger (3352 Meter), 
Dreiherrnſpitz (3499 Meter) u. ſ. w. ein großartiges Bild. 

Durch den langjamen Gang mehrerer der minder geübten Berg: 
jteiger wurde der ganze Zug oftmals aufgehalten und doc) jahen 
wir ein, daß jeder Augenblid jchnellen VBordringens Gewinn jei, weil 
ſich im Hochgebirge nur zu Häufig um 10 Uhr die Nebel auf die 
höchſten Spigen Herabjenfen und deßhalb bei einer langen Verſpätung 
unfer jchon zu jehr befannt gewordenes Unternehmen gänzlich jcheitern 
oder und wenigſtens jede Ausficht von der Spite benommen werden 
konnte, aud) war es bereit3 Tag geworden und wir waren dem Gipfel 
noch jo ferne, ja wir hatten ihn noch nicht einmal erblicdt*). 

Endlid) famen wir im ſogenannten Steinfar zu Lagerungen 
mächtiger Sranitblöde und jchritten dann, auf ihren Kanten balancierend, 
über fie eine Zeit lang fort, bis wir den Gletſcher, welchem wir 
durch die von zulegt eingehaltene oftfüdöftlihe Richtung etwas ferne 
gefommen waren, nach einer Wendung plößlich in geringer Tiefe 
unter ung, ums gegenüber aber das Ziel unjerer Reife, die erhabene 
Spite des Großvenedigers von der Morgenjonne erleuchtet in den 
blauen Aether emporragen ſahen. 

Der Gletſcher, der fich von feinem Ende bis zum Wenediger 

fortan ſanft aufwärts wölbt, hat nämlich, nachdem er in feinem 
untern Theile die Richtung von Süden nad) Norden beobachtet, 
weiter jüdlich und dem Venediger näher die Lagerung von Dft nad) 
Weit; dieſe Wendung war jet erreicht und wir Hatten nun Die 
‚Aufgabe, zum Eismeer hinabzufteigen. Nachdem wir den Benediger 
mit Hurrahs begrüßt, bewerfjtelligten wir dies umd günnten ung 
am ſogenannten Keeskar am Gletſcher angelangt, eine Ruhe, welche 
wir dazu benußten, die Figur der Spite und ihre Umgebung recht 
in's Auge zu fallen. 
) Rürfinger jchreibt: „Endlich nach zweiftündiger jchwerer Anftrengung 
gelangten wir durch die Stierlauwnerklamm hinaus in das „Steinkärl“, ein 
weiter Feljenkejlel, den Jahrtaufende mit ungeheuren Felstrümmern von den 
angrenzenden Gewanden überjchüttet haben. Wir fanden hier Titaneijen (Eijen- 
ftein), herrlichen weißen und rofenrothen Bergkryftall mit Eifenoryd, ſchwarzen 
und weißen Schörl, grünen Glimmer, mehrere Breccien- (Nagelflub) Arten. 
Nur mit großer Mühe, von Felſen zu Felſen jpringend, gelangten wir über 
diejed Kar auf die höher liegende Gleticherfläche.“ 
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Der Großvenediger hat eime ſchöne Pyramidenform mit jehr 
icharfer Spite, welche nordweftlih und nördlich jteil gegen den 
Gletſcher zu abfällt. 


Der ganze Berg bildet mit den Gletſchern eine ununterbrochene 
Eismafje, nur auf der nordöftlichen Seite ragt aus jeinem Eiskleide 
unter jeinem Gipfel eine ſchwarze Wand heraus, welche in der Rich— 
tung nach Oſten und gegen den Gletſcher ſich neigt, jich jedoch bald 
wieder im Eisgebiete verliert. 


Im Weiten verbindet ihn tief unter feinem Gipfel ein eiliger 
Nücden mit dem Großen Geiger, öſtlich aber zieht ein anderer mäch- 
tiger Eisrüden, der fich gegen ihn zu frümmt und fich ſpäter mit 
jeiner füdöftlichen Kante verbindet, faſt von der Tiefe des Gletichers 
zu ihm hinan. 

Bon unjerm jeßigen Standpunkte jahen wir genau den Bunt 
unter der Spite, auf welchem die Erpedition vom Jahre 1828 durch 
die Gefahr der Zawinen, welche das Ueberhängen des Gipfels jehr 
wohl erklärt, umzufehren genöthigt wurde. 

Als wir am Gletſcher anfamen, war es halb 7 Uhr. 

Wir follten nad) der Meinung der Führer die Wanderung über 
den Sees an den Seilen machen. Bet genauer Unterfuchung des 
Gletſchers fanden wir jedoch, daß ihn der vor etwa 10 Tagen ge: 
fallene Schnee in ſolcher Höhe überdedte, daß dadurd die Gefahr 
des Eimjinfens in die Gleticherflüfte ehr vermindert war. Wir 
hielten es daher für gerathener, um den größeren gleichzeitigen Druck 
zu vermeiden, die Beſteigung ohne Seile, jedoch in Heinen Zwiſchen— 
räumen neben= oder hintereinander vorzunehmen. 


Wir jchnallten uns dann die Steigeifen an Die Füße, nahmen 
unjere Schneeflore vor die Augen, einige auch blaue oder grüne 
Brillen und jchwärzten uns die Wangen und die Naſe mit Schieh: 
pulver, um die Wirkung der Sonnenftrahlen auf die Augen und 
das Geficht zu vermindern und jo Entzündungen derjelben thunlichit 
zu vermeiden. 


Als die erjten machten ſich einige Gebirgsbewohner unter An- 


führung Hausſtätter's gleichfam zur legten Ausfundichaftung auf und 
es war ein erniter Augenblie für uns alle, als eine Stimme aus 


155 
der Gejellichaft die Worte ausſprach: „Sie gehen vielleicht dem Tode, 
der ihrer in Gletſcherſpalten harrt, entgegen.“ 


Um Halb 8 Uhr jeßte ſich auch die übrige Gefellichaft in Be— 
wegung. Wir mußten nad) der Angabe der Führer die Spige ganz 
umgehen, fo daß wir zuerjt öftlich unter dem erwähnten, fich Links 
an den Großvenediger anjchließenden Eisrücen allmählich aufwärts 
und bis dorthin vorzudringen hatten, wo der untere Sulzbad)-Bene- 
diger unter dem hier in das untere Sulzbachthal abfallenden Gletſcher 
nach Norden mit dem von Oſten nad) Welten laufenden und den 
Gletſcher jüdlich begrenzenden Nüden, der, wie bemerkt, ſich mit dem 
Großvenediger felbft vereinigt, den öſtlichen Gletſcherwinkel bildet. 


Anfangs hielten wir uns ziemlich nahe beiſammen. Als wir 
aber jahen, daß die Sonne den Schnee fait von VBiertelftunde zu 
Viertelftunde mehr erweichte, wodurd die Beichwerde des Aufjteigens 
mit jedem Augenblide größer wurde, weil wir bereits oft tief ein— 
janfen, wodurd) aber aud) die Gefahr wuchs, weil mit der Erweichung 
des Schnees auch jein Durchbrechen bis zu der Stelle, wo er die 
Gletſcherklüfte bededte und damit der Sturz in diejelben leichter 
möglich war: da juchte jeder mit thunlichſter Schnelligkeit der Spibe 
nahe zu fommen und der allgemeine Wunſch war der, daß doc) 
wenigſtens einer die Spite erreichen möge, damit nicht das ganze 
Unternehmen ein vollftändig verunglüctes fe. So drangen wir alle 
nach Kräften vor und wir fonnten es auch thun, ohne uns dadurd) 
zu großer Gefahr auszuſetzen, weil wir die einzujchlagende Richtung 
aus den im Schnee jtet3 fichtbaren Tritten der vorausgegangenen 
Kundichafter entnehmen konnten und der weiche Schnee das Ausgleiten 
und Hinabfahren über den Abhang in die Tiefe des Gletichers nicht 
bejorgen ließ, abgefehen davon, daß dies ſelbſt wieder nicht ſehr ge— 
fährlich gewejen wäre, da die Klüfte, in die man ſonſt beim Hinab- 
gleiten über die jchiefe Ebene oder auf dem Eisfelde hätte gerathen 
können, auch jo jehr mit Schnee bededt waren, daß ein Einbrechen 
bis zu ihnen nicht wohl denfbar war. Allein Schon hatten nicht mehr 
alle diejelbe Hoffnung, die Spite zu erreichen. 

Bereits ſtellten fich bei vielen die Folgen der Einwirkung der 
feinen Luft auf den menschlichen Organismus ein. inige beflagten 
fich über Bruftichmerzen, andere über Herzklopfen, Bellemmung des 
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Athmens, Augenschmerzen, Schwindel, Mattigfeit u. ſ. w. Bei vielen 
stellte fi) Schneeblindheit ein. 

„Da trennte ſich der jchon in weite Länge fich dehnende Zug 
von ſelbſt. Der noch kräftige Theil der Gefellichaft eilte mit ihrem 
‚Führer und ihrer Fahne voraus als Vorhut, um noch die Höhe vor 
gänzlichem Schneebrechen zu gewinnen; ihm nach bewegte ſich in 
langjamerem Mühen der zweite Zug, während der dritte Zug, noch 
weiter unten, fich höchit mühjam, mit beftändigen Hemmniſſen fämpfend, 
vorwärts bewegte.“ 

Nun begann auch ich, nachdem ich lange Zeit mit der größeren 
GSejellichaft gegangen war, vorauszueilen und gelangte jchnell vorwärts, 
weil ich außer etwas verjtärftem Pulfieren und leichtem Herzklopfen 
durchaus feinen unangenehmen Erfolg des verminderten Drudes der 
Yuft empfand, mich vielmehr in dieſen Regionen wie neu belebt 
fühlte. 

So fam es, daß id) dort, wo am jüdöftlichen Ende des Gletſchers 
das Auffteigen auf die mehrfach berührte, mit dem großen Venediger 
jelbft in Verbindung ftehende Eiswand mächtig wird, bereit3 die 
meiften der Borausgeeilten überholt Hatte. 

Einen eigenthümlichen Anblid gewährte es, diejenigen, welche fich 
voraus und auf einiger Höhe diejer teilen, jcheinbar ſenkrechten Eis- 
fläche befanden, als jchwarze Punkte, wie Ameifen oder Fliegen, auf 
ihr Hinanfriechen zu jehen. Noch bevor man auf den Rüden gelangt, 
vorzüglich aber oben auf ihm, öffnet fich eine fchöne Fernficht. Schon 
hier ſieht man nicht nur die Berge eines Theiles des Hauptthales 
von Pinzgau und feiner füdlichen Thäler in der Richtung gegen den 
Großglodner, dann diefen mit der übrigen QTauernkette, ſondern auch 
eine große Abtheilung der von der Spitze des Venedigers nördlich, 
öſtlich und ſüdlich fichtbaren Gebirgstuppen. 

Auf dem Eisfamme ftieß ich auf die legten der Vorausgeeilten 
und verfolgte nac) furzer Rast, jebt nur noch von dem Beſitzer des 
Weyerhofes begleitet, in der nun einzuichlagenden weftlichen Richtung 
die Fußftapfen Hausftätter's, des einzigen, der noch vor uns war. 

Bald waren wir unter einer Eiswand angekommen, welche fi) 
auf der Tirol zugewandten Südfeite des hier ziemlich breiten Rückens 
des Venedigers ausdehnt. Sie war wegen ihrer überhängenden 
Schneemafien nicht minder drohend als jene auf der Nordjeite, welche 
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1828 die Kataftrophe herbeigeführt hatte. Doc famen wir glücklich 
vorbei und nad) furzem Auffteigen in weftlicher Richtung, während 
defien ich auf dem jüdlichen Abfalle des Venedigers und noch in 
jeinem Eisgebiete zwei ftattliche Eisberge von der Geftalt der oberen 
Hälfte einer Kugel lange bewunderte, an dem Punkte an, wo jedes 
weitere wejtliche VBordringen unmöglic tft, da ſich der Berg hier 
plößlich mit einer Eiswand zur Berbindung mit dem Großen Geiger ſenkt. 

In den Fußftapfen der Führer, Die jet nordwärts wiejen, 
erreichten wir dann, auf dem leßten Kamme, der nur einige Deci- 
meter breit war, zuleßt aber auch zur Rechten und gegen Often, fteil 
in die jchwindelnde Tiefe fällt, jcharf aufwärts fteigend, eine 
Krümmung, vor welcher wir in geringer Entfernung von ung die 
höchſte Spibe und auf ihr unſern wackern Sepp erblidten. 

As er mich und Weyerhofer, der meinen Tritten folgte, ge- 
wahr wurde, ging er ums rajch entgegen und reichte mir die Hand, 
die ich denn auch aufs herzlichſte fchüttelte. Dieſer Augenblid war 
aber auch jicher für ihn jo freudig als für mid). 

Er Hatte behauptet, den Weg zur Spibe erforicht zu haben, 
jedoch an alten Vorurtheilen der Unerfteigbarfeit hängend, glaubte 
es die Mehrzahl nicht und deshalb folgten ihm viele heute nur 
mit Furcht, weil jie ihn für einen Betrüger hielten, dem es nur 
um den Führerlohn zu thun ſei, jo daß fie unbefannten Gefahren 
auf noch unbekannten und wmerforjchten Wegen entgegen zu gehen 
wähnten. Jetzt war er gerechtfertigt — der Venediger aber, die 
noch jungfräuliche höchſte Spite Salzburgs war erftiegen. Wir 
jtanden auf der Spitze. 

Diejelbe, der höchite Punkt des von Süden nad) Norden mit 
einer geringen Wendung nad) Weiten ftreichenden Kammes, den 
wir jchon fennen, iſt, wie diefer auch fonft überall, ganz mit Eis 
bededt und hat eine Breite von nur etwa 1 Meter, denn der Kamm 
ift von jeinem jüdlichen Beginne bis zu feinem Ende an der Spike 
immer jchmäler geworden. Vom höchſten Punkte verlängert er fich 
nur noch wenige Meter in der bisherigen Richtung und fällt hierauf 
plötzlich jenkrecht in eine ungeheure Tiefe auf den Gletjcher ab. Iſt 
das ganze Auffteigen auf dem Kamme, wober man links und rechts 
in die jchaurigiten Tiefen unmittelbar unter fich binabblict, nicht 
ungefährlich, jo ift dies um jo mehr Hinfichtlich des VBetretens der 
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Spige der Fall und wenn es bei umferer Befteigung noch möglic) 
war, daß fich die zur Spitze hinauf und die von ihr herab Steigenden 
auf dem Kamme ausweichen fonnten, jo dürfte die dann, wenn 
minder tiefer oder hartgefrorener Schnee denjelben bededt, nicht rath- 
jam fein, weil feine eigentliche Schneide faum einen halben Meter 
wirklicher Breite hat und fi von da zu beiden Seiten, anfangs 
freilih nur fanft, jenft und dann könnten, da auch die Länge der 
Spitze mur gering ift, höchſtens vier bis fünf Perfonen zugleich auf 
ihr verweilen. 

Ich machte mich nun ſogleich daran, die verjchiedenen fichtbaren 
Gebirgszüge zu erfennen und auch das Problem der Sichtbarkeit 
Venedigs möglichſt zu Löfen. 

Man foll nad) einer Ausfichtsformel vom Venediger eine Fläche 
von 10500 Quadratkilometer überjehen, allein ich fonnte mich nicht 
recht an der Ausficht begeiftern. 

Ic kann Freilich ein Rundgemälde nicht liefern, weil — übrigens 
jelbft ein intereflanter Anblid — aus der Tiefe der nächjten weit: 
lichen Thäler eine Nebelcourtine faſt bis zur Höhe der Stelle, auf 
der wir ftanden, emporftieg und fich auch theilweife gegen Norden 
derart ausdehnte, dat fie jede Ausficht in diefen Richtungen, in 
welchen die zu den Debthalerfernern, den Innthalerbergen, dann zu 
den Gebirgen Graubündens und Vorarlbergs gehörigen Kuppen, die 
Berge um den Brenner, jo wie jene des Ziller- und Tuxerthales 
hätten fichtbar fein müſſen, dem Blicke entzog. 

So war ums der Anblid der ſchönſten Gfletichergruppe heute 
nicht gegönnt und das Panorama größtentheils auf jene Gebirgs- 
züge beichränft, die ſowohl ihren Geſtalten als Gruppierungen nad) 
ſich vom Venediger weniger vortheilhaft ausnchmen. 

Ich ſah nördlich die Watzmann-, fteinerne Meer: und ewige 
Schneeberg-Gruppe. Daran reihte fich ein Heer von Bergen, das 
aus den öftlich von der Salzad) gelegenen minder hohen Gebirgen 
von St. Martin und Abtenau, dem Tennengebirge, der Dachſtein— 
und Priel-Gruppe, den fteiriichen Gebirgen an der Grenze von 
Oeſterreich und im Ennsthale; dann aus den vom Hochgolling fich 
ſüdwärts ziehenden Bergen des Lungau's befteht; die Tanernfette 
ſelbſt erichien nur als ein langer fortlaufender Rücken und nur 
ein Berg, der Großglodner, vagte aus ihr ftolz, aber nicht impo— 
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fant hervor, weil er ſich micht mit feiner ſchmucken Doppelnadel 
von Eis, jondern mit feinen mafienhaften weſtlichen Steinwänden 
in der Geftalt einer Kuhglode, das heißt eine hohe und längliche 
Glocke, darftellt. 

Faft über den Tauern in jüdöftlicher Richtung war ein ferner 
Gebirgszug zu fehen, welchen ich für die Karawanken- und die 
Triglav- Gruppe hielt. | 

Bon den Tauern füdlicher und vom VBenediger zum Theil in 
der Richtung ftrenge gegen Süden, theilweife ſüdöſtlich und ſüd— 
weſtlich Hatten ſich die große Menge der Spiten des weitlichen 
Kärnthens und die Örenzgebirge Tirols gegen das Benetianifche 
gelagert umd hier unter den Spigen des ſüdlichen Tirols machten 
ji) wirklich Schöne Formen und Gruppierungen bemerkbar. 

Dafür schienen alle zwiſchen Diejen Gebirgszügen und der 
Depthaler Gruppe nord» und herwärts zum Venediger lagernden 
Bergfetten, wegen der Höhe unjeres Standpunftes, von jo ziemlic) 
gleicher Kegelform und von geringer Höhe zu fein und es that dem 
Auge wohl, doch einen Ruhepunkt an einem durch feine Höhe und 
jeine, auffallende Toppelipige interefianten Berghaupte, wahricheinlich 
der Wilden Kreuzſpitze zwiichen den Thälern Pfitſch und Vals zu 
finden. 

Bon Dielen Bergzügen wejtlich blickte wieder die Debthaler 
Gruppe aus den Nebel, der ihren größten Theil einhüllte, hervor 
und Nebelmafien verhinderten auc) jeden Anblick der Ortler-Öruppe 
und der Eüdtiroler Berge gegen die Lombardei. 

Selbſt die nähere Umgebung des VBenedigers war nicht geeignet, 
einen großen Eindrud von der Spike des Berges zu machen. 
Dazu haben die im Pinzgauer Hauptthale gelegenen und beider: 
ſeits begrenzenden Berge von unferer Hochwarte ein zu hügelartiges 
Aussehen, wogegen die um fie unmittelbar herum aufragenden 
Spitzen der eigenen Gruppe aus der Tiefe gejehen viel großartiger 
ericheinen, als wenn man fie von diefer Höhe von oben nad) unten 
betrachtet. Doch ftiegen jenjeits des Salzachthales das Kaiſergebirge 
und der Nettenftein noch immer anſehnlich auf und die Hohe Salve 
und das Kitzbüchlerhorn erfreuten das Auge durch die Kapellen, 
welche ihre Gipfel frönen. 


— 


Sogleich beim erſten Blicke in jene Richtung, in welcher Venedig 
ſichtbar ſein mußte, erkannte ich, daß, wenn es auch vom Venediger 
geſehen werden könnte, dies doch heute wegen der Beſchaffenheit der 
Atmoſphäre nicht der Fall ſei. 

Jetzt wollte ich noch die Ankunft meines Trägers auf dem 
Gipfel abwarten, um mit meinem Plößl'ſchen Fernrohre eine ge— 
nauere Erforſchung einiger Gebirge vorzunehmen, ſo wie auch den 
Thermometerſtand auf dieſer Höhe zu beobachten. Ich bewunderte 
unterdeſſen das intereſſante Dunkelblau, in welchem das Firmament 
von hier geſehen erſchien und betrat dann, nachdem ich mir das 
Seil um den Leib hatte befeſtigen laſſen, den auf drei Seiten 
über die Tiefe überhängenden, ohne eine weitere Unterlage von 
Stein, nur aus Schnee und Eis gebildeten, äußerſten Punkt der 
Verlängerung des Kammes nach Norden und hier war es, wo ich 
als Beweis meiner Anweſenheit auf dieſer höchſt gefahrvollen Stelle 
den Handſchuh meiner rechten Hand in dem Firnſchnee vergrub. 
Allein jetzt flog plötzlich der Nebel auf dem Gipfel ſelbſt in ſolcher 
Dichtigkeit an, daß durch ihn in einem Augenblick jede Fernſicht be— 
nommen wurde. 

Ich war überzeugt, daß die Spitze an dieſem Tage nicht wieder 
vom Nebel frei werden wird, weil er bereits in allen Richtungen 
aus den benachbarten Thälern aufwärts ſtieg und ſchickte mich dazu 
an, ſie mit Weyerhofer, der auch abwärts in meiner — 
bleiben wollte, wieder zu verlaſſen. 

Nun hatten ſich die üblen Folgen unſeres um eine Stunde ver— 
ſpäteten Aufbruchs aus der Alpe deutlich gezeigt. Wäre ich nämlich 
anſtatt um halb 10 Uhr um halb 9 auf der Spitze angelangt, ſo 
hätte ich eine gänzlich oder mindeſtens zum größten Theil nebelfreie 
Ausſicht gehabt, während ich jetzt einen großen Theil des Rundbildes 
vom Nebel bedeckt fand, alle übrigen Gefährten aber durchaus keine 
Fernſicht vom Gipfel, der bei ihrer Ankunft ſchon ganz in Nebel 
gehüllt war, genoſſen. 

Als wir eben von Hausſtätter Abſchied nahmen, kamen, als 
die erſten, zwei Pinzgauer, welche den Erinnerungspflock trugen, auf 
der Spitze an. 

Im Hinabſteigen begegneten wir dann denjenigen aus unſerer 
Geſellſchaft, welche noch den höchſten Punkt, dem ſie doch ſo nahe 
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waren, erreichen wollten, wir trafen jedoch auch manche au, die von 
Umvohljein befallen, von der Vollführung ihres Vorhabens abgejtanden 
und jchon auf dem Rückzuge begriffen waren. 

Das Abwärtsfteigen jelbft war die größte Beichwerde auf unferer 
Bergfahrt, denn man ſank mit jedem Tritte bis über die Kniee in 
den von der Sonne erweichten Schnee, was durch 2'/, Stunden 
fortgefeßt im höchiten Grade ermüdend wirkte. Aber auch Die 
Gefahr der Gletjcherflüfte war nun größer und ich brach wirklich 
zweimal mit einem Fuße bis zum Bauche in eine Kluft ein, konnte 
aber beide Male in Folge des Wivderftandes, welchen der Schnee 
doch noch immer leiftete, mit dem andern Fuß glücklich feiten Boden 
gewinnen. 

Als ich wieder am Keesfar, dort, wo wir Morgens den Gletjcher 
betraten, anlangte, traf ich daſelbſt diejenigen an, welche am meiften 
von der Gleticherluft gelitten hatten. Doc hatte fie bei feinem 
ernitliche üble Folgen nach ſich gezogen und mit herzlicher ‚Freude 
jahen wir nach und nach alfe übrigen auf der Rückkehr von der 
Spike über den Gleticher herabfommen und bei uns auf dem Sammel: 
plage eintreffen. Hier vernahm ich, daß die Fahne, welche nun zur 
Erinnerung an das Gelingen unferes Zuges in das ftändiiche Muſeum 
zu Salzburg gefandt werden jollte, auf dem Venediger geflattert 
hatte und daß der Pflock dort aufgeftellt worden war, wo Die 
Spite noch nicht überhängt, daher dem Abſturze weniger ausgejeßt 
it. Laſſer hatte die IThermometermejlung vorgenommen und fie 
zeigte unterhalb der Spite, auf einem gegen den Windanfall ge 
ihüsten Punkte, — 3 R., jo daß man annehmen kann, daß auf 
der dem Winde ausgejegten Spite jelbft — 5° bis 6° R. waren. 

Nach einiger Raſt traten wir den Rückzug nach) der Alpe an. 
Wir jchlugen dazu nicht den nämlichen Weg wie am Morgen ein, 
jondern folgten jet der Leitung dejjelben Förfters Paul Rohregger, 
der im Jahre 1828 als Führer des Herrn Erzherzogs Johann 
bald jeinen Untergang durd) den VBenediger gefunden hätte und der 
nun, ein 7Ojähriger Greis, die Stunde der Rache gekommen jah 
und fie auch ausübte, indem er mit uns Die zum erjtenmale ge- 
demüthigte Spitze betrat. 

Nohregger führte uns quer über den Gletjcher, der heute, da— 
durch baldigen Negen verfündend, ringsum donnerte, bis hinunter 
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an den Fuß der ihm weſtlich begrenzenden Berge und hierauf, 
fortan theil3 am äußerjten weſtlichen Gletſcherrande, theils, wo ver- 
felbe großer Klüfte und fteiler Eisabhänge halber nicht gangbar it, 
über die legten Abfälle und Steinfelder diefer Berge, des Schliefer- 
ſpitzes, Jabachſpitzes u. ſ. w., bie und da auch durch die Bäche, 
welche von ihnen herabftürzen, abwärts in der Richtung des Thales 
und feiner Alphütten. 

Wir hatten auf diefem Wege häufig Gelegenheit, die Pradıt- 
hallen des Gletſchers von der. Tiefe von 20 und mehr Meter und 
ihre im herrlichiten Blau und Grün funfelnden Seiten und Kanten 
zu bewundern und diefe Eishallen riefen mir die Märchen von den 
Zauberſchlöſſern und den Kiryftallpaläften der Niren und Undinen 
in das Gedächtnis zurüd. Aber auch die eingeftürzten Felswände, 
an deren Fuße wir zeitweile gingen, mit den voripringenden Eis— 
mafjen auf der Höhe und ihren Wafjerfällen gewährten einen groß— 
artigen Anblid, nur daß wir diefe Scene lieber von ferne be— 
trachteten, weil gerade ſolche verwitterte Felsmaſſen eine jo loſe 
Verbindung ihres Gefteins haben, daß ein von ung an ihrem Fuße 
abgefeuerter Piſtolenſchuß ſogleich die Ablöfung einer beträchtlichen 
Partie Schutt bewirfte. 

Endlih waren wir auf Dielen, oft, bejonders an den Eis— 
abhängen, bedenklichen Wegen dort angelangt, wo der Gleticher 
fteil auf den hier bereits jichtbaren Alpenboden von Oberſulzbach 
abfällt. 

Um von diejer letzten Höhe die Thaljohle zu gewinnen, mußten 
wir über Hohe Felsabhänge hinab und als wir am Fuße des 
Steticherwaiterfalles angefommen waren, blieb uns noch eine jchwierige 
Aufgabe zu vollführen, denn wir hatten uns jeßt über die im ver 
Ace befindlichen Felsſtücke Bahn zu brecjen, indem wir ums dabei 
oft bloß an den Tannen, welche auf ihnen Wurzel gefaßt, erhielten 
und jo über dem reißenden Wafler Fletternd zuletzt noch durch arg 
verſtricktes Krummholz drangen. 

Aber auch dies bewerkſtelligten wir ohne allen Unfall und betraten 
ſchließlich um 5"'/, Uhr wieder die Alpe, welche wir um 1'/, Uhr 
Nachts verlafjen hatten. 

Laſſer, Gravenegg und ich zogen es vor, lieber die 4 bis 5 Stun: 
den Weges nach Neukirchen noch an demielben Tage zu machen, als 
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durchnäßt von der Gleticherreiie und dem Durchwaten der Bäche 
nochmal3 auf dem Falten Heuboden der Alpe, wo man die Nacht 
vollfommen angefleidet zubringen mußte, zu übernachten und wir 
langten, nachdem wir im Salzachthale nochmals und zwar im 
zauberiichen Scheine des Bollmondes den Benediger geichen, um 
10 Uhr Nachts zu Neukirchen an. 

Hier trafen am folgenden Morgen die übrigen Theilnehmer der 
Erpedition, welche auf der Alpe über Nacht geblieben waren, ein; 
Nachmittags aber fuhren wir mit Herrn von Kürfinger und einigen 
andern Wenediger » Erjteigern, oder wie die Bauern fürzer jagten, 
„DBenedigern“ mit der Fahne und unter Trompetenichall und in 
allen Dörfern, durch die wir auf dem Wege famen, mit den Aeuße— 
rungen der lebhaftejten Theilnahme empfangen, nach Mitterfill, wo 
uns taufende Glückwünſche zu dem günstigen Erfolge unferes Unter: 
nehmens erwarteten. 

Wir konnten auch alle mit dem Nejultate deſſelben volltommen 
zufrieden ſein. Ein Theil, darunter die drei Wiener, waren zudem 
gar leichten Kaufes, nämlich nur mit einem, ausgenommen an den 
Stellen, welche mit Pulver beſtrichen waren, tüchtig gebräunten 
Gefichte und etwas zerriflener Haut deſſelben, höchftens mit einer 
feinen Ueberreizung der Augen davongefommen, wogegen freilich 
mehrere „Venediger“ heftige Augenentzündungen, ja ein paar jogar 
den Zuftand gänzlicher Blindheit, Das eine wie das andere Uebel 
aber nur durch ein paar Tage und ohne die geringfte weitere nach— 
theilige Folge, zu ertragen hatten. 

Am nächiten Tage wurde dann in Bräu Rupp's Haufe in 
Mitterfill eine genaue Nachforihung darüber gepflogen, wer alles 
die Spite erreicht habe und fie lieferte das, freilich nicht über alle 
Zweifel erhabene Reſultat, daß 34 Theilmehmer der Expedition 
auf den Gipfel gewejen jeien und zwar außer dem zwei bereits 
wiederholt genannten Führern, Herr Pfleger von Kürfinger, Herr 
Relifan, Apotheker in Hofgaftein, die Schullehrer von Wald und 
Stublfelden, Herr Jofet Eigner und Herr Neyer, Herr Gebhardt, 
Rentmeifter und Herr Strnadt, Konzeptspraftifant des Pfleg = Ge: 
richtes Mitterfill, Lafer, Gravenegg und ich, der Studierende Alois 
Heitlehner, Paul Rohregger mit einem jeiner Söhne, ferner der 
65 jährige, unter dem Namen „Lager Chriſten“ bekannte Revier— 
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jäger zu Neukirchen Chriſtian Rieß und die Yandleute aus den be— 
nachbarten Thälern Johann Deutinger, Thomas Enzinger und Joſef 
Gruber aus dem Stubachthale, mein Begleiter Peter Meilinger, 
Befiger des Weyerhofes, Simon Scarler aus Haba), Franz 
Fürſchnaller aus Bramberg, Anton Pachmayer von Wald, Sebajftian 
Steger, Rupert Plaifner und Johann Holzer, der vielbefannte 
Fuſcherhans aus dem Fuſcherbade. 

Auch wurde die Fahne, welche wir mit auf dem VBenediger gehabt 
hatten, mit den Worten: „Zur Erinnerung an die erjte Bejteigung 
des großen Wenedigers am 3. September 1841“ von einem zu 
Mitterfill eben anweſenden Wiener, Herm Rudolf Fellner, mit wirk— 
lic) falligraphiicher Schönheit bejchrieben und dem ftändischen Muſeum 
zu Salzburg zum Andenken an die erſte Erfteigung der höchſten 
Spige des Herzogthums überjandt. 

Unauslöfchlich lebt aber die Erinnerung an die Bergfahrt vom 
3. September 1841 in allen Theilnehmern der Expedition fort, vor- 
züglich jedoch in meinen beiden Neifegefährten umd mir, die wir 
durch gemeinjchaftliche Beſtehung von Gefahren und Bejchwerden in 
nähere Berührung mit den Bewohnern des Pinzgaues gekommen find, 
in denjelben ein kerniges und biederes Gebirgsvolf kennen und damit 
auch ſchätzen gelernt haben. 


Fünfter Abichnitt. 


Die Dolomiten. 


Allgemeines. 


Rlidt man von einer der dominierenden Spitzen der Zillerthaler 
Alpen oder der Hohen Tauern jüdwärts, jo fieht man jenſeits des 
Puſterthales zahllofe Zaden und Zinnen, die bei heller Beleuchtung 
wunderjam gefärbt, ji von dem blauen Himmel ſcharf abheben. 

Das Auge Schwelgt in dem Anblicke diejes fremdartig erſcheinen— 
den Bildes, denn was man da fieht, iſt ganz verichieden von den 
großartigen Hochgebirgslandfchaften der Gentralalpen, die auf den 
Beichauer einen jo überwältigenden Eindruck hervorbringen. Dort 
wirfen die mächtigen Eismaſſen, die Durch hellblaufchimmernde 
Schründe zerrifien, zwiſchen fahlen, jchroffen Felſen hermiederfließen, 
im Hintergrunde überragt von beeiften Gipfeln — hier fieht man 
Zade Hinter Zade auffteigen, dem Auge in einem zarten, Lieblichen 
Roth ericheinend, das mur Hie und da durch weißichinunernde Eis— 
felder unterbrochen wird. Lichter gefärbte Geröllhalden jchließen die 
Ichroffen Wände nad) unten zu ab in grüne Matten und Wälder 
übergehend, zwiſchen denen tiefblaue Seen eingebettet liegen, welche 
die gewaltigen Zaden getreu wiederfjpiegeln. 

Das find die Dolomiten Südtirols, die füdlich vom Puſterthale, 
öftlich von der Etich, nördlic; vom Val Sugana und weitlicd vom 
Sertenthale ſich ausbreiten und nur in der Brenta-Gruppe Rivalen 
finden. 

Die größten Erhebungen der ganzen Gruppe find: die Marmolada 
(3494 Meter), Cimon della Pala (3343 Meter), Antelao (3253 Meter), 
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Sorapik (3310 Meter), Tofana di mezzo (3269 Meter), Pala di ©. 
Martino (3244 Meter), Dreiichufterjpige (3160 Meter) u. ſ. w. 

Was den geologischen Aufbau der Gruppe anlangt, jo beiteht 
fait die ganze zu Tage tretende Gefteinsmajfe aus Kalken*) und 
zwar in der Hauptmaſſe aus reinem Kalfftein, im kleineren 
Theile aus Dolomit (Magnefium > Calcium = Carbonat); nad) dem 
leßteren Minerale wurde die ganze Gruppe „die Dolomiten“ genannt, 
obgleich die Verbreitung des echten Dolomits eine verhältnismäßig 
beichränfte ift. 

Es bejteht eben in phyſiognomiſcher Beziehung kein Unterjchied 
zwifchen dem dolomitifierten umd dem nicht dolomitifierten Kalken und 
der Aufbau des Schlern, Nojengarten, des Lang- und Plattkofels, 
die zumeift aus Dolomit beitehen, ijt fein anderer als der bet den 
andern Spiben. 

Bedingt durch die ganze Formation iſt die Vergleticherung aud) 
eine geringe und nur die Schon genannte höchſte Erhebung der 
Marmolada ift mit einem ausgedehnteren Gletſcher bedeckt; die 
andern Spißen zeigen oft nur vereifte Ninnen und Spalten. 

Wie wundervoll iſt eine Wanderung in den Dolomiten! Man 
glaubt fi in ein Märchenland verjegt, wen man jo auf herrlichen 
Alpenmatten oder gut gehaltenen Straßen dahin wandert, neben ſich 
die jo abenteuerlic; geformten Zacken ſchroff in die Höhe steigen 
jicht, gleich den verzauberten Burgen und Schlöffern in den Märchen 
der Jugendzeit. 

E. von Mojftifovics, der Verfaſſer des berühmten geologüchen 
Werkes über die Dolomit-Riffe von Südtirol und Venetien (Wien 1879), 
jagt treffend: 

„Kaum kann jich ein anderes Gebiet der Alpen mit Südtirol 
in Bezug auf die reichliche und glückliche Abwechslung fontrajtierender 
Hejteinsarten meſſen. Der geheinmißvolle Zauber, welcher über 
diefen im großen Stile angelegten Landichaften ausgebreitet ijt, be: 
ruht auf den Gegenjäßen zwilchen den Dunfelgefärbten und der 
Vegetation günftigen, verjchiedenartigen Eruptivgefteinen, Mergeln 


*, Es finden ſich auch noch Eruptivgefteine und Sandjteine in geringerer 
Ausdehnung vor. 
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und Sandjteinen auf der einen und den hellen, nadten, bis hoch ın 
die Schneeregion hinanragenden Kalken auf der andern Seite. 

Diejer Kontraft bejtimmt den Grundton des Gemäldes, welcher 
durch die zahlreichen Nuancierungen an Farbe und Form, welche 
den verjchiedenen Gefteinen der beiden Kategorien eigenthümlich find, 
vielfältig modificiert wird. 

Trotz der Höhe und Kühnheit der Gipfelbildungen würde das 
jüdtirolifche Hochland einen jehr monotonen, wilden und todesjtarren 
Anblick gewähren, wenn dem Kalk und Dolomit die Alleinherrichaft 
zufäme. Dem Auftreten altvulfanischer Gejteine iſt es aber zum 
Theile zuzufchreiben, daß anjehnliche Beden und kanalförmige Thal- 
weitungen das ftarre Kalfhochgebirge unterbrechen und mit ihren 
ausgedehnten Wieſen, Wäldern und Weiden die Landichaft in der 
angenehmften und nüßlichiten Weije beleben. Waſſerriſſe und Gehänge 
find von prächtigem, dunklen Nadelholz beichattet, über die ausge— 
dehnten, welligen Hochflächen zieht ein üppiger Grasteppich und jchroff 
und ımvermittelt erheben ſich über und neben ihnen die jchünge: 
formten, aber vegetationsarmen, bleichen Kalkmaſſive oder Die in 
phantastische Zacken und Zinnen aufgelöften Dolomitriffe. Größere 
(Hegenfäge find kaum denkbar!“ 

Nicht gar lange ift es her, daß diefe alpinen Herrlichkeiten ihre 
Würdigung fanden und die Dolomiten ein Lieblingggebiet der Alpen: 
wanderer wurden. 

Paul Grohmann war es, der 1862 zum erjtenmale die Dolomiten 
beiuchte und entzückt von den Herrlichkeiten des Gebietes nun jahre: 
lang feine Schritte hieher lenkte, viele Gipfel zum erjtenmale erjtieg 
und durch feine Schilderungen *, die Mitwelt aufmerffam machte auf 
die Herrlichkeiten dieſer Gebirgswelt. 

Bald fanden ſich auch andere unternehmende Alpenwanderer, die 
muthig ſich der Aufgabe unterzogen, die noch unerftiegenen Gipfel 
zu bezwingen und jo ift das Gebiet jest dem großen Publikum auf: 
geſchloſſen und wird jährlit von Tauſenden aufgefucht und art: 
geſtaunt. 


*, Yu der Zeitſchrift des Deutſchen Alpenvereins ſowie in dem Werte: 
Wanderungen in den Dolomiten, Wien 1877. Cine Karte der Dolomitalpen 
von Birohmann erjchien 1875. 


168 


In Folgendem joll die erjte Beiteigung der höchſten Spitze der 
drei Zinnen, ausgeführt von Paul Grohmann, von ihm jelbit ge= 
ichildert werden. *) 


Erſte Griteigung der „Drei Zinnen‘ (3015 Meter) 
am 21. Auguft 1869. 


As ich in den jechziger Jahren das hochinterefjante Alpengebiet 
zu durchwandern und zu durchforjchen begann, das heute allgemein 
unter dem Namen „Die Dolomiten“ bekannt ift, fand id) die höchiten 
der dort befindlichen Trelszinnen beinahe ausnahmslos noch unerſtiegen. 
Die Tofana di mezzo war die erjte Spibe über 3200 Meter, die 
ic) damals von Ampezzo aus — dieſem herrlichen Gentralpunft für 
die Bereifung eines großen Theil® der Dolomitenwelt —- beitieg 
und dieje Bergfahrt, die bei außerordentlich günjtigem Wetter durch: 
geführt wurde, wirkte auf mich gleich einer Offenbarung! 

Ic ſchaute ein Reich hochalpiner großartiger Schönheit! Tief 
unten Die reich modellierte Landichaft von Ampezzo, durchzogen von 
den Haren Fluthen des Boite, jonnige Triften, mächtige Waldungen, 
weite Alpenmatten! 

Auf der anderen Seite aber blidte ich in die furchtbaren Felſen— 
wüſten des Travernanzes= Thales umd rings um mic) ein Heer 
gigantiicher Bergesgipfel! 

Bis weit über die Tiroler Grenze hinab, ſchon in Italiens Ge— 
filden ftanden die trogigen Geſellen, Gejtalten, wie ich fie vordem 
niemals jah, die Schultern von vielen verbrämt mit einem gliernden 
Firnmantel. 

Die Durchwanderung und Erforſchung dieſes Theiles der Alpen 
bot damals nicht geringe Schwierigkeiten. Die vorhandenen Karten 
erwieſen ſich in vielen Stücken als unverläßlich und unzureichend, die 
Nomenklatur war oft auch den Einheimiſchen nicht geläufig und 
Führer auf die höchſten Spitzen gab es damals nicht. Ich mußte 
mir unter den Gemsjägern die geeigneten Leute erſt ausſuchen und 
ſie nach und nach ſelbſt zu Führern heranbilden. So wurde denn 


) Für die dritte Auflage dieſes Buches eigens abgefaßter Originalbericht 
des Verfaſſers. 
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Pag um Pak, Gipfel um Gipfel von uns genommen und jelten jtieg ic) 
zu Thale, ohne reiche topographiiche Ausbeute gewonnen zu haben. 

Mehrere Sommer wurden auf diefe Weile in alpiner Arbeit zu- 
gebracht, eine Anzahl der höchſten Gipfel war von uns erjtiegen 
worden und auch die Königin des ganzen Gebietes, die Doppelgipflige, 
wunderbar jchöne, gleticherumitarrte Marmolada, die eine Höhe von 
3494 Meter erreicht, hatte ich zum erjtenmale betreten. 

Noch aber waren unter den zahlreichen Hochgipfeln der Dolomit- 
gruppe drei übrig, die mein Intereſſe ganz bejonders erregt hatten 
und deren Bejteigung, obgleid) von den meiften für unmöglich ge- 
halten, beichloffene Sache war. 

Diefe Gipfel waren: Die Dreiſchuſterſpitze in Sexten, der Lang— 
fofel im Gröden und die Drei Zinnen arm der Ampezzaner Straße. 

Das Jahr 1869 war für die Befiegung diefer drei Rieſen be: 
ſtimmt. Schon waren die erſten zwei am 18. Juli und 13. Auguſt 
gefallen und nur die Erfteigung der höchiten der „Drei Zinnen“ 
ſtand noch auf dem Programme. 

Die Drei Zinnen jtehen an der Grenze von Tirol und Italien 
jpeciell der Gemeinde Toblach im Puſterthale und der Landichaft 
Auronzo. 

Bon einem kleinen italienischen Thale Namens Lavaredo führen 
die Spigen aud) den Namen „Tre Cime di Lavaredo“. 

Die Höhe diefer Gruppe ijt wohl nicht jo bedeutend, da diejelbe 
nur in ihrer höchſten Erhebung 3015 Meter beträgt, aber die Eigen: 
artigfeit der Formen und des Aufbaues hat etwas Staunenswertbes. 

Die Zinnen jtehen vollfommen ioliert, die drei Spigen find nur 
durch tief eingeriffene Felsſcharten unter einander verbunden. 

Die Forcella di Marzon, ein Paß, der von der Alpe Rimbianco 
nach Giralba und Auronzo Hinüberführt, trennt die drei Zinnen von 
der benachbarten Felſenmaſſe der Cadini, während der Paternſattel 
die Trennung der Zinnen von dem Paternfopf und damit auch von 
dem wilden Sertmergebirge bejorgt. Zu diefen Päſſen ziehen von 
der Ampezzaner Straße zwei Thäler herauf, die das Fußgeftell der 
Sinnen ummanfen, nämlich das Rienzthal mit den Rienzböden und 
dem Toblacher Riedel (UÜebergangspunft nach Serten) und das Thal 
von Rimbianco. Zo zeigen fich denn die Zinnen von allen Seiten 
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umtieft und durch Bälle von den benachbarten größeren Gebirgsitöcden 
getrennt. 

Drei Anfichten der Zumen jind es hauptſächlich, weldye dem 
Wanderer imponieren: als erſte nenne ich die vom Toblacher Riedel. 
Wer vom Fiichleinthal in Serten ausgehend, diefen Paß betritt und 
ganz plötzlich die drei Sinnen erblict, wird wohl kaum einen Mus- 
ruf der Verwunderung unterdrücken fünnen. Aus der Toblacher 
Yangalın wachſen bier die drei Zinnen, in einer Reihe jtehend, die 
höchſte von ihnen in der Mitte, gleich Eunftvoll gebauten Mauern 
jenfrecht im die Höhe. in merfwürdiger Anblick! 

Die andere Anficht, die ich meine, iſt jenes bekannte Bild, das 
man unmittelbar bei Höhlenftein (Landro) genießt und das alljährlich 
von Tauſenden bewundert wird. Durch die enge Spalte des Nienz- 
thales blidt hoch in den Lüften ein breiter Bergrüden herunter 
und über dieſem zeigt fich im jchwindelnder Höhe der fein gebaute 
Toppelgipfel der Binnen — ein Bild von märchenhafter Pradıt. 
Wie oft ſchaute ich dich bei Tag, wie auc) bei Nacht, wenn in der 
Tiefe die Schatten herrichten, während des Mondes Silberjtrahl den 
(uftigen Gipfel traf! Ha, wie das geipenfterhaft aufleuchtet im 
bleichen Mondeslicht ! 

Die dritte Anficht und, wie ich hinzufüge, die für die Beiteigung 
wichtigjte it jene, die der Wanderer über die Miſuringa genießt. 
Auch hier zeigen ſich alle drei Zinnen in einer Neihe*), ericheinen 
aber nicht mit den furchtbaren manerartigen Abftürzen, wie jenjeits 
am Toblacher Riedel. 

Hier vom Mifurinajee aus fieht man die fangen Schutthalden, 
Die die Zinnen auf diefer Seite umgürten und im das Herz des 
Gebirgsſtockes eindringen. Sie vermitteln auch den Zugang zu den 
Wänden, in welchen man dann unschwer durch den deutlich erfenn- 
baren geognoſtiſchen Bau, den Scichtenköpfen u. j. w. einen Hin— 
weis auf die bei der Befteigung einzuichlagende Richtung erhält. 

Auf einer Wanderung iiber die Miturina, wie die Alpe an dem 
schönen gleichnanngen See heit, war denn auch bei mir der Plan 
entjtanden, die Zinnen zu bejteigen und am 20. Auguſt 1869 traf 


*) Siehe beiftehendes Bild, bei welchem jedod die niedrigite, Öftliche Spitze 
durch die mittlere verdedt it. 
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id) von Landro aus nad) einem kurzen 1',, bis 2 jtündigen Marjche 
mit meinen beiden treuen Begleitern, Peter Saldyer aus der Luggau 
in Kärnthen und Franz Innerkofler aus Serten in Tirol, auf der 
Alpe Rimbianco ein, um dajelbjt zu übernachten und am anderen 
Tage die Beiteigung durchzuführen. 

Dieſe Alpe ist ſchon italieniſch und die Senner dort, die größten: 
theils aus der Gegend von Belluno fommen, erjtaunten nicht wenig, 
als ich ihnen unſer Vorhaben mittheilte. 

Am 21. August brachen wir in aller Frühe, begünjtigt von 
ihönften Wetter auf und verfolgten anfänglicd; den Weg, der zur 
Forcella di Marzon führt, dort jedoch, wo ein Strom groben Ge— 
rölfes aus der Schlucht hervorbricht, die zwiichen der höchſten der 
drei Zinnen und der niedrigiten derjelben (man nennt fie die kleine 
Sinne) hineinzieht, ſchlugen wir uns linfs in die Höhe und erreichten 
bald den Fuß der Felſenwände an einem Punkte, den wir jchon 
früher bei einer in aller Stille unternommenen Rekognoſcierung als 
den geeignetiten Angriffspunkt fejtgeftellt hatten. Bon Rimbianco 
bis hieher hatten wir 1 Stunde 35 Minuten gebraucht. Bon bier 
gebt es teil durch die Wand empor, die zwar nicht viel Anhalts— 
punkte bietet, immer aber doc das Gute hat, nicht jehr brüchig zu 
jein. Nach einer Heinen halben Stunde war diejer erſte Anstieg 
iiberwunden und wir jtanden auf einem Abjat mitten in den Wänden. 

Den Gipfel, unſer Ziel, konnten wir bier nicht jehen, nur die 
zunächit gelegenen, manerartig emporiteigenden Wände. Leber dieje 
ging es jebt anfangs noch mäßig jteil, bald aber außerordentlich jäh, 
beinahe jenfreht empor. Wir hatten alle drei gute jechsftachlige 
Steigeiſen angelegt und Diele leiſteten hier vortreffliche Dienjte. Wer 
den Gebrauch ſolcher Eiſen kennt, steht Sicher, auch wenn mur ein 
einziger Zacken in den Felſen eingreift. 

Nach dieſer fteilen Wand brachte uns ein ganz horizontal ver: 
laufendes Schichtenband zu einer faminartigen Spalte, die an ihrem 
obern Ende überhing; Dies war die Schlechteite Stelle. Jetzige Er: 
jteiger umgehen diejelbe, wir aber wußten nicht, daß das möglich jei 
und forcierten fie. Immer die Eiſen an den Füßen und mit Auf: 
bietung unſerer ganzen Gewandtheit gelang es ums, den überhängenden 
‚selten zu überwinden und bald hatten wir gewonnenes Spiel. Das 
Terrain verlor raſch jeime Steile und nachdem wir noch eine Fels— 
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jpalte überiprungen hatten, betrat ich über loje Blöcke hineilend als 
Erjter den erſehnten Gipfel, auf den jchon lange vorher meine 
Wünſche gelangt waren. 

Bon dem unten erwähnten Abjfag an hatten wir gerade 2 Stunden 
gebraucht, im ganzen alfo von Rimbianco aus beiläufig 4 Stunden. 
Ueber die Mifurina wanderten Leute — fie fahen uns! Es waren 
‚Freunde aus Deutichland. 

Die Ausfiht war außerordentlicy interejjant, doch gehört ihre 
Schilderung wohl nicht an diefen Ort. Ermähnen will ich dagegen 
noch, daß ich bei diejer Erfteigung, wie bei jener der andern hoben 
Sipfel in den Dolomiten einen Heberbarometer von Kapeller mit- 
führte und daß ich denjelben, dank der unausgeſetzten, peinlichiten 
Sorgfalt und Achtſamkeit durd alle ‚Fährlichfeiten gejund hinauf 
und hinab gebracht habe. Ich fand die Höhe des erreichten höchiten 
Punktes gleich 9539 Wiener Fuß — 3015 Meter als das Reſultat 
meiner Beobachtung. 


Der jüdliche Theil der Dolomiten ift dadurch ausgezeichnet, daß 
durch tiefe Thaleinſchnitte Gruppenbildungen entſtanden, die einzeln 
ausgezeicjnet find durch großartige Gipfelbildungen und Felsſcenerien. 

So ift die Pala-Gruppe oder Gruppe von Primör ein in ſich 
abgeichloffenes Ganzes, zwilchen den ?Flußgebieten des Cismone und 
des Gordevole *) 

Dem Reifenden, der aus dem Etjchthale über Neumarkt, Cavaleie, 
Predazzo kommend den Rollepaß erreicht, bietet ich daſelbſt ein Bild, 
wie es großartiger und iüberwältigender nicht gedacht werden kann. 
In ganz unglaublicdyer Geftalt jchießt der Cimon della Pala als 
fühnes Felsgerüſt jählings in die Höhe, während der Gipfelgrat zum 
Ichlanfen Horn verkürzt ericheint. 

Man nennt diefe Spite auch das Matterhorn der Dolomiten 
und die Befteigung dieſes, wie des faft eben jo kühn aufgebauten 
Gipfels der Pala di Et. Martino 13244 Meter) ſcheint unmöglich 
zu fein. 


) G. Euringer, die Bala- Gruppe. Zeitichriit des Deutſchen und Deiter- 
reichijchen Nipenvereins 1884. 
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Erft im meuerer Zeit gelang es nach vielen Verſuchen, dieſe 
beiden Spiben zu bezwingen und war es Mr. Whitwell mit den 
Schweizer Führern Ch. Devouajjoud, Ch. Lauener und mit Dem 
Ampezzaner Santos Siorpaes, die als die Erjten im Jahre 1870 
die Spite des Cimon della Bala betraten. Als erite Bejteiger der 
Pala di St. Martino find die Herren I. Meurer aus Wien und 
Markgraf Alfred Palavieini zu nennen, die am 23. Juni 1878 von 
St. Martino die gewagte Beiteigung unternahmen und das Ziel auch 
erreichten. Bis zum Jahre 1879 fanden ſich wenige, welche Die 
beiden erwähnten Touren zur Ausführung brachten. Da erichien Ende 
Auguft des genannten Jahres eine muthige Frau in Begleitung 
ihres Gemahls in St. Martino, die die Befteigung des Cimon della Bala 
und der Pala di St. Martino auf ihr Reijeprogramm geſetzt hatten. 

Es war dies die in touriftiichen Kreiſen allbefannte, als kühne 
Bergiteigerin vielgenannte rau QTaujcher-Geduly aus Preßburg, 
die ihre Erlebniſſe bei diejen beiden Touren im der anmuthigſten 
Weiſe folgendermaßen jchildert: 


Bergiahrten einer Tonriitin*). 


Nicht wenig Muth gehörte im Anbeginn der Reiſeſaiſon 1879 
dazu, Belteigungen von hohen Gipfeln in's Neifeprogramm aufzu- 
nehmen. Im April noch schrieb Peter Dangl, dejien Begleitung bei 
den geplanten Schweizer Touren wir uns rechtzeitig ficherten, daß im 
Suldenthale der Schnee 1’/, bis 2 Meter hoch liege und als der ver- 
einbarte Termin — 20. Juli — da wir in Bern mit einem Wander: 
genofjen zufammentreffen follten, ganz nahe gerückt war, frug dieſer 
voll Berwunderung: „Beharren Sie denn wirflic) dabei, in's Hod)- 
gebirg zu gehen? Alle, die hinreifen, fehren ja wieder zurüd, ent- 
täuscht, entmuthigt, des Zuwartens müde.“ 

Und in der That, das troftlofe Wetter der Frühlingsmonate 
das aud im Juli jeinem abnormen Charakter treu blieb, gab zu 
berechtigten Klagen Anlaß; nicht dem Touriften allein. Der Yand- 
wirt), der Weinbauer blicte an jedem neuen Morgen von banger 
Sorge erfüllt auf den wolfenumgogenen Himmel, des Negens war 


*, Neue deutiche Alpen Zeitung Wien 187%. Band IX. Wr. 10. 
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zu viel! denn die Rebe hatte, wo fie ſonſt Schon im üppigen Blätter: 
ſchmuck prangte, faum nod) dürftige Knospen angeſetzt, Wieſen und 
Neder ſchwammen im Wafler. — Man wartete; die Meteorologen, 
ſeit Dove's Tod freilich ftarf disfreditiert, fündigten ja eine Reihe 
Schöner, warmer Tage an, ad) jolche waren beinahe zur Mythe ge- 
worden; aber Sonnenjchein, blauer Horizont, Wärme mußten ja 
fommen, man hat im Sommer ein Anrecht auf fie. Man wartete 
ungeduldig; der unzufriedene Menſch, der Beilerung eriehnt, ift am 
meiften geneigt, dem philofophifchen Sab, daß „die Zeit ein Dauern- 
des“ ſei, beizupflichten. Mean wartete vergebens; denn Kälte und 
Regen bielten an, ein geflügeltes Wort: „der naſſe Erdenjammer“, 
machte durch ganz Europa die Runde und alle Welt jeufzte fröſtelnd 
Tag für Tag, Woche um Woche: es regnet, regnet, regnet! 


Wie änderte ſich das jo plößlich, jo wunderbar, faum daß wir 
unſere Neife antraten! Als in Zermatt — doch nicht davon will ich 
diesmal erzählen. Erſt nachdem ich lang vernachläfltgte häusliche 
und gejellichaftliche Pflichten erfüllt, wenn die Erinnerung an alles 
Erlebte und Gejchaute zur Ruhe gefommen jein wird, möchte ich, 
wie im VBorjahre, in geordneter Reihenfolge unſere diesjährigen Hoch— 
gebirgs-Erkurfionen jchildern. Was ich Hiermit biete, ift ein Bruch— 
jtück, ein einzelnes Blatt „aus dem neuen Skizzenbuch einer Touriftin“, 
welches lettere in diefem Sommer durch eine Fülle des Mittheilens- 
werthen bereichert wurde. Möchte doc) das Intereſſe des Leſers 
leihen Schritt halten mit der ‚Freude der redjeligen Frau, der Er- 
zählerin! 

Bon beijpiellojem Glück begünstigt, hatten wir in relativ kurzer 
Zeit bedeutende Hochtouren im Wallis und Engadin und darnach 
in den Dftalpen ausgeführt. Die Gruppe von Primör war dag 
nächite, das legte Ziel, Pala di San Meartino ımd Gimon della 
Pala jollten den Schluß unjerer Beſteigungen bilden. 


Mißmuthig verließ ich am 24. Auguft Bozen, ungern dem fonı- 
fortablen Nachtquartier im Hotel Victoria entſagend. Um jo an— 
genehmer war ich überrajcht, als der Abendzug uns nach Neumarkt 
brachte, dort vortreffliche Unterkunft zu finden. Poſtmeiſter Holz- 
fnecht ftellte uns das befte Zimmer jeines Hauſes, ein reichliches 
Nachtefien und für den früheften Morgen eine Fahrgelegenheit nach 
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Can Martino di Caſtrozza zur Verfügung; alle gehegten Wünsche 
waren damit befriedigt. 

Um 5 Uhr jaßen wir um Wagen; langſam ging es vorwärts, 
denn die Poſtſtraße windet ſich ziemlich jteil an dev Berglehne in 
die Höhe. Immer vollftändiger rundet ſich ein herrliches Yandichafts: 
Banorama, je tiefer das Etſchland zu umjeren Füßen verſinkt. Noch 
zögert die Sonne hinter hochragender Felswand verborgen, noch iſt 
über die Nebengelände, den Fluß, die Städte und Weiler, den 
Wajleripiegel des Sees das Zwielicht der Morgendämmerung wie 
ein durchſichtiger Schleier gebreitet. Aber jchon biist und leuchtet 
es auf den FFirnfeldern drüben im Oetzthale und die Porphyrwände 
ringsumber beginnen ftärfer zu glühen, untrügliche Zeichen, daß 
"Helios naht, deſſen Erjcheinen von jedem Touriften mit lauten 
Subel begrüßt wird, jo auch diesmal von ung, wenn jchon wir im 
Verlauf des Tages mehr füdliche Gluth, als uns lieb war, mit in 
den Kauf nehmen mußten. 

Fontane Fredde und der höchſte Punkt der Straße: San Yugano, 
werden raich pailiert. Kurz vor Cavalefe erjcheint vor den Blicken 
des Wanderes zum erſtemale, das wunderbare Felſengebilde, Cimon 
della Pala genannt. Bewaldete VBorberge und die wenig vortheil 
hafte Wendung, in welcher er ſich hier präfentiert, laſſen kaum ahnen, 
wie imponierend, wie verblüffend die Wirfung ift, welche dieſer ganz 
eigenartige Gipfel von Nolle aus auf den Beichauer ausübt. Ach 
wären wir doch dort, bevor die Wolfen, die eben am Horizonte auf: 
tauchen, uns jenen Anblie entziehen! 

„Schade, nad) S. Martino zu gehen, das Gafthaus iſt überfüllt, 
fein Pläschen zu haben, um jo weniger, als Engländer erwartet 
werden, welche den Cimon und die Pala befteigen wollen; eine Frau 
jogar! Man braucht diefe Berge nur anzujehen, um die dee uns 
Jinnig zu finden. Eine Frau! Aber jo find diefe Engländer.” — 
Sp ichredte ung, jo railonnierte Frau Miniſterialrath v. H. aus 
München beim gemeinjamen Mittagsmahl in Predazzo. Der’ichüchtern 
vorgebrachten Bermuthung, daß man uns doch Platz machen dürfte, 
wurde energiſch entgegengetreten, die Frage, ob unſere Führer 
Siorpaes und Dimaj aus Cortina wohl ſchon eingetroffen jeten, ver: 
neint. „Es find ganz gewiß engliiche Touriften, die nadı S. Mar: 
tino kommen.“ Mit ungläubigem Lächeln — aus Artigkeit, nicht 
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aus Ueberzeugung — ließ die Dame es endlich gelten, dab die Er- 
warteten vielleicht doch nicht Kinder Albion’s, jondern aus dem Tief- 
land an der blauen Donau, von Ungarn jeien. 

Unbeirrt durch die Warnung, trachteten wir weiter; bekannte 
Stimmen tönten an unſer Ohr, als wir in Paneveggiv hielten. 
Santo Siorpaes und Pietro Dimaj harrten bier unjerer Ankunft, 
die jich der VBerabredung zumider um zwei Tage verjpätet hatte. 
Bon ihnen erfuhren wir, da S. Martino wohl überfüllt, aber eine 
Wohnung für uns trogdem bereit jei, indem der Kurat Don Eirillo 
Brod uns im Vidum beherbergen wolle; jedenfalls eine erfreuliche 
Kunde. 

Ein reizend ſituirtes weltabgeſchiedenes Aſyl, dieſes Forſthaus 
von Paneveggio, wie köſtlich muß es ſich hier ruhen! Unſeres Bleibens 
war jedoch nicht lange, die prächtigen Berge dort drüben mit ihren 
Felſenſtirnen, die durch die Waldnacht leuchten, gönnen uns keine 
Raſt, wecken die Thatkraft, die Wanderluſt in uns wieder. 

Durch kühlen Forſt führt der Weg auf die Paßhöhe. Allein im 
langſam dahinrollenden Wagen geblieben — mein Mann war zu 
Fuß voraus geeilt — verſuche ich zu erlauſchen, „was ſich der Wald 
erzählt“. Aber kein Laut unterbricht die Stille, keine Regung, kein 
Leben, wohin ich auch blicke. Mächtige Baumſtämme recken ihre 
Kronen jo ſtolz in die Lüfte, als wären ſie, bisher von der Holzart 
verschont, auch in alle Zukunft gefeit vor frevelndem Angriff; zwiſchen 
moosbededten braunen ‚Felstrümmern wuchern Schlinggewächie und 
Farrenkräuter jo üppig, To dichtverichlungen, als hätte niemals ein 
menschlicher Fuß den Zugang hierher gefunden. Selbſt die Spinne, 
deren Gewebe dort im Didicht hängt, hat Sich verfrochen und der 
Wildbad; — fein helles Waſſer blinkt aus der Tiefe — jcheint im 
Lauf stille zu stehen. Nein Zweifel, eine verzauberte Wildniß um- 
fängt mich. — 

Da plötzlich wird es lichter; die Paßhöhe ijt gewonnen und über 
der Wolkenwand, die dahinter fich thürmt, erfcheint ein röthlichegelber 
Felszahn, ftarrt ein feltiames gewaltiges Horn in den Aether. Er— 
ſchreckend, erdrückend faſt iſt jein Anblid; mein Genick beginnt zu 
ichmerzen, jo ſehr muß ich den Kopf heben, um dort hinauf zu 
ſchauen. Iſt's ein Traumgebilde, ein Phantom, iſt's Wirklichkeit, 
was ich ehe? 


u. 


„Der Cimon!“ ruft mein Mann, den wir jet eingeholt, „wie 
gefällt Dir fern Bau?" — Nichts mehr war davon auszunehmen, 
dichte Nebel Hatten fich zwiſchen ihn und uns gefchoben. 

Bon Rolle hinab macht die Straße fo viele Windungen, daß der 
Fußgänger, dieſe abichneidend, jchneller das Ziel erreicht als der 
Reifende, der fich eines Wagens bedient; unfere Führer waren, da 
wir in S. Martino anlangten, längjt unten. — Der jchwarze Herr 
in Knieſtrümpfen und Schnallenjchuhen, der eben dem Haufe zueilt, 
muß Don Girillo fein, denn was dicht neben ihm fich bewegt wie 
ein verfürzter Schatten, iſt unzweifelhaft Herkules, fein ungertrenn- 
licher Begleiter. Die zwei jchwarzen Gejtalten, der würdige Kurat 
von S. Martino und jein Miniaturhündchen, beide immer munter, 
immer beweglich, immer beifammen, müßten durch den Meifterpinfel 
eines Knaus verewigt, Das reizendfte Genrebild geben. Man jagt — 
o der Bosheit! — daß der Kleine gravitätiich auch dabei fteht, wenn 
jein Herr im vollen Ornat geiftliche Funktionen verrichtet. 

Santo vermittelte die Bekanntſchaft zwifchen uns und Don Eirillo 
der uns im liebenswiürdigjter Weije ein Zimmer jeiner Wohnung und 
das bequemfte ſogar, gaftfreumdlich überlich. — Auch bier ftand 
die Anficht feit, daß wir Engländer ſeien und der Hotelier, Herr 
Ben, ließ fich nur ſchwer überzeugen, daß ein Padet Briefe an Mr. 
Tuer adreffiert, nicht uns gehörten. 

Das Widum bildet eigentlich mit dem Hotel ein einziges Gebäude, 
aus dieſem, der Kirche und der Gantoniera beſteht S. Martino di 
Caſtrozza. Englifche und italienische Familien genießen hier wochen- 
lang die Sommerfrifche, fie verfammelten fi, als die Eßglocke alle 
Hungerigen zujammenrief, im Speifefaal, dejjen eng bemejjener Raum 
für die Zahl der Gäfte nicht ausreichte. Alle verſieht Luigi, jeder 
Zeit willig, mit Speife und Tranf, Auch für uns Fremdlinge war 
der Dienftfertige auf’3 befte beforgt. Suppe, Kalbsbraten, Omelette 
mit Himbeeren — das Menu war nicht übel; befriedigt verliehen 
wir den Saal, hielten draußen Umjchau und trafen, da Santo für 
günstiges Wetter gut ftand, alle Vorkehrungen, um am kommenden 
Tag die Pala di ©. Martino zu befteigen. 

„Was giebt’3?“ vief ich, als Jemand mit großem Gepolter an 
die Thür flopfte.e „Due e mezzo*, gab Luigi, der Pflichteifrige, 
zur Antwort. Ein fternbefäter Himmel, an welcjem die wunder: 

Grube, Alpenwandernngen II. 3. Auflage. 12 
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famen ontouren der Pala-Gruppe ſich jcharf zeichneten, lächelte 
gnädig zu unjerem Vorhaben. Nun nicht gezögert, e8 wird gelingen! 
: Bald war die Toilette beendet und die kleine Karawane unten beim 
Frühſtück vereinigt. Nach) 3 Uhr fam auch Graf M., der römiſche 
Cavalier, grüßte und ſetzte ſich an den Tiſch, ernft, ſtumm und still 
und jo ſchläfrig. Wahrhaftig, mir fiele nicht ein, um andere flettern 
zu jehen, mich zu „nachtichlafender“ Zeit den Armen Morpheus’ zu 
entreißen! Denn einzig um unſeren Aufftieg zu fontrolieren, machte 
jih eine Gejellichaft von 7 Perſonen, als Berg und Thal noch im 
tiefften Schatten lagen, mit uns zugleich auf den Weg. 

Raſchen Schrittes ging Santo mit Pietro voran, mein Mann 
und ich folgten in geringer Entfernung; es wanderte ſich prächtig, 
der Finjterniß zum Troß, auf dem weichen Wiejengrund. Im Wald 
wurde der Boden feucht umd jchlüpferig, dort war größere Vorſicht 
geboten. Dann mußten wir in einem verlajjenen Bachbett, jpäter 
über Geröll, fteile Grashalden und wajjerüberrieielte Felshänge weiter 
dringen. Nach etwa dreiftündigem March betraten wir den Gfleticher 
und jo raſch, als der glatte irn es zuließ, eilten wir zur Höhe. 
„Nur feine Steigeiſen!“ bat ich, als die Führer jolche anlegten; zu 
(ebhaft war mir's noch im Sinn, wie ich beim Gang über das 
Königsjoch den Schmerz verbeißen mußte, weil meine Füße in Riemen 
feitgejchnürt, vor Kälte erftarrten. Es ging diesmal mit Santo's 
Dilfe ohne Steigeifen. 

„Wie ärgerlich“, bedauerte diefer, „unſere Frübftüds- Station vom 
vorigen Jahre ift unzugänglicd; geworden.“ In der That, vor der 
Felsniſche, die den erjten Erjteigern ſchützendes Obdach geboten, hatte 
ſich jeitdem eine gewaltige Kluft aufgethan und wir mußten, weil's 
auf dem Gleticher zu falt war, weiter oben ein Plätzchen juchen. 
Aber halt — Santo jtußte entießt, eine nicht minder gewaltige 
Uuerjpalte wehrte, jo jchien es, unjerem Vordringen. Die Zeile 
wurden bervorgeholt und Santo feſtgemacht; vorfichtig näherte er 
fih dem überhängenden Nande des Gletjcheripaltes, vefognofcierte 
nach rechts und links umd entdedte zu unſerem Glück dicht an der 
Felswand eine Ichmale Brüde. Dieſe Kluft hätte uns, wenn un— 
überfteigbar, einen Umweg von 2 bis 3 Stunden gefoftet. 

Immer höher, je näher wir ihm famen, war der ftolze Fels— 


— 


obelisk vor uns, die Pala di S. Martino gewachſen. „Wo in aller 
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Welt klimmt man an diefen jenkrechten Wänden hinau?“ „Schen 
Sie*, erflärte Santo, „der Schwarzen Riß, wo das Wafjer tropft; 
an jener Stelle erzwangen wir das erjte Mal den Durchgang!“ Un 
dorthin zu gelangen, mußten wir den fteil abjtürzenden Eisſtrom 
überqueren, Pietro ging mit meinem Mann voraus, wir anderen 
blieben, wo wir gefrühftückt, im Felſen, um uns vor Kälte und 
Wind zu Ichügen, bis die Stufen gehauen waren. Horch, was ilt 
das? — Laute Zurufe ertönten von der Höhe, die Beobachtungs- 
Erpedition war joeben auf dem breitgedehnten Firnfelde der Cima 
di Roſetta erichienen und genau formten nun die Späher jeden 
unterer Tritte jehen. 

Pietro's Stufen waren für Beine bevecjnet, deren Yänge das 
Durchſchnittsmaß überfteigt; ich mußte den Piel jedesmal feſt in 
die Eiswand jchlagen, um mich hinauf zu ſchwingen. Darm begaun 
die ernfte mühlame Arbeit und wir ließen unjere Eispidel am 
Gletſcher, denn die Hände waren nun beim Steigen ebenſo unent- 
behrlich als die Füße, befonders im erften langen Kamin- umd jpäter 
an den noch jchwierigeren Stellen. (Couloir, Felsipalt, Rinne, Runſe, 
Kamin; die Führeriprache geftattet dem Geſchmack bei Benennung 
ſolcher Paſſagen beliebige Auswahl, Hauptiache ift, daß der Tourift 
ſich Hindurchzwängt.) Es kam die erfte, zweite, dritte überhängende 
Stelle, mehr oder minder lang, durch bedeutende Schwierigkeiten 
bald mehr bald weniger ausgezeidynet. Die Gefahr war vorüber, 
unfer Aufftieg geſichert, als wir fie überwanden. 

Man ſah's von drüben, fröhliches Dauchzen bewies es und jubelnd 
gaben wir die Grüße zurüd. Wir wandten uns, um den Neu: 
gierigen zuzuwinken, aber fieh! eine grauliche Wolfe jchwirrte vom 
Velten mit Bligesfchnelle am Fuß der Pala hinan, die Atmoſphäre 
verfinfterte ſich und wir ſtaken mrplöglich im dichteften Nebel. Was 
thut's? Nicht weit vom Ziele, war unſer Zwed, das verfteinerte Räthſel 
zu ergründen, erreicht; wir ftrebten unverdroſſen weiter, der Steinfälle 
wegen möglichjt beide Parteien zugleich neben, wicht hintereinander, 
um die fojtbare Zeit zu Iparen. 

Um 4 Uhr 20 Minuten waren wir von S. Martino aufgebrochen, 
10 Uhr 50 Minuten jeßten wir den Fuß auf den ſchneebedeckten Gipfel 
der Pala, der Spröden, Stolzen, welche die ausdauerndften Verſuche, 
die hartnädigiten Bemühungen denticher und englischer Tonriften, die 
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mit erfahrenen Führern aus der Schweiz und Tirol hierher kamen, 
jo lange höhnend zurüdwies. — Wenn ich bloß aus Eitelfeit Berge 
befteigen würde, bei dem Sieg über die Pala Hätte fie reichlich 
Befriedigung gefunden ! 

Wir beftiegen alle drei Spiten und erbauten ein drittes Stein— 
mandl, dann deponierten wir in einer Flaſche unfere Karten und 
legten diejenige der erjten Erfteiger, die unter einem Felſen lag, 
dazu. Santo befeftigte am Steinmandl des zweiten Beſteigers eine 
mitgenommene Fahne und erjt als das alles gethan war, jegten wir 
uns zu einem Imbiß nieder; unmerflich faft war darüber eine Stunde 
vergangen. An die Möglichkeit einer Ausficht war nicht zu denken, 
eine Beſſerung des Wetters nicht zu erwarten und es jchien am rath- 
jamjten, den Rückweg alsbald anzutreten. 

Der Abjtieg ift bei jo gearteten Bergen immer zeitraubender, 
mißlicher als das Emporflimmen, die Gefahr, durch das brüchige 
Geftein, das die Dolomiten überhaupt und die Gruppe von Primör 
jo ganz befonders charafterifiert, Schaden zu erleiden, noch größer, 
Wir entgingen ihr glüclich, troßdem der Wind jchaurige Sturm 
lieder jang umd die Kälte uns arg zufeßte. Hin und wieder riſſen die 
Nebel, in jchwindelnder Tiefe lag der Gleticher zu unſeren Füßen — 
wären wir doch ſchon unten! 

„Hier wird es mir jchledht gehen“, ſagte ich zaghaft bei der 
unheimlichen Stelle, wo Zacedelli vorm Jahr ein Seil um emen 
Felskopf geichlungen und zurücgelaffen hatte. „Haben Ste feine 
Furcht“, ermuthigte Santo, „und faſſen Sie beide Seile feſt an!“ 
Behutjam taftete ich, das Geficht der Wand zugefehrt, mit Händen 
und Füßen nad) abwärts. Da jchrie ich auf, ich hatte jeglichen 
Boden unter mir verloren und hing über dem graufigen Abgrund 
zwilchen Himmel und Erde. Das ſtark geipannte Seil drohte mir 
den Athem zu rauben — ad) das war bitterfte Wandersnoth! 

Aber nur für die Dauer eines Augenblicks. Ich ſchwang mid) 
nach links und gewann bald wieder einen Anhaltspunkt an der Fels— 
wand. „Zradten Sie in das Loch dort hinein zu kriechen!“ 
fommandierte mein Führer; ich that, wie er geheißen und fauerte in 
der Heimen Höhle jo lange, bis mein Mann hinunter ftieg und auch 
die andern nachfamen. Endlos jchien mir die halbe Stunde, die 
dazu nöthig war. Sch fuchte die Zeit zu fürzen, indem ich Heine, 
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mit wunderhübjchen Kryſtallen überzogene Felsſtücke auflas und im 
meine Tafchen padte. Freilich unterfieß ich nicht, vorher das Seil, 
das mich mit Santo verband, jo gut als thunlich zu befeftigen, um, 
falls er ſchwankte, nicht mitgeriffen zu werden. Unnöthige Sorge! 
der treffliche Führer ftand, da er meinem Mann hinunterhalf, jo feſt, 
als wäre er mit dem Felſen verwachien. 

Endlih waren wir auf dem Gletſcher, nahmen die Pideln und 
von der Stelle, wo wir gefrühftüdt, die dort zurüdgelafienen Sachen. 
Dann wurde über das Firnfeld ftehend abgefahren; den eigentlichen 
Rutjchpartien mußte ich Hier leider entjagen. 

„Ei Bietro, wie fehen Sie denn aus — rückwärts?“ bemerkte 
ich hell auflachend, als wir unten am Grashang neben dem Wild- 
bach niederfaßen, wm unfern brennenden Durft zu ftillen. Nur 
Pietro? — Wir alle trugen Spuren der mühſamen Kletterei über 
das Scharfe Geftein an unferen Kleidern; der geringfte Schaden, der 
ung treffen konnte. Auch unſer junger Führer, gleich uns zum erjten- 
male hier, ftimmte bei, daß der Preis im Verhältnis zum Gewinn 
nicht zu Hoch ſei; noch immer hing fein ftrahlender Blick voll 
Siegesfreudigfeit an den Wänden der Pala, die fich jest wieder 
von Nebel frei — übermächtig vor uns aufthürmte. 

Biel Edelweiß ſproß auf dem ungenübten Weidegrumd, wir prlüdten 
große Sträuße und ich jchmückte mich mit den weißen Sternen und 
den Alpenrofen, die noch verjpätet dort blühten. Ein jäh auf- 
ziehendes Gewitter trieb zu bejchleunigter Eile und wir mußten, nahe 
zu S. Martino, vor dem Regenguß in eine Heuhütte flüchten, jonjt 
wären wir wohl früher als um 7 Uhr unten im gaftlichen Widum 
geweſen. 

Graf M. und alle übrigen, Einheimiſche wie Fremde, intereſſierten 
ſich lebhaft für die glücklich vollendete Bergtour, des Fragens war 
kein Ende. Ich begab mich zuvörderſt in den Schutz Luigi's des 
Nimmermüden, der uns diesmal mit beſonderer Aufmerkſamkeit be— 
diente. Suppe, Hühnerragout, Kalbsbraten, Omelette — ich eſſe 
zu Hauſe nie eine — mit Himbeeren; ausgehungert über alle Be— 
ſchreibung, mundete uns das Eſſen vortrefflich. 

Früh gingen wir zur Ruhe. Marcheſe L. hatte vor zwei Tagen 
zur Feier ſeines Namensfeſtes muſicierende Künſtler aus Primiero 
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kommen laſſen — aus tiefem jeligen Schlaf wedten mich nichts 
weniger als harmoniſche Akkorde, die, ich weiß nicht auf weſſen Ver— 
anlafjung, unter unferen Fenstern erflangen. Sogar eine Serenade! 
Ambition, was verlangft du noch mehr ? 

Die Sonne jchien hell und far, als wir am Morgen die Platt: 
form vor dem Haufe betraten. Fürwahr, ein jelten ſchönes Rund— 
bild, das ſich vor unſeren Augen erichliegt! Tief unten, über dem 
Thalkeſſel, wo Primiero liegt, ragen graue Kalkſchroffen, von jüdlich 
farbenreichen Lichtern umfluthet, in den tiefblauen Himmel — Monte 
Pavione heißt die höchſte Erhebung der langen Kette — dunkle 
Tannenwälder wechjeln mit üppigen Wiejen und Weidegründen umd 
janft geichwellte grüne Berglehnen umjäumen den Fuß der Pala— 
Gruppe, grell fontraftierend mit den röthlich ſchimmernden, eisdurd)- 
furchten Wänden, Thürmen, Nadeln, Hörnern diefes wild zerſägten 
Sebirgszuges, jo bizarr, jo eigenartig wie fein anderer in den Alpen. 
Unmöglich das zu jchildern; man muß es jehen jo, tm Sonnenlicht 
und Mbends, wenn Die glänzende Mondjcheibe über dem Sail 
Maor ſchwebt — man muß das Thal des Cismone jehen wie wir, 
um feine Schönheit zu begreifen. 

Wir gingen über die Straße, die einem Parkwege gleicht, hinunter, 
um die Pala, die in S. Martino großentheils von der Cima di 
Roſetta verdeckt ift, bejier betrachten zu fünnen. Lange jaßen wir 
im ihren Anblie vertieft, auf einem bemoojten Stein abjeits vom 
Wege und ich entwarf zu bejierer Erinnerung eine flüchtige Skizze 
des weitaus merhvürdigften Berges, den ich bisher beftiegen. 

„Sie find wohl jehr müde?“ erfundigten ſich Die engliichen 
Tamen, die vor dem Haufe ſaßen. (Wir treffen liebenswürdige 
Engländer in erftaunlicher Anzahl, jeit wir nicht mehr in eijenbahn- 
Durchzogenen Niederungen, jondern in hohen Bergregionen reijen.) 
„Im Gegentheil viel Frischer als zu Haufe“, lautete meine Antwort. 
„Iſt's denn nicht jehr jchwer, jo große Touren zu machen?“ „Nicht 
jo jehr, als man meint. Es gehört dazu weit mehr als fürperliche 
Stärfe — denn die bejige ja auch ich nicht — — moraliiche Kraft, ein 
fejter Wille, Unerjchrodenheit, dann geht's.“ 

Die Damen waren unermüdlich im Fragen und wollten freund: 
lich helfen, als ich einige jchadhaft gewordenen Beſtandtheile unierer 
Touriſten-Garderobe reparierte. Bereitwillig gab ich Ausfunft. Pit 
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es doch nicht meine Art, gleich jenen Egoiften, die, wie mir dünkt, 
ausichließlich allein genießen wollen, durch haarjträubende Schilderungen 
dem Unerfahrenen die Luft zum Bergiteigen vorweg zu benehmen. 
Sc möchte vielmehr Jedermann animieren, das Entzücden, das id) 
inmitten der hehren Gebirgswelt empfinde, mit mir zu theilen — 
die ‚rauen zumal, jene Frauen, deren feines und tiefes Fühlen fie 
eignet, die bei ſolchen Wanderungen fich darbietenden wechielreichen 
Eindrüde voll zu erfaffen und in danfbarer Seele dauernd zu be: 
wahren. —- 

Die Mittagsglode erflang, Luigi, der jtets Gefällige, erwartete 
an der Thür jeine Gäfte Suppe, Hühnerragout, Kalbsbraten, 
Omelette mit Himbeeren — nun, der Mailänder Koch, jo gut er 
fein Metier verfteht, jcheint die Abwechslung nicht zu lieben. — 

As der Sormenball nad) Weften ſich neigte, jtiegen wir am 
Iinfsjeitigen Thalgehänge zur Cantoniera auf der Paßhöhe von Rolle. 
Die Padrona wies ung in ein fleines Gemach, das bloß die noth— 
wendigjten Möbel enthielt: zwei Betten, zwei Stühle, zwei Ktäftchen, 
aber alles nett, hübſch und ſauber und bereitete ein jchmachaftes 
Eſſen — Reisſuppe und Hühnerbraten — für uns; dann legten wir 
uns zu Bette und erfreuten uns eines erquiclichen Schlafes. Ver: 
wundert hörten wir, daß Santo die Störer feiner Nachtruhe ver: 
wünschte; wir hatten nichts dergleichen geipürt. 

Das Wetter veriprach, als wir am Morgen von Rolle aufbrachen, 
über alle Erwartung gut zu werden. Die Nebel vom vorigen Abend 
waren verweht und in überwältigender Majejtät jtand der Cimon 
vor uns, ragte diejes unglaublich ſchlank aufgebaute gigantische Horn 
in den gejtirnten Himmel. 

Raſch erflommen wir den begrajten Abhang des Monte Caſte— 
lazzo und jeine Kammböhe; ungern ging ich weiter, denn drüben am 
Horizont tauchten hohe vergleticherte Spiten auf, das Maſſiv des 
Ortler, die Adamello-Gruppe, die Weißkugel, vom Glanz der auf- 
gehenden Sonne entzücend jchön beleuchtet. Aber die Gewißheit, daf; 
oben ein gefteigerter Hochgenuß uns bevorftand, bewog mich bald, 
vorwärts zu eilen. Ein Gleticher von überrafchenden Dimenftonen 
legt fi) um den Fuß des Cimon della Bala und der maſſenhafte 
Neuichnee verzögerte bedeutend unjeren Anſtieg. Ich ließ mir, um 
den ‚Führern überflühfige Mühe zu jparen, diesmal auch die Steig: 
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eiſen anſchnallen, aber die Eishänge zogen fich jo glatt und fteil in 
die Höhe, daß das Stufenhauen unvermeidlich wurde. Im Felſen 
machte das loſe brüchige Geftein uns viel zu ſchaffen, ſtets mußte 
mein Mann mit Pietro warten, bis Santo und ich über eine Wand, 
durch ein Couloir uns Durcharbeiteten, dann bis fie famen, waren 
wieder wir gezwungen, ftille zu ftehen. 

Genau jo viel Zeit wie auf die Bala: 6 Stunden 30 Mimuten 
brauchten wir, um den Gipfel des Cimon zu erflimmen. Allen, 
wir hatten nicht übermäßig geeilt, was übrigens hier, wo ic; zumeist 
auf Händen und Füßen froch, Niemandem leicht möglich wäre. Bei 
einem jo jchmalen Felsſpalt, daß ich mich faum durchzwängen konnte, 
ftand plößlich die behäbige Geftalt eines paſſionierten Hochtouriſten, 
des erjten Möncherfteigerd, vor meinem geiftigen Auge. „Wie tt 
denn Dr. ®. hier durchgeflommen?* „Nu, nu.“ Santo zügerte mit 
der Antwort. „Es ging.“ Alſo do! „Wenn man will, geht alles“, 
las ich kürzlich in einem Brief, den der tollkühnfte Waghals an jeinen 
Lieblingsführer Peter Dangl jchrieb. 

Es war aljo gelungen, etwa um 11 Uhr ftanden wir oben, ic) 
die Erfte, mein Führer wollte es jo haben. Erhitzt und aufgeregt 
wie ich war, legte ich die Hand vor die Augen — wie traumhafte 
Betäubung ſank es auf meine Seele. Mir fchien, ich wandelte im 
Aether, unermeßlichen Raum mir zu Füßen. — 

„So machen Sie ſich's bequem, jegen Sie fich, ejjen Sie“, mahnte 
Santo. Ich fette mich zwiſchen die aufeinander gethürmten Felsſtücke, 
welche den Gipfel bilden; man kann durch den Spalt, der gegen 
Süden offen ift, nahezu 2000 Meter tief, beinahe direft unten. ©. 
Martino fehen. An diefen Spalt gelehnt, ſaß ich und jchaute, ſchaute 
unverwandt in jtilles Sinnen verloren. 

Eine ineinander greifende Kette jchimmernder Spitzen zog ſich 
vom Welt nach Norden: die Königsipige, der Ortler, die Weißkugel, 
der Venediger und Glodner, die Salzburger und Bairiſchen Alpen, 
fie waren uns zumeift traute Bekannte. Viele jchöne Erinnerungen 
meines Lebens, wohl die glüclichiten, weil ungetrübtejten, jind mit 
diefen Bergen verknüpft, wehmüthig grüß’ ich fie heute zum Abſchied! 

Nicht minder beftrictend ift auch der Anblid des Dolomitenheeres. 
Marmolada, die Königin und alle ihre Vaſallen, jahen wir ſchön, 
wie noch niemals zuvor. Aus dem Steinmeer ringsum ftieg ver: 
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blüffend in die blauen Lüfte und neigte ſich vorwißig ein gewaltiges 
Horn: der Belmo und wie mit weißrothen Edeljteinen bejät gligerten 
und glühten in der Mittagsfonne die Wände, die Kuppe des Monte 
Criſtallo. — So feſſelnd war der Neiz der Fernficht, daß die Nähe 
mir beinahe entging und doch verdiente das lachende Thal von 
Primör, die prächtige Alpe Giuribell, Cavaleſe und Predazzo, der 
liebliche See von Galaita aus der Vogelperipeftive betrachtet, mehr 
als flüchtige Beachtung. Zauberiich ſchön war's, wohin ich aud) 
blidte. 

„Wie viele haben wohl jchon den Cimon erftiegen?* Wir unter: 
fuchten die Karten, die in der Flasche verwahrt waren: Mr. Whitwell 
1870, Mr. Coolidge, Gf. Welsberg, Utterſon Keljo, Dr. Porges, 
Cäſare Tome u. a., etwa 12 im ganzen; wir legten auch unjere 
Karten dazu, als Santo zur Umkehr drängte. Auf demjelben Weg, 
den wir gefommen, ftiegen wir nun hinab, jorgfältig das morjche 
Geſtein prüfend, bevor ihm die Laſt des Körpers anvertraut wurde, 
Erft wenn die VBorderen durch laute Rufe verfündeten, daß fie ge- 
borgen, jeßte die andere Partie fi in Bewegung; gefahrdrohender 
noch als von der Pala jtürzen die lofen Steine von den Wänden 
hinab. 


Ueberwunden waren die Felfen und die ſchweren Stellen, wo tiefe 
Spalten den Gleticher durchqueren. Ungewöhnlich viel Schnee deckte 
in diefem Sommer den Eisftrom, aber feft wie er war, bereitete er 
ung feine Hindernijje. — Jetzt neigt fich die Fläche, das ift Rutſch— 
terrain! Welche Luft, jo im rajchen Flug, wie ein Pfeil die Luft 
durchichwirrt, hinunter zu fahren! 

Da jah ich einen dunklen Punkt auf dem Firm, ein Heiner Vogel: 
leichnam wie im Vorjahre am Gevedale, mein Fuß ftreifte das weiche 
Gefieder. Armes Thierchen! fein Anblid zwingt mir Thränen in’s 
Auge — jo kreuzt ſich Wanderluft und Wanderweh in den Bergen, 
im Leben. 

Der Tag war ziemlich vorgejchritten und hei brammte die Sonne 
auf dem Gletſcher. Wir legten Masken und Brillen vor, denn 
Schneeblindheit, Gletſcherbrand, die der Unvorfichtige gar leicht jich 
zuzieht, jind böfe Leiden; ich weiß das aus eigener trauriger Er- 
fahrung. 
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Bald Hatten wir jedody Eis und Firn verlaſſen und eilten über 
Grasboden in unfer Standquartier hinunter. „Sie kommen von 
Cimon?“ fragten zwei italienische Touriften. „Sa!“ „Anche la 
Signora?*“ „Anche“, erwiderte Santo von oben herab. „Brava, 
Bravissima!* „ch gratuliere!“ rief bald nachher ohne jede Vor: 
rede der Engländer, der mit feiner Dame nad) Rolle hinaufging. 

Unjer liebenswürdiger Wirth Don Girillo war der Erfte, der 
uns unten begrüßte und Herkules der Knirps wedelte freundlich 
mit jeinem jchwarzen Schweifchen. Man hatte ums oben auf der 
Steilwand gejehen — denn als folche ericheint der Cimon in ©. 
Martino — und die Wißbegierigen baten uns, ihnen den Weg zu 
bejchreiben. Als ich mid) ſchon verabjchiedet, um unjere Koffer zu 
paden, mußte mein Mann noch lange dem Grafen Martini und 
Dir. Tuder über unfere Erlebnifje Ausfunft geben. Wie die Yoreley 
am fernen Rheinftrom den einjfamen Kahnfahrer, jo übermächtig 
lodte hier die Pala die beiden Herren. „Luigi, heute wollen wir vor 
der Table d’höte jpeifen.“ „Sogleich.“ Suppe, Hühnerragout, 
Kalbsbraten, Omelette mit Himbeeren. -— Der Menſch hat zuweilen 
von Beften genug. — 

Nach dreitägigem Aufenthalt verließen wir am 29. August den 
liebgewonnenen Ort; Don Girillo mit Herkules, Santo und Pietro, 
auch Yuigt der Brave umſtanden unſeren Wagen, als wir am 
früheften Morgen abreiften. Noch einmal zogen die Bilder der lebt: 
vergangenen Wochen an dem nach innen gefehrten Blick vorüber 
und jhwermuthsvolle Trauer wollte mein Herz beichleichen, daß nun 
alles zu Ende! 

Freilich, „Eines jchieft fich nicht für alle“. Aber wie thöricht 
iſt doch, wer im Beſitze der Mittel, um die herrliche Gotteswelt zu 
durchitreifen, zu Haufe vielleicht ein gelangweiltes, verfehrtes, ver- 
fehltes Leben führt, ſich jelbft zum Verdruß und andern nicht zum 
Nuben. Und wie beneidenswerth, wer mit offenem Aug’ umd em- 
pfänglichem Sinn ſich an urjprünglicher, köſtlicher Natur erfreut, 
die Wunder des Hochgebirgs zu schauen, die Erhabenheit der 
Schöpfung zu bewundern vermag. Gekräftigt an Leib und Seele 
fehren wir von jolden Wanderungen zurüd, dankerfüllt gegen den 
Schöpfer, dejien allmächtiges Walten uns eindringlicher als ſonſt 
offenbar wurde, den Körper geitählt, die Seele befreit von viel Het: 
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licher Sorge, erfriicht im Gemüth, bereit, die Schickſalsprüfungen, Die 
feinem erjpart jind, ungebeugt zu ertragen. — 
So fam ic) jebt und immer aus den Bergen nad) Haufe. 


Aus der Gruppe von Primör führe ich den geehrten Lejer noch 
einmal in den nordöftlichen Theil der Dolomiten und zwar in das 
ihon erwähnte Sertenthal, berühmt durch feine großartigen, land— 
ichaftlichen Schönheiten. 

Bon Innichen im Bufterthale gelangt man nad) einer etwa zwei: 
jtündigen Wanderung nad) Bad Moos, von wo aus das Thal den 
Namen Filchleinthal führt. Weſtlich ift dieſer Thaleinjchnitt begrenzt 
‚von den ganz gewaltigen Abftürzen des „Schuſters“, deſſen Spitzen 
ichon von weitem jichtbar jind. 

Hier war es, wo im Jahre 1881 zwei junge Männer Broben 
ihrer Kraft und Gewandtheit ablegten, die allerorts bewundert 
wurden; e8 waren dies Dr. Emil und Otto Zſigmondy aus Wien. 
Der erjtgenannte, ein Mann voll jeltener Begabung und Energie, 
untadelhaft als Menſch, weilt nicht mehr unter uns, er wurde ein 
Opfer jeiner Liebe zu den Bergen, zur herrlichen Natur. 

Am 6. Auguft 1885 fand er bei dem Berjuche einer Belteigung 
der Meije (Dauphine) durch einen unglüdlichen Sturz auf dem 
Felde jeiner ſtets erfolgreichen Thätigkeit jenen Tod. 

Mit welchem Muthe und welcher Sachfenntnis er bei jeinen 
Befteigungen zu Werfe ging, zeigt die von ihm meifterhaft gefchilderte 
Beſteigung der Dreiichufteripige. 


Aus den Sextner Dolomiten.*) 


Nichts kann mir ferner liegen, meine Herren, als mid) an diejem 
Orte zu einem Anwalte des führerlojen Bergjteigens aufzuwerfen, 
etwa die zahlreichen Angriffe zurückzuweiſen und zu widerlegen, welche 
von den verjchiedenften Seiten gegen uns führerloje Touriften unter: 
nommen werden. Ich will es vielmehr verjuchen, an der Hand unjerer 
Erlebnijje die mannigfaltigen Schwierigkeiten darzulegen, welche dem: 
jenigen entgegentreten, der es ich eben in den Kopf geſetzt hat, 

*) Vortrag, gehalten in der Sektion Auftria des Deutichen und -Deiter- 
reichiichen Aipenvereins, abgedrudt in „Der Tourift“, Jahrgang 1882. 
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allein, ohne Begleitung von Einheimiichen, Touren in den Dolomiten 
zu unternehmen. Diefe Schwierigkeiten find ganz anderer Art als 
jene des UÜrgebirges und auch viel größer. Doc ich will darauf an 
diefer Stelle noch nicht näher eingehen, jondern ich bitte jie, mir 
lieber gleidy in die Wirthsſtube des Poſtgaſthauſes im Orte Serten 
zu folgen. Zwei Tiſche find da aufgejtellt in dem traulichen Extra— 
ftübchen, das von einer Lampe freundlich erleuchtet it. Am linken, 
da fißt eine noble Gefellichaft. „Herr Profefjor“, tönt es her, „Frau 
Baronin*, hin. Es fihen da ein paar vornehme Herren und liebens- 
würdige, junge Damen. — Der Tiich zur Rechten wird cher Platz 
haben für meinen Bruder Otto und mich, die verjtaubten Wanderer 
in dem nicht gerade jalonfähigen Aufzug. Da ſitzt fauend ein 
SGendarmerieführer und zwei ältere Herren, wie wir fpäter erfahren, 
Mitglieder unferer Bereinsjektion „München“ und dann der zuvor: 
fommende Wirth) und Poſtmeiſter. — „Stellnerin, zwei Biertel 
Tiroler!“ Der Wein macht geſprächig, mochte ſich der Wirth denfen 
und begann alsbald nad) unſerem Herfommen, nach unjeren Abjichten 
zu forichen. Aber gleich wollten wir nicht Farbe befennen und jo 
fielen die Antworten anfangs etwas einfilbig aus. „Sie kommen 
von Innichen?“ „a.“ „Da find Sie mit dem Nachmittagszuge 
dajelbft angelangt?“ „Nein, wir waren bereits geftern Abends 
dort.“ „Da waren Sie wohl tagsüber in Bad Innichen?“ „Auch 
nicht, fordern wir haben hieher den Weg über den Haunold gewählt.“ 
„Wen haben Sie ich denn da als Führer mitgenommen?“ „Wir 
waren allein.“ Einer der alten Herren mijchte fich hier ins Geſpräch. 
Er erflärte, daß jo etwas jehr gefährlich jei, daß es ung einmal 
ichlecht gehen fünne, fragte, wie wir derm den Weg gefunden hätten. 
Uebrigens fünnten wir keinesfalls am höchiten Gipfel gewejen jein, 
indem er fic auf das diesbezügliche Urtheil von mehreren Innicher 
Bürgern berufe, von denen zwei vor kurzer Zeit am Haunold beinahe 
verunglückt wären. Der Führer hätte das vechte Couloir verfehlt, 
fie jeien in eine Eigrinne gekommen, auggeglitten, hinabgefahren und 
nur mit fnapper Noth mit dem Leben davongefommen. — Wir 
erwiderten, daß wir Die Namen der Haunoldbeſteiger in emer 
Apotheferflafche auf dem höchſten überhängenden Zaden gefunden, 
unjere Karten Ddazugelegt hätten und machten uns anheiſchig, Die 
Namen aus unferen Notizen vorzuleien. — Das wirkte. Der Roit- 
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meister meinte, das jei gewiß eine unjerer jchwerjten Touren geweien. 
Sollten wir eine Unwahrheit antworten? Gewiß nicht. So mußten 
wir jagen, daß der Haunold eine der leichtern, ja leichtejten von den 
diefes Jahr unternommenen Touren gewejen jei. Das war dem 
Vereinsgenofjen aus München denn doch zu bunt. Er nahm jein 
Glas und mit den Worten: „Eme jolche Renommage kann ich nicht 
fänger anhören“, verließ er die Stube. Das war hart. Was 
mochte fich die Gejellichaft am Nachbartiiche von uns denken? Und 
was man nachher in Serten und Innichen von uns erzählte! Die 
Einheimischen jprachen von uns nur als von den „böjen Haunolden“, 
welche behaupten auf den Spigen geweſen zu fein und daweil fich 
nur den Tag über in die fühlen Wälder jchlafen legen. Ob ſich 
diefe Meinung jpäter geändert haben mochte? 

Tags darauf wanderten wir mit gejchulterten Bergſtöcken thal- 
einwärts. Das eine halbe Stunde weiter drinnen gelegene Bad Serten 
oder Moos follte unſer Standquartier werden. Wenn es nach des 
Poſtenführers Ausjage auch nicht eben „europäiſch“ hergerichtet war, 
jo waren wir doc) ungeniert. Denn die Badegäjte, ein paar italieniſche 
Bauernfamilien, verftanden ebenjowenig deutich, als wir von ihrer 
Sprache. Langweilig waren die Tage des jchlechten Wetters freilich, 
welche wir dafelbit verbrachten. Und das einzige Buch „der Tiroler 
Marienkalender“ konnte wohl nicht viel zur Unterhaltung beitragen. 
Auch das Speijenrepertoir der Köchin war bald erihöpft und mit 
einer Negelmäßigfeit, welche den Ejjer zur Verzweiflung hätte bringen 
fünnen, fehrten immer diefelben Speifen wieder. Freilich am offenen 
Feuer läßt ſich nicht vielerlei fochen. — Nichts deftoweniger hielten 
wir es eine volle Woche, vom 26. Auguft bis 2. September, aus. 
Allerdings wurde uns dies nur dadurch ermöglicht, daß der Poſt— 
meijter, der jeit mehreren Jahren Mitglied unſeres Vereines ift, uns 
einzelne Hefte der Bereinspublifationen borgte. 

Nun zu unferen Bergpartien. Gejtatten Sie mir, daß ich eine 
kurze Schilderung der Umgebung Sertens vorausſchicke. Wir befinden 
ung auf dem Wege vom Orte Serten nad) dem Bade Moos. Da 
fällt uns vor allem eine mächtige dunfelgefärbte Felsmaſſe auf, die 
ſich Füdöftlich von uns unmittelbar über den weißglängenden Häuschen 
des Bades erhebt. Dreigipflig ericheint fie uns. Die linfe Kuppe 
rund, die mittlere eine vielzadige Krone und die rechte em ſpitz auf- 
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ragender Thurm. Das it die Rothwandſpitze. Unzertrennlich 
von ihr und nur durch ein trümmerreiches, theilweife ſchneebedecktes 
Kar getrennt, erhebt fi die Pyramide des Elferfofels, die 
nach links unter 45° mit einem jchartigen Grate, nad) rechts aber 
viel fteiler mit einer Wand zum Fiſchleinthale abſetzt. Und dort 
im Hintergrunde direft im Süden? Sollte man das für möglicd) 
halten ? 

Dort fteigt das Feengebilde des Zwölfer auf, zu welchem der 
Wanderer ſprachlos hinanblidt. 

Rechts davon fällt die Wand des Oberbachernipiges ab von einer 
ganz Heinen Gipfelfuppe überwölbt und im Südweſten erjcheinen 
über üppigem Nadelwalde die maifigen Felſen des Gſellknoten, 
welcher uns die Prachtgeftalt der Dreifchufteripige verdedt. 
Und wenn wir ums noch mehr rechts ummenden, jo ſehen wir jaftig 
grünen Wald, welcher Bad Innichen umschließt und darüber zwei 
‚selszaden, die dem Haunold angehören. Jetzt blicken wir nad) 
Nordweften thalauswärts. Dort begrenzt den Horizont ein grüner 
Rüden, der Innicher Berg, während der vegetationsbedecte Höhenzug 
im Norden der „Helm“ heißt. Unten vielfärbige Felder, dann 
ein breiter Gürtel von Nadelwald, dann grasreiche Matten. —- — — 

Jetzt wollen wir aber den Schufter zu ſehen befommen. Ta 
müſſen wir ", Stunde in's Fiichleinthal eindringen, dem fruftall- 
flaren Bache entlang. Wir können dabei auf dem rechten Ufer 
bleiben, auf dem ja auch das Bad liegt. Dann halbrechts gewendet 
und vor ung fteht er: der König diefer Gebirgsgruppe. 

Der Gipfelbau gleicht einer vielftrahligen Krone und böfe, bitter: 
böfe jchen diefe Wände aus, welche da zu dem breiten Irümmerfare 
abjegen. So wie man die Sache jebt ſieht, läßt ſich auch nicht an— 
nähernd eine gangbare Trace durch die Wand entwerfen. Vielleicht 
daß ein Neuſchneefall im den nächiten Tagen die minder fteilen 
Bartien der Mauer uns verrathen wird. Belonders viel it dem 
Wetter ja ohnedies nicht zu trauen. Einen Punkt aber glauben wir 
ficherftellen zu können und das iſt die Erkennung des höchſten Gipfels, 
der uns in der Mitte der Krone zu Tiegen Scheint. Nechts vom 
Gipfelmaſſiv ift eine tiefe Scharte. Won diefer zieht die Steilwand 
noch tief herab, che fie in den Trümmern verichwindet, doch ift ſie 
auf weite Strecken von grünen Stellen unterbrochen: das find die 
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Schuſterflecken. Uns war aus Grohmann's Beichreibung mur jo viel 
‚erinnerlich, daß über die Flecken jene Scharte gewonnen wird. 

Wie es dann weiter geht, wer weit das? Wir glauben annehmen 
zu follen, daß von der Scharte eine tiefe Schlucht, uns in der Pro- 
jeftion unſichtbar, jich Direkt zum Gipfel hinanziehe. Es war nun 
unjere Aufgabe, einen Grohmann in Serten aufzutreiben. Ja, das 
war zu viel verlangt. Der Poſtmeiſter hatte wohl einmal einen be= 
jefien, ihn jedoch ausgeliehen und nicht zurückbefommen. Sehr ärger: 
lich! Nun die nächſten Tage brachten ohnedem fein Schufterwetter. 
Um aber nicht ganz müßig zu bleiben, machten wir ums an die 
vorausfichtlidy leichtere Rothwand. Wir wußten nichts über voraus: 
gegangene Befteigungen und es war uns intereffant, am Gipfel, den 
wir nicht ganz ohne Schwierigfeit in 6’/, Stunden von Bad Moos 
erreichten, Karten von Baron Eötvös, fowie Herrn L. Grünwald zu 
finden. Leider war von emer Ausficht durchaus nichts zu jehen, 
jo daß die Partie nicht einmal den Werth einer Rekognoſcierung des 
nächjtliegenden Elfer für uns hatte. Das einzige, was uns zu Theil 
wurde, war cin momentaner Abblick auf das Sertner Thal. Sonft 
nichts als Nebel, Nebel, Nebel. — — — 

Am 28. August trat der erwartete Schneefall ein, Tags darauf 
erfolgte die Ausheiterung und unſerſeits eine Nefognofcierung des 
Schuſterkares oder Weißlahn, wie es auch genannt wird, um mit 
möglichſt wenig Heitverluft beim ernten Angriffe bis an die Felſen 
heranzufommen. Vom Neufchnee erwarteten wir uns feine allzu 
großen Schwierigkeiten, da er im Laufe des Tages größtentheils 
wieder abgeichmolzen war. So jebten wir denn den 30. Auguft für 
unſere Bartie feit. 

Sternenbefät ſpannte das Himmelszelt ſich über uns aus, als 
wir um 4 Uhr ins Freie traten. Dort in der Sägemühle fladerte 
ein Talglicht, ein Beweis des nimmerraſtenden Fleißes, während in 
das melodische Rauſchen des Baches fich das eintönige Raſſeln der 
Säge miſchte. Wir müfjen Hin zur Sägemühle, denn dort leitet 
eine Brücke über den Bach md jenfeits führt der breite Saumweg 
den Boden des Fiichleinthales aufwärts. Die jchneidende Kälte lieh 
ein vajches Tempo angezeigt ſein. 

Hohe Lärchenbäume ftehen zerjtreut auf dem Wiefenboden, über 
den der Weg zieht und zwiſchen ihnen zeigt ſich da und dort eine 
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dunkle Heuhütte, Hier fommt von rechts ein Zaun herab und Dies 
ift die Stelle, uns von der Rekognofcierung noch ganz wohl er: 
innerlich, wo wir vom Hauptwege abbiegen müſſen. Ein Fußpfad 
führt mäßig fteigend zwifchen dichterem Geftrüppe gegen die Aus- 
mindung des Schufterfares hinan. Die breiten Schuttmafjen, welche 
ji) im Laufe der Jahre da unten angehäuft haben, find längjt von 
Krummbolz überwachen, was aber jo locker jteht, daß eimem 
Hindurchlavieren gar feine bejonderen Hindernifje im Wege find. 
Weiter oben liegt der Schutt flar zu Tage, bloß an den Seiten hat 
die Vegetation etwas hereingegriffen und da eine Geröllmanderung 
nicht zu den angenehmen, wohl aber zu den zeitraubenden Dingen 
gehört, jo Hatten wir jchon bei der Rekognoſcierung beichlojien, am 
rechten (für den Auffteigenden Iinfen) Rande des Kaares der Höhe 
zuzuftreben, zumal hie und da Spuren eines ehemaligen Steiges zu 
erfennen waren. Weiter oben mußten freilich die Geröllhalden über: 
quert werden, doch waren fie bier zu jchmalen Runſen zufammenge- 
ſchrumpft und verurjachten jo nur geringen Zeitverluft. — Jetzt 
befanden wir uns gerade unter den Schufterfleden. Dieſe find ebenjo 
harmloje Grashalden, als fie von der Ferne steil ausjehen. — Wen 
es danach gelüftet, die weißen Sterne zu pflüden, welcye das Symbol 
unjeres Alpenverein find, der braucht nur in den Dolomiten, ivgend 
eine Tour zu unternehmen, welche ihn abjeits führt von den breiten 
Touriftenftraßen. Neichlich wird er finden, was er ſucht. So auch 
hier auf den Schufterfleden. Mehrmals durchbricht ftarrer Fels die 
grüne Halde und wir müſſen auch die Hand zum Klimmzuge aus- 
jtreden, da wir ums nicht die Zeit nehmen, eine leichtere Paſſage zu 
juchen. Es geht hier eben wie überall. Der gerade Weg iſt der fürzefte, 
darum auch der bejte. Einmal muß ums eine enge Klamm und ein 
darauffolgendes jchmales Band forthelfen, dann folgt wieder grünc 
Halde. Hier oben hat der Neujchnee noch nicht vollftändig Schmelzen 
fünnen und das abtriefende Schmelzwafjer macht das Gras glatt 
und jchlüpfrig. Aber was liegt daran. Wir ftehen ja bereits auf 
dem Kamme. Ein paar hundert Schritte links über den Felsgrat 
und wir befinden uns auf der tiefjten Einſattlung. Es war 7 Uhr 
früh. Bis hieher wäre alles vortrefflic) gegangen. 

Die Scharte jelbjt iſt ein jehr gemüthliches Pläschen. Auf einer 
ebenen Fläche von mehreren Quadratmetern liegen ein paar Blöde 
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einladend zum Sitzen. Unmittelbar darüber erheben fich die Wände 
hier jenkrecht gegen den Schufter umd auf der andern Geite zieht 
ein Felsgrat zum Gfellfnoten empor, rechts von diefem erjcheinen 
in großer Ferne die Berge der Ankogel-Hochalpenſpitzgruppe, Links 
unfere lieben Billerthaler. 

Näher herwärts grollt die Burgruine des Haunold, von uns ge: 
trennt durch das düftere Innerfeldthal. Auch Elfer und Zwölfer 
jehen aus beträchtlicher Höhe zu uns herab. 


Nachdem wir unjer Frühſtück verzehrt hatten, begannen wir uns 
nach der TFortjeßung des Weges umzufehen. Daß feine Schlucht das 
Maſſiv jpaltete, um uns den Weg von hier zum Gipfel zu weijen, 
war flar. Wohl zog ſich jenjeitsS auf der Innerfeldſeite ein Couloir 
hinan. Aber jelbit wenn die Eiszapfen in ihm nicht herabgehangen 
hätten, würden wir es doch niemals als brauchbare Anftiegsroute 
betrachtet haben. Denn eine jo großartige Steilheit muß von vorn- 
herein eine jede Gangbarfeit ausſchließen. Es blieb alfo fein anderer 
Ausweg, als die Wände über uns nad) links zu umgehen. Ganz 
einladend lief da ein breites Schuttband hin, ftellenweije noch von ° 
Schnee bedeckt, aber dort, wo es aper war, ganz Eleinen Gries auf- 
weilend. Waren unjere Vorgänger hier gegangen? 

Der Tourist gleicht dem Indianer auf dem Kriegspfade, wenn 
er jo niedergebüdt nad) Spuren ſpäht. Siehe da! Hier iſt ein 
deutlicher Tritt, hier ein zweiter. Und das kann nichts anderes jein 
als der Eindrud eines Bergftodes. Wir find auf richtiger Fährte ! 
sa, ſolche Spuren halten ſich Lange. 

Unfer Band zieht über mehrere Felsrippen weg, Spuren find 
nit Sicherheit nicht weiter zu erfenmen. Mittlerweile zeigt fich zu 
unſerer Nechten ftatt der bisherigen Wand gut gangbares Gehänge. 
Was follen wir thun? Wir verfolgen das Band noch einige Schritte. 
Es bricht ab. Doc ift die Fortſetzung ganz leicht zu erreichen. 
Wenn wir noch weiter gehen, jo fommen wir jenjeits an eine große 
Kluft, welche hier den ganzen Berg durchießt. Wie weit find wir 
beim Traverfieren der Wand jchon gekommen? Befinden wir uns 
nicht vielleicht Schon direkt unter dem Gipfel? In jenem Momente 
fonnten wir feine fichere Antwort auf diele Fragen geben. Der rechte 
Weg ſchien nun einmal verfehlt zu fein. Nun, jo fteigen wir durd) 
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das erſte beſte Eouloir gerade auf! Es geht ganz gut. Es heißt 
zwar auch tüchtig mit den Händen zugreifen, aber außerordentliches 
giebt es nichts. Eine gute halbe Stunde waren wir jo geflettert. Nur 
wenige Meter und das Gouloir mündete zwilchen zwei Zaden aus. 
Ic trat fnapp an den Abjturz. Ein Ausruf der Enttäuſchung ent- 
fuhr meinen Lippen. Ich blickte über einen lothrechten Abjturz in 


das obenerwähnte Eiscouloir hinab. Eines war flar. Wir waren 


viel zu weit rechts gerathen. Oh, wären wir nur unten weiter dem 
Bande gefolgt. Und ganz zurücdgehen, das wäre aud) unangenehm 
geweien. So juchten wir nad) der Möglichkeit eines Ueberganges 
in das zunächſt links gelegene Gouloir. Die Felsrippe, welche uns 
davon trennte, war leicht erflettert. Aber hinunter? Ein jchmaler 
Riß kam uns zu Hilfe. Er bradte uns dem Boden des erjehnten 
Couloirs bis auf 5 Meter nahe. Aber das leßte Stück war über: 
hängend. 

Heraus mit dem Seile! Mein Bruder ſoll zuerſt hinab. Er 
hängt Gletſchergurt und den Karabiner des Seiles aneinander, während 
ich daſſelbe um einen vorſpringenden Zacken ſchlinge. Es obliegt 
mir aber außerdem auch die Aufgabe, auf die beiden Pickel, ſowie 
die Ruckſäcke zu achten, denn ein eigenmächtiger Sprung würde die: 
jelben wohl erit im Schutte des Kares unten haben zur Ruhe 
fommen lafjen. So ließ ich denn auf engem Platze zuſammenge— 
fauert, Stück um Stüd des Seiles nah, bis Otto endlich unten 
Itand. Die Pickel waren raſch nachgejeilt, weniger jchnell ging's mit 
den Ruckſäcken. Denn in dem einen befand fich unſere Weinflaiche 
allerdings unſerer Gewohnheit getreu nur mit ſchnödem Waſſer ge: 
füllt; und Doch wäre uns ihr Verluſt bitter gewejen. Weit von 
hier auf einem Zillerthaler Gipfel hatten wir fie gefunden und an 
ihrer Stelle damals eine Cornedbeefbüchſe zurückgelaſſen. Seither 
hat fie jo manches mitgemacht und fünnte viel erzählen, wenn ihr 
die Sprache gegeben wäre. — Nun mußte ich felber hinab. Ach 
legte das Seil in feiner Mitte doppelt um den Zacken, bat Otto, 
die beiden Enden unten jtraff anzuziehen und Eletterte daran ber: 
unter. 

Jetzt ftanden wir in dem erjehnten Gouloir. Es verjpicht uns 
viel höher hinauf zu führen, als das erjte. Zunächſt geht's wieder 
ganz leicht. Nach einiger Zeit aber verengt ſich das Gouloir zu 
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einem Kamin. Diefer hatte mehrere Stufen. Bejonders die oberfte 
machte mir jehr viel zu jchaffen. Nach Art eines Rauchfangfehrers, 
oder wie Kletterferen von Profejfion es nennen würden, unter „An— 
wendung der Kamintechnik“ mußte man fich hinaufarbeiten. Dazu 
fam die Unverläßlichkeit des Gefteines, jo daß mir fopfgroße Trümmer 
aus der Wand braden und Dtto, der mich unterjtüßte, ſich nur 
mühſam vor ihnen deden konnte. Es war ein ganz eigenthümliches 
Herausfrümmen des Oberförpers nothwendig, um über den einge: 
flemmten Stein, welcher das Dach des Kamines bildete, zu gelangen. 
Zwei Schritte that ich vorwärts in den Schnee, der bier lag und 
dann rief ich Otto zormig zu, — er fünne ‘gleich unten bleiben. 
Das Couloir war zu Eude. Wieder ein ſenkrechter Abfturz und zu 
meinen Füßen die mehrerwähnte Eisſchlucht. Es war zu verzweifeln. 
Otto äußerte auch, daß er jede Hoffnung, an dem Tage den Gipfel 
noch zu erreichen, aufgebe. Und auf das Gewiſſen befragt, muß ic) 
geftehen, daß ich ebenfalls unfere Chancen für äußerjt geringe hielt. 
Alſo hinunter und möglichſt bald nad) links! Biel müſſen wir nicht 
zurüd, denn bald zeigt fich ein fchmaler Riß, der fich um den links— 
jeitigen Felsthurm berumjchlang und Gelegenheit zum Ausweichen 
nad) links bot. 

Kaum hatten wir den Kamm erflettert, als wir plötzlich flare 
Einficht in unfere Lage gewannen. Unmittelbar vor uns wieder ein 
Couloir. Jenſeits defjelben, etwas tiefer als wir, zog ſich ein breites 
Scuttband horizontal die ganze Bergwand entlang. Wenn wir 
dDiefes Schuttband gewinnen können, dann kommen wir doch nod) 
heute auf den Scufter! Doch Halt! Die Sache hat noch einen 
Hafen, das Schuttband ift erftlich nahe herwärts von einem Couloir 
unterbrochen. Nun das wird unschwer zu paifieren fein. Aber 
weiter draußen durchreißt das Band eine tiefe Kluft, wenn nur dieſe 
uns fein ernſtes Hinderniß bietet! 

Vorerſt alſo heißt's hinab in das vor uns befindliche Kouloir. 
Ein ganz jchmales Felsband läuft den fteilen Wandbau entlang nad) 
einwärts. Wir jparen an Höhe, wenn wir es verfolgen. Gr bricht 
zwar ab, indeß iſt die folgende jenfrechte Wandftufe nicht jehr hoch. 
Und abermals muß das Seil herhalten, wie ſchon bei der früheren 
derartigen Stelle. Es ift mur der Unterichied, daß die Wanditufe 


hier weniger hoch und nicht überhängend it. 
13* 
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Es folgte num eine — sit venia verbo — jogenannte Traver- 
fierjtelle, wo wir auf ganz jchmalen Fußtritten die fteile, plattige 
Wand entlang mußten, big wir endlich das erjehnte Schuttband er- 
reichten. Das mun folgende Couloir ließ fi), wie vorausgejehen, 
leicht, jogar ohne Höheverluft ausgehen und nun jtürmten wir über 
das ebene Schuttband dahin, um möglichſt bald die bangen Zweifel 
betreffs unferes Weiterfonmmens zu zerftreuen. Da ftanden wir auf 
einem kleinen Vorbau und blidten hinab in die furchtbare Schlucht. 
Eines war ſicher. Hinabgelangen fonnten wir leicht und zwar durch 
einen Schneefamin zwijchen unjerem Standpunkte und den jäh fich 
erhebenden Felswänden über ung. Aber jenſeits hinauf? — Raſtlos 
flog das Auge über die jchroffen Felsmauern Hin. Genau uns gegen- 
über ſchnitt in diejelben ein ganz ſchmaler Schneefamin. Wie tüdijch, 
daß er mitten in der Wand aufhörte, ohne den Grund der Schlucht 
zu erreichen. 

Nun mußte man fich die Sache von der Nähe anjehen. Ohne 
Schwierigfeit leitete uns der genannte Schneefamm auf den Boden 
der Schlucht, welche mit eimer tiefen Lage Schnees bededt war. 
Unterhalb machte die Schlucht einen jenkrechten, jehr hohen Abſatz, 
über den ein reichlicher Waſſerfall hinabftürzte, oberhalb rechts, wie 
links äußerft fteile, faſt lothrechte Wände, welche jedoch jehr nahe 
aneinander rüden. Dann ift die Schlucht durch einen riefigen, eben- 
falls wafjerüberjtrömten Kamin abgejchloffen. Wenn wir uns nur 
in feine Sadgalje verrannt Haben! Ich wollte jchon verzweifelnd 
wieder zurückteigen, als mic Otto auf ein ganz jeichtes jchnee- 
bejtreutes Couloir aufmerflam machte, das direft von unjerem Stand: 
punkte über die ganze zu erfteigende Wand hinaufzog, nur daß es 
mit einer überhängenden Stufe drei Meter über uns abbrad. Bier 
mußte der „menjchliche Steigbaum“ verjucht werden. Otto lehnte 
fi) an die Wand, während id) auf feine Schulter ftieg. Na, wenn 
der Fels nicht übergehangen wäre! So drängte e$ mid) ganz nach 
rüchwärts. Und danı der elende Neujchnee! Ich mußte erſt abkehren. 
Aber nicht genug damit, auch die Steine waren ganz loder. Einen 
um den andern brad) ich aus und jchleuderte fie die Schlucht hinunter. 
Es iſt umjonft. Wir find beide von der üblen Stellung ſchon zu 
abgemattet und Fopfichüttelnd fpringe ich in den Schnee hinunter. 
Nun verſucht Otto auf meinen Schultern den oberen Abjat zu ge: 
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winnen. Aber auch er muß bald davon abjtehen. Alſo doc) zurück? 
Nein, noch foll ein Verſuch gemacht werden! Wir ſtemmen den 
einen Piel mit dem Stachel in eine Felsſpitze, die ſich in Schulter: 
höhe befindet, das andere Ende nimmt Otto auf feine Schulter. 
Auf dieſe Horizontale Lage fteige ich Hinauf. Jetzt hindert das Ueber— 
hängen der Wand nicht jo ſehr. Und im nächiten Moment habe ic) 
einen ficheren Griff frei gemacht. Ein energiicher Rud, ein Klimm— 
zug und ich bin oben. Aber von einem feiten Stand kann nicht die 
Nede jein. Griff um Griff muß erft vom Schnee befreit und auf 
jeine SFeftigkeit geprüft werden und faum einer erweiſt ſich als ficher. 
Ein wahrer Steinhagel ergoß ſich über Otto, während id) jo langjam 
Meter um Meter das fürchterlich fteile Couloir hinanklomm. Jetzt 
war das ganze 20 Meter lange Seil zu Ende. Gut, daß ſich mir 
eine fchmale Spalte zeigte, in welcher ich die aufgeftellten Piel und 
Ruckſäcke bergen konnte. 

Die Füße auf ganz jchmale Leiften, aber mit Knieen und Ell— 
bogen angeftemmt, konnte id; meinem Bruder durch das Seil über 
die unterfte Stufe heraufhelfen. Als er fie überwunden hatte, be- 
mußte ich das freigewordene Seil, um ganz auf die Felsrippe hinauf- 
zufteigen. Da konnte ich einen ganz jicheren Stand einnehmen und 
Dtto in aller Ruhe am Seile nacdjklettern. Beim Gepäd angelangt, 
reichte er mir daſſelbe und gleich) darauf jtanden wir wieder neben: 
einander. Ha, ha; die Maus ift ihrer Falle doch entichlüpft! 

Ein paar Schritte abwärts bringen uns auf die Fortſetzung 
unjeres Schuttbandes. Wir brauchen es nicht mehr weit zu verfolgen. 
Denn die Felſen rechts zeigen bald einen geftuften Charakter und 
wir müſſen uns jebt gerade unter dem Gipfel befinden. Doc; jcheint 
es noch jehr weit dahin zu fein. Es zeigen fich über uns maflige, 
odergelb gefärbte Felsbauten, welche ein Couloir zwijchen fich Schließen. 
Diejes Couloir muß uns den weiteren Anftieg ermöglichen. Ein 
paar Kamine lafjen uns das Klettern ziemlich jauer werden. Dort 
in einer Scharte jcheint die Klamm wiederum ihr Ende zu erreichen. 
Otto flettert direkt auf die Scharte zu. Ich aber habe in den 
Felſen Links die Riten von Steigeifen geſehen und fteige gerade auf, 
obichon es jehr jteil ift. Kaum war ich ein paar Meter geflettert, 
als ich auf dem Felsthurm rechts einen Steinmann erblidte. Ich 
rufe dies Otto zu, erfenne jedoch fofort, daß ich nur wenige Schritte 
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zu jteigen brauche, um mich höher zu befinden. Nocd ein paar 
Meter und ich stehe auf einem breiten Grat wenige Schritte vor 
einem maſſiven Steinmann, der als Krone einem Riejenblode auf: 
gejegt ift. Es ift I Uhr vorbei. Etwas abgeipannt lajjen wir ung 
auf den bequemen Blöcken nieder. 

Es iſt eime billige Phraſe zu jagen, die Ausficht eines Gipfels 
jei jehr Ichön. Es ift auch leicht, zur Vermehrung des Stoffes die 
Zuhörer mit der Aufzählung der Spigen zu langweilen, welche man, 
wie die Karte zeigt, jehen muß. Es gehört dies in eine geographiiche 
Abhandlung entjchieden hinein, doch muß die Aufnahme der Spißen 
in das Verzeichniß dann auch gewiſſenhaft auf dem beftiegenen Gipfel 
geichehen jein. -— Da dies bloß ein touriftiicher Bericht jein joll, jo 
begnüge ich mich zu jagen, welche Theile der Ausficht klar waren, 
welche nicht und dann, was wir eigenthimliches an derjelben fanden. 
Der Norden und bejonders der Weiten und auch der Oſten waren 
durch den aufgeltiegenen Mittagsnebel getribt; Nordoſt und Südoſt 
waren ganz Har. Es fiel uns u. a. auf, daß der Elfer und Zwölfer, 
welche ja doc) entjchieden niedriger find als unjer Standpunkt, bis 
an den Horizont heraufzureicyhen jchienen. Eigenthümlich iſt auch Me 
große Menge von FFelsnadeln, welche unmittelbar um unjeren Gipfel 
herumſtehen, alle oben eine ebene Fläcje tragen und ſämmtlich mit 
einer Anzahl von Steintrümmern bedeckt find. Wir juchten unter 
den ſüdlich gelegenen eifrig nach einer, welche einen Steinmann ge- 
tragen hätte, indem wir diefe dann fir den „kleinen Schuſter“ des 
Herrn von Lendenfeld hätten anjehen müfjen. Derjelbe war vor 
einigen Wochen mit Archangelo Dimai ausgezogen, um den Schuſter 
zu eriteigen. Sie famen zu weit jüdlich, erflommen einen der er- 
wähnten Zaden, wie es heißt, nad) Ueberwindung von eisbededten, 
überhängenden Kaminen, ließen es ſich jedoch an diejen Lorbeeren 
genug jein und fehrten nach Serten zurüd. Wir konnten den ge: 
juchten Baden, wohl aus Mangel an Zeit, nicht entdeden. Eine 
ähnliche Nadel iſt die nördliche, fteinmanngefrönte, dem Gipfel an 
Höhe jehr nahe kommende, deren ich jchon beim fetten Aufftiege Er: 
wähnung gethan und welche von der Scharte unter dem höchſten 
Gipfel über ein circa 4 Meter hohes Wandel, das aber nicht jehr 
einladend ausficht, zu erreichen wäre. Wir ließen es uns an der 
Erjteigung des höchften Gipfels genug ſein. Wie ich jpäter erfuhr, 
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hatte ich nicht Unrecht, diefen Steinmann dem verwegenen Michel 
Innerkofler zuzuichreiben. — Auf unjerem Gipfelgrat mu befinden 
ſich zwei Steinmänner, einer am nördlichen und einer am ſüd— 
lichen Ende. Der leßtere war es, neben dem wir uns gelagert 
hatten. Wir durchſuchten ihn und fanden auch eine zerichlagene 
Weinflaiche, in welcher die Karten von 9 vorausgegangenen Be: 
jteigungen fich vorfanden. Eine Starte des Herrn Pöſchl nahmen 
wir, nachdem wir eine genaue Abjchrift hinterlaffen Hatten, zum An— 
denfen an dieſe ereignigreiche Partie mit uns. Es ift jelbjtverjtänd- 
lid), daß wir unſern Proviant nicht Schonten, jondern uns redlich 
bemühten, die Laſt am Rücken gegen eime in unjerem Magen zu 
vertauschen. 

Es galt num noch, nach dem Rückweg auszujchauen. Indeß 
fonnten wir nichts anderes herausbringen, als daß wir möglichit 
gerade abzufteigen hätten und jo verließen wir nad) °/, Stunde 
Aufenthalt den Gipfel. Der erjte Theil des Abftieges mußte natür- 
lich mit der im Anſtiege eingehaltenen Route zujammenfallen. Wir 
wählten die Variante, welche Otto im Anftiege eingejchlagen hatte, 
alio über die Scharte. Da geichah es Otto, welcher vorausitieg, 
daß unter dem Stoße feines vorne eingefegten Pickels ein Theil der 
Wand ausbrady und der ganze über dem Kamin angejammelte Schutt 
in Bewegung geriet) und größtentheils, donnerndes Echo erwedend, 
hinabjtürzte. Um fich zu erhalten, mußte mein Bruder jenen Pickel 
fahren laſſen und mit den Händen nad) den Felſen greifen. Glück— 
licherweile blieb der Pickel gleich unterhalb hängen ımd wir fonnten 
beruhigt den Abjtieg fortiegen. Bei der Ausmündung des Couloirs 
in der geftuften Wand, wo wir von unjerer Anftiegsroute, welche 
ſich nach links Hinüberzog, abzumweichen hatten, hieß es wiederum 
nad) den Spuren unſerer Borgänger fuchen. Und Hurrah! bald 
entdeckten wir Tritte im feineren Geröll der Bänder, bald auch Riten 
der Steigeifen und um alle Zweifel zu beheben, auch eine Kleine 
Steindaube. Im Zickzack ging es nun abwärts. Kaum daß wir 
irgendwo mit den Händen zuzugreifen brauchten. 

So näherten wir ung allmählich von der Seite her jener großen 
Hauptichlucht, deren Ueberſetzung höher oben una beim Aufftiege ſo 
ichwer geworden war. Unſere Wand ftand da auf einem Geröllfelde 
auf, welches allerdings weiter unten wieder in Wänden abbradı. 
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Aber um die Wände jenfeits der Schlucht lief ein breites Schuttband 
und das war fein anderes als jenes, welches wir von der Scharte 
über den Scufterfleden in allem Anfange benußt hatten. Zwei 
Minuten hätten wir nur weiter zu gehen brauchen, bis über die 
breite Schlucht und wir hätten ung wenigjteng drei Stunden fchwierigiter 
Ktletterarbeit erjpart. Nun ja, das muß man jich gefallen laſſen, 
wenn man ohne Führer geht. Da jtanden wir wieder auf der 
Scharte und blicdten hinüber nad dem wilden Haunold. Doc) was 
war das? Gerade über dem Gipfel dieſes Berges auf einem Hinter: 
grunde von leichten Wolkenjtreifen zeigte ſich ein tieffarbiges Spektrum, 
von der Geſtalt eines Dvals, dejjen Längsdurchmejjer horizontal ge: 
ftellt und etwa 1'/, Sonnendurchmefler lang war. Die Grenzen 
waren unbeftimmt, das rothe Ende links, das violette rechts gelagert. 
Die Sonne ftand vielleicht 30 Bogengrade links ungefähr in gleicher 
Höhe mit der Erjcheimung über dem Horizonte und war uns durch 
eine dunkle fiſchſchwanzartig geipaltene Wolfe verdedt. Es war 
5 Uhr 26 Minuten. Während wir beobachteten, verzogen ſich die 
hinter der Erjcheinung gelagerten Wolfenjtreifen, ohne daß dadurch 
etwas geändert worden wäre, Ja die Farben wurden eher noch 
intenfiver. — 


Ich will fie, meine Herren, nicht mit einem Erklärungsverſuch 
diefer höchſt ſeltſamen Erjcheinung beläftigen, indem ich jo etwas 
lieber den Fachmännern überlaffe, fondern nur bemerken, daß diejelbe 
mit dem geichloffenen Regenbogen oder Brodengeipenft durchaus nichts 
gemein hatte, indem ja bekanntlich das leßtere immer auf der, der 
Sonne entgegengejeßten Seite zu Tage tritt. Ja, es ift mir jogar 
zweifelhaft, ob wir es hier mit einer Interferenzericheimmg oder nicht 
vielmehr mit einem reinen Beugungsphänomen zu thun hatten. 


Da ftanden wir auf umfere Piel gelehnt und ftarrten nad) 
Weiten Hin, bis nad) und nad) im Berlaufe von 10 Minuten die 
Ericheinung bläffer wurde und verichwand. — 


Wir jahen einander an. Beide hatten wir einen Gedanken: 
Eduard Whymper am Matterhorn. Wir erinnerten ung der er— 
greifenden Schilderung, wie die erjten Erjteiger bald nad) der Kata: 
ſtrophe das Brodengeipenjt zu Geficht befamen; wir ahnten etwas 
von dem, was jene gefühlt haben mochten. — 
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Hinab waren wir bald über die Schuſterflecken, hinab über die 
„Weißlahn“. Der Schuſter hatte einſtweilen eine leichte Nebelkappe 
aufgeſetzt und jenſeits über dem Elfer ſtand ein ſtolzer Wolkenkegel. 
Die Sonne mußte unterdeß auch hinabgeſunken ſein und ſo kam 
es, daß es plötzlich über dem Elfer aufflammte, wie wildeſter Feuer— 
ſchein. Grellroth leuchteten die höchſten Zinnen, grellroth flammte 
es aus der Wolke. Umgeblickt nach dem Schuſter! — Stumm vor 
Entzücken laſſen wir uns auf das Gerölle nieder. Zwiſchen den 
einzelnen Zacken des Schuſtermaſſivs ſchoſſen Lichtſtrahlen durch, 
ſo daß der Berg wie mit einer Strahlenaureole aus zarteſtem Roſaroth 
gekrönt herniederſah. Jedes Strahlenbündel verbreiterte ſich an 
ſeinem Ende: eine duftige Krone auf königlichem Haupte. 

Es dunkelt und leiſe rauſcht es in den Lärchen. Wir haben nicht 
mehr weit nach Hauſe. 

7 Uhr 20 Minuten iſt es, da wir unſeren Einzug halten in 
Bad Moos. Da ſteht der Wirth und Badebeſitzer, ein wahres 
Prachtbild eines kraftbewußten Mannes. Er ſpricht nur gebrochen 
deutſch. Sie hätten ſchon große Angſt um uns ausgeſtanden, weil 
wir ſo ſpät erſt zurückgekommen ſeien. Der Sägemüller habe uns 
zu Mittag auf dem Schuſtergipfel geſehen und da hätten ſie gedacht, 
wir müßten früher heimkehren. — — 

Der folgende Tag war für uns ein Raſttag. Wir vernahmen, 
daß ein Herr, welcher uns gut kenne und ſchon Touren mit uns 
gemacht habe, heute mit Franz Innerkofler zu einer Beſteigung des 
Schuſter ausgerückt ſei. Auch wurde uns ein Geſpräch hinterbracht, 
welches zwiſchen den Sextner Wirthsleuten und dem Herrn darüber 
geführt worden war, ob wir mit unſerer Partie einen Erfolg haben 
könnten. Die Einheimiſchen vertraten die ſtrenge Negation, während 
der Fremde behauptete, wir ſeien ſehr hartnäckig, wenn es am 
ſelben Tage nicht gehe, gäbe es ein Bivouak und am zweiten Tage 
ſei der Erfolg uns ſicher. 

Etwas verblümter drückte ſich ein anderer Herr aus, ein beſt— 
bekannter Wiener Touriſt, zu deſſen Eigenthümlichkeiten es gehört, 
jeden Samſtag zum Baumgartner hinaufzuwandern, welcher zufällig 
zur ſelben Zeit in Sexten anweſend war. Er rieb ſich die Hände 
und ſprach beſorglich: „Wenn's nur heute keine kalte Nacht giebt“. 
Wie ſich gezeigt hatte, waren derlei Beſorgniſſe unbegründet. 
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Den Vormittag über vertrieb ich mir die Zeit damit, gemein- 
Ichaftlicdy mit dem Sertner Arzte mittelit eines „Speftivs“ nach den 
Schuiterjpigen zu jchauen. Und richtig, es gelang uns, die beiden 
Geſtalten zu erbliden, wie fie eben den Gipfel verließen. ——- Das 
ſchönſte an der Sache war, daß wir uns über die Perſon unferes 
angeblichen Bekannten nicht eimigen konnten. Wir wußten nämlich 
zwei ‚Freunde, auf welche die Beichreibung der Sertner paßte und 
jeder der beiden hätte der Schufterbejteiger fein fünnen. Und gerade 
über das enticheidende Merkmal, das Tragen von Brillen, konnten 
wir nichts ficheres in Erfahrung bringen. Erft als de3 Nachnittages 
die wohlbefannte Geſtalt unjeres Grazer Freundes A. von Woraffa 
Daherjchritt, waren die Zweifel gelöft. 

Wir begleiteten ihm nach Ort Serten hinaus und tranfen ge: 
müthlich plaudernd einen Nachmittagskaffee. Dabei erfuhren wir aus 
jeinem Munde, daß Fr. Innerkofler auf den Schufter jest nicht mehr 
über die Schufterfleden führe, jondern jenen Weg nod) weiter durd) 
das Kar aufwärts nehme, bis fich Gelegenheit bietet, von links her 
über ein Geröllfeld an die große Schlucht heranzufommen, wo jid) 
Diefer Weg danı mit dem anderen, von uns im Abſtiege benußten, 
vereinigt. Dieſer Weg mag vielleicht etwas kürzer jein, als der über 
die Schufterflecfen, indeh hat er dafür die Unannehmlichkeit einer 
längeren Geröllwanderung. In weiterem Gejpräche fragten wir unter 
anderem: „Haben Sie noch unſere Spuren gejehen?“ „Nicht mehr 
viel, nur am Gipfel war der Schnee zufammengeftampft. Aber etwas 
Anderes babe ich gefunden: Käsrinden.“ Das ihm eigenthümliche 
Lächeln jchwebte auf jeinen Lippen. — Er ging hinaus nach Inmichen, 
wir zurücd nad) Bad Moos. — | 

Tags darauf hatte der Eifer die Unfreundlichkeit, uns aus der 
Nähe jeines vorderen Gipfels zurüdzufchlagen durch einen grauenhaften 
Schneeſturm, welcher auf einen ganz reinen Morgen folgte: der 
einzige Mißerfolg, den wir auf unferen Touren im Sommer 1881 zu 
beflagen hatten. Bon da ab war in den Dolomiten nichts mehr 
Ordentliches zu unternehmen. Der faft täglich fallende Neufchnee hätte 
einige warme, Hare Tage gebraucht, um abzufchmelzen und die momen- 
tanen Lichtblide konnten dem Bergfteiger höchitens Zornesrufe entloden 
über die Unbeftändigfeit des Wetters. Einen jolchen hellen Vor— 
mittag am 4. September bemußten wir, um noch eimmal vom Gipfel 
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des Helm Sextens Dolomiten zu jchauen. — Es war uns nicht 
vergönnt, unfere Lieblingspläne, Bejteigungen des Elfer und Zwölfer 
auszuführen. 

Denjelben Nacdymittag beftiegen wir in Innichen einen Waggon 
des nach Lienz verfehrenden Eilzuges. Ein freundlicher alter Herr 
füftete höflich den Hut, ſich als Mitglied der „Sektion Frankfurt“ 
vorjtellend. Wir nannten unjern Namen: „Sektion Auftria.“ „Ich 
habe ihre Karten am Olperer gefunden.“ „Ach“, da find Sie der 
Herr W,, von dem wir jchon jo vieles gehört haben.“ 

Wir jchütteln unjerem neuen Bekannten hocherfreut die Hand. 
Der Zug jeßt fic) im Bewegung. Wir bliden zum Fenſter hinaus. 
‚Feuchte Nebel ftreichen um die düfteren Zinnen. Im Hintergrumde 
treten fie jeßt etwas aus einander. „Das find aber wilde Zinnen, 
wie heißt dieje hochaufragende Nadel?" „Oh — das iſt er, der 
königliche Schufter.“ Die Bahn macht eine Wendung und wir haben 
Abichied genommen von Sertens Dolomiten. — — 


Sechſter Abſchnitt. 


Die Dachſtein-Gruppe. 


Allgemeines. 


Die Dachſtein-Gruppe, welche von dem eigentlichen Dach— 
ſtein-Gebirge, dem Grimmingſtock, dem Goſau oder Stuhl— 
Gebirge und dem Höhenzug des Roßbrand zuſammengeſetzt wird, 
charakteriſiert Prof. Dr. Simony in ſeiner eingehenden Arbeit über 
diefelbe *) treffend mit den Worten: „Eine an das Unbegrenzte 
reichende Mannigfaltigfeit der äußeren Gejtaltung iſt der hervor— 
ragendjte Charafterzug der Kalfalpen. Wenn man von einem günftig 
gelegenen Höhenpunfte eine größere Strede der Kalfalpen überichaut, 
jo find oft in dem ganzen weiten Umkreiſe faum zwei Gipfel von 
gleichem Umriſſe zu finden. Hier find es janft anfteigende Rüden 
oder Kuppen, dort jenfrecht emporjtrebende Wände und Zinfen, welche 
dem Bli begegnen. An einer Stelle erhebt ſich das Gebirge als 
maffige, ungegliederte Plateanbildung, an einer anderen ericheint 
es als tief zerflüfteter Zackenkamm. Zwiſchen diejen Extremen der 
Formentwicklung und Gliederung aber finden fich zahllofe Ueber— 
gänge, welche jediweder Klaſſifikation nach beftimmten Typen jpotten. 

In feinem Theile des oſtwärts der Rheinfurche gelegenen Ab— 
ichnitte® der nördlichen Kalfalpen find neben einem unbegrenzten 
Wechiel von den janfteften Formen des Mittelgebirges bis zu den 
wildeften Geftaltungen hochalpiner Erhebungen die Gegenſätze maſſiger 


*, Zeitichrift des Deutichen und Defterreichiichen Alpenvereins 1881, 
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Plateau Entwicklung und zerrifjener Zadenfammbildung jo nahe an 
einander gerüct, wie in der Dachftein = Gruppe.“ 

Das meifte Intereſſe verlangt das engere Gebiet der eigentlichen 
Dachſtein-Gruppe, welches ungefähr 64 Prozent des ganzen Ge— 
bietes beträgt. 

Wer kennt wohl nicht den durch Wort und Bild jo häufig ge 
feierten Dachftein? Wie ein Fürft thront er inmitten einer herrlichen 
Landichaft, die, was Lieblichleit anlangt, als eine Perle in den 
deutichen Alpen bezeichnet werden kann. 

Wie intereflant ift doch eine Fahrt aus dem Herzen des Salz: 
fammergutes, aus Iſchl an den Hallftädter See und von diejem 
hinauf zu den Rieſen des Dachjtein-Gebirges! Viele, viele wanderten 
ſchon dieſen Weg und waren entzüdt von den Herrlichkeiten. 

Trogdem die teil aufjtrebenden Gipfel faſt unnahbar ericheinen, 
machte man fich ſchon frühe daran, dieje troßigen Gejellen zu be— 
zwingen. Auf Anregung des Erzherzogs Johann unterahn 1819 und 1823 
der Jäger 3. Buchjteiner die Befteigung des Thorfteins, als des 
vermeintlichen höchſten Gipfels*). Die erfte nachweisliche Beiteigung 
des hohen Dachftein führte Prof. Thurwiefer im Jahre 1834 mit 
den beiden Führern Adam md Peter Gappenmayer aus Filzmoos 
aus, Alle dieje Befteigungen, jowie die wenigen, die in den nächſten 
Jahren folgten, wurden vom Goſauer Gletſcher unternommen; Pro: 
fefjor Simony war es mun, der die Erreichung des Gipfels vom 
Hallftädter Gletſcher dadurch ermöglichte, daß er an den gefährlichften 
Stellen der Wände Seile anbringen lieh. 

Was die Südfeite des Dachftein- Gebirges betrifft, jo wußte man 
wohl, daß ſich dasfelbe hier in der ganzen Großartigfeit zeigt, doc) 
fehlten von denen, die von dieſer Seite einen Aufftieg unternommen 
hatten, eingehende Berichte über die obwaltenden Verhältnifie. 

Man jtieg entweder über die Windlegerjcharte weſtlich vom Thor: 
jtein, um die Gofauer Seite zu gewinnen, oder man ging über die 
‚seiftericharte und über den Stein zum Schladminger und Halljtädter 
Gletſcher. 


) G. Geyer „die Dachſtein-Gruppe“. Zeitſchrift des Deutſchen und Oeſter— 
reichiſchen Alpenvereins 1881. 
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Da war es dem alten Joh. Schrempf vulgo Anhäusler 1874 
bejchieden, einen nähern und bequemern Weg durch die Schwadering- 
Schlucht zur Hunerjcharte zwifchen Hunerfogel und feinem Koppen- 
farjtein ausfindig zu machen. 

Sm Jahre 1875 erfolgte die Eröffnung der Giſela-Bahn md 
damit erhöhte ſich die Frequenzziffer der Beſucher des Dachitein- 
gebietes ganz auffallend. Ginige alpine Vereine, jo der fteiriiche 
Hebirgsverein, die Sektion Auftria des Deutſchen und Defterreichifchen 
Alpenvereins, der Defterreichiiche Touriſtenelub nahmen fich der Wege- 
angelegenheit an und erwarben ſich das Verdienft, durch Sprengungen, 
Anbringung von Seilen, eifernen Stiften und Drähten den fonft jo 
Ichwierigen Aufftieg bequemer und ficherer gemacht zu haben. 

Nachdem im Jahre 1880 die Sektion Auftria zur bequemen 
Unterkunft die Auftriahütte erbaut hatte, konnte man dreist behaupten, 
daß der Dachſtein unter den dominierenden Spitzen der öftlichen 
Stalfalpen der beit zugängliche ift. 


Kine Beiteigung des Hohen Dachſtein (2996 Meter) 


von Dr. med. Heurici, Leipzig. 


Schon im Jahre 1875 war es mein Beltreben, den Hohen 
Dachſtein von der Gojauer und Hallftädter Seite zu bejteigen, doch 
war das Wetter für diefes Unternehmen nicht günstig — ich bekam 
den Dachſtein gar nicht zu Gefichte. 

Weiter fam ic) im Jahre 1883; bei dem herrlichſten Wetter 
wanderte ich mit dem alten Joh. Schrempf, welcher jehr erfreut war, 
mit mir jeine 99. Dachfteinbefteigung machen zu können, zur Auftria: 
hütte hinauf, mußte jedoch, da ftrömender Regen eine Bejteigung 
wieder verhinderte, unverrichteter Sache nach Schladming zurückkehren. 

Tod ganz rejultatslos blieb der Aufftieg zur Auftriahütte micht, 
id; war gewürdigt worden, von da aus Abends das Dachſtein-Ge— 
birge im der ganzen Herrlichkeit zu jehen und das befeftigte meinen 
Entichluß, hierher zurüczufehren und von da aus den Dachſtein zu 
bejteigen. 

Im Sommer 1885 jollte mein lang gehegter Wunſch in Er- 
füllung gehen. 
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Ta die Witterungsverhältniſſe günftig waren, fuhr ich mit meinen 
esreunde Paſtor H. von Salzburg über Bischofshofen nach Schladming; 
nachdem wir ung in der alten Poſt geftärkt, ergriffen wir den Wander: 
ſtab und marjchierten nun frohen Herzens unſerem Ziele zu. Zuerſt 
führt der Weg über die berafte und bebaute, dann bewaldete Terrafie, 
welche eine Ausficht auf das Dachitein = Gebirge verfchließt; man hat 
bier feine Ahnung, daß nad einer Stunde mäßigen Steigens ein 
Panorama fich darbietet, wie es herrlicher nicht gedacht werden kann. 
Iſt man nad) einer angenehmen Wanderung durch den kühlen Tannen: 
wald bei dem befannten Torfitich angelangt, jo jteht man wie gebannt, 
denn vor dem Beichauer thürmen ſich plötzlich jene Niefenwände 
auf, die in öftlicher Nichtung zum Hohen Dachſtein hinaufziehen. 

In jähen, bis 700 Meter hohen Abftürzen reichen die Wände 
diefer Dachiteintrabanten herab zu den Geröllhalden, um dann über: 
zugehen in die gejegneten Gefilde der Ramſau. 

Man weiß nicht, was man mehr anſtaunen joll — die rofig 
angehauchten, von leichtem Nebelflor umwehten Klippen und Zinken, 
oder die graufigen, feinen Halt bietenden Kalkwände. 

Wir jtehen da und möchten mit Roufjeau ausrufen: „Man ver- 
gißt alles; man vergißt ſich jelbjt, man weiß nicht, wo man ijt.“ 

Wir begriffen, wie einerjeits die alten Nömer mit Livius nur 
von der „Foeditas* der Alpen sprechen fonnten, wie aber in den 
Sahrhunderten eine derartige Wandlung in den Anfichten über die 
Schönheiten der Alpen eintreten mußte, daß Dichter und Maler 
wetteiferten, die Großartigfeit der Alpenmwelt zu preifen. 

Es wurde uns erflärlih, daß Simony ein Menjchenalter lang 
ji) gerade der Bewunderung dieſes Gebirgsftodes hingeben fonnte 
und daß es ihm nicht bloß darum zu thun war, z. B. zahlenmäßig 
das Vorrüden und Zurücgehen der Gletjcher in diefem Gebiete feſt— 
zuftellen. 

Nah Dften reicht unſer Auge bis zum Stoderzinfen und von 
DOften nad) Weſten gehend find die einzelnen Punkte der vor uns 
liegenden Kette nad) der Nomenklatur Simony’s folgendermaßen 
benannt: 

Zuerſt ericheint der Sinewell (2343 Meter), an diejen reiht ſich 
die ?Feiftericharte (2209 Meter), der Eſelſtein (2551 Meter), Die 
Sceichenipite (2662 Meter) u. 1. w. 
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Nach einer Wanderung von einer halben Stunde famen wir nad) 
St. Rupert am Kulm; während mein Neifegenofje ſich ausruhte und 
dem Bethaufe, welches nebenbei bemerkt durch den Tod feinen Prediger 
vorloren hat, einen Beſuch abjtattete, begab id) mid) in's Kulmmirths- 
Haus, um 2 Führer — Florian Steiner und Carl Filcher zu werben. 
War ja der alte Anhäusler, nach welchem ic) in Schladming fofort 
gefragt, nicht mehr im Stande, weitere Befteigungen auszuführen. 
Er hat das Bewußtſein, nach Kräften das Geinige beigetragen, 
die Südſeite des Dachſteins, diefes herrliche Stückchen Erde, den 
Touriften zugänglich gemacht zu haben. Einen Gruß jende ich ihm. 

Die Ramſau — 9 Kilometer lang und 4 Kilometer breit — 
iſt eine Dafe in diefem wilden Hochplateau und umfaßt eine intelligente 
und fleißige Gemeinde; hier hat die Kultur noch nicht geledt, die 
Ramſauer Haben e3 verftanden, aus ihrem Gau ein Schmudfäftchen 
zu machen, das man immer gern betrachtet. 


Auf bequemen Wegen fchreitet man zwifchen den wohlgepflegten, 
eine gewilfe Wohlhabenheit zeigenden Gehöften Hin, links den be- 
waldeten Höhenzug, welcher die Ramfau von dem Ennsthale trennt. 


Bald traten unferm entzüdten Auge die drei riefigen Häupter, 
die wir längft erjehnt, entgegen: der hohe Dachitein, die Mitterjpige, 
der Thorjtein. Der bewaldete NRöttesberg ſchließt nad) Weiten zu 
ab, während man nad; Süden die ganze Kette der niedern Tauern 


erichaut. 


In einer halben Stunde fteht man vor dem einfachen Bethaufe, 
in deijen Nähe das gute Gafthaus des Perhab durch ſeinen Spruch 
zum Befuche einladet: 

„Bott lieben, madıt jelig, 

Wein trinfen, macht fröhlich; 

Drum liebe Gott und trinte Wein, 
So fannft du Fröhlich und jelig ſein.“ 

In der Höhe des Karlwirthshaujes angelangt, zweigt ſich der 
Weg rechts ab und Angefichts des gewaltigen Koppenkarſteins fteht 
man bald vor der Brandalpe und nach weiteren 10 Minuten war 
das Ziel des heutigen Tages, die Auſtriahütte erreicht. 

Dieſe Unterfunftshütte, im Jahre 1880 von der Sektion Auftria des 
Deutjchen und Defterreichiichen Alpenvereins erbaut, bietet den Tourifter 
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alles Wünjchenswerthe. Zweimal übernachtete ich hier und ich muß 
offen geftehen, daß ich dieſe Hütte für eine der beit eingerichteten 
halte; diefe zwei Abende find von mir unter die ſchönſten zu zählen, 
welche ich in den Alpen verlebte. 

Zwanzig Minuten oberhalb Liegt der gefeierte Ausfichtspunft „der 
Brandriedel“ (1724 Meter). Wahrlic; mit weniger Mühe wird 
nicht gleich ein ſolch' hervorragender Ausfichtspunkt gewonnen, wie 
diefer. Nicht ſatt wird man, fich zu verjenfen in die unvergleichlichen 
Bilder, welche fi) hier bieten. Wie majeftätiich bliden Dachſtein 
und Thorftein auf uns herab, wie großartig zeigen fich die niedern 
und hohen Tauern bis zur Dreihernipige, wie wohlgezeichnet 
präjentiert ſich die Biſchofsmütze! 

Ungern fieht man die Sonne fcheiden, die Natur geht zur Ruhe. 
Auch wir ziehen uns in die anheimelnde Hütte zurüd mit dem 
innigſten Wunfche, daß morgen ein freundlich lachender Himmel auf 
ung berabichauen möge. 

Früh 3/,2 Uhr erfreuten uns die wackern Führer, die ſich auf 
der ganzen Tour trefflich bewährten, mit der Kunde, daß das Wetter 
unjerm Vorhaben günftig jei. Geftärkt durch den beiten Schlaf, 
erheben wir uns raſch und bald nad) 2 Uhr verlafjen wir das 
gaftlihe Haus. Won der Hütte wenden wir uns nach vechts, über: 
ichreiten das untere Ende der von Krummholz überzogenen Edel— 
griesichlucht und fteigen den grünen Rüden der am Fuße der Thürl- 
Ipige fich ausbreitenden Branditell hinan und dann hinunter in eine 
Geröllhalde, die oftwärts überquert wird. Ueber Geröll und Rajen- 
hänge geht's dann in die Schwadering, ein von hohen Felſen um: 
Ichlofjenes Tobel, in dem man mühſam anfteigt. Weber den legten 
Felsrücken hinwegklimmend, erblicten wir freudig erregt den durch 
Sprengungen ausgehöhlten Weg, welcher uns raſch emporbringen fol . 

Das „Brett“, welches früher viele Schwierigkeiten machte, wir: 
ichnell überwunden und bald ftehen wir am untern Ende der „rothen 
Rinne“, in welcher das fichere Seil liegt, mit dem man fich über 
Klammern und Stifte emporzieht. Cine intereflante, von hoben, 
brammrothen Felſen eingefaßte Schlucht ! 

Außerhalb derjelben kommt man auf einem Felsbande bald zur 
„Wand“, eine über 70 bis 80° geneigte, circa 20 Meter hohe Platte, 
welche früher viel Umficht und Schweiß verlangt haben mag, jebt 


Grube, Alpenwanderungen II. 3. Auflage. 14 
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aber gefahrlos, durch Seil und Klammern unterftügt, überflettert 
wird. Und nun wird in rajchen Schritten, in wenig Minuten die 
Einfattlung zwifchen Hunerfogel und Koppenfarftein, die Ramſauer 
oder Himericharte (2500 Meter) genommen. 

3’/, Stunden find feit dem Aufbruche von der Auftriahütte ver: 
flofjen; vergeſſen ift alles bejchwerliche Klettern über Felſen, Geröfl 
und Schutt; jubelnd betreten wir die von der herrlichiten Morgen 
ſonne beichienenen, glißernden Schnee» und Eisflächen des Schlad- 
minger Gletſchers. Mit voller Majeftät begrüßt ung rechts der ge— 
waltige Koppenfarjtein, von deſſen Fuße fic nach Oſten die Einöde 
des „Steinplateaus* zieht, gradaus der lang fich ziehende Gjaidſtein, 
von deſſen Weſtabſturz man hinausblidt in das grüne Beden von 
Auſſee. 

Leicht und bequem über den ſanftgeneigten, gefahrloſen Gletſcher 
dahin wandelnd, ſtehen wir bald vor den doppelgezackten beiden 
„Dirndln“; doch nicht lange feſſeln ums dieje, denn in jeiner ganzen 
ſtolzen Schönheit tritt nun der Dachſtein hervor. Kaum nehmen 
wir uns Zeit zu einer Stärfung, da eilen wir jchon über das Karl— 
Eisfeld hin zum Fuße des Niefen, um auc) noch die letzte Steigung, 
die ung vom Gipfel trennt, zu überwinden. 

Früher ftieg man an der Nord-Dftjeite über eine teile Firn— 
halde empor zur Dachfteinjpige oder benußte die Schneewand, die 
ji) vom Grate zwilchen der Dachfteinwand und dem Dachſtein 
herabzieht. 

Da die berüchtigten Randklüfte zu Zeiten dieſe Aufſtiegwege un: 
möglich machten, nahm die Sektion Auſtria ſich diefer Sache an und 
ließ durch Anbringung von Seilen, eifernen Stiften und Klammern 
einen Aufftiegsweg herftellen, der von jchwindelfreien Touriften ge— 
fahrlos zu begehen ift. Dieſer Aufitieg findet auf dem öftlichen 
Felsvorbau der Dachjteinwand ftatt, doch muß man, um diefe Seite 
zu gewinnen, auch erſt eine Randkluft mitteljt einer Leiter überjegen. 

Man erfteigt den Felsvorbau nun an den eingejchlagenen Klam— 
mern, Stiften und an den befeftigten Seilen, geht dann den Grat 
entlang, überjchreitet das oberfte Ende der fteil abfallenden Schnee: 
wand, um dam am Seil geleitet jene teile Schlucht zu gewinnen, 
welche zuweilen von Schnee und Eis ausgefüllt, direft zum Gipfel 
emporführt. 
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Sed omnes angustiae, omnes altitudines alacri et erecto 
animo superantur. 

Um 8'/, Uhr betraten wir jubelnd die Spige des hohen Dadjftein, 
- als welche das ſüdweſtliche Ende des nur wenige Decimeter breiten 
Grates ericheint. 

Wer je nad) mühevollem Stlettern und Steigen einen hervor: 
ragenden Alpengipfel erftiegen bat, der kennt das Entzüden, die 
überfluthenden Empfindungen, die den Menſchen vollftändig beherrichen. 
Sole Gefühlseindrücde laſſen ſich nicht wiedergeben, «8 verfteht fie 
auch nicht ein jeder — das volle Herz jchweigt. 

Man jagt oft, daß es nichts Großartigeres gäbe als den Anblid 
des Meeres; ic) gebe das zu für jeden, der noch nicht auf einer 
Bergesipige geftanden, jo wie wir jebt auf dem Dachſtein. Was die 
Rundficht anlangt, jo war fie nicht ganz tadellos, einzelne Gebirgs- 
züge waren durch Nebel etwas verjchleiert. Bejonderes ſchön war 
die Glockner-Gruppe zu ſchauen, überhaupt die ganze Kette der hohen 
Tauern. Klar war auch die Gafteiner Kette, der Schafberg, Unters- 
berg, die Berge des Verchtesgadner Landes: Watzmann, Söll, 
Steinernes Meer, Uebergofjene Alp und im Bordergrunde das Tennen— 
gebirge; beionders ſchön war der Blick auf die niedern Tauern. 
Faſt bleibt uns fein Wort der Bewunderung übrig für das Dad): 
jteingebirge jelbit; da liegt frei vor uns der Weg, welchen wir heute 
Morgen ftill und lautlos dahinwandelten über Stein, Fels umd 
Scjnee. Einen Steinwurf weit fcheint die Auftriahütte unter uns zu 
liegen. Wie majeftätiih begrüßt uns der Thorftein, wie würdig der 
gewaltige Koppenkarſtein! Wie mit einem Panzer umfafjen die eifigen 
Gefilde die Hochkreuzfette und den Gjaidſtein. 

Ruhig und till Schauen fie auf zu uns; fein Yaut, fein Ton 
der lebenden und belebten Welt dringf an unſer Ohr und ungeftört 
kann man ſich der jtilfen Betrachtung der ftarren, aber laut zu uns 
redenden Eis- und Felſenwelt hingeben. 

Wahrlih nichts ift geeigneter, das Innere des Meenichen- 
herzens zu beruhigen, als der Anblif der in ftolzer Ruhe vor uns 
liegenden Bergesriejen. 

Jubelnd Hatten wir die Höhe erflommen, aber till und ruhig 
ſchickten wir uns zum Abjtiege an; derfelbe erfolgte glatt und mühe— 
los und wurden wir durch die Umficht der Führer ausgezeichnet 
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unterftügt, Die ſtets Sorge trugen, daß wir die beim Abjteigen 
nöthigen Klammern und Stifte auch richtig fanden. Am Fuße des 
Oſtabfalls der Dachiteinwand angelangt, verließ uns der eine der 
Führer, welchen es trieb, am nächften Tage, einen Sonntage, die 
Predigt des Gaftpredigers mit anzuhören, 

Unjer weiterer Abjtieg erfolgte nad) Hallftadt. Ueber das Karl— 
Eisfeld, Moränenjchutt und Felſen gelangten wir bald zur Simony- 
bitte und nach kurzem Aufenthalte von da über die Ochjenwiesalpe 
zur Wiesalpe, von wo wir nad) einem längern Aufenthalte, verurfacht 
durch ein Hereingebrochenes Unwetter, unjer Endziel am heutigen Tage, 
Hallitadt, um "/, 8 Uhr erreichten. 


Ziebenter Abichnitt. 


Aus den Iulifchen Alpen’). 
Bon ©. Welter. 


Die Salzburger Alpen mit dem Dachjtein (2996 Meter) als 
höchjter Erhebung und Iſchl als Mittelpunkt finden in den Juliſchen 
Alpen ihr volltommenes Gegenſtück mit Wiederholung aller charakte- 
riftiichen Züge und Ueberemftimmung in Gliederung und Aufbau, 
Bodengeftaltung und Zuſammenſetzung. Wie jene am Nordabhang 
im Winkel zwiichen Enns und Salza, find dieje, gipfelnd im drei— 
ipigigen Triglav mit Flitſch an der Prediljtraße als Mittelpunkt, 
in dem Winfel zwischen Tagliamento und Save am jüdlichen Kamme 
dem centralen Stock der deutichen Alpen vorgelagert, ein breites, 
maſſig und hoc) auffteigendes Kalkgebirge, durch deutliche, natürliche 
Grenzen und abweichende Bildung ſcharf geichieden von allen an— 
ftoßenden Gruppen. 

Die tiefen Einschnitte der begrenzenden Thalfurchen mit den auf 
fallend niedrigen Verbindungsjöchern zwiichen den einzelnen Fluß— 
gebieten (bei Saifnitz 818 Meter, bei Ratſchach 1045 Meter), lafien 
beide, von fern und aus der Höhe gejehen, wie ungeheure hochragende 
Felſeninſeln mit fteil abfallenden Rändern oder beſſer noch wie 
Feſtungswerke mit hohen Wällen, die ausipringenden Winkel thurm— 
baftionenartig von Bergipigen überragt, ericheinen; jo vollftändig iſt 
ihre Iſolierung von den nebenliegenden Gebirgszügen. Innerhalb 
der Außenwälle bergen beide Gruppen Hochflächen der ödeſten Kalk— 


) Zuerſt abgedrudt in Dr. Ed. Amthors „Alpenfreund“ Bd. 9. 
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wüfteneten, jtundenweit in Länge und Breite faſt eben ſich hinziehend, 
die auc dem flüchtigen Beſchauer neben den Parallelketten und 
Längenzügen der andern Salfalpen im Norden und Süden auf: 
fallen. 

So find dort das Tennen- und das Todte Gebirge, jowie das 
Dachjteinmaffiv, hier der Monte Kanin und Krn, ſowie der Triglav. 
Am Fuße der höchften Gipfel ſenkt fich das Gebirge dann in einem 
tiefen Keſſel, rüclings von fteilen Felſenwänden verjchloffen, ausge: 
füllt von einen Bergjee (Hallftädter, Wocheiner See). 

Aber troß der orographiichen und orogenetischen Aehnlichkeiten, 
denen Naturforicher von Fach im einzelnen nachgegangen find, it 
das Schiefjal der beiden verwandten Gruppen ein grundverjchiedenes 
gewejen, gleicdywie von zwei gleich oder ähnlich begabten Brüdern 
der eine jenen Weg in der Welt macht, Zumeigung, Befanntichaft 
und Stellung erwirbt, der andere aber in der engen Stelle des 
Heimathhauſes einwächſt und verfümmert. 

‚ern ſei es, die Schönheit der Juliſchen Alpen zu übertreiben ! 
Die lachende Lieblichkeit der Seen im Salzkammergut, die jonnige, 
heitere Bijchofsitadt, die elegante ariftofratiiche Schönheit des Traum: 
thales und die Gletſcher des Dachiteins finden im Triglav nicht 
ihres Gleichen. Bad Veldes, jo reizend es liegt, kann micht als 
Erſatz für Iſchl dienen und alle Seen der Juliſchen Alpen zuſammen— 
genommen wiegen den einen Traunſee nicht auf. Aber die eigentliche 
Thal- und Gebirgsicenerie ift im Süden viel Schöner und malerilcher. 
Liebliche Bilder, wie die des oberen Savethals, das Sir H. Davy, 
der berühmte Chemifer, für das „Ichönfte Thal in ganz Europa“ 
zu erflären pflegte, ſind bier jelten; der Charakter der Gegend iſt 
ernjt und düfter und zwar dort hauptjächlich, wo die warme ita- 
lieniihe Sonne nicht die ſtarren Formen gejtreift und mit dem 
Zauberhaud; des Südens in Färbung und Pflanzenwelt überzogen 
hat. Yandichaftsbilder, wie die Thäler der Pisenca und Urata, die 
Keſſel der Wocjeiner Save und des hinteren Iſonzo und der Raibler- 
jee fünmen im ihrer eigenartigen Stimmung und Größe, in ihrer 
finftern Majeſtät und graufigen Abgeichlofjenheit neben die gepriejenften 
Veduten der Alpenwelt geftellt werden. Die eigentlichen Spiben 
Triglav, Manhart, Razor, Jaloue, um nur die höchften und 
befanntejten zu nennen, ſind troß ihrer geringen abjoluten Erhebung 
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— wenig über und unter 2800 Meter — durch das ganz unver: 
mittelte Ansteigen über die miedrigen Thaljohlen und durch Die 
furchtbare Zerrifienheit und Zerflüftung ihrer Flanken, Kämme und 
(rate imponierende und — gewaltige Gipfelbauten. Noch einer für 
den Beobachter des Volkslebens anziehenden Eigenthümlichkeit will 
ich gedenken, der rein ſlaviſchen Bevölkerung, die hier, als der einzigen 
Stelle der Alpen, einzelne Thäler in kompakten Maſſen bewohnt. 
Ver Slaventhum nicht geradezu für gleichbedeutend hält mit Schmutz, 
Mangel an Eigenthumsgefühl, Unbildung und Berjtocdtheit gegen 
deutsches Weſen, wird mit Interefie das Volk und jeine Sitten, wie 
fie Sich in Anpaffung an die gegebenen örtlichen Verhältniffe ge: 
Italtet haben, beobachten, ohne daß der Vergleich) immer zu Gunften 
jeiner Landsleute ausfällt. Ohne einige Zungengymnaftif geht es 
zwar für ein deutsches Mundwerk bei Namen, wie Krn, Kriz, Vrh, 
nicht ab; doch Hilft fich umfer einer, wie's gerade geht und jchiebt 
Bofale und Silben nach Belieben ein, aud; wo der Slovene ein Be- 
dürfnis dazu nicht zu empfinden jcheint. Fühlende Seelen, d. h. 
jolche, Die Deutich verjtehen und fprechen, findet man auch regel: 
mäßig; wo's gerade nicht jein jollte, reichen Geberden zur Ber: 
deutlichung einfacher Bedürfniffe ſicherlich aus. 

Als im Nahre 1872 die Generalverfammlung des Deutichen 
Alpenvereins in Billady tagte, nahm auch ich mir vor, die Gelegen— 
heit zu benutzen, der kleinen rührigen Stadt an der Drau einen 
Beſuch abzuftatten und dabei einen lang gehegten Wunfch in Er: 
füllung zu bringen, den Triglav zu bejteigen. 

In das weite fruchtbare Villacher Becken jchauen die jteinernen 
Häupter der Karawanken mit troßgigen Felſengipfeln herein und 
hinter ihnen vagen noch jchönere Berge empor, die jtolzen Geftalten 
der Juliſchen Alpen, von jedem höhern Standpunkte, ganz bejonders 
aber vom Dobratich oder der Villacher Alpe, dem hoch und mit 
Recht berühmten Kärnthnerischen Rigi, fichtbar in ihrer ganzen 
wilden Majeftät. Dorthin zog es mich, hatt’ ich doch von jeher ein 
beionderes Anterefje für den Berg mit dem wunderbaren geheimnis- 
vollen Namen Triglav gehabt, das die Lektüre nur vermehrt hatte, 
Bei der erjten Erjteigung durd) Hauptmann Boſio am 3. Juli 1822 
war in einem furchtbaren Gewitter auf der Spibe ein Mann vom 
Blitze erichlagen und die andere Gefellichaft ſchwer beichädigt worden 
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und nad) der jpätern Beichreibung von Holsmay mußte der Berg 
ganz Fürchterliche Hinderniffe, aber auch wunderbare Genüſſe bieten. 
Alſo kühn die Gelegenheit benußt und auf zur Triglav-Befteigung! 
Unter Wlpenvereinlern war für ſolche Zwede natürlidy raſch ein 
Reifegenofje gefunden und zwar in der Perſon des Herrn F. L. aus 
Leipzig, der noch vor furzem die Jungfrau vom Roththale aus 
„gemacht“ hatte, 

Wir günnten einander einige Stunden zur nothiwendigen Aus— 
rüftung und Koftümierumg: von der meinigen brauche ich nur zu 
Jagen, daß fie nach ſünfwöchigem Klettern schon mehr abgerijien 
ausjah und vor den prüfenden Augen eines königl. preußiichen 
Gensdarmen ohne Zweifel die Frage nad dem Wanderbuch hervor 
gerufen hätte, aber die äußere Hülle meines Gefährten, die für die 
Folge Urfache merfwürdiger Ereignifje war, verdient genauere Be- 
Ichreibung. Er hatte von der urſprünglich aus der Heimath mitge- 
führten Kleidung viel Feten an der Jungfrau hängen gelafjen und, 
da „der Reſt nicht weiter zu gebrauchen war“, fich kurzer Hand aus 
dem jchweizeriichen Zeughaus die Montur eines Teſſiner Miliz- 
joldaten erftanden. Sein Koftüm, rothe Juchtenſchuhe, weite, blau- 
grüne Pluderhofen, nur wenig unter das Knie reichend, graue Loden— 
juppe, ſtatt des urjprünglichen rothen Beſatzes jetzt grün eingefaßt 
und ein Kalabreſer — verbunden mit jeiner jonftigen Ausrüftung — 
ein fauftbreiter Leibgurt, an dem ein jeidenes Gletſcherſeil befeftigt 
war und ein Eispidel — machte an der unterjeßten breitichultrigen 
Gejtalt ein Bild, das den alten Triglav jelber zum Staunen bringen, 
einem harmloſen k. k. Volizeioffizianten aber mit der Signatur höchſter 
Staatsgefährlichkeit und Räuberhaftigkeit behaftet ericheinen mußte. 
So jollte e8 denn auch ſpäter fommen, Einſtweilen hatten wir 
aber gegenjeitig nur Freude an unſerm Ausjehen und nahmen Abichied 
von den neuen und alten Freunden. 

Lengenfeld-Moiftrana, im obern Savethal an der Bahn Yeibad)- 
Tarvis gelegen, war das nächfte Ziel, dem dann am folgenden und 
nächftfolgenden Tage die VBefteigung des Triglav ſich anichließen 
follte. Freiherr von Czörnig, der genaue Kenner der Juliſchen 
Alpen, hatte ums erzählt, daß der Triglav vom Iſonzothal noch 
nicht erftiegen, ein direkter Anftieg aber ihm und verjchiedenen Fägern 
nach Nefognofeierung durch das Fernrohr möglich erſchienen jei. 
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Uns reizte der Plan, in umgekehrter Richtung einen Abſtieg von 
der Spihe nach dem Iſonzothal zu verjuchen, um jo mehr, da dies 
vortrefflicd; in den Neifepları paßte, uns der läftigen Rückkehr nad) 
dem Ausgangspunfte überhob und die Gelegenheit bot, gleichzeitig 
das Iſonzothal und den Predilpaß fernen zu lernen. Alſo Triglav 
mit Abjtieg nach Südweſten war die Loſung. 


Die Eiſenbahn Villach-Tarvis, die uns ſonſt im Anschluß an die 
Linie Tarvis-Laibach in fürzefter Friſt zu unferem erften Nacht: 
quartier Moiftrana, im Norden des Triglav, gebracht hätte, war 
leider erjt im Bau begriffen, jo daß der fürzeite Weg zur Erreichung 
des Savethals über den Krainberg nach Wurzen oder Kronau führte. 
Wir nahmen einen Wagen bis Riegersdorf und verließen am 24. Auguſt 
Nachmittags das gaftliche Villad). 

Die Straße führt im Thal der Gail, zugleich Neben= und 
Barallelfluß der Drau, an der rechten Berglehne hart unter den 
Ausläufern des Dobratich aufwärts; fie berührt zuerit das Villacher 
Warmbad mit einer der Pfäfferfer ähnlichen Quelle. leid) beim 
Berlafjen der Stadt trat uns die Mahnung, daß wir das deutjche 
Volks- und Sprachgebiet verließen, in einem anmuthigen Bilde recht 
greifbar vor die Augen. Ein Trupp ſlaviſcher Mädchen in ihrer 
buntfarbigen leuchtenden Tracht zog ſonntäglich gepußt lachend und 
plaudernd des Wegs einher. Rund ausgeichnittene niedrige Schuhe, 
jchneeweiße Strümpfe, ein jehr kurzer rother Rock mit weißer Schürze, 
ein farbiges Mieder und der bänderreiche Kopfputz bildeten die Einzel- 
heiten eines Koftüms, das den ſtämmigen jugendlichen Gejtalten jehr 
gut ließ. Ein Theil hatte Schuhe und Strümpfe ausgezogen und 
itampfte mit bloßen Füßen voran. Vergleicht man diefe und andere 
der ſüdſlaviſchen Bolfstrachten mit den in den deutjchen Alpen beim 
weiblichen Gejchlechte üblichen, die mit geringen Ausnahmen ge: 
ſchmacklos, ja abſcheulich und geradezu verunftaltend find, jo ericheint 
der feine Farbenſinn und der angeborne Kunſtgeſchmack der vielver- 
(äfterten Slaven dem Auge wohlthuend und überrajchend. 

Beim Anjtieg auf der guten Landitraße über den Krainberg be- 
famen wir einen Ausblid auf die Stätte des größten Bergſturzes 
biftoriicher Zeit in den Alpen. Am 25. Januar 1348 ſah der 
Prior von Arnoldſtein aus den Fenſtern feines Gemachs auf die 
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weiß bejchneiten Abhänge des gegenüberliegenden Dobratich, als auf 
einen plößlichen Erditoß der ganze Berg zu wanfen und auseinander 
zu brechen anfing; eine ungeheuere Maſſe Schutt und Felsgetrümmer 
rollte hinab, im Laufe weniger Minuten 10 Dörfer, 7 Weiler, 
3 Schlöffer verjchüttend und das ganze breite Thal der Gail mehr 
als eine Stunde aufwärts mit feinen Geröllmafien anfüllend. Weit 
hinauf ward der Fluß zum See aufgejtaut, der jich erſt verlier, 
nachdem die Waſſer fich ein neues Bett Durch die Trümmerwüſte ge- 
wühlt hatten. Zwei Eleine Dörfer, bezeichnend genug „Unter: und 
Oberſchütt“ geheißen, haben fic) auf der Stätte des Unglücks wieder 
angefiedelt, die jonft nur fümmerliches Buſchwerk trägt. Darüber 
vagen die rothgelben Böſchungen des Dobratich, deſſen beide Kirchen 
mm wenige Meter von dem durch den Bergabfall erzeugten Abgrunde 
jtehen. Gerne wendet der Blick ſich hinab nach der jonnigen Ebene 
niit den leuchtenden Augen des Wörther und Faaker Sees und dem 
welfigen Bergland im Often und Norden. 

In vielfachen Windungen eines engen ausfichtslofen Waldthälchens 
jtiegen wir nun der Waflericheide zwilchen Drau und Save entgegen: 
dort, wo ſich uns der Anbli der gegenüberliegenden Gentralgruppe 
der Juliſchen Alpen vom Manhart bis zum Triglav mit den nörd- 
(ich geöffneten Seitenthälern eröffnen mußte, verdüfterte ein plötzlich 
aufzichendes Nebelwetter den ganzen Gejichtäfreis — in einen 
Augenblide befanden wir uns mitten in Wolfen und diefe Tropfen 
vereinzelter Negenjchauer fielen nieder. Zeitweiſe verzogen fi), vom 
Winde gejagt, hier und dort für wenige Minuten die finftern Hüllen 
und mitten aus dem Nebel, von den Wolfen wie von flatternden 
Gewändern umzogen, tauchten weißblinfende Schroffen und Zinnen 
hervor, um im nächſten Augenblide wieder im Dunkel zu verschwinden. 
Das mußten die Niefen der Juliſchen Alpen, unſer Reiſeziel, fein. 
In alter-Eile jagten wir den teilen Weg hinab, gleichſam unter 
dem Negen hindurch, umgingen Wurzen und langten auf einem Fuß: 
pfade über Bergmatten und Wiejen, wiederum im hellften Sonnen- 
ichein, am Bahnhofe in Kronau (ſſloveniſch Krainska Gora) an. 

Ein freundlicher Wegaufjeher hatte uns diejen fürzeren Pfad ge- 
führt und ums obendrein den quten Rath mitgegeben, auf der Eijen- 
bahn doc) ja vierter Klafie zu fahren und für das geiparte Geld 
einen Schoppen mehr zu trinken. Er lachte über jeine Schlauheit 


214 


und wir über jeinen nicht befolgten Rath und jeine Schäßung unjeres 
äußeren Menjchen. 

Die Fahrt nach Lengenfeld-Moijtrana war ganz prächtig. Die 
Bahn fuhr jo langiam, daß vollftändig Zeit und Gelegenheit zur 
griindfichen Betrachtung der Landichaft ‚verblieb. Ein rüftiger Fuß: 
gänger hätte mit der Lokomotive bequem um die Wette laufen können 

fie hatte ja auch einſtweilen nichts zu verläumen, da Mangels 
des Anſchluſſes Tarvis- Villach) die Linie Villach-Laibach reine Sad: 
bahn ohne nennenswerthen Berfehr war und für die fie bemugenden 
Hoveniichen Bauern der Grundſatz: „Zeit it Geld“ noch nicht er: 
finden war. 

Die Gegend bot ganz eigenthümliche Kontraſte. Die junge grüne 
Save hatte fich in Wieſen verftecft, ihr Bett an den jüdlichen Ab— 
hängen der Karawanfen, deren Spiten durch VBorberge mit üppigen 
reihen Laubwalde ganz verdedt, im faſt gerader Linie gegraben. 
Gegenüber erheben ſich die Ausläufer des Triglavjtods, ab und zu 
von Querthälern durchjchnitten, welche die Rippen des Gebirges bis 
zum innerſten Rückgrat offen legten. Ungeheure breite Schotterbetten 
unterbrachen dann die fruchtbare Thalfohle und zwangen die Bahn 
zu fojtipieligen langen Ueberbrüdungen. Kein Strauch), fein Pfläuzchen 
hatte Zeit gefunden, ſich auf diefen weißen Halden anzufiedeln, die 
jedes Unwetter wieder überjchüttete und neu geftaltete. Ste gaben 
ein jprechendes Zeugnis von der ausnahmsweiien Vermitterbarfeit 
und der jtetig fortichreitenden Verwitterung dieſes Kalkalpenſtockes 
unter den gemeinjamen zeritörenden Einflüſſen der Atmoiphäre und 
des Waſſers. Stundenweit zogen ſich diefe Steinwüſteneien hinein 
bis zum Fuße und den Seiten hoch aufragender Felſengipfel, deren 
füdfichen Abſturz der Iſonzo beſpült. 

Am meiſten charalteriſtiſch und zugleich am ſchönſten zeigt ſich 
die Oeffnung des Pisencathals, im Hintergrunde geſchloſſen von der 
dreiſpitzigen Pyramide des Priſanig, deſſen oberſtes Horn ſich ſpitz 
aus zwei gewölbten Felſenſchultern hervorhebt. Die kühnen Felſen— 
bauten des Moiſtroka, des Rogiea und Razor umrahmen rechts und 
links ein Bild ſchauerlicher, aber großartiger Oede und Wildheit. 
Und wenn man verwundert nach dem Waſſer ſchaut, das ſolche Ver— 
änderungen der Erdoberfläche zu Wege gebracht, dann ſucht das Ohr 
vergeblich das Rauſchen und das Auge die raſche Bewegung eines 
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Baches — die Schotterbetten‘ liegen verdörrt im Strahl der Sonne 
und das wenige regelmäßig fließende Waſſer fidert unfichtbar durch 
das Gerölle, aber jedes Unwetter erzeugt breite reißende Flüſſe, welche 
von den morjchen Bergesflanfen Ströme von Steinen herabreißen 
und vor fich her wälzen. 

Im Dunkel erreichten wir die Station Lengenfeld und wanderten 
nach dem jenſeits gelegenen Moiftrana. 

Nach einigem Herumfragen, dem beiderfeitig mit Rückſicht auf die 
Verſchiedenheit der Sprache mehr guter Wille als Verftändnis entgegen= 
getragen wurde, fanden wir das uns empfohlene Wirthshaus des Schmerz 
und wurden von Mutter Schmerz und dem Tieblichen Tüchterlein Gera 
(iloventich fiir Gertrud) empfangen. Aber die Mutter konnte fein Deutſch 
und Gera, obwohl früher nach Villach zum Studium der Weltiprache 
herausgethan, war zu jchüchtern und verichämt, wm vielen Gebrauch 
Davon zu machen. Die Mutter zeigte die Spuren früherer Schönheit 
und Gera war in dem von den Schultern bis zu den Knieen reichen- 
den weißen Fürtuch und den langen Zöpfen eine lieblich fremdartige 
Erfcheinung. Nur jo viel verjtanden wir, daß der alte Schmerz — 
übrigens nicht Familien-, jondern nur Spitname, der den eriten 
ganz verdrängt hatte — mit Touriſten aus Bad Veldes zum lofal- 
berühnten PBericnifwaflerfall in’3 Uratathal gepilgert und für ung beim 
Vorhandenjein der zahlreichen Fagdgelellichaft des Herrn ©. aus 
Yaibach fein Unterfommen im Haufe zu beichaffen je. Man jtellt 
ſich unter jolchen Umständen am beiten dumm und bleibt bis auf 
weiteres. Das thaten wir aud) und wurden für diefe Verleugnung 
unferes eigenen Selbft dann auch dadurd) belohnt, daß die heim- 
fchrende Jagdgeſellſchaft in der fiebenswürdigften Weile uns eines 
ihrer Zimmer ein= oder vielmehr ausräumte, nämlich von die darin 
untergebrachten Jagd- und Fiichereigeräthichaften. 

Wir jegten uns nad) dem Abendejlen in die Hausflur zu den 
andern, um wegen eines Führers und des projeftierten Abftiegs vom 
Triglav nach dem Iſonzothal Umfrage zu halten. Der matte Schein 
der Kerze beleuchtete ein hübſches Bild. Neben den beiden Herren G., 
den Pächtern der ausgedehnten Jagdreviere am Triglavftod und 
ihren Begleitern, einem Profeſſor aus Laibach und einem Wunder: 
doftor, der übrigens mit jeinem breiten Geficht und behäbigen Bäuch— 
fein im nichts das menschengefährliche Handwerk verrietd und ums 
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als solcher erſt durch die Erzählung des von ihm angeblich wunderbar 
geheilten ältern ©. befannt wurde, jaßen die beiden angejtellten Jäger 
Urbas und Gregor Rabitich, dem Ausjehen nad) wahre Pracht- und 
Teufelsferle, nicht groß, eher ſchmal gebaut, aber muskulös und mit 
den Eugen bligenden Augen und gebräunten Gefichtern verwegen in 
die Welt hinein jchauend, dazı Papa Schmerz und Leute aus dem 
Torfe, zwiichen denen allen geichäftig, aber lautlos Gera herum- 
hantierte. Der ſloveniſchen Unterhaltung folgte bald Geſang und, 
merkwürdig genug, nur deuticher Gejang, Kärnthner G'ſangeln, Bier: 
zeilen, den Schnadahüpfl'n ähnlich. Viele der Sänger verftanden 
fein Deutich, alfo nicht den Sinn, wohl aber die Worte und jangen 
einzeln und im Chor luftig mit, man kann faum jagen, verjtändnis: 
innig, da fie eben nichts davon verjtanden. Diele thatjächliche An- 
erfennung der höhern mufifalischen Begabung der Deutichen ſoll all: 
gemein fein, ift aber durch den dichteriſchen Gehalt und die anfprechenden 
Singweiſen der Kärnthner Volkslieder nur verdient. 

Nachdem der erjte Sangesdurft gejtillt war, konnten wir mit 
unferen Anfragen kommen. Daß die verfchrieene Gefährlichkeit des 
Zriglav eitel Wind jei, wurde allgemein erklärt; die Jäger hatten 
ihn vielfach erjtiegen und auch der junge G. war ſchon oben und 
zwar, wie er geringichäßig bemerkte, che „der Triglav gerichtet“, d. h. 
der Weg hergerichtet und durch Pfähle, Stüßen ꝛc. gefichert gewejen. 
Jetzt ſollen um jo weniger Schwierigkeiten vorhanden fein, al3 die 
vom Wocheiner Triglavverein in Angriff genommene Unterftandshütte *) 
am Fuße des Eleinen Triglav jchon als Nachtquartier zu bemußen 
und von dort der Gipfel in 1'/, Stunden leicht zu erreichen wäre, 
alfo lauter gute Nachrichten. Auch der Abftieg zum Iſonzo war möglich, 
zwar nicht direft von der Spiße, ſondern ihren Fuß links nach Belpole 
hin umgehend über ein fteiles Schneejoh. Die Jäger hatten den Weg 
nie gemacht, aber ich von der Ausführbarkeit desfelben überzeugt. Sie 
waren überhaupt die beiten Kenner des Triglavitodes, aud) der noch 
unerjtiegenen Spigen, wie des Suhiplaz, der hiermit den Liebhabern 
von Erſtlingstouren empfohlen jei; und wir hätten fie gerne als 


*) In neurer Zeit wurden durd) Sektionen des Deutichen und Defterreichijchen 
Alpenvereins und durch den Defterreichiichen Tourijtenclub eine Anzahl Unter 
funftshütten dem Berfehre übergeben, jo die Baumbachhütte, Triglaphütte, Erz- 
herzog Franz Ferdinand und das Erzherzogin Maria Therejia Schußhaus. 
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Führer mitgenommen. Das fonnte aber Herr G. nicht gejtatten, 
weil er fie zur Jagd und fonft zur Bewachung der Raubſchützen 
nöthig hatte. 

Statt ihrer wurde uns ein gewiljer Poſchgantz empfohlen, als 
einer, der jchon mehrfach mit Touriften den Triglav bejtiegen und 
auch nach den Anweilungen der Jäger den Abftieg nach dem Iſonzo 
finden würde. Die Erſcheinung des Empfohlenen, eines Betters von 
Rabitſch, Sprach wenig zu einen Gunften. Er jchien der langen 
ungejchlachten Glieder faum Herr zu fein und ein Ausdruck jchläfriger 
Melancholie lagerte auf dem breiten gutmüthigen Gefichte und um 
den weiten Mund, dem durch das Fehlen der beiden WBorderzähne 
ein fortwährendes äußerft einfältiges Lächeln aufgezwungen war. Er 
hatte fich die Zähne ausgeichlagen, um vom Militär frei zu kommen, 
ein probates Mittel zu der Zeit, als man noch die Patronen mt 
den Zähnen abbeißen mußte, das aber heut zu Tage bei Dreyie, 
Werndl und Maufer nicht mehr ziehen wiirde. — Sp wenig Ber: 
trauen die Perſönlichkeit von Poſchgantz uns einflößte, was zum 
Theil auf Rechnung feiner geringen Kenntnis des Deutichen, zum 
andern aus der Gegemüberftellung mit den Jägerburſchen kommen 
mochte, jo sehr hatten wir jpäter Urjache, mit jeiner Kenntnis und 
Findigkeit im Gebirge, auch bei jchwierigen Stellen und jener Willig: 
feit unter allen Verhältniſſen zufrieden zu fein. 

Bald ftredte ich mid) behaglich in dem reinlichen Bette aus — 
nicht jo mein Genofje. Er wollte das VBorhandenjein von Eremplaren 
de3 pulex alpinus gewittert haben, verjchmähte daher das Bett 
ud entwicelte aus den unergründlichen Tiefen feines Nucdjads eme 
funftgerechte Hängematte. Sie wurde zwiſchen zwei Fenſterbänken 
fejt angejchraubt und der Plaid darüber gebreitet: dann jeßte er ſich 
rittlings darauf und jchwang beide Beine und den Oberkörper mit 
einem Mal hinein. Die Majchen des Nebes ſchloſſen ſich, er zog 
den Plaid zufammen und eben wollte er mir eine Vorlefung über 
die Vortrefflichfeit eines solchen Lagers halten, als die Schrauben 
nachließen ımd die ganze Mafchinerie nebſt Inhalt am Boden lag. 
Ich schälte den wie weiland Mars in den Neben des Vulkan ge: 
fangenen aus dem ?Flechtwerf heraus und das Gehänge wurde nun 
über zwei Stühlen mit den Enden in den Fußboden eingejchraubt, 
Wieder dasielbe Manöver von oben und diesmal hielt es: indeß ich 
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aber gänzlich unbehelligt in meinem guten Bette bis zum Morgen 
ſchlief, Hlagte er beim Aufftehen, daß gerade ihn eins der gefürchteten 
Beißthiere von unten angeiprungen haben müſſe. Was die Gebirgsluft 
nicht für Turnfertigkeiten bei jolchen Thieren hervorrufen kann! 

Die Jagdgeſeliſchaft zog zum Waidwerk hinaus — Papa Schmerz 
ſollte treiben und die Stelle des Hundes verſehen, der in den Bergen 
nicht zu gebrauchen iſt; dazu hatte er ſich noch mit einem in mehrere 
Theile zerlegten, leicht zu verbergenden Wildſchützengewehr bewaffnet 
und mochte ſo ſich ſelber mehr Gefahr bereiten, als den Gemſen. 

Da zu unſerm heutigen Nachtquartier in der Triglavhütte nur 
ein Marſch von 6 bis 7 Stunden, alfo die Arbeit eines Nachmittags 
nöthig war, jo konnten wir den Morgen behaglich in der nächſten 
Umgebung von Moiftrana verjchlendern. 2. entwarf eine Skizze des 
Dorfes mit dem herrlichen Gebirgshintergrunde, die jet in Farbe 
ausgeführt und mir oft das dem Gedächtnis eingeprägte Bild wieder 
vor die Augen bringt. Zwei Hauptthäler, die Kerma mit dem 
Seitenthal der Kot und die Urata, ziehen vom Triglav herab und 
würden fich vereint bei Moiftrana zur Save ergießen, wenn nicht 
ein niedriger Hügel der Kerma diefen Ausweg verfperrte und fie 
zwänge, Icharf umzubiegen und als Radovina (deutich zu Rothwein— 
thal zurecht gemacht) der Save parallel und durch den jchmalen 
Rüden des Repikouc bis zur Einmündung unterhalb Jauerburg etwa 
6 Stunden weit oftwärts zu fließen. Dieſe Umbiegung der Kerma 
entzieht fich dem Blid und dem Auge ericheinen beide Thäler als 
hier zur Save einmindend, getrennt durch den vom Triglav über 
den Cmir zum Gerni Vrh herabziehenden Grat. Den Hintergrund 
der Urata füllt neben der tiefen Spalte des Lufniapafjes die breite 
Wand des Steiner, der ſich vorne die Feljen der Rogica anreihen. 
Hinter dem Emir ragt die Spitze des Triglav ſcheinbar viel niedriger 
hervor; linfs verichließt die Rjovina, das Haupt einer ganzen Kette 
gewaltiger Spigen, das Ktermathal, als deren Wurzelftod der Triglav 
fi) erhebt. Ueber den fjanften Formen und milden Farben Der 
waldbewachjenen Vorberge ragen die Genannten als nadte Felſen in 
Die Höhe, die feltiamen rahmfarbigen Wände grell von der Sonne 
beleuchtet. 

Um 1 Uhr verließen wir das freundliche Moiſtrana; Poſchgantz 
ichleppte neben unſern Torniftern noch reichliche Vorräthe, da wir 
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vor Montag Abend nicht wieder in bewohnte Gegenden kommen 
fonnten. In glühender Mittaghibe ftiegen wir über den vorhin 
erwähnten niedrigen Sattel in das Thal der Kerma hinab. Dort, 
wo ſich ſüdlich das Seitenthal der Kot und gegen Often parallel der 
Save das Rothweinthal öffnen. Bei all" diefen jogenannten Thälern 
muß übrigens die gewöhnlich untrennbar damit verbundene dee 
eines durchfließenden Baches hier ausgefchlofjen werden. Alle Requifite 
eines jolchen Baches find beftens vorhanden, zunächit das tief ein— 
geichnittene, den Entwäfjerungsfanal eines mächtigen Gebirgsitodes 
bildende Thal, ein jtattliches breites Bachbett von Erlengebüfch 
umwachjen, mit grünen Inſeln und Auen inmitten der Kiesbänfe ; 
nur die Hauptjache, nämlich das Iebendige Wafler, fehlt. Unter 
dem Iojen Schotter hört man zuweilen ein Rauchen und Wollen, 
aber leer und waſſerlos iſt das jonnengedörrte Bett: in den ver- 
worfenen Gangjpalten der zerklüfteten Kalkfelfen hat ſich das Wafjer 
feine eigenen verborgenen Wege gefucht, rinnt unterivdiich zufammen, 
um dann, weit von den Urjprüngen entfernt, als mächtiger Bach 
plößlich zu Tage zu treten; das ift die Urſache der weit verbreiteten 
Höhlenbildung, die namentlicd; in Unterfrain die großartigite Ent: 
wicklung (Adelöberger Grotte etc.) gefunden hat. 

Diefe Belehrung über den Wafjermangel der Juliſchen Alpen 
wurde uns erjt durch die praftiiche Erfahrung zu Theil: auf dem 
Sattel über Moiftrana, bei einem ftattlichen Bauernhof, war ein 
laufender Brunnen — wir gingen troß glühender Hitze daran vorüber, 
denn das lange Thal lag ja vor uns: dort mußten Quellen gemug 
jem und zur Noth konnte man aus dem Bach trinken. Aber Thal 
und Bett erwieſen ſich troden wie die Wüſte. Nun jeßten wir 
unfere Hoffnung auf die Hütten der unteren Kerma-Alpe (3 Stunden), 
jedoch vergeblidy, die ziemlich zahlreiche Bevölkerung bezog ihren 
Waſſervorrath aus einigen großen Schneeflecden, die den Sommer 
über in tiefen Bergichluchten ſich Halten. Die geringe, durch die 
Sonne bewirkte Abjchmelzung wird in einer hölzernen Rinne jorg- 
fältig gejammelt und in einen großen mit Lehm ausgejchlagenen 
Tümpel geleitet, der dem Vieh zur Tränke dient. Wir verfuchten 
dort zu trinken, verichmähten aber troß des Durftes das fade, lau: 
warme Getränfe und fanden erjt unter der oberjten Kermahütte, über 
4 Stunden nach dem Aufbruche von Moiftrana, wieder friſches Waſſer. 
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Die untere Kerma ift ein einfürmiges Thal — die Sohle wird 
von Wiejen und eingefriedeten Weiden gebildet, zu beiden Seiten 
erheben ſich gewaltige Berge: der fteile Zug der Ajovina und der 
Kamm des Mali Drasft Vrh in immer niedrigeren Abjäßen, beide 
eine lange Reihe wilder, unerfteiglic; ausjehender Spitzen bildend, 
mit vielen trogigen Kuppen und Gipfeln. Nur eine kurze Strede 
hinauf zogen ſich jpärliche Grasflächen, dann ragten vegetationslos 
und fahl, weiß, gelb umd röthlich gefärbt, die gewaltigen Felſen 
empor: ich ward an das zur Zugſpitze im gleicher Weiſe ins Kalf- 
gebirge eingejchnittene Hintere Rainthal erinnert; dort brachten die 
blauen Gumpen und das Wafjer der Partnach wenigftens etwas 
Leben und Bewegung in die Landſchaft, Hier aber war alles ftarre 
Einſamkeit umd wilde Dede. Ein niedriger, vom Triglav ſüdöſtlich 
zum Drasfi Hinziehender Felsriegel ſchloß anjcheinend das Thal: wir 
jahen nad) dem Erfteigen des erjten Abſatzes, daß es Sich ſcharf 
rechts zu den Mbftürzen der Rjovina umbog. Dort oben im 
äußerjten Winkel lag die zweite Kerma-Alpe, die ärmliche Wohnftatt 
eines Schafhirten; vor ung aber hören wir das willfommene Raufchen 
einer Quelle und eilen ihr zu. Ein jtarfer Schwall kryſtallhellen 
Waſſers trat am Abhange des Berges zu Tage, lief etwa 40 Schritte 
oberirdiih und verſank dann zwilchen den Steinen. Dort machten 
wir nah 5 Stunden die erjte Raſt. %. war wie ein Wettrenner 
gelaufen umd ich merkte jehr bald zu meinem Schreden, daß ich 
beim Steigen nicht gleichen Schritt mit ihm halten konnte. 

Ein unſäglich ſchmutziger, von Dred und Rauch faft zum Mohren 
gefärbter Kerl ſtellte ſich als der Hirte der oberen Hütte auch an 
der Quelle ein und ward engagiert, ung Holz und Kochgeräthe zur 
Hütte zu bringen. Er bejaß weder Pfanne, noch eilernen Topf, 
aber zwei irdene Hafen, die er zur Hütte Schaffen follte, da drinnen 
Dfen und jonftiges Kochmaterial feiner Angabe nad) fehlte. Dann 
jtiegen wir, ohne die obere Alpe zu berühren, das Joch hinan, über 
welches der Weg nad) Belpole und in’! Thal der Wocheiner Save 
führt: kurz unter demjelben wurde wieder eine Quelle angetroffen, 
wahrfcheinlich die nämliche, welche auch tiefer zu Tage tritt umd 
dort das letzte Mal für mehr als 24 Stunden aus fließenden 
Waſſer getrimfen. 
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Auf der Höhe zeigten verwitternde Stämme von Legföhren, daß 
auch hier einft Holzwuchs geweſen, während jetzt nur das abgewaſchene 
Geftein zum Himmel ftarrte; die trodenen Wurzeln dienten uns zum 
Feuerungsmaterial. 

In der Tiefe lag unſern Blicken verborgen die Belpole-Alpe, 
in früherer Zeit das gewöhnliche Nachtquartier der Triglavbeiteiger, 
berühmt wegen ihres guten und reichlichen Wafjers, wir aber wandten 
uns der rechten Thalwand zu. Jenſeits derjelben in einer Mulde 
am Fuße des dreifpigigen Gipfel lag die neue Hütte. Auf dem 
Abhang zwilchen den Steinblöden häuften fich die Spuren von Blitz— 
ichlägen. Große Stüde des eijenjchüffigen Kalfes, vom Blik zu 
Schlacken zerichmolzen, fanden fich in Menge. Der Triglav it als 
Sammelpunft gewaltiger Gewitter befannt. Bwifchen den Trümmern 
entdeckten wir das Heine Triglav-Vergißmeinnicht (Myosotis tri- 
glaviensis) mit den niedrigen, friechenden Stielen und blafjen Blümchen. 

Bald war auch diefe Höhe erreicht und nach ſechsſtündigem Marſch 
ftanden wir für heute am Ziel; ein wenig unterhalb mit dem Rüden 
an die Felſen gelehnt, Tag die Kleine mit Brettern gededte Stein: 
hütte an einem jehr pajjend gewählten, geichügten Plate. Das Dad) 
war von den Stürmen ſchon Halb abgededt und mußte erjt wieder 
zufammengelegt und mit Steinen bejchwert werden; die Thür ſchloß 
nicht ganz und mußte zudem beim Feuern al3 Rauchfang offen ge: 
laſſen werden. Die Fugen des cyklopiſchen Mauerwerfes waren jo 
gut al3 möglicd; mit Moos und Steinchen verjtopft; im Hintergrund 
befand ſich eine aus Steinen aufgeführte Pritiche mit Holzbelag, 
furzes, friſches Heu darüber ausgeftreut. Ein Klapptiſchchen, ein 
Schränkchen und eine Wandbanf, alles ziemlich wacdelig, bildeten das 
Mobiliar des Raumes, in dem wir, augenscheinlich die erften Be— 
jucher, bei gehöriger Stärkung des inneren Menjchen, ſchon recht gut 
eine Nacht zubringen fonnten. 

Einjtweilen padten wir die mitgenommenen VBorräthe aus der 
Heimath (2.3 Erbſtwurſt, Fleiſchextrakt, Wurft und Thee) und die 
aus Moiftrana mitgenommenen Provifionen aus und freuten ung 
ichon auf die Produfte unjerer Kochkunſt. Ein großes Schneefeld 
mußte das Waſſer liefern. Ohne Feuer und die Hafen des Schaflers 
war vor der Hand nichts anzufangen und wir durchjtreiften in deſſen 
Erwartung die nächſte Umgebung der Hütte, 
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Die Sonne ging unter und warf ihre legten Strahlen auf die 
hochragenden, mit blaßrothem Glanz ausgehaudjten Felshäupter. 
Gerade vor ung führte eine mächtige Schutthalde zum Triglavgrat 
hinan, der mit prallen Wänden, an denen nur hie und da ein 
Schneefeld haftete, emporſtieg. Die höchſte Spite entzog fich unferen 
Bliden, aber fchon der fteile Aufſatz des kleinen Triglav Tief die 
Bildung derjelben errathen. Und daneben, nicht minder troßig, er: 
hoben ſich die wilden Geftalten des Suhi Plaz und der Umrandung 
der Urata und des Kotthales, bejonders auffallend ein ungefüger 
thurmartig aufragender Schroffen, durch den ein natürlicher Tunnel 
führte und den blauen Himmel durchblicden ließ. Das war ein Bild der 
troftlojeften Dede und Einjamteit, wie die Wüſte fein öderes auf: 
weilen fan. Ringsum alles todter ftarrer Stein; kein Pflänzchen 
fann hier ausdauern umd die Thierwelt hat ſich zurücdgezogen; es 
fehlen auch die Gletſcher des Hochgebirgs und ihr Leben, nur das 
Leben des Gefteins erhält fi) noch und das ijt ein langjames Ab- 
fterben und Auseinanderfallen, ein jtetiger Tod. 

Da verfündet der Dampf aus der Hütte, daß der Schaffer an— 
gefommen und das Feuer angezündet jei. Schleunigft jchritten wir 
dahin zurück und fanden, daß Poſchgantz jchon die Töpfe mit Schnee 
gefüllt zum Schmelzen an's Feuer geſetzt hatte. Die mitgebrachte 
Kerze erzeugte eine brillante Beleuchtung und behaglich gruppierten 
wir ung um das wärmende Feuer, harrend der Dinge, die da den 
Töpfen entfteigen follten. Der Durft ließ uns nicht erft das völlige 
Schmelzen des Schnees abwarten, ich jchöpfte mit dem Becher aus 
dem emen, 2. aus dem anderen das an der Oberfläche zergangene 
Waſſer, aber mit einem Schrei des Abicheus ließen wir die Becher 
fallen. Das Waffer meines Topfes hatte einen abjcheulichen Geſchmack 
von altgewordenem, ranzigem und brenzlichenm Fett, der einen 
civilifierten Magen bis auf die innerfte Falte unwenden mußte. 
Ber näherer Unterfuchung entdedte man, daß über die uriprüngliche 
Thonglaſur eine feite langjährige Schmalzinkruftation ſich gelagert 
hatte, die, wenn auch die Härte des Gefteins, immer noch die Mit- 
theilfamfeit ihres Geichmades beſaß. Nun war noch der andere 
größte und ſchönſte Topf da; aber der ſchmeckte womöglid) noch 
viel abjcheulicher. Bon Buchweizenmehl, Heiden genannt, wird in 
Steiermarf und Kärnthen eine Art zerfrümelten Pfannkuchens, 
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„Sterz“ gebaden, der mit den gehörigen Zuthaten gefocht in Der 
Suppe und allein recht gut ſchmeckt und in rohem Urzuftande gleich 
der italienischen Polenta die Nahrung des niederen Volkes bildet. 
Milchgebende Thiere hielt der arme Schafler nit und jo nährte 
er ſich weſentlich von Heidenfterz, den er in dieſem Topf zu fochen 
und zu verzehren jchon ſeit langen Jahren pflegte. Dieweil der 
Hafen aber jo eng und hoch war, daß er ihn nicht ausjchleden konnte, 
jo hatte bei der Rarität des Waſſers und der nicht bis zur Kerma 
gedrungenen Kunft des Spülens eine jede Mahlzeit ihren Reſt darin 
abgelagert. Wie die Geologen aus den Niederichlägen der Fluß— 
thäler das Alter derjelben und der Erde beredjnen, jo hätte ein 
Kıumdiger auch aus den Schichten des Heidenfterzes das Alter des 
Topfes umd feines Gebrauches abzählen künnen. Die beiden Gefäße 
ipotteten jedes Verjuches der Reinigung, fie Schmedten andern Morgens, 
nachdem wir die ganze Nacht Wafjer darin hatten aufweichen laſſen, 
noch gerade jo wie am Abend vorher und für unſere Geſchmack- und. 
Niehorgane war und blieb alles aus den Töpfen umgenießbar 
Traurig jtarrten wir beide in das Grab unferer Hoffnungen und 
Träume, der Faden der Feldzugserinnerungen, an die Erbswurftiuppe, 
die Tröfterin jo manchen langen Marichtages und nafjen Bivouals, 
gefnüpft, war zerrijfen und tief betrübt frugen wir ung, was nun 
zu beginnen. Stünftigen Beſuchern ift daher auf's dringendjte anzu— 
rathen, ein eigenes Kochgeichirr mitzubringen, wenn nicht mittlerweile 
in der Hütte ein jolches gejtiftet it. 

Der mitgenommene Weinvorrath mußte für den morgigen Tag ge= 
ſchont werden: eine unterwegs genommene Probe machte uns darauf 
ohnedies nicht Lüftern. Nur weißer froatiicher Wein wurde in Moiftrana 
verabreicht ; fchon Friich aus dem Keller fein Getränfe, bei dem man froh 
werden fonnte, vertrug er das Schütteln des Tragens jehr jchlecht 
und wurde erjt durch den Mangel jedes anderen Trunkes geniehbar. 

Glücklicherweiſe Hatte ich von meinen früheren Touren her noch 
eine Kaffeemafchine zur Spiritusheizung, aber mur für den Bedarf 
einer Perſon eingerichtet, im Ranzen; diefe bot denn wenigjtens die 
Möglichkeit, zu genießbarer Flüſſigkeit freilich in ſehr beſchränktem 
Maße zu gelangen, da wir den mitgenommenen Wein für den 
morgigen Tag jchonen mußten. Der Spiritus war bald zu Ende, 
wir jtellten aber das Blechgefäß feitlings an’s Feuer und thauten jo 
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den Schnee. Zum Kochen konnten wir das Waller freilich) nicht 
bringen, aber doch mit reichlicher Beigabe von Thee, der freilich im 
Topfe ganz geihmort wurde und Zuder, auch Halbwarın, ein 
menſchenwürdiges, ung damals köſtlich ſchmeckendes Getränk erzielen. 
Die Operation mußte nur jehr oft wiederholt werden, che wir alle 
Drei wieder einigermaßen Grundwafjer bekamen, allein ſchließlich 
verschwand der Aerger und die fchlechte Laune, die dem Schmalztopf 
und dem Sterztopfe entjtiegen waren, vor der unwillfürlichen Komik 
der Situation und wir haben jelten jo Herzlich gelacht. Poſchgantz 
that natürlich mit und fein Geficht ward noch dümmer als gewöhn— 
(ih, da er von dieſen unſern Reden immer nur einen jehr Eleinen 
Theil verjtand. 


Ganz vergnügt fuchte ich dann zu Später Stunde die Pritiche 
auf. Bis zu den Ohren mit Poſchgantz eingegraben, verjpürten wir 
durch die Fermentation des frifchen furzen Heus feine Spur von 
Kälte und verfielen jehr bald in einen feiten Schlaf. Bei X. fam 
die Ruhe nicht fo raſch. Erſt gab er einige Vorftellungen auf der 
geipannten Hängematte, welche die tolle Laune noch jteigerten, indem 
er bei den Befeftigungsverfuchen bald die Balfen und die ganze Lofe 
gefügte Hütte aus einander gerijfen hätte; dazwilchen entwand er 
fi) wieder dem Flechtwerk und hockte ſich an's Feuer, um Waller zu 
ichmelzen, mit der Behauptung, der ftarfe Thee laſſe ihn nicht Schlafen. 
Endlich) fand auc er die lange vergeblich gejuchte gewünschte Ruhe 
in der Hängematte und widmete ſich denn auch dafür dem tönenditen 
Schlaf mit fo viel Hingebung und Erfolg, daß er anderen Morgens 
faum zu erweden war. 


Halb vier Uhr war ich auf den Beinen, jchürte das Feuer und 
begann wieder Thee in der früheren Weife zu bereiten. Ich war 
ganz gehörig gejtärkt, che die beiden andern ſich einfanden, um auch 
ihren Theil zu empfangen, 


Der Reihe nach tranfen wir aus dem einen Blechtöpfchen ganz 
brüderlich, der eine dem andern genau auf Mund und Finger paſſend, 
daß er nur feinen Theil und nicht mehr bekäme. 2. jchien aber 
noch etwas auf dem Herzen zur haben, al3 wir die harten, trocknen 
Brodrinden fauten. „Ich bin ein Sache“, ſagte er endlich, „and 
ein echter Sachſe muß beim Frühſtück titichen“, i. e. eintunfen. Die 


230 


Nationaleigenthümlichkett mußten wir als berechtigt anerkennen und 
jo „titjchte* denn auch 2. in den gemeinfamen Topf hinein. 

Endlich war das Frühſtück beendet und wir fonnten aufbrechen. 

Der Morgen des 26. Auguft 1872 war wunderihön, Klar und 
wolfenlos. Alle Sachen blieben in der Hütte zurüd, wir bewehrten 
uns nur mit Plaid und Bergftod, ſoweit die erbärmlichen Gerten 
aus Moiftrana diefen Namen verdienen. Quer dur die Mulde und 
durch die breite, dem Maffiv des Grates vorgelagerte Schuttriefe ging 
in Zickzacklinien ein ganz erfenntlicher Pfad. Er verlor ſich, als wir 
über einen Schneeflef an das harte Gejtein kamen und nun eine 
Felsbank entlang uns rechts der niedrigften Stelle des Grates nörd— 
(id) vom kleinen Triglav zuwandten. Durch eine enge Felſenſpalte, 
von den Ummvohnern na Terglouske moza — ohne Garantie für 
die Orthographie — das Thor des Triglav genannt, gelangt man 
auf den Kamm, der im Bogen von Dften nach Weften ziehend die 
drei Spißen, welche dem Berge den Namen geben, trägt. Gerade 
vor ung fteigt der Heine Triglav empor als eine ftumpfe, dem Grat 
aufgeſetzte Pyramide, an deren ausjpringender Seite wir hinaufflettern 
mußten. Treppenartig zadte ſich die ziemlich breite Kante aus, 
Stufen und Pflöcke waren eingelajjen und wir Hatten ohne viel 
Mühe bald die Höhe erreicht. Oben zeigte ſich der große Triglav, 
erſt wie eine Mauer auffteigend, dann in einer ſcharfen Schneide zur 
höchjten Spite ſich ſchwingend, ein ungeheurer Obelisf von 200 Meter 
Höhe. Er konnte in der That Schreden einflößen und mußte auf 
den erften Anblick umerfteiglich ſcheinen. Nach links und rechts ſtürzte 
er in glatten Steilwänden über 400 Meter tief ab, links auf ein 
Schneefeld in der Nähe unſrer Hütte, rechts bedeutend tiefer und 
die Seiten trichterförmig umgebogen auf einen kleinen Hängegleticher, 
den einzigen feiner Art in den Yulifchen Alpen. Vielfach wird ihm 
diefe Eigenjchaft beftritten, weil eben niemand die fteile Fläche be: 
treten hat umd betreten konnte. Wir glaubten aber in den einge- 
wajchenen Furchen deutlich das Eis zu unterfcheiden. Das war 
jofort klar, daß an den Seitenwänden nicht hinauf zu kommen war; 
man mußte den Stier bei den Hörnern paden und den Grat entlang 
anfteigen. Bei genauerem Zuſehen entdedte man denn auch in der 
jteilen Wand eine rothe Ninne, ein Felskamin, unterjchted jogar 
darin die neuerdings eingelaffenen Stufen, die an den Jchwierigjten 
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Stellen eine Art Leiter bildeten. Nun mußte man aber zuerft am 
Fuße des großen Triglav fein und dazu hatte man vom fleinen 
abzufteigen und die fabelhafte, viel gefürchtete Schneide zu pafjieren. 
Die erwies ſich aber als ganz harmlos. Allerdings fielen die Felſen 
links und rechts glatt und eben ab und ein Schwindliger würde den 
Did in die Tiefe wohl nicht ertragen. Solch' einer mag dann 
rüdlings (bei dem jchneidend jcharfen Geſtein fein bejonderes Ber: 
gnügen) oder gar auf allen Vieren binübergelangt fein. Immer 
aber bot fie dem Fuß genügende Breite und feiten Halt. Wir gingen 
mit größter Ruhe und Sicherheit hinüber und wieder einmal machten 
wir in den Alpen die Erfahrung, daß die Herren Erjteiger und ge- 
wilje Führerſorten zur Erhöhung der eigenen Heldenthaten die Schwierig: 
feiten übertreiben. Den Hals bricht feiner gern; wer Herr feiner Glieder 
und Sinne ift, kann alles vollbringen, was nur je Bergfletterer von 
Profeſſion gemacht Haben und der Unterjchied zeigt ſich mm eben 
darin, daß der eine die Sache in fürzerer Zeit bewältigt, länger 
aushält und weniger fremde Hülfe beantprucht, als der andere. 

Nun begann aber eine wirkliche Kletterarbeit den teilen Klotz 
des Triglav hinan. Poſchgantz klomm, ohne fich weiter um ums 
zu fümmern, mit nachläffiger Sicherheit, ein ganz anderer Menſch, 
wie er im Thal erjchienen, auf eigene Fauſt in den Baden herum. 
Als wir ihm Später bemerflicd machten, daß fein Amt als Führer 
nicht bloß das Zeigen des Wegs, jondern die Bewachung und Leitung 
jedes SchrittS des ihm anvertrauten Reiſenden erheiiche, meinte er: 
bei ums jei das ja nicht nöthig gewejen, bei andern würde er's 
ſchon thun. 

Leicht ging es in den Stufen der Rinne hinan: die Pflöcke er- 
wielen ſich als jehr nüßlich, wenn auch nicht nothwendig, da die 
ichartigen Felſen immer Haltpunfte für Hand und Fuß boten. 
Schlimmer, wenn auch minder anftrengend, wurde es, als wir aus 
dem Kamin auf den Grat kamen und nun bald rechts, bald links 
zur Seite, bald auc) über die Schneide weg anjteigen mußten. Die 
Steigung war geringer, der Halt und Tritt aber bei den loſen 
Blöcken, die bei jeder Bewegung in die Tiefe befördert wurden und 
befördert werden fonnten, unficherer. Endlich verbreitert ſich der Grat, 
wir wandern auf einem breiten leicht gewölbten Dach, mit ungeheuren 
Steinhaufen bedeckt und in furzer Zeit find wir auf der höchſten 
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Spitze, die eigentlich gar keine ſolche, ſondern nur der höchſte Punkt 
eines Plateaus iſt. 

An einer Stange, in eine Steinwand geſteckt, machen wir Halt, 
und Poſchgantz erklärt, daß wir auf dem Triglav ſtänden. Es war 
6 Uhr 20 Minuten und wir hatten ꝰ, Stunde von der Hütte 
gebraucht. 

Sp leicht und mühelos wird fein Berg von ſolchem Rang er: 
rungen. Seine Lage im füdöftlichen Winfel der Alpen ala Gipfel- 
punft einer großartigen ifolierten Gruppe und gen DOften die lebte 
bedeutende Erhebung bildend, läßt ihn das ganze weite Gebiet, 
welches vom Adamello anfangend über Ortler, Debthaler und die 
Tauernfette bis zum Dachftein von der Ringmauer der Gentralalpen 
umschlofjen ift, in feiner ganzen Ausdehnung überjchauen und ums 
wendend verfolgt der Blid von der grünen Steiermark an bis zum 
Etichthal das wogende Gebirge und die langen Linien des formen- 
(ojen Tieflandes von der ungarijchen und kroatiſchen Ebene bis zum 
Spiegel der Adria und den niedrigen Flächen Oberitaliens, joweit 
eben die Sehfraft des Auges und das Rohr trägt. Alfo ein Aus— 
fihtspunft jo großartig, daß ihm nur die erften Namen, ein Groß: 
glocdner, ein Monte Roja an die Seite gejtellt werden fünnen. Nichts 
fehlt in den wunderbaren Bilde! Die nächfte Umgebung zeigt eine 
graufige Dede jonder Gleihen: an die fahlen farjtförınig aus der 
Ebene gehobenen Plateaus des Kın und Monte Canin‘, gewaltige 
fompafte Erhebungsmafien, die auf ihrem Scheitel weite wellige, 
faft ebene Flächen jchimmernden SKalfgefteins tragen, nur wenig 
überhöht von den Spitzen des NRingwalls jchließt ſich der Haupt- 
und Längenzug der Juliſchen Alpen, das teil empor gerichtete 
nackte Geftein, in den wildeften Formen zerrifien und geipalten, in 
jeder Falte unermeßliche Geröllfelder, ein wahres Unglücsrefervoir 
auf Jahrhunderte Hinaus, ehe der legte Stein zur Tiefe und zum 
Meere geführt jein wird. Aber die lachenden Thäler der Save und 
Savica, der Gail und Drau, des untern Iſonzo durchbrechen dieſe 
Ichauerlihen Wüſten; aus den tiefen Schluchten bliden die leuchtenden 
Häufer und blinfenden Kirchlein von Flitſch, Lengenfeld und Moiftrana, 
Radmannsdorf, Veldes und der Hauptjtadt Laibach empor und alles 
beherrichend, aber nahe genug, um die ganze Kette verfolgen, jeden 
einzelnen Berg und feine Bildung herausfinden zu fünnen, ragen die 
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ftolzen Häupter der Tauern auf im weißen jungfräulichen Firnkleide 
in langer Reihe, eine Schlachtordnung eisgepanzerter Rieſen. So 
deutlich ericheinen fie, daß ſich die Anftiegslinie, beiſpielsweiſe des 
Großglockners, der Hochalmipige, unjere Wege der früheren Wochen, 
genau verfolgen ließen. Immer wieder haftet an ihnen der Blick, 
kann das Auge jich nicht fatt jehen an den reinen Linien und der 
vollendeten Schöne der Formen, wie fie niemals der Fels allein, 
jondern nur, Schnee und Eis jchaffen fünnen. Daneben vermögen 
jelbjt die Dolomiten, ſonſt ein Glanzpunkt jeder Aussicht, nur durch 
die Seltjamfeit und Großartigfeit ihrer Gejtaltungen zu reizen, aber 
nicht zu feſſeln. 

L. verjuchte die hervorragenditen Ausfichtspunfte zu ſtizzieren, 
mußte aber wegen des fühlen Windes, der ihm die Finger erjtarrte, 
bald den Verſuch aufgeben. Später erfuhren wir denn auch), daß 
der unermüdliche Gebirgsmaler Marcus Pernhart, derjelbe, welcher 
das Panorama des Großglodner in Farben ausgeführt, das vom 
Triglav in Umrißzeichnung ſtizziert und herausgegeben habe. Sein 
Gebrauh auf der Spite wird für fpätere Befucher von großem 
Werthe jein. Nur um eine dee von der Ausficht und ihrer Aus- 
dehnung zu geben, will ich die hervorragenden Punkte kurz nennen. 
Im Süden: Unterfrain, das Bergland von Jdria, Schneeberg, der 
Birnbaumer und der Tarnovaner Wald, das Plateau des Karftes, 
die Adria von Iſtrien bis Venedig, die Berge von Görz und Friaul, 
die oberitalienische Ebene. Im Weiten: die Premaggiore-Gruppe 
und die Cadoriichen Alpen, Monte Canin mit Rombon, Jalouc 
und Manhart, dahinter die Dolomiten mit Marmolada, Antelao, 
Pelmo bis zum langen Zug des Paralba, des jchönen Kolinkofels 
und der Kellerwand. Im Norden: über Moiftrofa der Prifinig, 
Dobratſch, Setiner, Rogica, Suhi Plaz und die lange Kette der 
Karawanken, ſchließend und gipfelnd mit dem Obir und Stou; über 
die Thäler der Gail und Drau die Tauern: Rödt- und Dreiherrn- 
ipige, Olperer und Schrammacher in Tux; jenfeit des tiefen Pfitſcher 
Jochs und in der Ferne verichwimmend Löffler, Thurnerfamp und 
Hochfeiler; dann Wenediger und Großglodner, dieſer als zierliche 
Schneenadel erjcheinend, von der Adlersruhe an bis zum Gipfel; 
Hochnarr, Ankogl, Hochalmipige, Hafnerek und der Dachſtein. Im 
Dften: die Fortſetzung der Karawanken und die Steiner Alpen mit 


234 


Grintouc und Oiſtrica; darüber das ſteieriſche Hügelland und im 
Duft ſich verlierend die Ebene. 

Wir verweilten eine Stunde auf dem Gipfel und ſtiegen dann 
zur Hütte zurück. Der Gang auf dem Grat und das Herabklettern 
in dem Kamin war viel ſchwieriger und bedenklicher, als der Auf— 
ſtieg geweſen. Der Fuß iſt nicht ſo ſicher und der Blick in die 
Tiefe mitunter wirklich beängſtigend: namentlich hierfür ſollte man 
bei gewöhnlichen Touriſten Seil und zwei Führer mitnehmen, weil 
ein Fehltritt unvermeidlich den ſichern Tod zur Folge hat. Lang— 
ſamer faſt als herauf kamen wir zum Thor des Triglav und konnten 
von dort unſere Schritte beſchleunigen. 

Drunten wartete der Schafler ſeines Lohnes und ſeiner Töpfe: 
Beides wurde ihm zu Theil und unſere Vorwürfe nahm er äußerſt 
gelaſſen hin, weil er ja doch ſein Beſtes und Einziges gegeben habe. 

Ein kleiner Schluck ward den durſtenden Kehlen erlaubt und 
vorwärts ging's auf neue Bahnen. Es galt den Uebergang nad) 
dem Iſonzothal zu gewinnen; auch Poſchgantz war von nun an in 
ganz unbekannter Gegend. Wir durchichritten die Mulde und wanderten 
quer über ausgedehnte loſe Geröllhalden immer unter den Abjtürzen 
des Triglav entlang. Tief ſank der Fuß ein und befürderte mit 
jedem Tritt einen Strom des loſen Steinzeuges zu Thal. Als ich 
bei einer jcharfen Wendung den Stock feſt einfehte, brach er und 
ich fiel mir die Hände blutig — es follte nicht der legte Schrund 
an dem Tage fein. 

Poſchgantz war mit feiner ftereotypen Nedensart, die er den Tag 
über unzählige Mal wiederholt hat: „I wer gen jchaugen“ auf ein 
„Köpfel“ geftiegen und hatte den richtigen, von den Jägern befchriebenen 
Weg ausfundichaftet. 

Einen jcharfen Eckpfeiler entjandte der Grat: als er umgangen 
war, zeigte fich ein großes, wenig fteil geneigtes Schneefeld, das in 
faft ganz nördlicher Richtung unter den Abftürzen des großen Triglav 
und der öftlichen von ums nicht betretenen Spike aufwärts 309. 
Aus den Ninmen fingen wir das abjchmelzende Wajjer auf umd 
dachten nicht, daß es für mehr als 8 Stunden das lebte fein jollte. 

Raſch war das Schneefeld gequert und jubelnd ſahen wir, daß 
der Pak nach dem Iſonzothal, von ung Triglavjoch, weil direkt unter 
der Spige durchführend, getauft, gefunden jei. Bor uns dachte der 
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Scneerüden ſich fait eben auf ein Plattenfeld ab, links von fahlen 
Kalfbergen, recht? von grünen Halden eingefaßt. In der Mitte ging 
eine Kluft oder Felſenſpalte nieder. Deutlich erfannten wir nord: 
öftfich vor uns die Lücke des Lufniapafjes, der viel benußten Ber: 
bindung zwilchen der Urata und dem Iſonzothal. Die tief einge: 
jchnittenen Thäler der Urata und Zadnica find durch einen niedrigen 
Felswall getrennt, auf den der Triglavgrat und die Ausläufer des 
Steiner in fteilen Wänden abſetzen. 

Es war Mittag geworden; nad) der tüchtigen Anſtrengung des 
Morgens ſchmeckte jelber der Kroate und wir meinten um 2 Uhr 
unten, um 5 Uhr jchon im Flitſch zu ſein. Noch einmal wurde 
forfchend der Triglav unterjucht, ob von dieſer Seite ein Anjtieg 
möglich ſei: die Felſen waren, troß der jähen Abftürze, vielfach ver- 
wittert und ein Anftieg wäre vielleicht zu erzwingen, aber der Ber: 
juch, von der Spitze zu dem Joch abzufteigen, ohne vorherige genaue 
Kenntnis des Gefteins, ein frevelhafter Leichtfinn geweien. Dann 
ging's hinab über das Schneefeld den Platten zu. Aus der Ferne 
mochte man fie auch für Schnee halten, jo glatt und weißblinfend 
ſahen fie aus. Tiefe Spalten und Ninnen waren eingewaichen, in 
denen für uns unfichtbar und unerreichbar die Abflüffe der Firnfelder 
rauschten. Die Spalte, welche ſich, wie wir jpäter konſtatierten, 
direkt unter dem Noch bis Hinab zum Bette des Zabnicabaches in 
wejtnordweftlicher Richtung hinzieht, wurde hier unpaffierbar gefunden, 
weil fie in jähem Fall von den Platten auf ein Geröllfeld abfiel. 
Poſchgantz ſtieg dann auch in richtigem Inſtinkt auf den grünen 
Hügel an ihrer rechten Seite los, dann denjelben herab auf einen 
zweiten tiefer gelegenen. Ueberall zeigte ſich Schafmift, die Thiere 
hatten ordentlic) Pfade eingetreten. Wir mußten alfo auf dem 
richtigen Wege jein und dachten über diefe Grasberge abwärts zu 
fommen. Drunten hörte man Waſſer raufchen und ſahen drüben 
Menſchen arbeiten. 

Nach einigem Forſchen erklärte aber Poſchgantz, daß an den vorn 
in teilen Wänden abbrechenden Hügeln nicht herabzufommen wäre 
und wir wiederum links ung der Spalte zuwenden müßten, deren 
Seröftfeld wir vor ums jahen. Wir entdeckten dann auch jenfeits 
dejjelben an den ſchurfigen Hängen Spuren eines eingetretenen Pfades 
und Fletterten daher geraden Wegs darauf zu. Das war feine leichte 
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Sache; an ſchmalen Felsbänken vorbei, danı auf einen tieferen Ab- 
ſatz herabipringend, gelangten wir endlich auf das Geröll. Poſchgantz 
hatte ſich dabei fo verftiegen, daß er nicht mehr weiter konnte und 
eine gute Strede wieder aufwärts flettern mußte, ehe er zu ums 
gelangte. 

Quer durch das Geröllfeld ging's nun auf die linksſeitigen Hänge 
los, wo wir den Weg erkannt hatten. Man ſah die Spalte hinauf 
zu dem früheren Standpunkte auf den Platten am Fuße des Schnee: 
feldes und hinab bis tief in’3 Thal. Won hier aus hätte fich meiner 
Meinung nad), die wir jpäter unten betätigt fanden, wohl in der 
Spalte herabflettern lafjen, wir zogen aber natürlic) den Weg vor 
und famen denn auch auf dieje Art über Felswände und Geröll bald 
mit, bald ohne Weg um viele größere und Kleinere Seitenſchluchten 
und Spalten herum auf ein kleines mit Gras und Buſchwerk be- 
wachjenes Plateau, das ich, losgelöft von dem Hoch darüber auf- 
ragenden Rüden des Gebirges, wie eine Zandzunge fteilrandig an 
beiden Seiten weit in's Thal hinein ftredte. Dort fanden ſich die 
Ueberrejte einer Hütte, hohes Mauerwerk, Rejte einer hölzernen Be— 
dachung, alles jeit Lange nicht benußt, denn üppiges kniehoch wucherndes 
Unkraut Hatte fi) im modrigen Boden des Innern angefiedelt. Ein 
Trog, zum Auffangen des Waſſers bejtimmt, ftand Dabei, aber der 
Zufluß war nicht mehr zu finden und nur ein jchlammiger Reſt 
Negenwafjer in feiner Tiefe geblieben. Den verichmähten wir in der 
teften Hoffnung, bald gutes Waſſer zu finden, um jo mehr, als in 
unzähliger Menge dichte Büſchel einer rothen, von Poſchgantz als 
eßbar bezeichneten Beerenpflanze*) auf dem jonnigen Abhange wuchien. 
Etwa zwei Decimeter hoch waren die Stengel, auf deren Spitze in der 
Mitte fächerförmig ausgebreiteter dunfelgrüner Blätter drei bis vier 
glänzende Früchte ftanden, in der Form den Johannisbeeren ähnlich, 
mit diden Kernen, dünnem Fleiſche und fäuerlihem Geichmad. 
Dazu wurde der lebte Reſt unjeres Weinvorrathes verzehrt, denn 
nun mußten wir in furzer Zeit die etwa 450 Meter tiefer gelegene 
Thalſohle erreichen können. 

Nun frug es fich, ob Links oder rechts, nordweſtlich oder nord- 
öſtlich abzufteigen war. Dichtes Buſchwerk bedeckte die ganzen Land» 


*) Dirichbeere. 
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zungen und verhinderte den ficheren Ausblid. Wir ftiegen links in 
der fcheinbar Fürzeften Linie hinab, geriethen in dichtes Zwergführen- 
gebüfch umd arbeiteten ung mühſam durd) das Gewirr von friechenden 
Heften umd Wurzeln hindurch, in allen Eden zerichunden und 
zerftochen. 

Bon drüben ertönten fortwährend Zurufe: „Hü, hü!“ die, wie 
wir jpäter bemerften, uns zur Warnnug dienen follten, ohne daß wir 
auf fie achteten; in dem verwünjchten Latjchenlabyrinth gab es über- 
haupt fein Rüdwärts, man mußte fic) vorwärts arbeiten, ob einem 
gleich die frummen Aeſte die Rippen einzwängten und die Nadeln 
dur) die Kleider hindurch die Haut zerftachen. Kriechend und 
jpringend, an den zähen Zweigen fich wie an Seilen herunterlafjend, 
famen wir endlic; auf eine lichtere Stelle, ein zweites kleineres 
Plateau. Gerade unter uns, fajt mit einem Steinwurf zu erreichen, 
Standen ein halb Dußend Sennhütten, weideten Heerden mit bimmelnden 
Scellen, raujchte ein Seitenbady nieder. Mit Flügeln wären wir 
in wenigen Minuten dort geweien, wie aber famen wir mit unſeren 
zwei Beinen hinab? Wieder fonnte man rechts oder links von 
unjerem Köpfel, wie Poſchgantz es wiederum nannte, binabflettern. 
Es lag etwa 150 Meter unter der verlaffenen Hütte und die ganze 
Strede hatten wir ung im Dickicht heruntergearbeitet. 

Wahre Tantalusqualen jtanden wir aus, auf dem ganzen Abhange 
lag brennend und dörrend die heiße Nachmittagsionne — unſer 
Wein war zu Ende, wir befaßen mur noch ein Feines Fläſchchen 
Schnaps und der Durſt war mittlerweile peinigend geworden, die 
Kräfte dagegen im Sinken. Ich Hatte vorher immer 23 leichtes 
Steigen bewundert und beneidet, jet aber rächten ſich an ihm die 
beiden Hängemattennächte ohne rechten Schlaf — er legte ſich rück— 
lings in’3 Gras und fchlief ein. Poſchgantz meinte, links könnten 
wir nicht hinab; ich erſah den Anfang einer in der Richtung der 
Hütten niedergehenden Spalte im Gejtein und glaubte mit einiger 
Kletterei dort in’3 Thal zu kommen. Trotz der Warnungen von 
Poſchgantz Tieß ich mid) den Abhang hinunter, um mit eigenen 
Augen Sicherheit zu gewinnen, ein tolles Unternehmen ohne Stod 
mt dem defekten Schuhwerk. Eben im Begriff, die Spalte am 
oberen Ende zu umgehen, um gegenüber von einem Felskopf den 
Blick in die Tiefe zu gewinnen, ftrauchle ih, falle, glückficherweile 
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auf den Bauch und gleite nun jo liegend auf den glatten Felſen 
hinunter. Ich beſaß das volljte Bewußtjein meiner gefährlichen 
Lage, daß ich über die Felſen abſtürzen würde, wenn ich mich nicht 
zum Halten brächte. Alles, was ich zu Haufe zurücgelaffen, z0g 
mit Gedanfenjchnelle am Auge vorüber, indeß ich im fortwährenden 
Sleiten mit Händen und Füßen eine Stütze zu gewinnen fuchte. 
Die Finger klammerten fi an jeden Zaden, die Nägel gruben fich 
in die Grasichöpfe ein und endlich konnte ich feſt faffen: ich hing 
an den Händen und Hatte bald auch für die Füße Tritt gefunden. 
Langſam klomm ich wieder aufwärts und athmete erft dann frei auf, 
als ich aus wirklicher Lebensgefahr errettet auf dem Plateau jtand. 
Die Nägel waren abgefhürft, die Hände blutig und heute noch 
trage ich die Narben der Riffe. Niemand Hatte meinen Tall gejehen. 

2, jchlief oben auf dem Köpfel und Poſchgantz war anderwärts 
gegangen „Ichaugen*. Wäre ich abgefallen, fie hätten’s nicht einmal 
bemerkt, viel weniger mir helfen fünnen. 

Bei 2. forderte ih einen Schluck Schnaps: der lebte Tropfen 
unferer Vorräthe, auf ein Stück jchmußigen Zuders, den ich in der 
Taſche entdedte, geträufelt, gab mir wieder Kraft und Muth zurüd. 
Ich war innerlich beichämt über mein zweckloſes Wagnis, das nur 
durch die von Durft Herbeigeführte Verzweiflung und Aufregung 
erflärlich war. 

Nun kam auch Poſchgantz mit dem troftlojen Bejcheid zurüd, 
daß wir wieder nad) der Hütte zurüd müßten. Deutlicjer ertönten 
jeßt die Rufe von der gegenüber liegenden Seite: Poſchgantz juchte 
fi) mit den Leuten ſloveniſch verjtändlich zu machen. In der Ent- 
fernung verhallten die Worte, nur eins: prawo, prawo, oft wieder: 
holt, traf unjer Ohr, das hieß „rechts“, wie man's den polniſchen 
Nefruten oft genug hatte vorjchreien hören. Alſo zur Hütte zurück 
und rechts den Abſtieg verjuchen, meinte Poſchgantz. Der Gedanke, 
wieder fteigen und noch dazu in den Latjchen herauffteigen zu müſſen, 
war zu widerwärtig., Wir machten Daher nod) einmal den Verſuch, 
gerade hinab zu fommen. Immer dringender wurden die Mahnumgen 
von ®., zurüc zu gehen, man fonnte nicht 10 Schritte des Abſtiegs 
überfehen und widerwillig entichloß auc) ich mic zum Rückzug nach 
der Hütte. Später unten wollte es jcheinen, als ob wir von diejer 
Stelle hätten herunter fommen können; die Latjchen zogen fich bis 
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in's Thal, indeß an jener erften Stelle, wo ich gefallen war, weiter 
unten die Wände über 300 Meter tief jenfrecht hinunter ſtürzten. 
Ein jteiler Felskamin zog ſich von unſerm Standpunkte in gerader 
Richtung aufwärts umd in ihm flommen wir mühjam zurüd, alle 
Minuten feuchend raftend; dies war eigentlich die jchwierigfte Leiſtung 
des ganzen Tages. Der Kamin ging allmählich in einen fteilen Grat: 
bang über, auf deſſen oberem Ende ich unfern Weg, ehe wir in das 
Didiht gefommen waren, zu erfennen glaubte. L. legte fich nieder, 
indeß P. und ich weiter aufwärts ftiegen, um zu jehen, wie's weiter 
ginge. Langjam wie die Schneden frochen wir einem von unten 
fihtbaren Einfchnitt zu. Das war unjer alter Weg und etwa 
30 Schritte weiter lag das Heine Plateau mit der verfallenen Hütte. 
Nun war wenigjtens für heute gewonnen Spiel. Bei mir waren, 
wie ich meinte, die Kräfte und jedenfalls die Luft zu weitern Ver— 
juchen am Ende umd ich hatte mich ſchon mit dem Gedanken ver: 
traut gemacht, bei der Hütte die Nacht zuzubringen. Holz gab's 
genug, Efvorräthe Hatten wir im Torniſter und Poſchgantz wurde 
ausgeichiekt, in einem leer gemachten Ruckſack aus dem hoch oben am 
Triglav gelegenen Schneefeld eine tüchtige Portion Schnee zum 
Kochen zu holen. Der Heine Wafjertümpel im Trog, den wir früher 
verſchmäht Hatten, weil er eben jo viel Schlamm als Flüffigkeit ent- 
hielt, ward jet als köſtlichſte Labe geichlürft — ich hätte ihn bis 
auf den legten Tropfen geleert, wenn ich nicht auc) des unten ges 
lagerten Genofjen gedacht und ihm brüderlich fein Theil drinnen 
gelafjen Hätte. Dann aber warf ich mich in's Gras zu den Beeren, 
von denen ich nad) Herzensluft Schmaufen konnte, da die Maſſe fo 
groß war, daß wir uns einige Tage davon hätten nähren können. 

Raſcher als ich gedacht, erichien Poſchgantz wieder, er Hatte 
ftatt Schnee zu holen von Neuem in den Bergen herum jpefuliert 
und auf die Zurufe der Leute von der andern Seite nalewo, nalewo 
links! links! endlich den richtigen Weg gefunden. Er führte von 
der Hütte Scharf rechts auf die Spalte los, welche wir vom Triglav- 
paß abwärts verfolgt hatten. Nun ging Poſchgantz den Freund zu 
benachrichtigen, den die gute Nachricht ebenfalls raſch auf die Beine 
brachte. Bis auf den legten Tropfen wurde der Trog ausgeſogen, 
dann jtärkte er fich an den Beeren umd nun ging's luftig abwärts 
mit neuen Kräften. Es war ein Pfad, aber was für einer! Erſt 
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führte er zu der Spalte, die wir von dort bis zum Geröllfeld auf: 
wärt3 anfjcheinend paſſierbar ziehen jahen, dann in derjelben abwärts 
und jchließlih, dort wo die Abhänge janfter wurden, wieder links 
über Schutthalden und durch Laubwald um die Ausläufer der Land— 
zunge herum, in denen wir jo vergeblich herum geffettert waren. 
Wir liefen ordentlih, ald ob wir am frühen Morgen zum erjten 
Marich, geruht und geraftet, auszögen. Endlich ward's Lichter, gerade 
vor ung jahen wir die wohlbefannten Hütten, ein großes Schneefeld 
an den Berg gelagert, rechts in der Tiefe polterte ein ungeftümer 
Bad) über Felsblöcke tojend und jchäumend herab. Ich glaubte den 
Bad), 2. die Hütten eher zu erreichen und ohne ein Wort zu wechieln, 
iprang ic) den Wald hinab in großen Abſätzen zum Bach, er mit 
Poſchgantz auf die Hütten los. Ohne Gefäß zum Schöpfen tranf ich 
in der primitivften Weiſe am Ufer Tiegend in langen, langen Zügen 
die Hare Fluth. Das war eine Labung nad) dem achtftündigen Klettern 
in glühender Hitze! Drüben fam der Weg vom Lukniapaß herunter, 
der führte ja direkt nach Soca hinab und ihn mußten ja auch 
Poſchgantz und 2. jchlieklicd treffen. Vergeblich war mein Rufen 
nach ihnen — wie ich jpäter erfuhr, Hatten fie in den Hütten, freilich 
umsonst, nach Milch gefragt und fich dadurch Tänger verhalten. In 
diefem wunderbaren Thal hält man Schafe als die einzigen mild; 
gebenden Thiere und troß der durch das Melken auffallend ftarf 
entwidelten Euter ift natürlich) das Erträgnis ein jehr geringes. 

Ich wanderte daher umverdrofien durch Wald und Wiejen weiter 
den Weg entlang in der Abficht, im nächiten Wirthshaus ihrer zu 
warten. Noch einen letzten Blid jandte ich dem Triglav zu. Ueber 
die Felswände, die fich blaßgelb, glatt und fteil wie viefige Mauern 
erhoben und allerdings jedes Niederfteigen unmöglich gemacht hätten, 
reckte fich, durch einen jchmalen Saum dunklen Waldes getrennt, das 
gewaltige Haupt der Juliſchen Alpen heraus. 

Drunten im Thal lagen jchon die langen Schatten des Abends 
und in unbeimlicher Beleuchtung drohten die jtarren Felſen dem 
glücklich ihrem Bann Entronnenen, aber rother Schimmer umfäumte, 
wie eine Strahlenfrone, die Spike. Ein leßtes Lebewohl und Hinter 
einem Hügel verichwanden die ftolzen Berge. An Gehöften eilte ich 
vorbei ohne den geringjten Aufenthalt, überjegte den Iſonzo, der aus 
der Hintern Trenta mit blauen Fluthen gewaltig hervorbricht und 
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gönnte mir feine andere Ruhe, als die oft wiederholte des Trinkens 
aus dem Fluß. Auf meine Frage nad) dem Wirthshaus in Spca 
gab cs oft ein Schütteln des Kopfes oder ein „Nix Deutich“ ; endlich 
fand ich einen Deutjchredenden, der mich zum lebten Bauernhaufe, 
zur Frau „Burmefter“, i. e. Bürgermeifter, wies und — gefällig 
genug — begleitete. 

In vollftändiger Dunkelheit erreichte ich das unjcheinbare Bauern- 
haus, das meine Idee von der rau Bürgermeifterin jofort bedeutend 
herabſtimmte. 

Ein Gensdarm in der kleidſamen Tracht trat mir entgegen und 
auf meinen Ausruf: „Gott ſei Dank, einer der wieder Deutſch ver— 
ſteht“, fragte er nach der Legitimation, eine Frage, die man bei dem 
in Nacht und Nebel einherſtürmenden plötzlichen Beſucher in höchſt 
defektem und unvollſtändigem Koftim — meinen Rock nebſt dem 
Torniſter führte der zurückgebliebene Poſchgantz und der verbleibende 
Reſt der Bekleidung war in den Latſchen und bei dem Sturz arg 
mitgenommen worden — ganz natürlich finden mußte. Ich beruhigte 
den Wächter der öffentlichen Sicherheit, daß ich weder ein Spitzbube, 
noch ein Vagabund, ſondern ein von Führer und Genoſſen getrennter 
Vergnügungsreiſender ſei und die Legitimation ſammt Rod ꝛc. ſich 
- in dem von Poſchgantz getragenen Torniſter befinde. Ihm mochte 
dDiefe Art von Vergnügen wohl etwas zweifchaft erjcheinen und ſchlau 
fragte er: „Aljo Ihr Vich haben Sie droben gelafjen?" Das war 
eine naive Art von Suggeftivfrage, wie fie den Inquirenten der 
alten Zeit den armen Delinquenten gegenüber als die höchſte Kunſt 
erſchienen. Mein herzliches Lachen und die Verficherung, daß ic 
bis heran weder jemals Vich getrieben habe, noch in der nächſten 
Zeit zu thun gedenfe, beruhigte den Mann vollends und er nahın 
fi) meiner auf's beite an. Er belehrte mich, daß ich nicht jchon 
in Soca, fondern erſt in dem zwei Stunden höher gelegenen Trenta 
jei. Ein Bett war bei rau „Burmeſter“ nicht zu befommen, ic) 
hätte mit ihm und jenem Kameraden auf dem Heu ſchlafen müſſen, 
Dagegen wide ich in Soca bei dem Gemeindeſchreiber Fleiß, der 
auch deutſch ſpreche, wohl ein Bett finden. Nach einem Bett Hatte 
ih nun eine umüberwindliche Sehnfucht und troß der vorgerüdten 
Stunde — 9 Uhr — entſchloß ich mic, bis Soca weiter zu gehen, 
das ich in fcharfem Trab in einer Stunde zu erreichen hoffte. Ich 
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bat den Gensdarmen, die nachkommenden Gefährten aufzuſuchen und 
ihnen zu ſagen, daß ich nach Soca vorausgegangen ſei, um Quartier 
zu machen und Eſſen zu beitellen. 

Er führte mich noch eine Strede auf den richtigen Weg. Kurz 
vor Trenta, wie diefe an der Umbiegung des Iſonzo gegen Oſten 
gelegene Häufergruppe gleih dem Thale heißt, war nämlich der 
Weg auf das linfe Ufer übergangen und ich mußte bei der zweit: 
folgenden Brüde wieder auf das rechte Hinüber. Darauf jollte ich 
bleiben und konnte auf dem breiten Wege nicht fehl gehen. 

Ein kurzes „Pfüt ihne Gott“ des freundlichen Gensdarmen, der 
aus der Steiermarf hierher verichlagen war und fort wanderte ic) 
in die einfame dunkle Nacht. Am nächjten Bauernhaus fand ich 
noch Licht; bei meinem Pochen kreiſchten und ftoben die Weiber und 
Kinder aus einander, aber ic) fonnte mic) doc mit meinem Wunſche 
nad) Wafjer und um den richtigen Weg nad) Soea verftändigen. 
Sie jchöpften mir aus dem Iſonzo und wiejen mir die Straße. 
Bon da ab fein Licht, kein Menſch, kein Laut mehr als das un- 
heimliche Rollen des Fluſſes. Wie eine weiße Linie zeichnete ſich 
der Weg auf furze Streden in der fternlofen Nacht ab. Immer 
weiter Tief ich an Bauernhäufern, Stälfen und Gehöften vorbei. 

An der Kirche, neben einer großen Linde, jollte das Haus von 
Fleiß liegen, aber immer war noc) feine Kirche zu jehen. Nun 
rückten die Berge näher zufammen, der Weg trat in eine Felſenenge, 
in welcher der Iſonzo in Waſſerſtürzen hinab tofte. Im Thalkeſſel 
drumten mußte Soca liegen. 

Es tauchen immer mehr Käufer auf, aber feine menschliche Seele 
rührt fi) — ein Chriftusbild wird fihtbar am Wege, aber immer 
feine Kirche. 

Endlich 3 bis 4 Häufer hart an der Straße, eins ein gewöhn: 
liches Holzhaus mit einem Thürmchen und darauf ein Kreuz, das 
muß die Kirche fein, der mächtige Baum ift das Zeichen, dort der 
Pfarrhof und hier das fleine Häuschen, die Wohnung des Gemeinde: 
vorftehers. An einem Kleinen Seitenfenfterchen ift noch Licht — id) 
rufe, aber feine Antwort erfolgt; die Inſaſſin des Zimmers ruft alle 
Heiligen an und verbirgt fich unter der Dede. Ic gehe die Vor: 
treppe hinauf und hämmere mit wuchtigen Schlägen auf die Bohlen 
(os, immer „Herr Fleiß! Herr Fleiß!“ rufend. Endlich fragt eine 
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zaghafte Stimme nach meinem Begehr. Ich jet ein Neifender, bringe 
(Gott verzeih' mir die Lüge!) einen Gruß von Freiheren von Gzörnig, 
der, wie ich wußte, vor einigen Wochen in amtlichen Gejchäften hier 
gewejen umd wünsche ein Nachtquartier. Darauf wird mir geöffnet 
und ich bin endlich unter Dach und Fa, freundlich und Tiebens- 
würdig empfangen, troßdem ich die ganze Familie aus dem Bette 
getrommelt hatte. Hunger veripürte ich nicht, die Ermüdung war 
Dafür zu groß, nur unfäglichen Durft. 

Fleiß hatte glücklicher Weile Wein, weißen Wirbacher, küſten— 
ländisches Gewächs, der jedenfalls bejjer mundete, al3 der Stroate. 

Meine äußere Ericheinung forderte einige Erklärung, woher und 
wie ich in diefen Zuftand gekommen; dann aber ward mir ein Bett 
zurecht gemacht — wie es ſich ſpäter zeigte, das von Frau Fleiß in 
aller Eile geräumte und frisch bezogene. 

Ich warf mich auf den rafchelnden, mit jogen. Türfenfedern, den 
trodenen Ktolbenhüljen des Mais gefüllten Strohſack und dachte einen 
langen umd guten Schlaf zu thun. Und doch fonnte ich's nur zu 
einem wirren Halbjchlaf voller Träume und Beflemmungen, zu einer 
Betäubung der immer noch aufgeregten und empörten Sinne bringen. 
Immer traten die Ereignifje des langen Tages in jchauerlicher Ver— 
jerrung mir wieder vor die Gedanken. Die langdauernde Anſpannung 
aller geiftigen und förperlichen Kräfte Hatte eine Ueberreizung ver 
Nerven zur Folge gehabt, wie ich fie nur einmal und zwar troß 
des Lagers im jchönjten Himmelbett eines braven franzöfiichen Eure 
in der Nacht zwilchen zwei blutigen Treffen empfunden hatte Was 
half in ſolchem Zuftande langes Verweilen im Bett? Um 7 Uhr 
war ich ſchon auf, troßdem ich eigentlich liegen bleiben wollte, bis 
Poſchgantz mit meinen Stleidern käme. 

Bald erwachte wenigftens wieder der Hunger und nad) einem 
ordentlichen Frühſtück — freilid nur Staffee mit Schafmild) und 
Nühreier in Del — jebte ic) mich in aller Gemüthsruhe nieder, um 
einen Brief zu Schreiben und mit Fleiß über Land und Leute bis 
zur Ankunft der Gefährten zu plaudern. Fleiß war ganz unterrichtet, 
ern Tifchler ans Tolmein, der durch feine Frau in das Ärmliche, 
elende Thal und dort als Schreib- und Sprachkundiger zur Würde 
des Gemeindevorftehers gekommen war. Jedes Jahr verringerte ich 
durch die Abftürze der brüchigen Hänge das Fultivierbare Land und 
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die Nahrungsauellen der Bewohner. Die öfterreihiiche Regierung 
hatte daran gedacht, die ganze Gemeinde. in eine andere Gegend zu 
verpflanzen, dem jedoch der Heimathsfinn der Bewohner wideriprach. 
Auch die größte Merkwürdigkeit von Soca, durch die es vor einiger 
Beit viel von fich reden gemacht, wurde mir erzählt; ein von Kroatien 
herüberjtreifender Bär, deren ſich mitunter zeigen, hatte einen Tren— 
taner durch einen Schlag mit der Tatze die ganze untere Kinnlade 
weggeriffen. Durch eine wahre Wunderfur in Wien war der Mann 
genejen, konnte aber Speifen nur mit einem in den Schlund gejteckten 
Nöhrchen zu fi) nehmen. Trotz der Armuth des Thales, trog der 
erbärmlichen Nahrung von Schafmilch und Polenta waren die Be- 
wohner wahre Prachtgejtalten mit Gefichtern wie von Mil und 
Hut. Mic) hatte die Frau, welche ich gejtern um den Weg gefragt, 
für einen Räuber gehalten und war am Morgen gekommen, fich nach 
mir zu erkundigen, wie Fleiß lachend erzählte. Als ob ein Räuber 
den armen Teufeln etwas abnehmen fönnte, wo nicht einmal der 
Steuererefutor etwas findet. 

So plaudern wir, bis Fleiß fich entfernte, um auf der Alpe 
nach jeinen Schafen zu jehen — ich jchreibe ruhig an meinem Briefe 
weiter und nach einer Weile zum Fenſter Hinausblidend, ſehe ich 
zuerit Fleiß, äußerſt ernſt dareinfchauend, dann 2. rechts und links 
von einem Gensdarmen in voller Waffenrüftung, einer davon der 
Steiermärfer, esfortiert heran fommen; hinter ihnen trollt Poſchgantz 
einher mit dem dümmſten Gejicht von der Welt. 

Nicht wiſſend, was diefer Aufzug bedeuten joll, laufe ich, unge: 
achtet meines defekten Koftüms, auf die Straße und rufe 2. an: 
„Nun wie geht's, wie kommen Sie daher?“ 

Erſt jebt bemerkte ich die Wuth auf feinem ſonſt jo vergnügten 
Geficht. „Fragen Sie die Männer — die haben mich als einen 
Räuber arretiert und wollen mich als Gefangenen nach Flitſch führen“, 
war die Antwort. 

Tas war doc zu toll, um ernſt zu bleiben! 

Mitten in den NAuseinanderfegungen fühlte ich mich auf die 
Schulter gejchlagen und vor mir fteht wie ein deus ex machina 
ein guter Freund und früherer Reifegenofje, Aſſeſſor B. aus Koblenz. 
Er Hatte in Villach unfern Spuren nachgeforicht, war in der Hoff: 
mung, ung zu treffen, nad) Flitſch und von da nach Soca gegangen. 
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Im Pfarrhauſe Hatte er ein Nachtquartier gefunden und nicht geahnt, 
daß im Nachbarhauſe der gefuchte Freund, der freilid) aus befonderen 
Rückſichten fein Lofal nicht verlafjen konnte, kampiere. Jetzt wollte 
B., an dem Zuſammentreffen verzweifelnd, über den Versicjattel nad) 
Wurzen gehen und ftieß gejtiefelt und geſpornt, den Tornifter auf 
dem Rüden, gerade im kritiſchſten Momente mit uns zujammen, wo 
wir feiner am meisten bedurften. 

Die Gensdarmen machten bei der EFordialen Begrüßung durch 
einen Herrn, der jedenfall nicht wie ein Räuber und VBagabund aus- 
jah, äußerft beftürzte Gefichter, fie fanden darin und in unferm 
ganzen Benehmen eine befjere Legitimation als in den von X, um: 
fonft verlangten Bapieren. Am liebften hätten fie ſich ſtill gedrückt, 
fie famen aber doch jo leichten Kaufes nicht davon und follten ihren 
Srrthum bis zum Grunde ausfoften. 

Wir traten jämmtlich bei Fleiß ein, um dies wunderbare Zu— 
jammentreffen und die Rettung aus der Noth mit einem Trunk zu 
feiern. Fleiß brachte den bis dahin geheim gehaltenen Schab feiner 
Speijefammer, gejelchte Forellen und feinen Wein, wir unfere Bor: 
räthe herbei und B. unterrichtete Frau Fleiß in der funftgerechten 
Bereitung von Rühreiern. 

Ic konnte meine Toilette adjuftieren und derweil erzählte X. 
jeine Abenteuer. In den Hütten und auf dem Wege hatte er ver: 
geblih nach Milch gefragt, endlich auch einen langen Lümmel in 
weißen SKnieftrümpfen. Der jei jtatt der Antwort voraufgelaufen, 
er, L., in der Meinung, daß er ihn führen wolle, wo Milch zu be: 
fommen, natürlich nach und Poſchgantz hinterdrein. Der Wettlauf 
habe am Haufe der Frau „Burmeſter“ jein Ende erreicht; mit dem 
lauten Ruf: „Da find die Räuber “, jei der Kerl herein und, wie 
auf ihn wartend, dag Gensdarmenpaar herausgejtürzt. Legitimation 
habe er natürlich feine gehabt, aljo auch feine vorweiſen können, fich 
übrigens darauf berufen, daß nach einer Minifterialverfügung von 
Wien eine ſolche unnöthig und er Mitglied des Alpenvereins ſei. 
Auf die barichen Fragen jeien natürlich feine Antworten ebenjo ge: 
fallen und die Folge geweien, daß die Gensdarmen ihn als Arre: 
ſtanten behandelt und nach Flitſch auf das Amt hätten führen 
wollen. Der Steiermärfer jei von dem andern Gensdarmen, dem 
PFoftenführer, nod) gehörig heruntergepußt worden, daß er den 
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einen Räuber, nämlich) mich, habe entwijchen laſſen. Erſt wollten 
fie jofort nad) Soca aufbrechen, um mich aus dem Neft zu ‘heben, 
dann änderte der Führer auf die Verficherung, ich jei jo todtmüde 
und abgehegt gewejen, daß ich gewiß nicht weiter als Soca gekommen, 
feinen Plan und befahl, um 5 Uhr andern Morgens aufzubrechen, 
um mich noch Sicher im Bett zu überraschen. Dagegen aber proteitierte 
L. mit der Erflärung, daß er jo lange jchlafen würde, als es ihm 
gefiel umd erjt gehen würde, wen es ihm belichte. So endete den 
am Abend die Unterredung und grollend in zwei feindliche Gruppen 
getheilt, fampierten hier Gensdarmen, da 2. und Poſchgantz bei der 
Frau „Burmefter“. 

Die armen Gensdarmen wurden übrigens hart genug beitraft. 
L. fing an zu kochen und zwar die für den Triglav beitimmte Erbs— 
wurft. Lieblich ftrömte der Duft durch das Zimmer und während 
L. mit Poſchgantz wacker fuppte, erzählte er ihm von diefer Kraft— 
nahrung der deutichen Soldaten, daß den hungernden Beamten das 
Waſſer im Munde zufammenlief. Sie waren Schon zu neun Zehntel 
überzeugt, daß ein Mann, der ſolche Nahrung bei fich führte, fein 
Räuber jein könnte und würden ihn jehr gerne als Baron anerkannt 
haben, wenn er fie hätte koſten fajien wollen. Das geſchah aber 
nicht und ganz verjtohlen probierten fie hinterher bei Poſchgantz den 
in der Schüffel verbliebenen Reſt, beitätigend, daß das „wohl jchon 
fein“ je. Mehr noch wurden fie des andern Tages ihres Irrthums 
inne, aber nun beftand L. darauf, ſich als ihren Arreitanten zu be- 
trachten und nad) Flitſch auf's Poſtenkommando geführt zu werden. 

In diefer Stimmung traf die Gefellichaft in Soca ein. Die 
angeborene Gutmüthigkeit triumphierte bald bei 2. über den Groll; 
nachdem er die Gensdarmen noch gehörig durch Drohung mit Be- 
jchwerden geängjtigt Hatte, entließ er ſich endlich auf unſer Bitten 
ihrer Haft und willigte ein, fich nicht ferner mehr als Arreitanten 
zu betrachten. Die Gensdarmen bejtritten nämlich durchaus eine 
fürmliche Arretierung und wollten ihn nur bis zur Feſtſtellung 
jeiner Berjünlichkeit überwacht haben, was am Ende auf das nämliche 
hinauslief. Sie hätten auf höhern Befehl die Grenze des Küften- 
landes gegen Krain abgeftreift, um auf Landftreicher zu fahnden, 
dabei drei Tage bei jchlechter Nahrung im Heu fampiert und wollten 
nun unverrichteter Sache auf ihren Posten nad) Flitſch zurückkehren, 
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als wir ihnen von den Bauern ald Räuber fignalifiert wurden. 
Die Leute hatten von dem Zweck der Gensdarmenpatronille feine 
Kenntnis, Touriften, zudem in ſolchem Koftüm, wie das unſrige, 
namentlich das von L., war und erjt recht jeßt nad) der Kletterei 
geworden war, hatten fie mie zu Gefichte befommen und jo fombi- 
nierten fie denn, daß wir die von den Gensdarmen geſuchten Perjönlich- 
feiten und zum wenigften Räuber fein müßten. So löſte fich die 
ganze Verwicklung, namentlid) durch B.s Dazwilchentreten, in große 
Heiterkeit auf. Das Zufammenfein war leider von feiner langen 
Dauer, da unſere Wege direkt aus einander liefen. Wir wollten 
nach Flitſch und Billa), B. war auf dem Wege nad) Ungarn, alfo 
eine rajche und gänzliche Trennung nad) dem unerwarteten Wiederjehen. 


Gedrudt bei E. Volz in Leipzig. 
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Serichtigungen. 


I. Theil. 


Zeile 1 v. u. lies „öfterreichiichen“ ftatt öftreichiichen. 

Zeile 6 v. u. lies „Chomounix“ ftatt Chomouny. 

Zeile 2 v. u. lies „Gipfel der Montblanc- Gruppe” ftatt Gipfel des 
Montblanc. 

Zeile 7 v. u. lies „Jakob“ ftatt Jakop. 

Zeile 3 v. u. lies „die Grands Mulets” ftatt der Grand Mulet. 

Zeile 16 v. o. lies „über einen hohen und bejchwerlichen Gletſcherpaß“ 
ftatt über einen hohen, jehr bejchwerlichen und gefährlichen Gleticherpai;. 
Zum Titel des Auflages fehlt Bemerkung”): „Bergleiche Defterreichiiche 
Alpenzeitung. Jahrgang VII, Nr. 157. 

Zur Zeile 1—4 v. u. der Bemerkung fehlt die Richtigitellung *): „Die 
angegebene Tour wurde ausgeführt im Fahre 1876 von dem Herrn 
Luigi Briojchi mit den Führern F. Imſeng und G. Oberto. 

Zeile 1 v. o. lies „ihre* ftatt hire. 

Zum Titel des Auflages fehlt die Bemerkung *): „Vergleiche Oeſterreichiſche 
Alpenzeitung. Jahrgang III. 1881* 

Zeile 17 v. u. lies „Oberaarjattel* ftatt Oberaariatttel. 

Zeile 10 v. o. lies „Grove“ ftatt Erove. 

Zeile 18 v. u. lies „glatt“ ſtatt hart. 

Seile 3 v. u. lies „leidend“ jtatt leitend. 

Zeile 12 v. u. lies „Meere” ftatt Meee. 

Zeile # v. o. heute geläufiger „Uetliberg* ftatt Hütliberg. 


11. Theil, 


Zeile 2 v. u. lies „Ferner“. 

Zeile 4 v. u. lies „gründliche Arbeit über“ ftatt gründliche Arbeit 
Arbeit über. 

Zeile 15 v. u. lies „Devouaſſoud“ ftatt Devounfioud. 

Zeile 13 v. u. lies „der Letzten jein* ftatt der Letzte fein. 

Beile 19 v. u. lies „emporklommen“ ftatt emporkommen. 

Zeile 8 v. u. lies „zwifchen Mallniger Tauern und Nrlicharte* ſtatt 
zwiichen Mallniger und Tauern Arlicharte. 

Zeile 9 v. o. lies „Ein“ ftatt Via, 
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